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den r. October 1801. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Srocknorm, gedr. b. Nardfiröm: Stockholm. TU 
Delen. ıgor. ı Alph. 2 Bog. IV og fiita D. Igor. 
ı Alph. ı B. gr. 8” (alle 4 Thle 8 Rıhlr.) 


; Ber dritte Theil der ausführlichen Befchreibung 
von Stockholm vom Hn.Kanzleyraih Elers da- 
f.lbft, hat folgende Abfchnitie. I. Vonder Südervor- 
jadt (Södermalm) und den nahe da herum liegenden 
afela.  Diefe Voritadt ilt unter den fieben Iu- 
ola, worauf Stockholin liegt, die gröfste und am 
peiten bebener. Sie biefs vormals 4fö, und ward 
ler Stadt von K. Guftav I. erft zur Weide gefchenkt, 
ipg aberbalılan bebautzu werden. Der Süderftrom, 
vormals Köniesfund genannt, war ehedeflen fchiffbar, 
ige dafs man einer Schleufe bedurfte ; nachdem aber 
ales mehr bebauet und dadurch der freye Lauf des 
Flufes eingezwängt ward: fo mufste man unter Rö- 
nigJohann LHI. eine Schleufe darin anlegen, die 1753 
von Polhem neu gebauet ward, und viermal des Ta- 
ges zur Durchfahrt geöffnet wird. K. Earl Guftav 
wolire feine Refidenz und die Reichscollegien nach die- 
fe» Voritadt verlegen, und der Generalquartiermeifter 
Virnfköld, nebft dem Baumeilter Jean de la Vallée, 
mufsten fchon die Rife zu den dazu nöthigen Ge- 
päüden entwerfen; der Tod des Königs vereitelte aber 
diefs Projekt. Die Vorftadt hat oft durch Feuersbrunft 
fehr gelitten. 1723 brannten 496 Häufer dafelbit ab, 
Werunter doch nur 48 Steinerne Häufer waren, da derBe- 
feli, blofs Häufer von Stein zu bauen, fich damals noch 
nicht auf die Vorfädte erftreckte. Da, wo jetztderMarkt 
iit, wurde 1506 der patriotifche Reichsrath Torkel Knut- 
fon in dem Kriege zwifchenK. Birger und feinen Brü- 
dernenthanptet, und hernach über feinem Grabe ein Al- 
tar errichtet. Die Kirchen dafelblt find : die Mariae Mag- 
dalexae Kirche, die Catharinen Kirche, vorher Stu- 
rens Kapelle genannt. Auch hatte die ruflifche Na- 
tion, die in diefer Vorfadt befonders ihren Handel be- 
trieb, ehedeflen in dem fogeuannten rufliichen Hof 
(Ryfs&rd), und hat nun in dem dortigen Stadıbaufe 
ihre Kpelle oder Kirche. Die Katholiken hatten fonft 
in StOtkholm keine privilegirte Kirche, aber nach 


dern Injeranzplakat fchickte Papit Pius VI. den D.’ 


Pafchails Olier als Vicarius apoflolicus nach Schweden, 
dem tuig Guftav 1783 die Oberaufficht über alle 
karholiithe Kirchenfachen in ganz Schweden auftrug. 
Da aber derlelbe Profelyten zu machen fuchte , und 
fich überlaupt zu vielanmafste: fo kam der Abbé d’Of- 
fary, de worber Paftor in Straifund gewelen war, 
an feine Stelle als Paltor der Katholifchen Gemeine 
A. L. 2% I$O. Vierter Band. 


zu Stockholm. Papft Pius hatte ihn dem Könige em- 
pfohlen. Ein Saal in dem Sradthaufe diefer Vortftadt 
ift zum katholifchen Gottesdienft eingerichtet. Die 
katbölifche Gemeine von Stockholm befteht aus et- 
was über 1500 Perfonen, mehrentheils Fabrikarbei- 
tern. Nebft dem Abbé d’Ofary ftehen der Paftor Mo- 
retti , der 1792 aus Rom dahin gefchickt worden, und 
der Paltor Efferts aus Stralfund derfelben vor. In 
diefem Stadrhaufe ift auch die fogenannte Gillluga 
ein Gefängnis für unrermögende Schuldner, die täe- 
lich ven ihren Creditoren, welche die fetzen lafen, 
2 Schilling banco zum Unterhalt bekommen ; auch ift 
da eine Einrichtung für in Schulden gerathene Arbei- 
ter, wo fie gegen Zurückbehaltung eines Theils ih- - 
res Tagelohns ihre Schuld obarbeiten können. In 
dem 1773 errichteten freyen Arbeitshaufe in Stock- 
holim, fanden fich gleich in dem erften Monat 847 År- 
beiter ein, wovon 169 in dem Haufe felbft und die 
übrigen aufser demfelben arbeiteten. Durch Vorfchufs 
König Guftavs HI. und des Manufacturfonds if ein 
Fond von 7252 Rtblr. 44 Sch. zufainmengebracht, wo- 
für die Direction den Einkauf der rohen zu verarbei- 
tenden Waaren und das fonft nörhige beforgen mufs. 
Vom Januar 1786 bis Jun. 1787 hatten 76 Perfunen 
im Arbeitshaufe, und 1441 aufser demfeiben an Ar- 
beitsichn für Spinnerey und Strumpfitricken 10331 
Rıkir. Arbeitslohn ausbezahlt erhalten. Die Anzahl 
der Arbeiteritiegbald zu 1806 Perfonen. Die Direction 
führten eine Magiftratsperfon, eine Srandesperfon 
und 4 Bürger; dem Stifter K. Guftav III. zu Ehren 
ward eine Münze mit deflen Bildnifs auf der rechten 
Seite, und auf der Kehrfeite mit allerhand Manu- 
facturgeräthe und der Ueberfchrift : Inopibus manuum 
mercede fublevandis gefchlagen. Obgleich die Süder- 
vorftadt höher liegt und alfo gefünder ift: fo it doch 
die Idee von ihrer Abgelegenheit Schuld daran, dafs 
Leute aus der fogenannten erftern Clafle für weit 
theurere und oft unbillige Miethe licber weit hinaus 
in der Nerdervoriadt, als der Stadt felbft näher in 
der Südervoritadt wohnen. Uim diefe Vorftailt, de- 
ren Umkreis 20030 Ellen beträgt, liegen eine Menge 
hier auch befchriebexer kleiner Iufeln, Hofe und Vor- 
werke. È 

II. Abfchn. Von Ladugèrdsland und Jem Thier- 
garten. Ladugärdsland ilt die öftliche Vorftadtven 
Stockholm, und hat den Namen daher, weil ein Theil 
eines königlichen Vorwerks (LadugTrd) 1639 der 
Stadt Stochhoun zu einem gewiiien Erfatz und zur 
Erweiterung der Stadt, gefcherkr ward, befonilers 
zur Aufnahme der Admiralitäisbediente und des See- 
yolks. Statt einer alien hölzernen Kirche ward Ja- 


icipit 


3 


felbft die Hedwig Eleonora Kirche 1737 von Stein er- 
bauct. Die königliche Artillerie hat dort noch eine 
eigne ronjährige und baufälligeKirche. Stockholm hatte 
fchon 1464 (elfo eker els gewöhnlich angensınmen 
wird) Gefchötz, wozu Pulver gebraucht Ward, und 
verfertigte dergleichen felbft. Mörfer waren derun- 
ter das erfte Gefchütz, das an die Stelle der alten Eli- 
den kasn. Der gröfste Theil des Gefchützes ward auf 
dem königl. Schlofle verwahrt; dasunter waren die 
zwölf Apoftel zu Steinkugeln, und noch ein paar 
gröfsere Steingelchoffe, der Teufel und des Teufels 
Mutter, unter Guftav I. von Gilius Pakett gegoten. 
Hernach ward der Artilleriehof, das Zeughaus, in- 
gleichen ein Laboratorium auf Ladugfrdsland ange- 
legt. Erftrer it 220 Ellen breit und z00 lang. Das 
Pulver ward in 4 befondern Pulverhäufern im Thier- 
garten verwahrt. Nachdem das alte Arfeval in ein 
Theater verwandelt war, ward das Arfensinach dem 
auf Ladugfrdsland liegenden Fricedrichshof verlegt. 
Die dort verwahrten Tropäen und Merkwürdigkei- 
find hier ausführlich befchrieben, Zu letztern gebo- 
ren auch unter andern die blutigen Kleider, worin 
Guftav Adolph und Carl XIl. fielen, die Kleidung, 
welche Guftav I, in der Schlacht bey Swenfk Sund, 
und in dem ÖOpernhaufe anhaıte, wo er den tödli- 
chen Schufs erhielt. Bey Gelegenheit der hier ange- 
legten Kornbrennereyen, findet man auch einige hin- 
geworfene Nachrichten von diefen überhaupr. Ihrer 
waren fonft imn Reiche tiber 60, die zwifchen 26c und 
300,000 Tonnen Getraide jährlich verbrauchten. Diefe 
find gröfstentheils, feitdem 1788 das Branntweinbren- 
nen gegen eine gewiffe übernormmene Abgabe wie- 
der frey gegeben worden, aufgehoben. Nur da Stock- 
holm, Gorkenburg- und Bohuslean fich nebit den 
Städten Wisby, Nyitad und Raumo zu diefer Abgabe 
nicht verftehen wollten, it dort das freye Brannt- 
weinbrennen noch verboten. Für Stockbolm, wel- 
ches 8oo,00o Kannen Branntwein braucht, hat die 
Brauerfocietät 300.000 Kannen zu liefern übernom- 
men. Die obengenannten Lehne und Städte brauchen 
noch 1,200.009 Rannen, welche die Krone aus den 
noch beftehenden Kornbrennereyen liefert, und wozu 
60,000 Tonnen Getraide verbraucht werden. Auch 


die Waldemarsinfel, und der Thiergarten, nebft den | 


darauf befindlichen Gebäuden, als Frefcati, Liton- 
hil, Manilla u. f. w., den Luftplätzen, dem dortigen 
Gefundbrunnen und der Tiegelfabrik, ift befchrie- 
ben; ingleichen der Theerhof, wo in den dort er- 
baueten Magazinen 30,000 Tonnen Theer niederge- 
legt werden können. 

II. Abfchn. Von dem Stadtregiment in Stockholm. 
Zueri von dem ehemaligen Statthalter, dem Slots- 
19fuen und Höfvitsman in Stockholm, welche letztere 
Stelle 1470 Sten Sture der ältere bekleidete; dann 
vom Öberilatihalter in Stockholm, als dem Ober- 
haupte des ganzen Magiftrats, der die Oberaufficht 
über das ganze Sradtreginent, die Polizey, das Con- 
tributions- und Executionswefen, über alle Collegia 
und Gerichte der Stadt hat, und dem Könige dafür 
unmittelbar verantwortlich it, Er hat jährlich 4090 
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Rıhlr.; und zur Beyhülfe in fo vielen und wichtiger 

Gefchäften, den Unterftatthalt>r, der, wenn der Ober- 
fratthalter verhindert iĝ, das Praelidium jin Magiftrat 
führt. _ Die Peiizey verwaltet unter Oberaufficht des 
Oberitatthalters, ein 1776 zuerft verordIneter Polizey- 
meilter mit 1200 Rthir. Befoläung, und find über- 
haupt zur Erhaltung des Polizeywefens voin Könige 
jährlich 5600 Rıhlv. bewilliget. Der Stadtimagiftrat 
beiteht aus 4 Bürgermeiltern, worunter der Juftizbür- 
germeifter beyallgemeineriarbsverfammlang das Wort 
führt, und 20 Ratbsberrn. Zur Uüterhaltung des 
Etats der Stadt find 40,334 Rthlr. angefchlagen. Der 
ganze Magiltrat iit in 4 Collegia abgetheilt, das Jas 
ftizcollegiumn, Polizeycoilegiuin „ Handelscollesium 
und Bau- und Armtscollegium, und jedes diefer Col” 
lezien hat feinen Bürgermeilter, der darin präfidirt. 
Das ältefte vnd am meilten gebräuchliche Stadtwappen 
it das Bruftbild des Beil. Erichs mit der Krone auf 
dem Kopfe, fo wie man es hier auf dem T'itelblatr in 
Kupfer geitochen findet. Scockholm hat noch 3 an- 
dere Wappen, ein Stadtthor mirzwey Thürmen, eine 
aufgebrochene Rofe, und eine offene Krone. 


IV. Abfchn. Von den Confiforien in Stockholm: 
als dem Stadtconfifiorium, Hofcontiitorium und ällze- 
meinem Conällorium u. f. w. Das letziere ward von 
König Gufav Adolph errichtet, und hat 6 Geiitliche, 
den Erzbifchof, 2 Bifchöfe, den künigl. Oberkofpre- 
diger, den ältelten Prof. der Theologie in Upiala, 
nebit dem Paftor an der Hauptkirche in Stockkolm, 
und 6 weltliche Mitglieder, worunter der Reichs- 
drolt, ein paar fonftige Reichsräthe, und 3 Alfeflortn 
des Hofzerichts iind. Hier finder man auch Nach- 
richt von den alten geifilichen Brüderfchaften (Gile) 
in Stockholm, als dem Cozviviwn Beatae virgiis, 
Corporis Chrifli, des heil. Erichs und Sr. Peters, cer 
heil. Gertrud und Catharina, Str. Olai, der Societ!s 
St. fepuicri, St. Trinitatis, St. Georg, Annas, Barbre, 
Laurencii, Nicolai u.f.w. Auch von den in Stok- 
holin entftandenen Religionsfecten und Schwärmen 
wird gehandelt, dahin gehören zu Anfang der Rwr- 
imation Rink und Knipper Dollingk aus Holland, dieig- 
ftav I. fegleich Landes verwiels, ein deutfcher re- 
diger Tileman, der unter freyem Himmel predite, 
die Anbänger der Liturgie unter K. Johann Ill die 
Pierilten und Freunde geheimer Cenventikeln ver- 
Schiedene Infpirirte, Separatilten, zur Brüdergereine 
gehorige. Von den fogenannten Skedyvinern i nur 
wenig gelagt. Ausführliche Nächrichten von iefen 
Separatiiten findet man in einem Anhange z’Oed- 
manns Ueberfetzung von Schroeckhs Hif. zigionis 
et 2cclef. chrijl.1792; der Swedenborgianer if ler gar 


‚nicht gedacht. 


V. Abfchn. Von den Anflalten für die aremeine 
Sicherheit, befonders auch bey entitehenderl’euers- 
brüniten; wo von der Garnifon und Einqutierung, 
den Militärscorps der itockholmilchen Büerfchaft, 
der dortigen Stadtwache, Brandwache, denrandfig- 
nalen, dem Brandverficherungs - Conitoir und den 
Gefängnifien in Stocknolm gebandelt wird 

; VI. Ab- 


a 


VI. Abfchn. Vom Handel der Stadt Stockkosm, den 
Manufacturen, , Hanawerkern und Gewerben dafelbft 
u.f. w. Der erite Artikel, vom Handel Stockholms) 
hat nicht fo ganz der Erwartung des Rec. entfpro‘ 
chen. 
den Händen der Hanfeflädte, welche gegen fchwedi- 


Iches Eifen, Silber, Kupfer und Bley, T'heer, Holz’ 
und Pelzwaaren ; Salz, Wein, Bier, Gewürze, Victuā-” 


lien, Leken und Zeuge, Baum- und Fräfrüchte ein- 
führten. Unter Birger Jarl erhielten die Hamkurger 
1261 gleiche Handelsfreyheit mit den Lübeckern. 
Die Hälfte des Magifirats in Stockholm bellana aus 
Deutfchen. Solange überdiefs die Monche das Reich 
arm machten, und defen Münze und baares Vermö- 
gen fur Abizis, Peterspfenning an den Pap, Klö- 
tteriifinngen und Wahlfabrten verfchwendet ward, 
war wohl an kein Aufkommen des Handels zu ge- 
denken. König Gultav I. öffnete zuerit Stuckholms 
Hafen zu einem vortheilbaften befonders Holzkandel 
mir Holland. Stockholm war bald im Handel zum 
Nachtheil anderer Städte berüniliset, - und erhielt 
viele befsudere Handelsfreyheiren. Schweden ward 
paih Carl XI. durch eigene Erfahrung überzeugt: 
que tes armes fans le fesours du commerce ne font plus 
un moyen de faprvandir, que Pon ne fait plus la guerre 
avec gis fer jeulement, qwil faut de Vor. Stockholm 
batte unter (jultav I. nar 20 bis 30 Handelsfahrzeuge. 
Im J. 15530 waren in Steckhoim 209. Handelsleute, 
unt (797 waren ihrer 1551. Stockholm ilt.doch in 
Anfehung des auswärtigen Handels in Unterbalanz. 
Von den dort errichteten Handelsgefellfchaften und 
andern Handelsanfialten, der Eifenwaage, dem Loot- 
fencointeir, dem Convoi- Commiflariat, der Seeafie- 
Curanzcompagnie u. f. w. it Nachricht ertheilet. 2) 
Vom fogenaunuten Seemannshaufe in Stockholm feit 
1745, wo alle feefabrende Perfonen eingelchrieben 
we:den. 1794 hatte Stockholm g6r Fahrzeuge zulam- 
men von 55459 Laf, mit 7284 Seeleuten befetzt, und 
1795 hatte es go3 Handelsfahrzeuge. 3) Ven den 
Schiffswerften ia Stockholm. 4) Von dortigen Ma- 
nufäcturen, Handwerkern usd. w. 1707 war die 
Zahl der Handwerker 6619, worunter 260 KAauffar- 
theylchifier, 138 Schneider, 170 Schufer, 113 Trai- 
teurs sie zahblreichiten waren. Doch der Raum die- 
fer Blätter veritattet nicht, bier in ein näheres Detail 
einzugehen. 
(Der Befchlufs folgt.) 


Urn, ind. Stettin. Buchh. : Geogrephifch- flatifäfch- 


topograghifches Lexicon von Schwaben.. Zweyte 
vermebrte und verbeflerte Auflage. Erfler Band. 


1808. 1ı9n gefp. S. Zweyter Band. Igor. ı 
gelp. S. gr. g. H er 


Es Va wönfchen'gewefen, der Vf. (nack der 
Vorrede, dar. Diskonus Röder zu Marbach im Wit- 
temberzilch 11) bätre mit einer neuen Ausgabe feines 
Lexicons. "ie Veränderungen Abgewartet, die der 
Friede 7# Lüneville für Schwaben theils fchon her- 
beygezührt Bir, theils durch die Entfchädigung der 


— — 


No. 281. OCTOBER 1801. 


In den ältern Zeiten war der ganze Handel in 


Materialien befinde, 


läuterungen gehbeinwit hätten; 
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weltlichen Erbfürften unfehlbar noch veranlaflen wird. 
Leicht dürfte in Jahr und Tag diefe Ausgabe vieles 
von ihrer Rrauehbarkeit verloren haben. Uebrigens 
hat das Buch, in’ Vergleichung mit der erten Auflage, 
an Ausführlichkeit und Genauigkeit gewonnen. Man 
vermifst nur felten Notizen, die nach dem Plane des 
Vis. nicht feblen follen. So bätte z. B. B. I. S. 414. 
bey Däzingen des fchönen englifchen Parks gedacht 
werden follen, den der Malthefer Ordens - Commen- 
thur von Flachsland dafelbfi angelegt hat. Bey 
Hirfau (B. I. S. 880.) hätte die dort befindliche Saf- 
fian-Fabrik Erwähnung verdient. Eck, ein zum 
Ritter Kanton Neckar gehöriger Ort der Familie von 
St. Andreä, ift nirgends zu finden. Auch ftöfst man 
noch hie und da auf unrichtige Angaben. B. I. S. 9. 
läfst der Vf. den bekannten Wirtembergifchen Theo- 
logen, Joh. Val. Andreae, der im J. 1586 geboren ift, 
fecho 1375 die Reichsitadt Aalen reformiren, und in 
derfelben die erite lutherifche Predigt halten. Ein 
Andreae war es allerdings, der diefes that, aber nicht 
Johann Valentin, Sondern deffen Grufsvater, Jacob 
Andreae , der Verfafler der Concerdienforinel. B. IL 
S. 150. werden die Einkünfte des kKiviters Haulbronn 
unrichtig der weltlichen Kammer zugeiheilt B. I. 
S. 467. wird Abt Wilhelın zu Hirfau als Stifter des 
Rloiters Reichenbach angegeben. Allein diefer fchickte 
nur Mönche dahin. Stifter war nach Gerbert (Hift. 
N. S. T. I. p. 252.) Berno, Baren von Siegburg und 
Heigerloch. B. Il. S. 1257. macht der Vf. den Beam- 
ten im Wirtembergifchen zum Malefizrichter, da er 
doch in Criminalpreceifen nicht Mitglied des Gerichts 
it, fondern den fogenanaten Äscalifchen Ankläger 
macht. 


Wıen,.gedr. b. Schmidt: Topographifches Pofllexi- 
con aller Ortichaftsn der k. k. Erbländer. Des 
zweyten Theils, welcher Oeflerreich, nämlich In- 
ner- Nieder. und Ober-Oefterreick, und die Ge- 
biete Brixen und Trient in fich enthält dritter 
Band von N bis T. mit höchfter Bewilligung 
herausgegeben von Chriflian Crufius, controliren- 
den Pot- Oficier der k. k. Poftwägen- Hauptex- 
pedition. Wien 1800. 10578, Vierter Band von 
T bis Z. fammt einem Anhange der in diefem 
zweyten Teile nicht an ihrem Platze ftehenden 
Ortfchaiten. gor. 313 Si g. (jeder Band im Prä- 
numerationspreis 3 Fl.) 


Wesn man diefen Titel mit jenem der erfien zwey 
Bände (A. L.'Z. Nov. ıgoo. Nr. 312.) vergleicht: fo 
fällt es gleich auf, dafs die Erwähnung von Vorder- 
ötterreich auf dem Tirel der zwey letztern Bände 
weggeblieben {ey. Der Vf. giebt in der Vorrede zum 
3ten Bande zur Urfache, warum er den verfproche- 
nen Anhang. nämlich Vorderöflerreich fammt dem fchwä- 
bifch' öflevseichifehen Kreife, nicit geliefert.habe, ohn- 
Seachter er-fich im Befirze aller hiezu erfoderlichen 
die Äriegsunruhen an; die ihn 
in der Einholung einiger unumgänglich nörhigen Er- 
er veripricht jedoch 

am 
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am Schluffe des Werks diefen Anbang für die Pränu- 
meranten unentgeldlich nachzutragen. Der Friede 
von Lüneville, wenn er in Bezug auf das Breisgau 
feine Vollziehung erhalten foll, wird ihn eines groisen 
Theils feiner hierauf zu wendenden Mühe auf eine 
freylich nicht willkommene Art überheben. Die Er- 
fcheinung des 4ten Bandes ift nach der Vorerinnerung 
des Vfs. ebenfalls durch die Kriegsunruben fo feher 
verfpätet worden. ‘Es wird nicht undienlich feyn, 
die Methode des Vfs. durch ein Beyfpiel wieder in 
Erinnerung zu bringen. So z. E. heifst es Th. Ill. 
S. 744. „Scharten Oefterreich eb der Ens, Hausruk- 
Viertel, eine in das Werbbezirks Comwillariat Bffer- 
ding liegende verfchiedenen Dominien gehörige Ort- 
fchaft von 31 Häufern mit einem Pfarr- und einem in 
Thale liegenden evangelifcher Bethaufe, harı an der 
Strafse nach Wels. 2 Stund. von Efferding (der Brief- 
poltabgabeftation).” Nicht bey jeden Ortfchaften ik 
die Zahl der Häufer, oder ein fonit ähnliches itatidi- 


KLEINE 


RECHTSORLAHRTHEIT, Halle, in d. Fengerfchen Buchh.: 
Verfuch eines Beweifes, dufs der Römer nur zwey Arten unbe- 
nannter Contracte kannte, do ut des und de ut facias von 
D Kurl Reichhelm, Frof. der Rechie zu Halle. 19800. 60 S. 8. 
Diefe kleine Schrift verdient gewif: die Autmerklamkeit Aller, 
denen es um wahre und gründliche Renutnifs des römifchen 
Civirechts zu thun ift. Sie wird unftreitig dazu dienen, in 
der Lehre von Verträren und Contracten Manches zu berich- 
tigen, was bisher nicht fowohl unter Leirung der Geletze felblt, 
als vielmehr auf guten Glauben der Ausleger angenommen ward. 
Der gelehrte Vf. zeigt zuvörderft nach Rec. Ueberzeugung fehr 
einleuchtend,, dafs der gewöhnliche Begriff, den man in unfern 
Lehrbüchern von benannten und unbenannten Verträgen an- 
trifft, weder mit der Natur der Sache, noch mit den Vorftel- 
lungen des Civilrechts übereinftimne. „Ich hörte und las, 
„lagt er, benannte Contracte find nicht folche, die einen Na- 
„men, fondern die eine Klage gleiches Namens haben; — mir 
„fchien diefs mit andern Worten fo viel gelagt: ein, Contract 
„hat einen Namen, aber nicht darum, weil er einen Namen 
„nat. $ 
„Contract von dem nicht benannten unterfchieden wird, findet 
„fich auch bey — wicht benannten Contracten (contractus innom. 


„irregul.)."” 


Benannte Contracte können auch vernünftiger Weife fich 
von den unbenanuten durch nichts anders unterfcheiden, als 
dafs erjtere einen beftimmten Namen haben, wovon alsdann 
die gleichbenannte Klage eine Folge ift, letztere aber ohne der- 
gleichen eigene Benennung nur den allgemeinen Namen der 
Contracte führen, und daher durch Umfchreibung oder nähere 
Angabe der dabey vorkommenden Leiftung kennbarer zu ma- 
chen find. Das ift vernünftig, und anders haben auch die rö- 
mifchen Rechtsgelehrten es fich nie gedacht. L.7. D. de Puctis 
L. 2—5. D. de Praefcripe, verb. etc. Wer kann nun aber die 
permutatio, den contractus aeftımaturius und den contractus 
Sufragii als benannte Contracte aufführen, ob fie gleich eigene 
Namen haben? Diefe Frage beantworte: der Vf. fehr gut, und 
zeigt, dafs diefe drey Rechtsgefchafte, in fotern he als Con- 
tracte in Betrachtung kommen können, auch wirklich im rô- 
mifchen Rechte keine eigne Benennung haben. 1) Bey dem 
Taufchgefchäfte laffen fich drey Abftufungen gedenken : a) das 
gegenfeitig angenommene Verfprechen, fur eine Sache eine an- 
dere geben zu wollen — pactum de perinusando ; dicis ift ein 


Ich hörte und las; das Merkmal, wodurch der benannte. 
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fch - beftimmtes Datum beygebracht worden, theils 
um.den Umfang des Buchs nicht fo febr anzulchwel- 
len, theils und hauptfächlich aus Mangel an Nach- 
richten folcher Art. Indeffen dürfte es Hn. Crufies 
nicht fchwer fallen, da ihm dew Vernekinen nach von 
manchen Kreilen, Comitaren und Stühlen auch um- 
ftändlichere Nachrichien von Ratiftifchein Gehalte auf 
die Veranlaffung ‚der Hofäellen zugekummen find, 
aus diefen und aus den noch weiter einzukolend-n 
Berichten, fo wie aus andern Materialien und Quel- 
len entweder eine Geographie der ölterreichilchen Mo- 
narchie überhaupt (da die letzte de Lucailche ihre 
grofsen Mängel hat), oder wenigzitens ein brauchbares 
Reifehaudbuch für. Inländer und Ausländer, die 
fich in der fo intereilfanten ölterreichifchen Monar- 
chie umfehen, und zur weitern Benutzung ihrer Na- 
turichätze beytragen wollen, zu verfaflen: wozu hies 
mit Rec. den Vf. nach Beendigung feines topographi- 
fchen Lexicons auffodert, 


SCHRIFTEN. 


blofser Vertrag — pactum nudum und gehört alfo nichthieher. — 
bt) Wenn bereits e ner der Contrahenten fein Verfprechen durch 
Uebergabe der Sache erfüllt hac — hier iit es den Geleizen 
nach nichts anders, als der ungenannte Contract do ut des, nuoch 
keine wirkliche permutatio im genauen Verftande. c) Wenn 
beide Contrahenten die verfprochenen Sachen wechfeifeitig ge- 
gen einander ausgewechfelt haben. Diefs ift permutatio im 
eigentlichen Sinne, wodurch aber naturiich kein Contract, der 
nun gar nicht weiter vorhanden ift, angedeutet wird. Man 
mus allo nur die eigentliche und uneigentliehe Bedeutung des 
Worts unterfcheiden , gerade fo wie der Ausdruck im eigentli- 
chen Verfitande die wirkliche Weggabe der Sache, uneigenuich 
aber den Vertrag andeuter, um fich vor irrigen Voritei.ungen 
zu hüten, 2) Der Ausdruck contractus aejlimatorius kommt 
im römifchen Recht gar nicht, fondern ftatı deflen nur die Um- 
fchreibung vor: fi res aejtimatas tibi dedero etc. Finder fich 
alfo da ein proprium nomen ? Eben diefs gıle auch von dem fo- 
genannten Contract Juffrapti. Die Geferze bezeichnen ihn durch 
das Wort fufragium nicht; fie bedienen lich vieimehr nur der 
Umfchreibuug: ji qui defideria fua explicare cupientes ferri fibi 
d quoquam [uffragium pojtulaverint. L. un. G.de fuffragio. Diefs 
kann alilo zum Beweife dienen, ob man auch diefem Contract 
ein proprium nomen beylegen konne? In der That finder fich 
dabey nichts anders, als do ut facias. Der Vf. (ucht hierauf 
beionders aus L. 7. $. 2. D. de pactis und L. 5. $. 3. und L. 
16. $. 1. D. de praefcript. verbe zu zeigen, dats von den vier 
bekannten Formen eigentlich nur die beider: do, ut des, und 
do ut facias die ungenannten Conıracte ausmachen, und als 
folche an fich die daraus angenommene Civüklage begründen ; 
dafs aber die andern beiden Formen- facio vt des, und fucio ut 
facias als Contracte au fich, keine Cıvilklage hervorbringen, 
fundern entweder nur in fofern, als fie ich auf andere benannte 
Contracte beziehen laffen, oder actiune doli klagbar find. Iser 
dem Anzeigen der kieinern Schriften beflimmte Kaum eriaubt 
dem Rec nichts  diefe im einzelnen weiter durchzugehen, fon- 
dern er darf fich nur im Allgemeinen auf die Verlicierung ein- 
fehränken, dafs der Vf. feinen Satz mic vielem Scheine ausge- 
führe hat, wenn gleich nicht allen Argumenten beyzupflichien 
it, wie z. B. der vun obligationtbus guae re contrahuntur an= 
genommene Deyriff, dals ñe allemal rei dationem vorausfetzten, 
und die daraus auf die gegenwärtige Lehre gezogene Folge 
fchon vermöge pr, J, de ebügat, quue eur. delicto nufc, nicht rıch- 
tig feyn möchte, 
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Freytag» den 


.Detober 180H. 


ERDBESCHREIBUNG. 
STOCKHOLM , gedr.b. Nordftröm: Stockkolmu few. 


(Befchlufs der im voriger Stücke abgesrochenen Recenfion.) 


BE vierte Theil het vier Abfchnitte. I. Abfchn. 
Von den in Stockholm befindlichen kunigl. und 
Reichscollegieen, und den ihnen untergeordneten Ge- 
fchäften. Die Einleitung handelt von dem in die 
Stelle des 1789 aufgebobenen Senats getretenen kö- 
rigl. höchften Tribunal (Konungens högfta Dosaflol), 
fo wie dem Collegium zur Verwaltung der öffentli- 
chen Gefchäfte (Allmänna ärendernes Beredning). Das 
erite, anftatt der ehemaligen Juftizrevifion, befteht 
zus r2 Mitgliedern, nämlich 6 adelichen und 6 bür- 
gerlicken Standes. Erfe firzen, mit dem Reichsdroft 
an der Spitze, an einem befondern Tifch zur Rechten 
des königl. Stubls, und letzte zur Linken deffelsen. 
Diefe ftiinmen zuerfi, und. dann die adlichen Mitglie- 
der. (Hier hätte noch bernerkt werden können, 
dafs der König in diefem:Juftiz Tribunal nur zwey 
Stimmen hat, und zu Mitgliedern deflelben gewöhn- 
lich (erichtsperfonen aus andern Juftizcollegieen, 
Profefferen der Rechte auf Univerfitäten uf. w., und 
zwar auf.drey Jahr ernennt, nach welcher Zeit fie 
ihren vorigen offen gebliebenen Dienft wieder antre- 
ten können, falls der König nicht ihren Sitz in die- 
fem Tribunal verlängert, wie z. E. mit dem Prof. 
Juris Calonius zu Abo geichehen ift. Sie behal- 
ten ihre fonftige Stelle und Befoldung.) Die vom 
bürgerlichen Stande eine Bedienung, in Stockholm 
mit Gehalt haben, bekommen zu letztem fo viel zu, 
dafs fie roco Rtkir. geniefsen; find fie aber von an: 
Kern Orten im Reich berufen: ‘fo erhalten fie zu der 
Befoldung ihres fonftigen Amts, noch roos Rthlr. zu. 
Auch in dem Collegio zur Verwaltung der öffentli- 
chen Gefchäfte führt der Reichsdroitdas Präfidium: 
darin Sitzen der Hofkanzler u. die drey Staatsfecretärs, 
ohne hefondere Befoldung. Alle ökonemifche Din: 
ge, die von der Kriegsexpedition, ingieichen die von 
den. Kammer-, Handels- und Finanz - Expeditionen 
dahin gelangte Sachen, werden da abgemacht. Es 
müffen wenigitens 5 Mitglieder, und darunter ein 
oder anderer bürgerlicher zugegen deyn. Das foge- 
nannte knigi. Secret oder geheime Infiegel, das K. 
Guftav re feiner eigenhändigen Unterichrift in 
einigen lülen einführte, ift ganz abgefchäffe, und 
wird jetzt alles vom Könige felbf unterfchrieben 
Nun folgen nach der Reihe; 1) Das königl fehw 
difche Hofgericht, : von deffen na, Juris. 
A. L. Z. i801. Vierter Band, ges 


diction und Verwaltung ihrer Amtsgeichäfte gehan- 
delt it. K. Guftav Adolph errichtete daffelbe 1614, 
ftatt der fonfiigen Räfft und Rättare- Ting, wo der 
Künig felbit Recht fprach oder doch durch andere in 
feinem Namen fprecken liefs. Es war anfangs in 
drey Claffen vertheilt, in deren erften, aufser dem 
Reichsdroft, vierfeichsräthe, in der zweyten 5 vom 
Adel, und in der dritten 4 Gelekrte fafsen. Diefs 
ward 1648 aufgehoben, auch ward 1720 die Anzahl 
der Beyfitzer vermehrt. Das Hofgericht hält feine 
Sitzungen vom 20. Jan. bis den 15. Jun.; und vom 
15. Sept. bis Weihnachten. Die Acten werden durchs 
Loos unter die Hofgerichtsräthe und Beyfitzer zur 
Relation ausgetheiit. Das Hofgericht ift in zwey Di- 
vifionen vertheilt. Die Präfidenten diefes Gerichts 
find von dem erften, Gr. Magnus Peterfon Brahe, bis 
auf den jetzigen Reichsdroft, Gr. Carl Adam Wacht- 
meilter, nach der Reihe angeführt. 2) Das königl. 
Militär - Hofgericht wurde 1791 an die Stelle des Ge- 
neral- Kriegsgerichts verordnet, und it das allge- 
sneine einzige Öbergericht über die ganze Kriegsmacht 
zu Wafifer und zu Lande. in eben dem Jahre er- 
fchien eine befondere Procefsordnung für folches, 
und alle militärifche Untergerichte im Reich; aucie 
wurden 1798 neue Kriegsartikel verfafst. In diefem 
Obergericht führt ein Generali das Präfidium, dem 
mehrere Mitglieder von der Armee und Flotte bey- 
geordnet find. Beftändige Mitglieder find ein Hof- 
gerichtsrath und ein Jufitiarius. Dazu kommt ein 
Secretär, Kriegsfifcal, nebft den nöthigen Kanzleliften.. 
3) Das Kriegscollegiwn ward 1639 von K. Guftav 
Adolph errichtet, und ik in fünf befondere Departe- 
ments vertbeilt: das Generalfeldzeugmeifter- Depar- 
tement, worunter alles fteht, was zur Artillerie und 
Vertheidigung des Reichs gehört, das Generalquar- 
tiermeifter- Departement, dem alles untergeordnet 
ik, was zur Fortification gehört; das Kriegscommif- 
fariat in 2 Abtheilungen; das Civil- und das Oeko- 
nomie- Departement, unter welchem letzten auch 
das Militärhofpital (Krigsmanstus) zu Wauitena ftebt. 
4) Das künigl. Admivalitatscollegium, auch von K, Guft. 
Adolph 1617 geflifter, war bald in Stockholm, bald 
in Carlserona; und hat mancherley hier angeführte 
Veränderungen erlitten. Das Amt eines Grofsadmi- 
rals wird jetzt, nachdem es Prinz Carl bey Antritt 
der Regierung des Königs niedergelegt hat, durch, 
eine Cominifhon für die Kriegsllotte zu Carlsc’ona, 
und eine andere für die Flotte der Armee zu Stock- 
holm, verwaltet. 5) Das Kunzleycollegium. Hier 
wird von den verfchiedenen Kanzleyordnurgen, den 
bey diefem Collegio angeordneten verfchiedenen Ex- 

B peditie- 
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peditionen, den Kanzlern, Reichskanzler und Kanz 
leypräiidenten geredet. (Diefes Collegium ift jedoch 
im Februar diefes Jahrs ganz aufgehoben, und find 
defen Gefchäfte, wehin auch die Autlicht über das 
Erziehungswefen, die Bibliviheken, Archive, das 
Tabellwerk, die Buchdruckereyen und der Buchhan- 
del gehörte, anders vertheilt worden.) Die befon- 
ders darunter ftehende Gefchäfte waren: a) Das kö- 
nigl. Reichsarchiv, das anfangs in den Händen der 
Bifchöfe war, woraus zur Unienszeit viele Acten weg- 
geführt wurden, und die übrigen itn Stockholiner 
Brande 1445 im Feuer aufgingen. K. Guftav I. gab 
ihm eine gonz andere Kinrichtung. In dem Brande 
des Schlofles 1697 litt es abermals fehr. b) Das kö- 
nigl. Äntiquitätscollegium ward 1666 errichtet, und 
wurden dahin die ältern Documente ans dem Reichs- 
archiv abgegeben; den Mitgliedern ward aufgetra- 
gen, ein Lexicon für die alte fchwedifche und gothi- 
fche Sprache auszuarbeiten, alte Menumente, Ma- 
zufcripte und Altertbüiner der nordifchen Reiche anf- 
zufuchen, eine Hiflorias Juris und eine Kirchenbi- 
forie zu verfallen, alte Münzen, Kuneninfchriften, 
Wappen, Sigille, Genealogieen u. f. w. auszufor- 
fchen und zu befchreiben.. Und diefs war eise Zeit- 
lang das Lieblingsfiudium in Schweden, worin die 
Rudbecke, Peringfkölds, Verelier u.a. m. ihrer über- 
* triebenen Nationalliebe und Imagination freyen Lauf 
liefsen; 2602 ward es verändert in c) das Antiguitäts- 
Archiv, und dem Kanzleycollegium untergeurdaet. 
1780 mufste felches alle alte öffentlicke Urkunden, 
und- was Genealogie und Heraldik betraf, ans Reichs- 
arckiv und alle isländiicike Schriften und Merkwür- 
digkeiten aus dem Mittelalter, an die königl. Biblio- 
thek abgeben, und behielt alfo nur die eigentlichen 
Antiquitäten, Münzen und: Kupfer. Die Mänzen 
wurden neulich an das Aufsum Reginn abgegeben. 
d) Die kunigl. Bibliothek: K. Gufiav I. dachte fchon 
auf Anlegung einer Bibliothek / allein die Zeit war 
dazu wenig'günfig. , So gering der Anfang war: fo 
verinehrte lich doch Solcae fo, dafs K. CarlIX. i. J. 
1611 einen Burzeus zum Bibliotkekar ernannte. Gu- 
fay Adolph fchenkte feine ganze Biblisthek, nebft 
dem zu- Würzburg eroberten Büchervorrarh, der Aka- 
demie zu Upala» - Chritina fammmeltiz eine neue Bi- 
bliochek, nabın aber folcke, da fie das Reich verliefs, 
ais-ihr Eigenthum mit. K. Cart üuflav ward der 
Wiederherfteller einer könig!. Bibliothek,- und ver- 
snehrte folche durch feine Siege und Eroßerungen in 
Polen undDänemark. > Sie ward bald durch gekaufte, 
eder der Krone durch die Reduction anheimgefallene 
Privatbibliotheken vergrülsert. . Bey dem groisen 
Schlofsbrande 1697. verbrasınten sdach . 17586 Bücher 
und r103 Manuvferipte, und die übrigen 6256 Bände 
waren gröfstentheils fehr befchädigt. Die neue Ein- 
richtung derfelben ung iore Aufikeliung.in den neuen 
Böriel. Schlofte, it ert Unter, dem jetzigen Könige 
zu tende gekommen. Celius har 175:. eine Hift. 
Bibhiootk. Rep. herausgegeben. In der Bibliothek fin- 
det man unter andern eine Bibel, die D. Luther 
fabi gehraucht,, uad der er, Anmerkungen beyge- 


fchrieben hat; auch ein Manufeript auf Pergament 
von Efelskaut bereitet, von Sco S. ia größten Folio 
v. J. 1591, worin das A. T. Fofephi Antiq. Sud., If: 
dori lib. XX. de diverfis materiis, das N. T. die Sûn- 
denbeichte, errhaiten find, letzte mit rotben und 
gelben Buchitaben, auf fchwarzen oder dunkelbrau- 
nen Papier gefchrieben. Mehrere Stellen? ja eanze 
Seiten find ausgefirichen, und ift dabey gefchrieben 4 
haec funt fufpecta — fuperfitiofa — prohibita. Cron- 
ftedts numismatifche Bibliothek, und Tilas Sammlun- 
gen in der Heraldik, Genealogie und Topographie, 
auch K. Guftav HI. Handbibliothek von 15008 Binden 
ift jetzt daimit vereinigt. Die Bibliothek des Gr. 
Creutz, die diefer befonders in Frankreich gefammelt, 
und der König eingelöft hat, if zu Hara aufrefellt. 
6) Das königl. Kammercollegium. Unter Guft. Adolph 
ward es ein Reichscollesium. K. Carl XI. hat [ein 
Andenken durch die guten ökonomifchen und Carme- 
ralverfaflaungen verewigt, worauf fich das jetzige 
Kammerweien gründet. Erhinterliefsauch daberden 
Staat ohne Schulden, eine volle Schatzkammer, eine 
überlegene Fiotte, wohlverfehere Feflungen, ein 
farchtoares Kriegsheer, ein mächtiges Reich und 
woblhabende Untertbanen. Da diefem Collesium 
auch das Zollweien untergeordnet ift: fo giebt ‘diels 
dem Vf. Anleitung S. 74—1c5. überhaupt vom fchwe- 
difchen Zollwefen, fowohl vom Seezoll, und was 
dahin gekört, als von den Gränz- und Landzöl- 
len, und deren Urfprung, Einrichtung, Verwal- 
tung, Veränderung, Ertrag u. f. w. zu handeln. 
7) Das königt. Staatscomtair, feit Carl XI. Zeit, un- 
ter deilen Verwaltung die Einnahmen und Ausraben 
der Krone kehen. 1686 betrugen erfte 4,736,303 und 
letzte 4,389,193 Th. SM. Im J. 1697 foderte der 
Staat fchon 1,967,346 Th. SM., die nicht allein aus- 
bezahlt wurder, fondern es blieb noch 329,58 Th. 
Vorrath in Cafle. 8) Das künig!. Bergeollegium ward 
1649 errichtet; das ganze Bergwelen Iteht unter def- 
fen Aufücht, auch wird dahin von den untern Berg- 
gerichten appeliirt. Hier wird auch zugleich ven 
dem 1748 wieder erneuerten chemilchen Laborato- 
rinm geredet. Die Stelle eines Reichswardein dabey 
wird vom Kammer- und Bergscellesgium gemein- 
fchaftlich befetzt. 9) Das königl. Commerzcollesium 
feit 1637. Es ift in die Handels-, und Manufctur- 
und die fuftizdivifion getheilt; letzte hat an 265 Un- 
tergerichte unter fich; und unter erfter tebet auch 
des Manufacturfonds- Camerier- Comtoir, das Manu- 
factur- Difcont- Corsteir, und das Control! -Comtoir 
über alles ii Reich verarbeitete Gold, Silber und 
Zinn. 10) Die königl. Kammer- Revifios. So wie das 
Kammercallegium dafür zu forgen hat, das die kö- 
nig!. Einkünfte ordentlich eingehen und verbeflert 
werden: io bat die Kainınerrevifion dahin zu fehen, 
dafs fie richtig berechnet werden, 


2. Abichn. Vom Collegio’ medico und allen zum 
BHedicınsiwefer gehörigen kEinvichtungen. Hieher ge- 

er P E m . z F: 
hören: 1) Daslailgiummedieum felbit, das 1688 errich- 
ist wurde, Es Geben darunter auch '45 Provinzial 
Medici, 
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Medici, drey Medici für die Armen in Stockholm, 
deren jeder 400 Th. und coo Th. SM. zu Medicamen- 
ten bekommt; das Ganze koftet der Krone jährlich 
an 22.000 Rthlr. 2) Die königl. chirurgifche Societät. 
Sie ward 1797 aufgehoben, und dem kenigl. Colle- 
gio Medico die Aufficht über das ganze Medicinal- 
werk im Reiche üßertregen. Es find jährlieh 2000 
Rthlr. zu Stipendien für 36 die Chirurgie findierende, 
und 333 Rthir. 16 fch: für einen jungen auswärts rer- 
fenden Chirurgen ausgefetzt. 3) Die Apotheker- So- 


cietät. ‚Die erfte Apotheke ward 1575 von A. Bufe- 
nius errichtet; jetzt find r2 Apotheken in Stockholm, 


fie fteben in allem, was die Pharmacie betrifft, unter 
Auffichz des Coll. Med. 4) Das königl. Lazareih in 
Stockheim. Von 1752, da die erfien Kraken darin 
aufgenommen wurden, bis 1775, wurden darin 8262 
Kranke verpfleget, wovon 927 ffarben. -Der Fond 
dazu ift durch freywiliige Subfeription, Gefchenke, 
z. E. von der Kaiferin von Rufsland, als fie den Se- 
rapbinenorrlen erhielt, 60,963, von der Stockholmer 
Bürgerfchaft 72,000 Th. Kupfer u. a.ın., ingleichen 
aus einem Theildes Gewinns der Zahlenlotterien. f. w. 
erwachlen. Die jährlichen Einkünfte beiaufen lich 
jetzt an 14coo Rthir. Die Anzahl der Betten in r6 
grofsern Zimmern, if jetzt einige 8o, foll aber auf 
100 gebracht werden. 3) Das elisemeine Entbin- 
dungshaus ward 1775 errichtet. Vea 1788 — 1798 
wurden darin 4314 Perfonen erntbunden uned 4438 
Kinder zur Geburt befördert. Ein Grefshändler Ny- 
fröm hat allein 1955 Rtklr. dazu vermacht. 6) Ein 
Amnencomtoir ward 1757 eröffnet, wo fich alle die 
melden Lönnen, die Ammendienft verlangen, wo 
ihre körperliche Conititutien von einem Wledicus und 
einer Hebamme unterfucht wird; auch die Ammen 
verlangen, können fich an das Comtoir wenden. 7) 
Das Inoculationshaus in Stockholm. Bie Inoculation 
der Blattern nahm 1766 in Stockholm ihren Anfang; 
aber er 1709 ward ein eigenes Haus dazu eingerichtet. 


9. Abfchn. Von den Einrichtungen in Stockhohn 
zur Beförderung der Wilfenfchaften, freyen Künfte und 
Erziehung. Dahin gehören: a) das Collegium Stock- 
holmenfe, die Alteffe nordifche Lehranftalt, wozu Sten 
Sture 1445 den Grund legte, und das unter König 

obaan I. Collegiwn Academicum, unter Gufav 
Adolph Collegium illufre, unter der K. -Chiiltina 
Collegium Stockholmenfe und 1778 wieder Collegium 
illufire hiefs. . Die dazu gefammelten Capitalien 
wurden für das allgemeine Erziebungswelen in die 
Bank gefetzt, und find jetzt mit zur Einrichtung der 
Kriegsakademie zu Carlsberg verwandt. 2) Die königl. 
Akademie der Wiffenfchaften. Schon K. Carl XII. be- 
fahl ven Timurtaich aus dern kör.igl. Rath Tefhin eine 
folcbe Akademie zu errichten; fie kam aber erft 1739 
zu Stande. 3) Die Akademie der fchönen Wifenfchaf- 
ten, Hiflorte und Antiquitäten, 1733 von der K. Louifa 
Ulrica gefiftet, vom R. Guftav IIL 1786 erneuert und 
erweiterte 4) Die königl. fehwedifche Akademie zur 
Verbefierung der fehwedifchen Sprsche, und für Be- 
redfamkeit und Povie, von einem Meilter in beiden, 


OCTOBER ı8or-- 


14 
K. Guk. III. auch 1786 geftiftet. 5) Die königl. Maler- 


und Bildhauerakademie, zuert vom Gr. Telia 1735 
errichtet, aber von K. Gufaylil. 1773 mit Statuten, 
Prisilegien und einem Fond verfehen. 6) Die könig!. 
mufikalifche Akademie. Der Stammvater der fchweldi- 
fchen Mufik if J]. H. Roman, Die Akademie ward 
177: von K. Gultzv III, geftiftet. Jetzt iit auch noch 
ein Ausfchufs Jerfeiben von 12 Perfonen dazu ge- 
kommen, der die eingefchickten Muäkalien und Com- 
pefitiosen prüft, und feibh die Theorie der Mulik zu 
vervollkoimnnen fucht, 7) Die künigl. Kriegsakade- 
mie. Von K. Adolph Friedr. ward 1756 auf eigene 
koken ein Cadeitencorps in Stockbol:n errichtet, nach- 
her unter dem Namen einer Cadettenfchule nach.Larls- 
crona verlegt; fie ging nach gerade ein; ward von 
Herzog Carl 1792 unter dem Nasen einer Kriegs- 
akademie auf dem Luftfchleffe Carısberg wieder er- 
richtet. Es werden darin 40 Caderea frey und 80 
für jährliche 200 Rthlr. aufgenommen, und in alien 
ihnen nöthigen Wiffenfchaften unterwiefen. 8) Das 
Mufeum Regium. K. Guftav MI. brachte aus Italien 
viele kofbare Antiken, Statuen u. dgl. mit, die aber 
ert nach defen Tode in einein bifondern Zimmer 
von deıa berühmten Prof. Sergel aufgefteilt wurden. 
Der Vf. het die vornebieften Merkwürdigkeiten def- 
felben kurz angeführt. 9) Das Laboratorium Me cha~ 
ricum, eine Modellkammer, wozu Pelbein 1697 den 
eriten Anlafs gab, und die in ner rn Zeiten mit 


gehörigen Fon! zum Beten der wechanifchen, 
Bergs-, Manufactur und anderer Willenfchaften 


verfehen it. 10) Von den Buchdruckereyen in Stock- 
holm. Der erke Buchdrucker dafelsft war ein Deut- 


«scher, Joa. Snell, und das erte da von ihm ge- 


druckte Buch, der Dyalogus creaturarum Moralyza- 
tus, 1433. 4. Eine könizl. Buckdruckerey ward 
1594 angelegt; jetzt find in Stockkolm r2 Buchdru- 
ckereyen, auch it eine Notendruckerey eingerichtet. 
In einem zweyten Kapitel it auch ven den Schulen 
in Stockholm, als, der dortigen grofsen Schule‘, den 
deutfchen, St. Clarae oder St. Olofs- Schule, dem fo- 
genannten Collegio Aaramonrano (einein von D. ler- 
ferus geftifteren Gyinnafium zum Uiterricht vorneh- 
mer Kinder, das aber, aus Neid der andern Schalen, 
eingegangen ift) der St. Jacobs-, St. Johamnisfchu:e, der 
Schule der Gemeine zu St. Marien, der Camarinen- 
und Murbeckfinen Schule, der Schule auf dem Kö- 
nigsbolar und auf Ladugirdsiand, und zuletzt der 
Navigationsfchule, die 17258 zum Unterricht der Ju- 
gend in Stockhohn, die Luft zum Seewefen hat, er- 
richtet ward. Die Stadtcaffe giebt 400. url die Ge- 
fellfehaft der Grofshändler 1600 Fb. SM. dazu ber. 
Der Stadtmarhemaricns Chierlin ilt der Vorfieher die- 
fer Schule. Auch find die Grolsbändler und Schiffs- 
rheder übereingekommmen, Auf Jedem Fahrzeug von 
too Laf und darüber einen jungen Burfchen umfonft 
mitzunehmen. In einem Ankange wird noch von ei- 
ner Armeefchule, ingleichen ven mehrern Anfalten 
und Gefellichaften in Stockholın zur Beförderung der 
Kennt: "= und Wiflenfchaften, als der pro fide et 
chriftianisıno ; der königl, Geiellfchaft pro Patria, der 

p patrie- 
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gatriotifchen, der Rriezsfchiffer- (Oartegsnenke), Er 
ziehungsgefellfchaft , der Gefelifchaft für allgemeine 
bürgerliche Kenntvife, Utile Dulsi, dem’ Tackelor- 
den u. dgl. m. geredet. 


4. Abfchn. Von Zrmenkäufen, Krankenhäufers 
und andern wohltbkätigen Anftalten in Stockholm. 
Es werden hier befchrieben: das heil. Geiftboßgital 
(Helge Ands Ers), St. Georgsliufpiral, Daavikslio. 
ipital mit dem da errichteten Irrenhaufe, ingleichen 
dem Cur- oder Salivetionskaufe, Gufav Adolphs- 
hofpital, die verfchiedenen Arınenhäufer jeder Ge- 
meine, die Caffe für Hausarme, die ein Capital von 
45,333 Tb. SM. in der Bank ftelien hat, die Caffe für 
verarite Bürger und Wittwen, die Wothhüliscafe, 
und viele andere dergleichen rühmiiche, öffentliche 
und Privatanftalten mehr. 


Man hat von mehrern Arten eine Vebsıfetzung 
diefes Werks verfprorchen; Rec. glaubt aber, dafs 
ein Auszug oder eine Art von Urnarbeitung deflelben, 
dem deutfcken Publicum angenehmer und nützlicher 
feyn dürfte, als.eine eigentliche Deberfetzung. 


HANDLUNGSWISSENSCILAFTEN. 


Aussgung, b. Stage: Hilmar, der Rathgeber für 
junge Kaufleute, eder ınoralifches Taichenbuch 
für Handlungszözlinge. Vorm Verfafler der Geo- 
graphie für Kaufleute, Manufacturiften und Fa- 
brikanten. (1800.) 2729. 8. (8 gr.) 

Einige Blicke in diefen Rathzeber leiten bald auf 
das Kefultat dafs der VE, der ich am Ende der Vor- 
rede P. $, Karrer nennt, hey mekr Uebung im Den- 
ken und Schreiben etwas Vollkommeneres diefer Art 
würde geliefert haben. Die Schrift befiekr aus zwey 
Hälften, von ungleichem Werthe. In der erfien er- 
zählt Kilmar, ein wohlhabender Kaufmann, feinem 
Sohne, dem er feine Handlung übergeben hat, fei- 
ne Lebensgefchichte. Hilmar ift eines armen Pre- 
eigers Sohn, der aber nach überitandenen harten 
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Lebrjakren bey einem unmenfchlichen Kaufmann, 
durch Wifsbegierde, Fleils, Treue und Sittfamkeit 
fich mehrere Freunde erwirbt, und nach mancherley 
Schickfalen durch die Heirarh der einzigen Tochter 
feines letzten Principals wohlbabend und glücklich 
wird. Die Erzählung hätte durch ein ‚gröfseres De- 
teil, und durch lebendigere Schilderung der man- 
cherley Verhältniffe und Lagen, in welche Zözlinge 
des Kaufmannsflandes kommen können, der Verfüh- 
rungen und Verfuchungen, denen fie ausgefetzt find 
u.f. w. nochlehrreicher werden können. Indefs kan- 
delt doch Hilmar als ein Mann von feitem Charakter, 
und fein Beyfpiel fowohl, a!s feine eingewebtren Er- 
zählungen, die alle die Tendenz haben, zu zeigen, 
dafs ein rechtfchaffener Kaufmann, wenn er Kennt- 
tifs feines Gefchäftes, Thätigkeit und Gefckicklick- 
keit befitze, fich immer befer befinde, als der unred- 
liche, können, bey aller kunftlofen Natürlichkeit der 
Gelchichte, imminer auf junge Gemüther gute Wirkung 
tiun. Weniger zufrieden kann man mit der zwey- 
ten Tlälfre, Hilmars Tefamert, moralifche Vorfchrif- 
ten für Kaufleute enthaltend, feyn. Der Vf. hat da- 
zit, wie er in der Vorrede fagt. ältere Schriften, Zal- 
likofers Moral für Kaufleute, Ifelins Rath für feinen 
Sohn, der fich dev Handlung widmet, benutzt, auch 
Garves Betrachtungen über die Handels- Moral, aus 
defien Anmerkungen zu Ciceros Buch von den Filich- 
ten, wörtlich eingewebt. Ungeachtet dieles Verfah- 
ren an fich nicht zu tadeln ift: fo zeist es doch von 
Mangel an eigenem Geit und dem Talent, fremde 
Gedanken {ich mit Freyheit anzueignen. Verfchie- 
dene Stellen in Garves Abbandlıng bedurften einer 
nähern Befimmung, und überhaupt die Gedanken 
über Regein der Gerechtigkeit ‚beym Handel eine 
andereEinkleidung, zumal in einem Teftamenite, wo 
man keine Unterfuchungen, fondern Refultate feiner 
Veberzeugungen erwartet. Das Ganze it daher übel 
zufammengefetzt, fehr ungleich in der Ausführung, 
ohne Plan, Ordnung und Zufammenkang; felbfi der 
Stil it ungebildet, wo der V£. felElt fprickt, und 
richt andere für fich Sprechen läfst, 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


NATUROESCHICHTE. Jena, b. Göpferdt: Die worzügiich- 
Ren Gijtpflonzen Deutfchlands. Für den Bürger und Land- 
mani. Vom Verfafler der Abhandlung über das Lebendipbe- 
graben. 1801. 445.,8. (6 gr.) Wir haben nichts dagegen, 
wenn dergleichen Gegenflände zur Warnung für alle Stände 
und auf verfchiedene Art zur Sprache und allgemeinerndiennt- 
nifs gebracht werden; indeflen fehlt es bereits nicht an ähnli- 
chen Schriften, wie gegenwärtige; noch können diefer befon- 
dere Vorzüge zur Empfehlung gereichen. Der Vf. befchreibt 
dig gewöhnlichen Giftpflanzen: den Stechapfel, die Wolfskix- 


fche, das Bilfenkraut, die IIundspeterfilie, den grofsen Echier- 
ling, Waflerfchierling unter den betäubenden; unter den ätzen- 
den Gifipflanzen, im allgemeinen die gifiigen Schwämme, die 
Wolfsmiich ( Euphorbia Ej/ula) die Zeitlofe, den Napell, den 
brenzenden Hahnenfufs (Ranunculus [celeratus), und erwähnt 
noch von zum Theil nicht deutfchen, nur durch ihren unvor- 
fichtigen Gebrauch nachtheiligen, PAanzen: der fchwarzen und 
weifsen Nıefswurz, der Aloe, des Holiunder, der Hafeiwurz, 
des Sevenbaums, der Zaunrube, der Jalappe und Sennesblätter; 
alles in einem ziemlich fehlerfreyen und iesbayen Vortrag. 
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Sonnabends, 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Görrıxcen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Georg 
Ludwig Böhmers auserlefene Rechtsfälle, aus allen 
Teilen der Rechtsgelehrfarakeit, nach de[jen Tode 
gefammelt und herausgegeben. Zweyten Bandes, 
zweyte Abtheilung, mit Inbegriff der vorigen und 
dem Regikter. 1800. 7568. Dritten Bandes, erfle 
Abtheilung. 1801. 338S. 4- 


M: Vergnügen bemerken wir, dafs diefe Abthei- 
+ lungen fchon mehrere der Bekanntmachung 
würdige Rechtsfälle enthalten. Es finden fich hier al- 
lerdings einige Ausarbeitungen, in denen man die 
bellen Einfichten und die grofse Gewandtheit ihres 
Vfs. deutlich wahrnimmt, und die fowohl zur Beleh- 
rung des Lefers überhaupt, als auch in der Anwen- 
dung von Nutzen feyn können. Dahin gehören Nr. 
146. 155. Quatenus heredibus fundatoris jus cempetat 
normam in conferendo flipendio conftituendi. Nr. 191. 
De natura legali alimentorum — de legato ab herede 
ex cerio praedio praejlando non cefante, fi heves in per- 
septione fructuum facto tertii impeditus eft. Nr. 192. 
Praedio ita uti tempore mortis erit, legato, etiam fructus 
venales ibi repofiti ad legatarium pertinent. Nr. 193. 
Legatum: Quicquid vini ibi reliquero , non comprehendit 
vina, quae teflator emit, quae vero poft mortem tra- 
duntur et folvuntuy, wo unter andern zutreffenden 
Rechtsgründen auch eine glückliche Anwendung von 
L. 27. (. 2. und L,34. D.de auro, argentoetc. leg. ge- 
macht worden it. — Beyläufig bemerkt aber Rec. 
hierbey, dafs die Erklärungsregeln, welche man 
befonders in den Pandecten über zweydeutige Stellen 
der Teftamente etc. anırifft, febr gemilsbraucht wer- 
den, wenn ınan ihnen als allgemeinen gefetzlichen 
aaen zuftrenge nachgeht, und darüber die be- 
Er > Umftände , welche in vorkommenden Fällen 
dar Ach un wohl ein Anderes mit fich bringen, aus 
an fich in Nur darüber, was gewifle Ausdrücke 
tung käme ohne dafs fonit etwas dabey in Betrach- 
- jich zweißeih.e" fich bringen, was man alfo in wirk- 
den en Fällen anzunehmen hat, entfchei- 
wirklich das Ge Siehindern aber den Teftirer nicht, 
auch den Bee zu ordnen, und fie hindern 
verbunden, Eine -A fondern diefer bleibt vielmehr 
bald aus dem Aitea Erklärung zu folgen, fo- 
menden Umitänden ae oder fonft, den vorkom- 
nenten erWeislich iq, —' TA anderer Sinn des Difpo- 
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tionsfähige Ehe mit des Vaters Halbfchwefter, und Nr 
209. über die in Deutfchland gefundenen Schätze, find 
lehrreich abgefafst. Dagegen hätten andere Ausar- 
beitungen entbehrt werden können, z.B. Nr. 176. de 
cura abfentis, woraus man nur erfiehet, dafs die Fa- 
caltät zu Göttingen noch im Jahr 1775 den unrichti- 
gen Satz annahm, dafs die Erbfolge eines Abwelen- 
den, wenn er nach dem Ablauf feines yoften Jahrs 
für verftorben erklärt worden, nicht den nunmehr 
vorhandenen nächften Erben, fondern denen zu Theil 
werden müfle, welche zu der Zeit, da man keine 
Nachrichten mehr von ihm hatte, d.i. da er verfchol- 
len war, die nächften waren. Neue oder bisher un- 
bekannte Gründe finder man bier auch nicht, fondern 
eine Vermifchung der Rechte der uneigentlich foge- 
nannten cura und des Erbrechts, wovon, fo lange 
noch das Leben des Abwefenden vermuthet wird, die 
Rede nicht feyn kann, und die gewöhnliche unrich- 
tige Anwendung der römifchen Geletze von Bürger 

die in der Kriegsgefangenfchaft geftorben waren We 
nigftens hätten doch die neuern Schriften der diffen- 
tirenden Rechtslehrer hier angeführt werden können 
Bey Nr. 138. de jure pecuniae pro cautione depofitae ik 
coneurfu;— befonders von Vorftandsgeldern der Pach- 


ter, it Dabelow vom Concurs der Gläubiger §. 135. 


und der dafelbft angeführte von Hoym zu vergleichen 
Die in Nr. 162. vorkommende Meynung der Facultät, 
dafs der Cedent einer hypothekarifchen Foderung für 
die Gültigkeit des Pfandrechts nicht haften dürfe, weil 
folche nicht zur Wahrheit, fondern zur Güte der ab- 
getretenen Foderung gehörte, it ganz gewils un- 
gegründet, weil der Cedent unftreitig für die Rich- 
tigkeit und Wahrheit des Rechts, deffen Ve-foleun 

er einem andern überläfst, in feinem ganzen Umfan- 
ge eiffteben mufs, fo wie es cedirt worden ift. Zu 
diefer Wahrheit des Rechts gehört allerdings auch die 
Gültigkeit des Pfandrechts, wenn die Foderung, als 
damit verfehen, abgetreten it. L. 68. Ú. 1. D de 
evict. handelt von den befondern Verhältniffen eek 
Delegation, und ift daher hier gar nicht anzuwenden 

Man fehe übrigens Hagemann und Günther’s Archiv etc, 
5. Th. Nr. 1. Die Gutachten von der Unsültisk RA 
der unbefchwornen Erbverzichte in Dekifchian aad 
von der Gültigkeit eines dem Richter aufser dem Be- 
zirk feiner Gerichtsbarkeit übergebenen Tengäßat; 
hätten füglich wegbleiben können. Gegründet find 
beide Meynungen nicht, da befonders, was die Erb 

verzichte betrifft, das römifche Recht in Deutfchland, 
wo Erbverträge überhaupt gelten, nicht anwendbar 
it, und das kanonifche Recht nur in Vorausfetzung 


„der al des Römifchen den Eid erfodert. Die: 


jeni- 
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jenigen, welche.aber jene Meynung annehmen, fin- 
den hier an Gründen nichts Neues. Ueberflüflig ift 
auch das Gutachten Nr. 204. de vi et effectu cauielae 
Sccini. Sollte man bey diefer Sammlung den Grund- 
iatz hegen, dafs Manches wehl mitgenonimen wer- 
den könnte, weil es doch häufig Richtern und Advo- 
caten in vorkommenden Fällen vm Autoritäten zu 
thun fey: fo miufs Rec. diefe Rückficht durchaus 
verwerfen, da fie gerade einem der gröfsten Mifs- 
bräuche in der Anwendung des Rechts, nämlich der 
blinden Befolgung des fegenannten Gerichtsgebrauchs, 
zur Nohrung dient. Wenn man daber küntig bey 
noch mehrern Vorrathe in der Auswahl auf die in der 
erften Recenfion bemerkten Bedingungen der Gemein- 
sıützigkeit forgfäliiger achten wird: fo kann {ich die 
Fortfetzung allerdings um das Publicum verdient ma- 
chen. Refonders werden dazu die Ausarbeirungen 
Gelegerbeit geben, in denen Bühmers ausgebreite- 
zen gelehrten Kenntnifie die ächten vielleicht fonft 
verkannten Gründe für einen Rechrsfatz herbeyführ- 
ten, fein Scharflinn gerade den rechten Punkt, wor- 
auf es bey vorkommenden Fällen ankam, zu treffen, 
die Thatlachen unter das Recht, wohin fie eigentlich 
gehörten, zu bringen, und eben dadurch Schwierig- 
keiten, die fich äufserten, zu heben wufste. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Frryzerg, in d. Craz. Buchh.: Neues Mufeum für 
die fächfifche Gefchichte , Literatur und Staatskun- 
de, von D. Chriflian Ernfl Weifse, Prof. der Rech- 
te zu Leipzig und Affefior des Oberhofgerichts. 
Erilen Bandes, erf’es Heft. 1800. 19 Bog. Zweytes 
Heft. 10 Bog. Zweyten Bandes, esjles Heft. 1801. 
1c Bog. 8. (2 Rthir. 6 gr.) 


Aller Schwierigkeiten ungeachtet, die gewöhnlich 
Bisher die Sammlungen von Materialien zur fächfi- 
Ichen Gefebichte fanden, befchenkt uns doch Hr. W. 
wmit einem neuen Mufeum, das fo, wie das ehemalige, 
zur Erläuterung der Gefchichte und befonders des 
Staatsrechts nicht unwichtige Beyträge enthält. Der 
Plan, den Hr. W. vorlegt, zeugt von der guten Ab- 
dicht, uns nur brauchbare und noch unbekannteach- 
sichten vorzulegen. Die Auffätze follen fich entweder 
durch eine neue Darftellung und Beurtheilung fchon 
bekannter Tkatfachen auszeichnen, oder durch Ent- 
deckung und Berutzung noch unbekannter Nachrich- 
ten. Blofse Actenftücke und Urkunden follen nur 
dann einen Platz finden, wenn ihr Nutzen und ihre 
Veranlaflung in einer Einleitung gezeiget worden, 
Schon gedruckte Abhandlungen werden nur dann 
aufgenommen, wenn fie fich durch Seltenheit und 
Reichhaltigkeit auszeichnen. In wie fern der Her- 
ausg. feinen Plan getreu geblieben, wird die Inhalts- 
anzeige beweilen. 

Nach dem im erflen Band, erfien Heft, dargeleg- 
ten Plane folgt IH. Commijfarifcher gutachtlicher Be- 
richt an Kurf. Auguft und Herz. Johann Friederich den 


Mittiern, wegen den landfällgen Verbindungen der Gra- 
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fen und Herren in den kur- und fürfllich fächfifchen 
Landen, Merfrburg den 24. Aug. 1557. Diefer bis- 
FE De a a bekannt Eawelene Bericht giebt 
sen .befien Aufliblufs über die hey Lehe Esel: 
Kur ven der Erneftinifchen auf an e A lise 
entħandenen Unrshen, und verbreitet über die Land- 
täge- und andere Verfaflungen vieles Licht. I. er 
flellung des in Kurfachfen lichen Rügenproceffis , vom 
Oberkofgerichtsajfe[for Do Biümner in Leipzig. Di-ler 
eigentlich in ein jurliiiiches Journal gehörive Auflatz 
liefert zuerit eine fehr grünniiche Getehichte der nein- 
lichen Proceflsarıan, und dann eine befondere Ab- 
handiung über dia Kügenproceile. Sie it ganz den 
Gefetzen und der Vertahrunssart angeıneffen; nur 
hätte auf die Reior:n derfelben noch einige Rücklicht 
genomunen werden künnen Ben esift duch zu be- 
klagen, dafs faft alle Rügen erf au Univerktäten 
verichickt werden, von denen fie binnen kalber Jah- 
resfrift ert zurückkommen, da unterdeffen die Par- 
theyen einander fchom längft vergeben haben, und 
nun Freunde bleiben würden, wenn nicht diefe Ur- 
theile wieder Feindfchaften erregten. Dadurch wird 
dem Staate doch nichts genutzt, und nur die Spor- 
telkaflen gewinnen. Die Anmerkungen zeugen von 
einer guten Belefenheit des Vf. — IV. Ueber die 
Uebergabe der Stadt Leipzig an den fchwedifchen Ge- 
neral Lorfienfohn von dem General - Kriegskommiffarius 
Johann von Schleinitz 1642. So fehr auch die ge- 
wöhnlichen Bedrückungen in Kriegszeiten, und die 
damaligen befundern Kabalen bekannt fnd: foiit doch 
diefer Auffatz nicht ganz unnütz; nur könnte er kür- 
zer feyn. V. Copiw eines Schreibens an den Kurfürflen 
z: Brandenburg und Adminiflvator der Kurfschjen. — 
Gegen den Landtag zu Torgau durch etliche von Adel 
3592. Diels bisher nicht vollitändig bekannte Schrei. 
ben betrifft die Unterfuchung wider den Kanzler Krett, 
and zeichnet fich durch tolarante Gefinnungen avs. 
VI. Die von der verwiltweten Herzogin Dorothee Su- 
Janne zu Sachfen- Weimar zwifchen ihren beiden Söh- 
nen den Herz. Friederich Wilhelm L. und Hohannfen yey- 
mittelte Fortjetzung der bisherigen Grmeinfchafe, und 
der dem Aeltern überlaffenen alleinisen Landes - Admi- 
nifration, d. d. Weimar den 21. Sun. 1390. Dicfe 
Urkunde ił wegen der feit dein vierzehnten Jabr- 
hundert in den Reichstiändifchen Familien iminer häu- 
figer gewordenen Gemeinfchafren, in denen dem 
Erfigebornen die eigentliche Landesverwaltung yor- 
behalten wurde, wichtig. VH. Verglichene Punkte zwi- 
Sehen Friederich Wilhelm IH. zu Sachjen- Altenburg und 
den beiden Herzogen Wilhelmen und Eruflen zu Sachlen- 
Weimar mit des verflorbenen Herzogs Kohann Ernfis zu 
Sachjen-Eifenach und hoburg Linterlafener U ittwe 
Chrifiinen wegen derjelben Witihums una anderer An- 
foderungen d. d. 13. Januar 1639.  Diefer Vergleich 
ift noch nirgend gedruckt, und verdient um fo ınehr 
Dank, da noch wenig Witthuissverträge des füchfi- 
fchen Haufes bekannt find. Vill. Anzeige neuer kiei- 
ner Schriften, welche die” fächfifche Gefchichte, Litera- 
tur und Staaiskunde beivejfen. IX. Anzeige verfchiede- 
ner Handfchriften zur fächfifchen Gefckichte, aus zwey 

Axctions- 


21 Ne. :83. 
Auctionsverzeichniffen. Aus dem Nachlafs des fürfil. 
fächfifchen Confittorialratbs Chriitian Wilhelın Schnei- 
ders zu Rifenach und des geheimen Conßiltorialrarhs 
M. Gotthelf Friederich Löbers zu Altenburg. — Zwey- 
tes Heft. 1. Concert zwifchen Sachfen - Gotha sad Al- 
tenburg und Sachfen - Weimar und Eifenach, dat. Wet- 
mar den to. Nev. 1707. nebit defsfalfiger Abreue mie 
Kur- #ainz, d. Erfurt den 23. Auguji 1708. Dieler 
Vergleich wurde durch die damals ın dem fpanifchen 
Succelkonskriege den vordern Reichskreifen von den 
Franzofen drohende Gefahr, und durch die Maafsre- 
gelu Königs Friedrich Augeft E, Goca Mannin die her- 
zugl. fächüfchen Länder Erneftinifcher Linie einrü- 
cken zu laffen, veranlafst. Es werden darin auch 
verfshiedene andere Gegenllände beitiinmt, als die 
Wiederkeritellung der oberfächiifchen Kreistäge und 
Aussäge, die Zurückbehaltung der Reichspräftatio- 
nen, die Einführung der Accife, das Senisrat iın ÅR- 
te Oldisleben u.f. H. Endliche Vergleichung der aus 
wer Sachfen - Altenburgifch - Weinarifchen Haupithei- 
lung des Koburg- Eifenachifchen Landes- Anfalls uner- 
ürtert gebliebenen Punkte, d. d. Gotha den 18. gjum. 
1643. War bisher ganz unbekannt, und ill zur Voli- 
ftändigkeit der Gefchichte der Ernelftinifch> Linie 
unentbehrlich. Der Hauptvergleich iftin Läzigs Reichs- 
archiv P, fvec. cont. I. Abth. IV. Abich. I. 5.428. und 
die Theilusesurkunde in andern Schritten abgedruckt, 
die Schörtgen im Inventar. anführt. - Es find 4oPunk- 
te. II. Die Fortfetzung der Abhandi. 1. Heft. Ui. 5.40. 
vom Hn., D. Blümner. 1V. Anzeige neuer kleiner Schrif- 


ten. Wenn S. o3. in der Anzeige von Pintker, adum- 
bratio, quo poffejjiones princip. ac comitum dynallarım 


a Schoenburg in Saxonia ciectovali fitae wiımiur ge- 
fagt wird, dafs der in D# Bazs Nagaz. 23: Eh. 5. 
130. beindliche käilerliche Lehuorief von 1335 über 
das Schlofs Waldenburg nicht ächt fey, kann Kec, 
verlichern, dafs er genaue Nachricht habe, dafs er 
von einem Exemplör des Dresdner Anckivs genom- 
paret orden, p V; Einige (weniger Wiege Acter 
ne, die Religionsverunderung dss Kırprinzen von 
Sachfen Friederich Augi beirojend. VI. Auszug aus 
Des bey dem Reichshojrath über die behewntete Schön- 
I Fr G y = a f S a jena f E AE e 5. 107. 
A az izelchichre diefes zureits unent- 

Ar genau. VHL Auszeg aus einem den 


ED 0 n > 
Tehwedijchen Einfel# ia Sechfens betreffenden Manis 
Pre Diele 72 fulio Seiten arke Handfchritk, 


Kin ge fekarfe und gröfstentheils partheyifche 
t e Betragens des komgs von Schweden, kark 
aber do. n den Köniz Friederich August, verdient 
Kungen die peen verichiedener intereilanter Bemer- 
Weyyken, ahntmachungr, 

Leben Chrifto > erfies Heft, 
Mannes Würdiee A Sarlowirz. ke 
gegenwärtige aus PIA o a vorhanden ift: 
Nachrichten aadatan Fomilienfchriften Bene 
Gals Gelchrte, welche Om Es wäre [cur zu wünfeben, 
ten Mannes in Händen hat albriefe diefes verdien- 
Benutzung überfchickten en, fie dem Herausg. zur 
> UN eine vollliändige Rie- 


I. Bruchfiücke aus dem 
Da noch keine diefes 


fo find 
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graphie ausarbeiten zu können, da fein unermüdeter 
Fleifs bey dergleichen Arbeiten unverkennbar if. II. 
Verzeichnifs der Güter, welche der Kurfürfi Augufl (bis 
zum 5. 1509 an fich gebracht hat. Sie betragen die 
Summe von 999,812 Gulden 4 gr. ıopf. Mehrere der- 
gleichen Verzeichniffe werden künftig einmal beftim- 
men laffen, welcke Theile des innern fächfifchen 
jtaatsreckts ihren Urfprung im Grundeigenthum ha- 
ben, und man wird die jetzt noch fehr verwickelten 
Begriffe von den Regierungsrechten und Regalien als- 
dann leichter erdnen und beurtlieilen können. In 
Abficht des Jagdregals u.f. w. giebt diefes Yerzeichnifs 
manchen Auffchlufs. HI. Von der Probfley Göllingen 
und deren Verhältnifen gegen das Kurhaus Sachen. 
Nirgends wird der Gerechtfamen gedacht, die dem 
Haufe Sachfen über diefe Probftey zuftehen. Siegrün- 
den fich auf die Receffe von 1396 und 1717. Aus ar- 
chivalifchen Nachrichten werden fie hier gründlich er- 
läutert, und dadurch wird diefer Auffatz einer der 
wichtigiten der ganzen Sammlung. Eine Menge 
l.eunsverbältsüfe zwiichen Heflencaflel und an den 
Gränzen von Thüringen, werden dadurch ins Licht 
geletzt. Hlcflencaflel hält noch jetzt einen Lehnsagen- 
ten. in Thüringen „der fich aber keine Gerichtsbar- 
keit anıuafsen darf, fondern laut kurfächfifchen Be- 
fell vom 6. Nov. 1779. und ı. Jul. 1780. allemal fet- 
ne Vollmacht beyim Kreisamte Tennitädt vorzeigen 
ınuls. IV. Diplomatifcher Beytrag zur Gefchichte der 
gemsinfchaftlichen Regierung der beiden Söhne Herzogs 
Sjohenn Wilheim zw Sachjen- Weimar Friederich Wil- 
helm I. und Sjohann. Es ilt die Haupturkunde vom 
3. Jan. 3581. über die ehemalige gemeinfchaftliche Re- 
gierung, wovon im ertten Stücke fchon gehandelt 
worden. ZurErläuterung iit noch eine Urkunde vom 
I. Nov. 1598. beygetügt. Diefe gemeinfchaftliche Re- 
gierung und die daraus erfolgte 'Theilung it nun in 
vohiges Licht gefetze V. Herzog Wilhelms III. zu 
Sasiyjen Ucherweilung des Amts Altenburg , femmt der 
darin beziväten Rıiterfchaft an feinen Bruder Kurfürf 
Friderich L. in Gemajsheit des lzällifchen Machtfpruchs, 
á. d. Halle den 9. Dec. 1445. 5.139. Diefe Urkunde ge- 
hört init zu den Acten von der berühmten Landes- 
thejlung zwiichen Kurfürft Friederich I. und Herzog 
Wisgelin Iil. die fo viel Unheil nach fich zog, und 
dienet zuin Beleg, dafs der Hallifche Maehtfpruch von 
Herzog Wiikelinen unverzüglich und wirklich realifi- 
rer worden. VI. Anzeige neuer kleiner Schriften. 


* = 
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Frankreurrta.M., in d. Andreäilchen Buchh.: Neu- 
ausgearbeitete Entwürfe zu V olkspredigten über 
die gefasamten Pflichten der Religion von K. G. D. 
Manderbach. ı2ter u. letzter Theil, rgor. 4529. 
8. (ı Rıhlr. ggr.) (S-d. Rec. A. Le Z. 1735. Nr. 73.) 

Aurora, b. Hammerich: Anleitung zu einem fokra- 
tifch- katechetifchen Unterricht über den fchlefswig- 
holfieinifchen Landesäatschismus, in kurzen über 
die einzelnen Sätze defielben ausgearbeiteten Ent- 
würten nebit einigen ausführlichen Fragentwür- 

fen 
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fen für Schullehrer zur Verbreitung und Erleich- 
terungeiner beffern Methodebeyin Religionsunter- 
richt der Landjugend von Franz Adolph Schrodter. 


2te [ehr verbefl. Auflage. 1800. XIV. u. 3128. 8. 
(Die erite Auflage er[chien in Kiel auf Koften des 
V£s. 1793.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ARZNEYGELAHRTHEIT, Raftadt, b. Sprinzing: Obfervationes 
athalogieo- anatomicae. Cum tabulis aeneis. D. Jac. Conr. pe 
Ta Confiliar. aulic. Badenf. et phylic. provincial. 1809. 738. 
g. (1ogr.) Fünf Beobachtungen, denen es fowohl wegen BER 
inneren Gehalts felbft, als auch wegen der vom Vf. beygefüg 
Eine deile und Betrachtungen, nicht an Interefie fehlt, find 
hier in einer fliefsenden Schreibart vorgetragen, 1) Von pe 
monftröfen faft ganz fieifchigten Gebärmutter. Eine br i 
liche und empfindliche Frau gebar nach einer zweyjährigen ny 
fruchtbarkeit innerhalb 6 Jahren viermal. Ihre oz SER. 
gerfchaft im Jahre 1768 war fo befchwerlich, dafs a 
letzten Monaten vor Schwäche kaum geben en en 
gebar fie äufserft fchwer ein fchwaches Rind, a ey En gen 
ines ftarken Blutfluffes in Lebensgefahr kam. Sıe erhol > 
int r, behielt aber einen aufgetriebenen harten Leib und be- 
f Eckel. Die Menfes kamen nes a 
ftark und immer eine Woche und mehrere age anhaltend un 
it Ohnmachten begleitet. In den Zwifchenzeiten war eine 
Hilkdndine Leucorrhoe. Nun traten auch Dyfurie, hartnäcki- 
e Verftopfung. Beklemmung, Schwindel mit krampfigten Zei- 
Een befonders einem fehr laftigen Krampfe im Oefopbagus 
ein "Dazu kamen bald Zeichen von Cachex:e, Schmerzen im 
Bauche, beftändiges Erbrechen einer fcharfen fauern chocola- 
defarbigen Materie, und fchleichendes Fieber. Endlich kam 
fnaerlicher Brand und die Kranke ftarb im Aare Io Sai, zwa 
und fechzigften Jahre ihres Lebens unter a ee ey 
» Section fand man in der Bauchhö:e etliche Pfunde zu 
i elblichen dicken übelriechenden Feuchtigkeit. Die Gebär- 
Ki = welche in der Breite g Zoll, in der Länge 7, und im 
Rz Ai 7 bis g Zoll hatte, war an ihrer aus einem ver- 
deren Zellgewebe befiehenden Oberfläche mit BT 
fpeckigten Knötchen befetzt, und beftand aus einer £ a ï 
PI igt- fchwammigten Subftanz, in deren Mitte einige halbknö- 
ne kigte und mit einer zähen Haut bekleidete Stückchen 
er 6 Öse einer Bohne waren. Von einer Höle in der 
Geh Kr en ad felbft vom inneren Mutterinund war keine 
ae: totai Gefäfse, welche allein zur Ernährung diefer 
Tale gedient zu haben fchienen, gaben beym Durch- 
fchneiden flüffiges Blut. Der äufsere Muttermund ae 
lich und ein: wenig geöffnet. Beide Eyerfiöcke waren feirrhös, 
San zeigten Spuren einer chronifchen Entzündung, und dar- 


¿ Eiterung. as Peritonaeu rar 
uf gefolgten langfamen r J r 
hin Sr der mit kleinen weifsen K,nötchen befetzt. un 


tere Magenmund war fehr verengert, und um ihn herum der 


Magen fcirrhös. 


Spur. 
grofsen M 


Die Leber war dunkel ek ke 
i rere Gefchwüres Die Milz warkiein und ver- 
Ei Re waren fcirrhös, und die von der 
de 5 edruckten Gedärme waren theiis entzündet, theils 
E dit. De mit vielem Scharflinne angeftellte Beurtheilung 
dioles Fall mufs Rec. übergehen, da fich diefelbe nicht wohl 
im Aus darftellen läfst. Was der Vf, am Schluffe über die 
ca diefes Uebels fagt— nulla medicina, exceptis modo paucis 
levaminis refectionisque adminiculis, Ric a re ch 
rere Uebel anzuwenden, in welchen Fir Es En 
Ta PA pS A ee Gerd ni er ach 
ildungen beygefügt, deren eine EA ! 4 
ee > in feiner Lage a 
dere abe: feine innere Structur zeiget. 2) Fon 4% Be 
Membran des Guumens und des Züpfchens , und ler Ga i. 
noch als einem angebovnen Hindernifle des Schlingens. Ein 
Sai S siches blühend und fett zur Welt kam, konnte nicht 
Ellen alle Nahrungsmittel wurden durch Niefen und fi- 


ckenden Huften aus Nafe und Mund wieder ausseworfen, Es 
wurde 6 Wochen durch Riyftiere ernährer, Bey der Section 
fand man die dicke und fleifchigte Zunge mit den benachbar- 
ten Theilen verwachfen. Nachdem dicfe weggenemmen war, 
fah man den ganzen Gaumen offen und in demfeiben zwey gro- 
fse Hölen, die durch eine knorplichte Scheidewand getrennt 
waren; der ganze weiche Gaumen und die Gaumenknocheu 
fehlten. Hat hier der liquor amnii auch wohl durch den Mund 
zur Ernährung des Kindes dienen können? — 3) Befchrei- 
bung dreyer Mifsgeburten, welche mit gleicher Entflellung in- 
nerhalb drey Jahren von einer Mutter geboren wurden. An 
den Armen fehlten die ganzen Vorderarme, die untere Extre- 
mität des offis humeri war durch zwey Ligamente unmittelbar 
mit dem Carpus verbunden. An den Füfsen fehlte der ganze 
Unterfchenkel, der Tarfus war durch ein Ligament unmittel- 
bar mit der Patella verbunden. An und in dem Truncus war 
alles natürlich. DieFrau war in den Schwangerfchaften gefund 
gewelen, und wufste fich keines erlittenen Drucks oder Stoffes, 
auch keines gehabten Schreckens zu erinnern.: Hat alfo die 
Urfache diefer Entftellung hier im Keime, oder in der Natur 
des männlichen Saamens gelegen? 4) Yon einem Rarken Filo- 
pfen in der Oberbauchgegend und von einer widernaturlichen 
Lage des Magens. Der Magen lag beynahe in einer geraden 
Linie von der Herzgrube nach der Nabeigegend herab, fo dafs 
er gegen die linke Seite zu um 6 Zoll tiefer lag. Die Hrolse 
Krummung defielben war durch einen Einfehnitt gleichfam in 
zwey Theile getheilt, und die kleine Krümmung war faft gerad- 
linicht. Die Urfache von dem Gefühl des Starken Kiopfens in 
der Oberbauchgegend fucht der Vf. richt fowohl in dem Wi- 
derftande in den Gefäfsen, als vorzüglich in den Nerven der 
Oberbauchgegend. Das ftarke Hiopfen hält der Vf. für fehr 
feiten; Rec. aber hat es mehrmals beobachtet, einmal hat er es 
periodifch gefunden und allemal mit häufigen Erbrechen, vie- 
lem Aufftofsen und anderen fpaftifehen Zeichen. 5) Gefchichte 
eines Mutterbiutflufles, der mit dem Jbgenge einer Mola ver- 
bunden war. Eine Frau von 27 Jahren, die fchon 4 Kinder ge- 
habt hatte, bekam in der Mitte des vierten Monats ihrer fünf- 
ten Schwangerfchaft einen fo ftarken Blutflufs, dafs 6 bis Ph 
abziengen. Dem Biurfluffe wurde zwar durch zweckmälsige 
Mittel Einhalt gethan, aber dennoch konnte er nicht ganz un- 
terdrückt werden, bis endlich eine Unterfuchung vorgenommen 
wurde, bey welcher das Dafeyn einer Mola offenbar wurde, 
von welcher fodann dieFrau auch bald befreyer wurde. Aufser 
der Beltimmung des Unterfchiedes zwifchen einer Mola und ei- 
nem Mutterpolypen findet man hier auch die Urfaciien einer 
Mola angegeben. Der Vf. findet ie 1) in kraukhafter Be- 
fchaffenheit der innern Oberiläche der Gebärmutter, 2) in 
einer fchleimigten Anhäufung an derielben, 3) in unkräftigen 
männlichen Saamen, 4) in zu dichten und felten Hänten des 
Eychens, 5) darin, dafs ein Ey, wenn es fchon durch vorher- 
gegangenen Coitus vom Eyerftock geicfet, und dadurch ein 
Theil der Gefäfshaut des Eyes zeritört ift, fich nachher nur 
mit einem kleinen Theile derfeiben im Uterus anhängt, 6) dafs 
Mann und Frau nicht zu gleicher Zeit den höchlten Grad der 
Wolluft empfinden. Eine wahre Mola kann nach dem Vf. nur 
bey folchen Perfonen ftatt finden, die fchon Beyfchlaf gehalten 
haben, was man ehne folchen aus der Gebärmutter abgehen 
findet, hält der Vf. nicht für eine wahre Mola. Auf der drit- 
ten Tafel’hat der Vf. diefe Molas und zwar Fig. 3. ganz und 
Fig. 4. durchfchnitten, abgebildet, weil lich an derfelben fo 
deutlich zu erkennen gab, dafs fig durch verhinderte Ausbil- 
dung der Frucht entllanden ifk, 
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BESSERES e FT. =... 


PHILOSOPHIE. 


Zırraıu u. LEITZIG > b. Schöps: Kantifche Blumen- 
lefe, oder folche Stellen aus Kants Schriften, die 
für jedermann fafslich, intereffart und lebrreich 
find. — Nebft einer Abhandiung über den Wahr- 
heitslinn und das Interefle an Wahrheit. Von 
%. G. Rätze. Zweytes Bändchen. 1801. VIII S. 
Vorr. u. 192 S. Text. 8- (12 gr.) 


A in diefem zweyten Bändchen ift die Ausbeute 
für den Zweck einer gemeinfafslichen und lehr- 
reichen Unterhaltung richt unbedeutend ausgefallen. 
Wirklich enthalten auch die Kantifchen Schriften ei- 
nen Reichthum von Menfchen - und Weltkenntnifs; 
einen köftlichen Schatz der feinften. treffendften und 
originelliten Bemerkungen und Reflexionen über fo 
viele und verfckiedene Gegentlände aus dem Gebiete 
der Authropologie, der Moral und Religion, der Aefihe- 
tik u. dgl. m., dergleichen man ihn in vielen Werken 
fo mancher anderer Philofophen, die, als blofs fpecula- 
tive und metaphyfifchke Denker, zunächft nur für die 
Zwecke der Schule philofopnirten, vergebens fuchen 
würde. Welcher unbefzn:ene Freund und Kenner 
der Kantifchen Werke wird nicht gern, und mit den 
Gefühle einer gerechten Bewunderung und Hoch- 
fchätzung des feltenen Tief- und Scharfblicks an 
dem geillreichen, fruchtbaren, und mit vielen Kennt- 
niffen fo reich ausgeftatteten Denkers, in das Urtheil 
einfimmen, welches der verewigte Garve von den 
Kantifchen Schriften fällr: „Dafs in ihnen ein Geift 
„der Menfchen- und W cltkenntnifs lebe und fick rege, 
„der diefelben weit lehrreicher und anziehender mia- 
„che, als die trockenen, obgleich (zum Theil) beffer ge- 
„fcbriebenen, Werke feiner Schüler.“ Das vor uns 
liegende zweyte Bändchen der Kantifchen Blumen- 
lefe liefert, fo wie das erfie, die trefllichiten Belege 
zur Befiätigung des Garve’fchen Urtkeils über den, von 
dem philofophifcken Gehalte des ‚Syitems unabhän- 
gigen, Werth der Kantilchen Schriiten ; und der Her- 
ausgeber behauptet ganz recht, dafs jede Blume mit 
allen ihren Vollkommenheiten oder Unvoilkommen- 
heiten ein Ganzes für fich fey; ob fie auch etwas Har- 
monifches in dem kritifchen Gefilde fey, diefes könne 
hier unentfchieden bleiben. 


Was die Auswahl der, in’diefem Bändchen ent- 
haltenen, Srellen betrifft: fo iR diefelbe faft durch- 
gängig dem Zwecke des Gemeinfafslichen und Inter- 
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effanten angemeflen. Nur an der Anordnung glauben 
wir es tadeln zu ınüffen, dafs der Herausgeber ftase 
der von ihm beliebten Ordnung, die verfchiedenen 
Stellen nicht lieber unter die drey lauptfächer der 
Anthropologie, der Moral und Religion geordnet ha- 

e, wodurch unftreitig diefe Lectüre an Brauchbar- 
keit noch gewonnen haben würde, befonders in Be- 
ziehung auf den pädagogifchen Zweck, zu deim wir 
dem eigenen Wunfche des Herausgebers zufolge den 
Gebrauch diefer Sammlung gefchickten Schullehrern 
und Hausinformatoren allerdings recht fehr empfeh- 
len können. 


Am Schluffe diefer Sammlung findet fich als An- 
hang eine eigene Abhandlung des Herausgebers über 
den moralifchen Wahrheitsfinn und das Intereffe für 
Wahrheit. Wohl darf der Vf. auf die Beyftimmung 
aller Gutgefinnten rechnen, wenn er unter Be 
hier behauptet: dafs unter den Edeln und Gefitteten 
wohl keiner fo wenig an Freybeit, Moralität und 
Güte der menfchlichen Natur glaube, um nur einen 
Augenblick an der Möglichkeit des Erwerbs eines 
Jautern ınoralifchen Wabrheitrsfinnes, d. i. des rei- 
nen, aus Pflicht entfprungenen Gefühls der Achtung 
für das moralifche Gefetz, zweifeln zu können. 
Denn jeder Wohlgefinnte wird ohne Zweifel in fei- 
nem eigenen Herzen und Gewilfen das gültigfte und 
vernebinlichfie Zeugnifs für die Wahrheit folgender 
Aeufserungen Kenis über diefen Gegenftand (S. 10 
u. 12.) finden: „Auf die Achtung für uns felbit, im 
„Bewufstfeyn unferer Freyheit, wenn fie wohl ge- 
„gründet it, wenn der ‘Menfch nichts ftärker 
„icheut, als fich in der innern Selbiiprüfung in 
„feinen eigenen Augen geringfchätzig und verwerf- 
„lich zu finden, karn nun jede gute, fittliche 
„Gefinnung gepfropft werden; weil diefes der be- 
„fte, ja der einzige Wächter ilt, das Eindiin. 
„gen unedler und verderbender Antriebe vom Ge- 
„inüthe abzuhalten. — — Diefes Gefühl der Er- 
„babenheir feiner moralifchen Beltiinwung öfters 
„rege zu machen, ilt als Mittel der Erweckun 
„fittlicher Gefinnungen vorzüglich anzupreifen, ape 
„es dem angebornen Hange zur Verkehrung der 
„Triebfeder in den Maximen unferer Willkür ge- 
„rade entgegenwirkt, nat 1N der unbedingten dch- 
„tung fürs Gefetz die urfprüngliche firtliche Ord- 
„nung unter den Triebfedern, und hiermit die An- 
„lage zum Guten Im menfchlichen Herzen, in ih- 
„rer Reinigkeit wieder herzuftellen.* 


D MA- 
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MATHEMATIK. 


GÖTTINGEN, b. Vandenhöck: Dr. Johann Hierony- 
sus Schröters, königl. grofsbritannifchen Ober- 
amtmanns, verfchiedener Akademieen Mitglieds 
u.f. w., Beyträge zu den neueften aftrenomifchen 
Entdeckungen. Dritter Band. 1800. Erfle Abthei- 
lung. mit 2 Kupfert. 1865. Zweyte Abtheilung. 
mit 3 Kupfert. 2358. 8. 


Oder: 


Neuefte Beyträge zur Erweiterung der Sternkunde, 
von Dr. Joh. Hier. Schröter u. £. w. Evfle Ab- 
theilung. Zweyte Abtheilung u. f. w. 


Auch diefe neuern, zur wirklichen Erweiterung 
der Wiffenfchaft dienenden, aftronomifchen Beyträge, 
das Werk eines unferer berühmteften, und mit den 
itärk ften Schwerkzeugen ausgerüfleten, Becbachters 
zeichnen fich, wie feine vorhergesangenen Arbeiten, 
durch wichtige Entdeckungen und durch neue fcharf- 
finnige Anwendungen des Beebachteten gleich vor- 
theilbaft aus. Die erfle Abtheilung dieles dritten Ban- 
des enthält: 1) Unterfichungen über den (bisher noch 
immer nicht genug gekaanten) Planeten Merkur. Der 
Vf. fchickt zuerft Beobachtungen diefes Planeten vor- 
aus, die er im J. 1783 zu Herzberg am Harze und 
zu Hannover, und feit 1783 zu Lilienthal angeftellt 
kart; fie betreffen Merkurs Erleuchtungsgränze, und 
fein abfallendes Licht gegen diefe Gränze, da der 
Planet immer fchinäler erleuchtet fcbien, als er nach 
der Berechnung hätre erfcheinen follen. Darauf fol- 
gen: Beobachtungen des Vorübergangs des Merkurs 
vor der Sonne, am 7. May 1799, verglichen mit den 
vorhergebenden Vorübergängen vom-4. May 1786 
und 5. Nov. 1789. Beftimmungen feines fcheinba- 
ren Durchmeffers, im J.-1799 durch vorzüglich gute 
Projectionsmafchinen, und durch die zugleich ver- 
glichene Dauer des Vortritts, durch ähnliche Pro- 
jectionsineflungen im J. 1789, und durch die Aus- 
trittsdauer von 1786. Alle diefe verfchiedenen Be- 
fliinımungen betätigen fich untereinander vortrefllich, 
und geben für den fcheinbaren Rlerkursdurchmefler 
am 7. May 1799 im Mittel 10”, 83, oder für den 
fcheinbaren Durchmefler, fo wie er aus der wittlern 
Entfernung der Erde von der Sonne erfcheinen wür- 
de, 6”, o2. Ferrere Bemerkungen über die Kugel- 
geftait Merkurs, und den Mangel einer fcheinbaren 
Abplattung deflelben. Periode der Unrwälzung des 
Merkurs um feine Achfe, eine ganz neue Entdeckung, 
womit der V£ die Affronowmie von neuem bereichert 
hat. Diefe Umwätzung näher zu beftimmen, diente 
ihm die Wahrnehmung, dafs auf eine ähnliche Weife, 
wie bey dem Monde und der Venus, Merkurs füdli- 
ches Horn zuweilen fiark abgerundet, das nördliche 
hingegen mit vortretender fcharfer Spitze erfchien ; 
die Periode der aus. diefen Erfcheinungen abgeleite-. 
ten Axendrehung fällt fehr nahe an 24 Stunden, und 
kann bis auf wenige Minuten als völlig genau be- 

trachtet werden. Der Vf. zieht aus feinen zahlrei- 
reichen , febr ins Einzelne_gebenden, Beobachtungen 


des Merkur noch weitere Folgerungen, in Anfehung 
der natürlichen Befchaffenbeit der Oberfläche auf 
diefem Planeten. Aus mebrern von ihm gemeilenen 
Höhen der Merkursberge ergiebt fich ein eigenes, 
merkwürdig übereinftiınmendes, Verhältnifs zwifchen 
den gröfsten Gebirgshöhen des Mondes, der Venus 
und desMerkurs; zugleich erhellt, dafs auch Merkur 
auf feiner füdlichen Halbkugel die gröfsten Gebirge 
hat, ein Umftand, worin er mit dem Monde, der 
Venus und der Erde übereinftimmr. Ueber die Lage 
der Axe des Merkur: beträchtliche Neigung des Mer- 
Kuräguators gegen die Eklipfix, und was daraus für 
die fchleunige Abwechslung der Jahrszeiten- auf die- 
feın Planeten folgt. Befchaffenheit feines Dunftkrei- 
fes, für deffen Exiftenz der Vf. auch einen Beweis 
aus einem von ihm felbft und mehrern andern beob- 
achteten Ringe um den Merkur bey Durchgängen 
durch die Sonne führt; der Vf. fieht alfo diefe Ring- 
erfcheinung für etwas Wirkliches, und nicht blofs 
für zufällige Täufchungan. Bewohnbarkeit des Mer- 
kur; Mäfsigung der’Sonnenhitze auf diefem Welt- 
körper. In einem Anhange theilt der VF. noch wei- 
tere beftätigende Beobachtungen der Rotationszerio- 
de des Merkur mit; er fetzt fie, denfeiben gemäfs, 
noch genauer auf 24 Stunden und 4 bis 6 Minuten, 
doch näher an 6 Minuten; wahrfcheinlich it fie von 
24 Stunden 5} Minuten nicht viel verfchieden. Zu- 
gleich werden einige andere Beobachtungen des Mer- 
kurs bey dem Vorübergange 1799 von Wildt und 
Mayer zu Göttingen angeführt. — 2) Bemerkungen 
über zufällige Veränderungen fixer Lichinebel. Man 
weils, dafs mehrere Fixiterne ibr Licht periodifch 
verändern; die Beobachtungen führen aber auch auf 
zufälligen Lichtwechfel bey andern Fixiiernen, der 
mit keiner fefien Periode zulammen za hängen fcheint. 
Eine, auf ähnliche Art veränderlicke, Lichritärke hatte 
der Vf. {chon ekedem bey den Japiters- und Saturns- 
trabanten als Folge ihrer atmosphärifchen Flecken 
wahrgenommen. Seit einigen Jahren bemerkte er 
folche irreguläre, an keine gewifle Periode gebun- 
dene, Lichtveränderungen auch in den fixen Licht- 
nebeln des Himmels (den fonit fogenannten Nebel- 
flecken, die man unter den Fixfternen antriffi), vor- 
züglica aber in dem längfibekannıen Nebel des 
Orions, und zwar nicht blofs in den darin befand- 
lichen einzelnen Sternen, fondern im Licktnebel 
felbft: neue helle Streifen und Punkte er/chienen 
innerhalb defleiben, ältere verfchwanden; dafs keine 
Täufchung dabey vorgegangen, dafür bürgen des Vfs. 
Genauigkeit im Beobachten und feine trefflichen In- 
ftrumente. Gleiche zufällige Lichtänderungen zeigte 
der von Herfchel entdeckte merkwürdige Nebelring 
in der Leyer. Dergleichen unregelmäfsiges, Wachfen 
und Abnehmen derLichtftärke, das in lichten Nebel- 
ftrecken, wie bey einzelnen Fixiternen, Sratt hat, 
läfst an das von Ce/fini gleichfalls veränderlich gefun- 
dene Zodiakallicht, ‘an den hellen 1572 plötzlich er- 
fchienenen, und bald wieder verfchwundenen, Stern 
in der Cafliopeja, nebft andern verwandten Erfchei- 
nungen, denken. — Die zweyte Abtheilung 
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hält: Beohuchtumgen des Kometen von 1799 nebfl. wei- 
tern "metologifchen Bemerkungen. Der Korset, wel- 
cher hier dem Vf. zu diefen zufaminenhängenden, 
mit der äufserfien Sorgfalt angeltellten, Beobachtun- 
gen, und zu eben fo feinen, als tief in den Gegenftand 
eindringeuden, Unterfuchungen Anlafs gegeben har, 
it derjenige, den hlechain zu Paris am 7. Aug. 1739 
entdeckt hat. Der Vf. fand ihn zuerft am 29. Aug. 
deffelben Jahrs. Die Beobacktungen des Vfs. betref- 
fen übrigens nicht, wie fonft gewöhnlich, altrono- 
mifch- mathematifch beilimmte Oerter des Korneten 
am Himmel, aus welchen alsdann die Elemente der 
Bahn gefunden werden, fondern die natūrlicae Be- 
fchaffenheir des Kometen, fo wie fie aus Wahrneh- 
mungen mir den ftärklten Teleskopen fich folgern 
liefs, woraus noch weitere Schiüfte über die waär- 
fcheinliche Natur der kometifchen Weltkörper im 
Allgemeinen gezogen werden. Der Vf. fand bey je- 
nan Koineren einen hellen, in der Mitte des ihn zu- 
nächt umgebenden fphärifchen' Lichtnebels liegen- 
den, ven diefem aber fehr deutlich abgefonderten, 
Kern; und gegen diefen Lichtnebel-hatte wiederum 
der Schweif eine fehr abftechende Geftalt, die zu ver- 
rathen fchien, dafs der Schweif nicht zum Lichtnebel 
unmittelbar gehöre, fondern von einer noch feinern 
Natur feyn müffe. Er theilt eine Tafel der fcheinba- 
ren und wahren Durchmelfer, fowohl des Kerns als 
des Lichtnebels und Schweifs, von 30. Aug. bis 
19- Oct. mit, fo wie diefe Gröfsen aus den genaue- 
itin Mellungen, theils durch einen 13füfsigen, theils 
durch einen 27füfsigen Reilector von iùm gefunden 
wurden. In der Gröfse diefer drey Abtheilungen der 
Konnetenerfcheinung , Gie von dem Vf. durchaus un- 
terichieden werden, zeigten fich febr merkwürdige 
Veränderungen, die keinen andern, als zulälligen 
Urlachen zugefchrieben werden konnten, und öfters 
in einem Zeitraume von wenigen Tagen nach einan- 
der fich ereigneten. Was insbefondere den Kern be- 
trifft: fo bebiel: diefer vom 29. Aug. bis 14. Sept. ein 
beynahe unveränderies und feftes Gröfsenverhaltnifs 
und fein Durchmeiler betrug am 14. Sept. noch Z a 
am 16. Sept. nur noch 2”, 88, am 18. Sept. 2, 5$, 
am 19. Sept. nur 1“, 08, fo dafs er fich aug li aas- 
itch verminderte; nach der Lage des Koineten, ge- 
en Erde und Sonne zu urtbeilen, hatte indefs die 
chleunige Abnahıne des Kerns zu diefer ea meh 

age kein Verhältnifs ‚ fondern-ınufsre die Wirkung 
= neller Veränderungen feyn, welche in, der den 
Sen. teilbar ungebenden Atmosphäre vorgin- 
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ein folider planetenartiger Körper zu feyn; fein 
Durchmefer betrug bey dem Kometen 1799 im Mit- 
tel der Meflungen gegen 373 geographifzhe Meilen; 
eine Zeitlang fchien der Kern eingebüllt und trübe, 
nachher wieder heller und gröfser, dann wieder ver- 
hällt, je nachdem etwa der ihn zunächit umgebende 
Dunfikreis wechfelsweife fich aufbeiterte, oder vers 
dickte, wozu die Annäherung des Kometen zur Sonne 
offenbar mitwirkte. Ob es nicht auch Kometen von 
ganz Hüffiser Natur geben könne, wih der VE. nicht 
gerade zu entfcheiden; nur will er wegen fcheinba- 
ren Mangels oder Undeutlichkeit eines foliden Kerns 
diefen dem Kometen deswegen nicht fogleich abge- 
fprochen willen: verminderte Centralhelligkeit des 
Kometen und neblichte Gefialt deflelben, könnte auch 
blofs Folge ‚atınosphärifcher Veränderungen und zu- 
fälliger Verbüllungen des Kometen feyn, ohne ein 
zuverläfsiges Merkmal abzugeben, dafs es gänzlich 
aa einen Kerne fehlt, Vf. empßehlt in Beurchel- 
lung diefes Umftandes grofse Behurfamkeit, die ins- 
befondere nöthig it, wenn man mit wenig vergrü- 
fsernden Infirumenten beobachtet, die vielleicht über- 
all nichts von einem Kerne zeigen, wenn zu gleicher 
Zeit dellen Spuren durch flärkere Werkzeuge fich 
nicht verkennen lafen. Etwas demjenigen ähnli- 
ches, was der Vf. bey dem Koineten 1799 wahrge- 
nommen, und was auch den atınesphärifchen Fle- 
ckenveränderungen bey- ınanchen Planeten ganz ana- 
loz ift, wurde, nach altern Nachrichten, im Abücht 
auf periodifche Verhüllung und. Aufheiterung des 
Kernllecken auch bey den Kometen von 1618. 1654 
164r»: 1654 beobachtet. Des Vfs. Meynung gebt 
daher am Ende dahin, „dafs wohl ficher die meilten 
Kometen mit einem foliden planetenähnlichen Kerne 
verfeben feyn dürften.“ Mehr Schwierigkeit has, 
nach dem Vf, die Beurteilung der Natur des fphä- 
ritshen Lichtnebels der Remeten und ihresSchweifes, 
zainal des letzten, der bekanntlich [chon fo manche 
grundlofe Hypothefe veranlafst bat. Der Vf. will 
fich blefs an den Leitfaden feiner Beobachtungen hbal- 
ten, und aus diefen glaubt er mit ciniger Wahrfchein- 
lichkeit folgende Schlüffe ableiten zu. dürfen. Der 
Licktnebel und Schweif kaben nichts von eigentlich 
armesphärifcher Befchaffenheit an fich; fie find eine 
Art von fortdauerndem grofsen Meteor. Ihr unglaub- 
lich eines, der Zodiakalerfckeinung ähnliches, Licht, 
das keine merkliche Strahlenbrechung hat, mufs, 
allen Anzeigen nach, ein eigenthümlich ätherifches, 
nicht blofs reflectirtes Licht feyn; denn der verhält- 
nilsmäfsie gegen den Lichtnebel fo ganz kleine Ko- 
ineienkörper, konnte nicht wohl einen Kaum von 
43 Billionen Cubikmeilen (fo grofs war, nach den 
Meflungen am 6. Sept., der Körperliche Inhalt blofs 
des fphärifchen Lichrnebels) mit feinen in Dampf 
aufzeloiten Düniten ausfüllen. Die zufälligen, oft 
febr ftarken Veränderungen, die in der Geitalt und 
Gröfse des Lichtnebels vorgehen, fcheinen ihren 
Grund in einer anziehenden Kraft des Kerns zu ha- 
ben, wodurch die Lichtinaffe des Nebels bald fo, bald 
anders, wodißcirt wird; die ebenfalls veränd ks 
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Rali und Ausdehnung des Schweifes aber, die vibri- 
renden Bewegungen, augenblicklichen Verkürzungen 
und Verlängerungen deflelben, feine Theilung -in 
getrennte Lichtzweige, und andere diefen ähnliche, 
nach ältern nicht fo fchlechthin zu verwerfenden Er- 
zählungen beobachtete, Phänomene verrathen deut- 
lich das Wirken einer ab- und fortftofsenden Kraft, 
die von der Sonne und dem Kometen vereint ausge- 
ken mufs; denn dafs auch die Sonne an diefer Wir- 
kung Antheil hat, erhellt fchon aus der längft be- 
kannten Bemerkung, dafs der Schweif jedesmal nach 
der Richtung durch den Kometen und durch die Son- 
ne liegt. Die Art diefer Wirkung, die fich freylich 
nicht näher mit Sicherheit beftimmen Jäfst, dürfte 
ungefähr fo etwas feyn, wie das, was wir in unfe- 
rer tellurifchen Naturlehre Elektricität nennen, da 
die Erfcheinungen der lerzten mit jenem oft fonder- 
baren und auffallenden Anblick, den manchmal die 
Kometenfchweife darbieten viel ähnliches haben. 
Elektricität it nichts anders, als die Kraft der Natur, 
welche den zerfireuten Lichtftoff zu Licht modificirt; 
wie diefe Kraft auf unfere Erde wirkt: fo fehen wir 
fie auf eine, zum Theil ähnliche, zum Theil ver- 
fchiedene Art, auch in den höhern Regionen einer 
Kometenbahn wirken. Auch das Nerdlickt ill eine 
hieher zu ziehende Analogie, die an Ko:metenfchweire 


KLEINE 


GOTTESGELAHRTHEIT. Hamburg, b. Bachmann u. Gun- 
dermann: D, Alb. Henr. Matih. Kochen annotationum in Joan- 
pis Boanergae Teftamentum Yafeic. I. Gal. 6, 1. 1801. Be. 
Der wiederholte Fehler, den fich der durch feine, in den letz- 
ten Jahren zu Jena herausgegebenen, Schriften: „Buchflabe und 
Gei und „Johannes Boanerges, bekannte Vf., auch auf dem 
Titel diefer Abhandlung hat zu Schulden kommen laffen (da es 
offenbar nicht Boanerges im Plural, fondern im Singular Bur- 
Reges, oder mitder Metathefis Bar-Erges heifsen follte), möchte 
leicht von der Sprachgelehrfamkeit defieiben ein ungünftiges Yor- 
urtheil erregen : allein in der Schrift felbft, worin er über den 
eriten Brief Johannis erklärende Anmerkungen zu fchreiben 
angefangen, legt er eine gute Bekanntfchaft mit defen Sprache 
an den Tag, ob er ihn gleich hin und wieder, wie in feinen 
vorhergegangenen Schriften, manche feiner eigenen Ideen un- 
terlegr. In dem Prologus S. 1—26. fetzt er der kritifchen 
Hermeneutik die pfychoiogifche entgegen, das ift, wie er lie 
erklärt, die von Gott in jedes Menfchen Seele durch die Re- 
ligion gepflanzte, als die Hauptfache, das N. T, recht auszu- 
legen, die er auch die pragmarifche Methode nennt, mit Be- 
lobung der moralifchen Einieitung in das N. T. des Hn. Im- 
manuel Berger, deren Befolger er die zsevxxrizcus im Gegen- 
fatz der gæpxiws nennt. Rec. dächte doch, nach dem wiflen- 
fchaftlichen Sprachgebrauch hätte die Kritik es mit der Ausle- 
gung gar nicht zu thun, nicht einmal mit der Ueberfetzung; 
Beide letzte aber mit des Schriftftellers grammatifch richtigem 
Sinn der Worte und Redensarten, wie mit feinem Sprachge- 
brauch und Zweck, wie bey jedem andern Schriftfteller, wo- 
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erinnert. DerVf, geht, indem er die oben angezeis- 
ten Analogieen verfolgt, noch einen Schritt weiter: 
er finder fixe kometenähnliche Kernnebel und sanze 
Nebelfchichten auch an dem Fixfternhimmel, und z war 
von eben der Belchaffenheit, dafs fie, wie jene irren- 
den Lichtnebel der Kometen, zufälligen , öfters unge- 
beuer ftarken Veränderungen unterworfen find. Im 
Lichtnebel Orions wuchs im Febr. ı8co, nach des 
Vfs. Beobachtung, ein heller Kernpunkt plötzlich bis 
zu einem folchen Lichtglanze an, der dreymal fär- 
ker war, als er ihn vorher wahrgenommen hatte, 
nahm aber innerhalb 6 Tagen gleich fchnell wieder 
bis zu feiner gewöhnlichen Gröfse ab; diefe erftau- 
nenswürdige Veränderung ging in fo kurzer Zeit in 
einem Raume des Himmels yon 418 Millionen geo- 
graphifcher Meilen im Duchmeffer vor. So findet alfo 
eben derfelbe Naturprocefs im Grofsen, wie im Klei- 
nen, und unter den manaichfakigften Abwechfelun- 
gen Statt, und jener ätherilcheLichtfoff, defen yer- 
fchiedene Modification, hier näher an der Erde, elek- 
trifche Erfcheinungen, dort Nebel und Schweife der 
Kometen bildet, und aus noch ungleich grüfserer 
Ferne im veränderlichen Lichte der Fixfterne und 
fixer Lichtnebel uns fichtbar wird, ift ein Verbin- 
dungsglied der ganzen Schöpfung. 
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bey von gageo und mrevuutieci die Rede gar nichtift, (fondern 
vom Sprachkenner, geffen Arbeit um (o teei eraa Mus 

je partheyiofer er it. Ein anders ift pragmatifche Nutzanwen- 
dung zu eigener oder anderer religiöfer Erbauung, der aber 
jene vorangehen muf{s; fonft geräth die letzte leicht nnd oft 
auf Ideen und Empfindungen, die dem biblilchen Schriititeller 
nicht in den Sinn gekommen find. S. 26. hält der Vf. es für 
verdienftlich, zwitchen der Religion und dem philofophifchen 
Skeptieismus Frieden und Uebereinftimmung (7?) zu ftifren 

1.Jch. 1, 1. überfeizt er «= ens richtig durch Zeit der Stif- 
tung des Chriltentnums, doch itt 2, Thef. 2, 13. keine hieher 
gehörige Paralielfteile, da die Gemeine zu Theflalonich nach 
Act. 17. eine der fpätelten vom Paulius geftifteten ilt. Kap.2, 14 

heifst Asyes TCU Feoy E» ver Mey, fo wie C. 1, I. Acyos mis Ca 
nach dem Zufammenhange die objective Lehre Jefu felbft über- 
haupt, nicht die Liebe zu Gott, die erft, wie jede andere 
chriflliche Gefirnung, aus der Annahme und Befolgung jener 
folgt. Rec. zweifelt, ob c. r, 7- eben auf Joh, 6, 51 — 59. 
befoudere Nückficht genommen fey, und nicht viejnehr et 
die Vorftellungsart aus dem mofaifchen Cultus des water 
von Vergebung vormaliger Sünden, Der Unterfchied von 
Kduserixr eyso V3- und AuerTnreuer v, 10. ift auch nicht gehörig 
bemerkt. Jenes heifst gewils nicht vijam entea peractam funi- 
ma deteftatione dignifimam effe, fondern fündhaft, fehlerhaft 
feyn: letztes aber heifst, wider Gottes des höchfen Gelfetzre- 
bers Urtheil leugnen, dafs bisherige geferzwidrige Handlungen 
Sünde find, wodurch man Gott zum Lügner macht. So weit 
geht diefor erite Fafcikel. 
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feu cognitionis medivamentorum fimpliciorum epicrifis 
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Hangurg, b. Campe: Materia medica etc. 1800. 


bermals eine Arzneymittellehre! Sind doch der 
Ga Arzneymittellehren in der neueren Zeit fo viele 
erfchienen, dafs man glauben follte, es müffe diefer 
Zweig der Medicin jetzt grosfeVollkomtnenheit erreicht 
haben! — Und doch ift die Klage noch itamer gerecht, 
dels die Arzneymittellehre als Wiffenfchaft noch gar 
fehr zurück ift. Noch immer fehlt es an einer richti- 
gen und vollkommenen Erkennenifs der Beftand- 
theile der A.M., der enimalifchen Mifchkung, der Ver- 
@nderungen, welche dürch die Einwirkung der ein- 
zelnen A. M. in den lebenden menfchlichen Körper 
hervorgebracht werden; noch immer find die Grän- 
zen der Arzneymittellchre nicht genau abgefteckt: 


zu viel wird noch fowohl aus der Naturgefchichte und 
Pharmacie in dicfelb 


ne @ übergerragen, als aus der all- 
neinen er@epie anticipirt. i l 
Schi A E apir Auch diefe vorliegende 
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von einfachen Arzneymitteln, ohne alle Auswahl 
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zeit, in welcher fie gefamm 
und der Standort derfelben, die Art ihrer Trocknun 
und Aufbewahrung verichieden if, Er ver/pricht, näch 
fiens eine Epicrifin analyt. medicamentorum ràe ar. 
et compof. herauszugeben, da er fich in diefer Schrift 
blois auf die finplicia einfchränkt, Sodann findet man 
hier nicht nur das gewöhnliche Apothekergewicht 
fondern auch das neue franzöfilche Gewicht und Maafs 
angegeben. 
aog Schrift felbft ift in drey Hauptabfchnitte ge- 
BE goi ; aT —250. Vegeiabilia, eorumque praepa- 
a ae vetiicher Urdnung vorgetragen. Die 
fpiel wird See wohl nicht vorzüglich. Ein Bey- 
‚reichend zeigen: A ynie ammon- 
herba; radix. Claffis: 
ER erennis; alpina; in pra- 
Officinis: Arnica. ee ee s miegris, nevvolis. 
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15: Arnika; Wolverley; Fallkraut. Anglis: Ar 
nica or german leopard’s Vane. Hifpen Se Tobaco 
de montana. Q ualitos: Heroica: ig virofus.; fa- 
por acris; aromaticus; amaricans. Į irtus: Stimu- 
lans; diuretica: menagogas; errhinds antifeptica s re- 
Jolvens. Ufus infafi florum: afltheria; p enge 
vheumatica ; contufura ; amaurofis; paralyfis ;epilepfia $ 
amenorrhoea; ifchuria paralytica. Radicis forma pul- 
veris:. dierrheea, dyfenteria; quartana, gengraena; 
Symockus. Externus: ulcus malignum; fphacelus. Do- 
Sis Infefi florum in facculo fufpenforum: drachm. 
I—II— IV. ad ttj aquae. Radicis pulv. gran. Was X. 
N.B. Cave ne fores fubfilituantur ant mifeenntuy flori- 
bus inglae dyfentericae, hypochaeridis radieatae; aut 
maculatae; anthemis tinctoriae, aliisve floribus flofen- 
tofis. II. Von S. 251—264. Animalia, eorumque prae- 
parata, Auch in alphabetifcher Ordnung nach glei- 
cher Methode abgehandelt. WI. Von S. 265 — 326. 
Mineratia, eorumque praeparata. Syftematifche Ord- 
nung mit der alphabetifchen vereiniget. Hier kom- 
men følgende Hauptrubriken vor: 1) Acida, 2) Alca- 
lia, 3) Terrae, 4) Metalla, 5) Sales neutri, 6) Sales 
terveftres. 7) Praeparata metellica. 8) Sulfureta. 9) Sa- 
pones. 10) Inflammabilie. 11) Gaza. 12) Aqua ot 'anjiio~ 
fa. 13> Frictiones -corpovis ). 14) Electricitas (2). 15) 
"Galvanisımus @). Letztere drey Rubriken find blofs 
dem Namen nach genannt. Dann folgt ein g facher 
Index! 1)S. 327— 348. 1. [yfematicus. 2) bis S. 408. 
1. nominum offieinalium. Die RE Namen 
find immer dagegen gettellt. 3) bis S. ai ‚ anglicus, 
4) 5.434. I. gallicus. 5 Bis u ' I A 
6) bis 5. 448: I. hifpanicus. 7) 15 490. + VIVUM. 
Flier findet man ohne alle Rücklicht anf aie Geletze der 
logifchen Eintheilung die Claffen in bunter u Z. 3 
Acria. Adflringentia. Alexipharmaca. Amara. AA 
philitica. Aromatica. Muciiaginofa. Narcotica u. f. w. 
Endlich g) bis S. 510. ein Elenchus virtum medicamen- 
torum juxta fyflema Zoononiae E. Darwin. 


GESCHICHTE. 


Duris, b. Milliken u. b. Stokdale in London: Me- 
moirs of the different Rebellions in Ireland fror the 
Arrival of the Englifh, with a particular Detail of 
that, which byoke ost the 23..0f May 1798. the hi- 
flory of the Confpiracy which preceded it, and the 
Characters of the principal ectors im it, by Sir Ri- 
chard Musgrave. 18091. 636 S. nebft eineın An- 
hang von 1665. v. ro Karten u. Plan. 4. (11 Rthir.) 


Wir haben den ausführlichen Titel ganz abgefchrie- 


ben, um unfern Lefern des Vis. Plan anichaulicher 
zu 
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zu machen, den er in diefer weitfchweiäigen, mit eim 
zelnen oft unbedeutenden Details überladenen, Chro- 
nik auszuführen fucht. Wer die bäuligen Unruhen 
und Rebellionen, welche Irland vorzüglich feit der 
Reformation zerrütteten, nicht fchon aus andern Ver- 
ken kennt, wird bier nicht die erwartete Belehrung 
finden. In der Einleitung, wo jene Auftritte ent- 
wickelt werden follen , vertieft Hr. Musgrave lich in 
Unterfuchungen über die Einführung des Chriiien- 
thums in Irland, die Verbindung der irländifchen 
Geifllichen mit der römifchen Kirche, die päpftlichen 
Anmafsungen im Mittelalter, und die Bannbullen, die 
Rom in neuern Zeiten gegen proteftartifche Regen- 
ten öffentlich und insgeheim ausgehen liefs. Diele 
oberflächlichen Diseuffonen verbrämt er mir Citaten 
aus der Bibtl, Cicero, Juvenal, Plutarch und an- 
dern Schriftftellern, und vergifst darüber die Veran- 
lafang, den Fortgang und das Ende früherer Rebel- 
lionen zu befchreiben. Die Unruhen unter der Regie- 
rung der Kórgigin Elifabeth, an denen Spanien fo ıhä- 
tigen Antheil nahın, und das bekanntere irländifche 
Blutbad ven 1641 werden in einigen Zeilen abge- 
fertigt, und darin nur das Allerbekanntefe wieder- 
holt. Für die Befchwerde, hingewerfene Thatfachen 
oder kleinliche Derails zu lefen, wird man, obgleich 
der VE mancherley ungebrauchte Quellen vor fich 
hatte, höchft felten durch nene Darttellung der hier 
behandelten Gezenitände entichädigt , dergleichen er 
aber vielleicht zufälliger Weife, am Ende der Einlei- 
tung mitzutheilen beliebt hat. Noch 1729 erluchte 
die katholifche Geiftlichkeit diefer Infel, die über- 
haupt alle dortigen Unruhen, wenn nicht ganz be- 
wirkt, doch immer thätig befördert und unterhalten 
bat, den Papft, ihnen durch eine Bulle Vreyheit zu 
ertheilen, durch Ablafs Geld zufawunen zu bringen, 


um den Prärendenten auf den Thron zu erbeben,, 


und Georg Il. nebit feiner königlichen Familie auszu- 
rotten, und erhielten fie. Jeder gemeine Irländer, 
der alle Sonntage fünf Vaterur:fer nebit andern Ge- 
beten herfagte und zwrey englilche, Piennige bezahlie, 
erlangte voilkominne Vergebung der Sünden. Die 
Pfarrer wurden verpäichtet, das eiugenoinmene Geld 
getreu zu berechnen, auch zur Ausführung dcs Pians 
= P£.St. zu erlegen, und diefs Geld ward wirklich von 
deföndern Perfonen, die der Prütendent in jeder Pro- 
viaz verordnet hatte, für defien Rechnung gehoben. 


Da Irland vor der letzten Rebeilion durch Räu- 
Berbanrden unter verfchiedenen Benennungen künfig 
beunruhigt wurde, welche bey den milden Gelin- 
nunzen der Regierung, orler vielmehr bey ihren zag- 
haften , nie dnrchgreifenden Massregelnund den Ma- 
shinationen einzeiner Grulsen, EEE TREE 
yinrdiiiftige Empörer zu ihren Parlamenisabfichten be- 
nutzten, auch wahl aus Religierseifer ven der ver- 
Sienten Strafe beffeyeten, nie ganz unterdrückt wur- 
den: fo ertheilt der Vf von ciefen frühern Zufam- 
Krenrostirung: n einige Nachricht. Ob diefe gleich 
eins befiere Ucharficht von-dem Charakter der gemei- 
map lriinder, und des Uriprungs dieler landyerderh- 


lA 
3 
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licken Verbindungen enthält, als die darauf folgende 
Gefchichte der letzten Rebellion : fo finden wirdech nur 
hauptlüchlich eine Menge einzelner Mordthaten, Räu- 
bereyen, Religionsverfolzungen und unmenfchliche 
Ausbrüche des empörendiien Partheyhaifes an einan- 
der gereihet, welche er von einer jeden Ciraffchaft 
wiederbölt. Diefe vielen kleinen Details fchildern 
zwar den Vf. als einen treuen Sammler der abfcheu- 
lichiten Greuelfcenen; te fchrecken aber jeden Lefer 
ab, der unter diefen Unmenfchen und deren Opfern 
nicht die Schickfale feiner Freunde oder Bekannten 
zu erfahren wünfcht, eine fo ekelhafte Regiftraturder 
ärgiien Barbareyen auch nur durchzublättern, Hier- 
auf werden die Verbindungen beichrieben, welche 
vor der letzten Rebellion Irland beunruhigten, und 
unter dem Namen der Whiteboys, TJefenders, oder 
der vereinigten Irländer, die bisherige Verfaffung mehr 
oder weriger umzufürzen fuchten. Die fogenannten 
Wüiteboys ferınirten Gch während des fiebenjährigen 
Krieges, und wurden durch franz. Emifarien Suse 
hetzt, die Loyaliiten auszuplündern; auch a ns 
Frankreich bey der vorbebenden Landung in Irland 
von diefen Bölewichterm unterftürzt zu werden. Ihre 
Anführer waren urfprünglich franzöfifche Oficiere 
die unter der irländifchen Brigade gedient, auch dem 
König von Frankreich und dem Prätendenten den Eid 
der Treue gefchworen harten. Nach geendigtem Kriege 
erhielten fe andere Befehlshaber, fetzten aber, des Rau- 
bens gewohnr, ihr Unwefen fort. Mitten urter den 
Ausbrücben des roheiten Fauatismus, wird des be- 
rüamten Burkes Lebensbefchreibung eingefchaltet. 
Die fo bekannten irländifchen Freywilligen veran- 
lafste der nordamericanifche Krieg, da T À 
aberma!s jene Infel mit einer Landung bedrohete od 
die Regierung den Einwohnern erlauben mufste. | 
SE 5 ge 
gen den Feind die Waffen zu ergreifen. Jede Graf- 
fcheft, jeder Difrict, brachte damals freywillige Ver- 
theidiger des Vateriandes zufammen, die von der 
briuiichen Regierung obne Unterfchied der Religion 
mit Waffen verfehen wurden. Diele durch die ganze 
Infel zerfreure Miliz ging nach geendigtem Kriege 
nickt auseinander, fondern vereinigte lich genauer, 
kielt Verfununlungen, wozu jedes befondere Corps 
Deputirten fchickte, und fing an, div/Landesverfaflung 
zu reformiven. 50 Übdergaben fie fehon 1783 de:n Por- 
lamente eine Petition, die römifch - karhelilchen Irlän- 
der wahllahig zu machen. ‚Ihre erften Anführer wa- 
ren vermögende, gurgelinnte und redliche Leute, 
als diefe aber nach überitandener Gefahr ihr Com- 
mando niederlegten: lo nainen Glücksritter, unru- 
bige Köpfe und Misvergnügte ihre Plätze ein, und 
auf diefe Art ward der berüchtigte Napper Tandy ei- 
ner von diefen Anführern, welche vorzüglich Katho- 
liken bewaifneten, und ihnen die Ürundfätze bey- 
brachten, welche fpäterhin yon ihnen zum fchreck- 
licken Ruin des ganzen Landes ausgeübt wurden. 


Die fogenannten Defenders entfänden zufällig 
1784 bey Geiegenkeit einer Boxpapthie in der Graf- 
Schaft Armagh, Port balgten lich ein Keformirter und 

ein 
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ein Katholik x der erfte ward überwunden, und aber- 
mals in einem zweyten Kampf, worauf die Auhän- 
ger beider Streitenden enfingea fich zufasmmen zu 
rottiren, und in heilen Haufen einander zu befeh- 
den. Die Katheliken nannten fich Defenders, weil 
fie einem leeren Gerüchte traueten, fie würden 
fämmtlich von den Proteitanıien ermordet werden. 
Nun griffen die zahlreichen Katholiken in allen Graf- 
fchaften zu den Waffen, ftellten ordentliche Wachen 
aus, und organifirten ihre Haufen nach neufrenzöfi- 
fchen Grundfärzen. Jeder, der unter diefer National- 
miliz aufgenommen wurde, mufste die Ausrottung 
der Proteftansen, der neuen franzöfifchen Republik 
alte mögliche Hülfe, und Abfchatfung der irländifchen 
Verfalfung fehwören. Diefe Defenders verübten feit 
1791 überall die gröfsten Graufsmäkeiten, mordeten 
die Protefianten in ihren Wohnungen, zündeten diefe 
an, und zogen in bewaffneten Haufen umher. 


‚, Da die Obrigkeit, aller Strafbefehle ungeachtet, 
nicht ganz diefe Räuberkorden unterdrücken konnte: 
fo vereinigten fch die Protellanten unter dem Namen 
Oranier (Orangemen) gegen fie. Dieis vermehrte 
aber nur die Erbitterung der Defenders, und ein je- 
der Proteftant ward von ibnen für ein Glied diefer 
Verbindung gehalten und als Feind behandelt. Aufser 
Fee iis andern Verbindungen der römifch katholi- 
= en Einwohner, welche 1793 falt alle Vorreckte 
Men, oteltanten erhielten, aufser dafs fie nicht Parla 
$ SBlieder werden konnten, und ven etwa dreifsig 

aatsbedien fchloff, rd i 
Hr. M ungen ausgefchloflen wurden, befchreibt 
en. die allmälige Ausbreitung der verei- 
PEAS er: welche auch Refermirte in ihre Ge- 
Diss en » fich mit den Defenders verei- 
eneliichen FRE icht hatten , Irland ganz von der 

= 7 errichaft zu befre en Sie -ft . 
der £ afifchen A eyen. ie itanden mit 
er kanzoiticäen Kegiefüng im vertraulicher Verbi 
dung. Der bekannte Rabaut deSt. Biene k ni 
perfönlich nach Irland, mn die angefangene 
tion zu beichleunigen, und die Verbändeten feyerten 
Beni die Eroberung der Baftille, den Rückzug 
: er Allirten aus Champagne und die polnifche Revo. 

Me Ihre aufrührerifche Plane und Befchlü/fe ver- 
en fie in öffentlichen Blättern. Paynes Men- 

nrec 7 ? a 
ann ite wurden bey taufendeu unter dem Pübel 

w su und viele Geitliche Predigten gegen die 

rordnu PR. ng . p= à 
e Ah Augen, wodurch alle geheimen und öffentli- 
Das Yar anınlungen verboten wurden. Da die Re- 

Ir $ . 
5 Mitt den wenigen. Truppen die fich fchnell 


Verbreir her . Ie- 
Ka ende Gährung nicht däwpfen konnte: fo be- 


am I 792 
Revolu- 


ie 
wurden 00, die Bewaffnung der Leyaliften. Diefe 
mehrere Cu. en Graffchaften und Hauptdiftrieten in 


eilt; und als 1708 die Rebellion 
VON 40,600 trenen ante fie fich auf den Beyftund 
fich unter diefen a Bern verlafen ;. doch fanden 
ländifche Union ee Verräther, welche die ir 
Dazsgen errichteten die ynpland befchworen hatten. 
Compagnien und Bataillon rorven unter der Hand 
und ernannten ein eira, ’ niten ihre Anführer, 
asaes mulitärifches Directorium, 
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um bey dererwärteten Landung der Franzofen zweck- 
dienliche Maafsregeln zwergreifen. Jeder von den 
vereinigten Irländern mufste fich Feuergewehr an- 
fchaffen, und für die übrigen wurden zum Theil öf- 
fentlich in Dublin und andern Orten Piken gefchmie- 
det. Eine Menge diefer Waffen fielen fchen 1797 
den königlichen Befehlshabern in die Hände; auch 
bot die Regierung allen denen Verzeihung an, wel- 
cde ihre Waffen ausliefern würden.‘ Diele und an- 
dere Mittel, den Aufruhr zu ftillen, wurden im Un- 
terhaufe zu Dublin als dem gemeinen Beiten fchäd- 
lich vorgettellt, und der bekannte Grattan wagte es 
in diefer Verfammiung zu behaupten, die eBierung 
habe durch übertriebene Strenge die friedlichen, gut- 
gefinnten Unterthanen gezwungen, zur Seibfthülte die 
Walfen zu ergreifen. Weil die katholifchen fheolo- 
gen wegen Aufhebung der Klölter in Frankreich ihre 
Studien nicht fortfetzen konnten, ftiftete die Regie- 
rung 1795 ein eigenes Collegium für 200 Zu karhöli- 
fchen Geiltlichen beflimmte junge Irländer; zur eıften: 
Einrichtung bewilligte das Parlament 40,000 Pf., und 
zur jährlichen Unterbaltung gsoo Pf. Die meilten 
von diefen Zöglingen ergriffen hernach die Wailen, 
und felbt der Director diefer Anftalt las 1m Lager 
der Rebellen öffentlich Mefle, obgleich unter ihnen 
Mefspriefter in Menge vorhanden waren. Jene vor- 
bergenannten friedlichen, gutgefinnten Unierjbanen 
ver/prachen 1797 den Directoren in Frankreich durch 
ihren Agenten, alle Ausrüftungskolten für den zu 
leitender Beyftand zu eiftatten, und dazu fellten 
die proteitantifchen Kirchengüter und die Befitzun- 
gen der Loyaliften verkauft werden. Die Häupter 
der Rebellion konnten aber mit den Parifer Directo- 
ren über die Zahl der Lardungstruppen fich nicht 
vereinigen. Frankreich wollte ein anfehnliches Heer 
nach Irland fckicken, um diefe Infel für fich zu er- 
obera. Die Rebellen verlangten aber nur 5 bis 10,0°0 
Mann nebfl 40.009 Gewehren und verfuchten Oifcie- 
ren, um der Ikerrfchaft der Engländer ein Ende zu 
macen. Die Zahl ihrer Helferskelfer war anichnlich 
genug. Dern nach einem Verzeichniis, welches Lord 
Fitzgerald kurz vor Ausbruch der Resellion circuli- 
ren liefs, waren in dem drey Previnzen, Ultker, Lein- 
fter und Münfter 279.896 Verichworne bewaffner.. 
Diefe Menge vermehrten hie noch durch Verführung 
der englifchen Soleaten, weiche durch Gefchenkeurd 
Verfprechen zur Defertion verleitet wurden, oder 
wirklich im Dienft der Engländer blieben, um beym 
eriten Angrif der Rebellen zu ihnem üÜberzugehen. 
Doch in der Kriegscaffe waren 1798 nicht mehr als 
1485 PF. vorkanden, daher die Häupter der Rebel- 
ien Auleihen in Frankreich oder Spanien zu machen 
fucäten, 


Die Gefchichte der wirklichen Rebellion, welche 
den 23. May 1798 in allen T'heilen von Irland aus- 
brach, nimmt 400 Quartfeiten ein; anfart eber dem 
Gang derfelsen in den verfchiedenen Graffchaften, 
die vernehmen Gefechte und Niederlagen nebit dem 


` Ende deslelben darzuftellen, befeht das Ganze nur aus: 


einem: 


3) A.L. Z. OCTOBER 180r 


einem trocknen, unzufammenhängenden Regilter ein- 
zeiner Gefechte, Moredthaten, Rüubereyen, und erzahlt 
die Bekenntnifle der Heberwiefenen, deren Beftrafung 
und andere Particularien, welche das Genze mehr 
verwirren , als aufklären, und den gedulüigftien Le- 
fer abfchreckan, fich in ein undurchdringliches La- 
byrinth der fchändlichften Verräthereyen, Niedermetze- 
lung unfchuldiger Proteitanten, graufamer Behand- 
lung gefangener Lejalifien, Mordbrennereyen, und 
der Gefchäftigkeit der katholiichen Geittlichen bey 
diefen Mordfcenen zu verlieren. Letztere führten 
häufig die Blurthunde an, erhiızten fie durch fanati- 
{fche Predigten gegen die Ketzer, oder fuchten den 
rohen abergläubifchen, „Pöbei durch Gaukelfpiele zu 
berhören, dafs fie gegen die Ketzerifchen Kugeln un- 
verwundlich wären. Da wir unmöglich diefe und 
andere Barbareyen hier wiederholen können, und 
einzelne Proben der Religienswauth eines fanatifchen 
Pöbels, die Ueberücht diefes blutigen Bärgerkrieges 
nicht erleichtern: fo begnügen wir uns, noch fel- 
gendes zu bemerken. Die Rebellion griff dadurch im- 
mer weiter um fich, dafs die englifchen Befehlshaber 
den ärgiten Aufrührern , wenn fie ihre Gewehre aus- 
"geliefert und ihren vorigen Verbindungen entfagt hat- 
ten, zu febr traueten, und oft zu fchonend verfuh 

ren, wo fie nachdrücklich hätten ftrafen folen. Nach 
dem Plan der Ver[chwornen folite die Rebellion in 
Dublin zuerft ausbrechen, und fich von bier durch 
das ganze Reich ausbreiten, um alle Proteflanten und 
Lojaliiier zu ermorden. In der Stadt feiber hatte fich 
eine Menge Karholiken bewaffnet, die vom platten 
Lande beym wirklichen Aufitande mächtig verftärkt 
werden Sollten. Alle katholifchen Dienliboten beider- 
Jey Geichlechts, waren mit den Kebelien verbunden, 
um ikre Herrichaften zu ermorden, fo bald das Ka- 
ftell von Dublin überrumpeir, und die Gefängnifle er- 
brocken wären. Allein die Stadt ward gerettet, weil 
vor dem gefetzten Termin einige Hauptanführer un- 
ter andern Lord Fitzgerald arretirt wurden ‚und die 
Befatzung nebft der Bürgermilitz auf ikrer Hut w::en, 
Die Landuns der Franzofen bey Killala den 22. Aug. 
1793 ilt fo fehr mit andern hebellienssreuein verwebt, 
dafs man kaum den Anfang und das Ende diefer ver- 
anglückten Unternehmung heraus finden kann. Neue 
Auffchlüffe über disfelbe haben wir nicht gefunden, 
und der Vf. fimmt im Ganzen ınit den darüber fchon 
bekannten Pamphlets überein. Das ganze Hüsiscorps 
beftand aus etwa 1500 Mann, und fiatt der veripro- 
‚chenen 100,000 Gewehre, hatten fie nur 3509 am 
‘Berd. -Mit den Rebellen zerfielen diefe Hülfstruppen 
bald, weil fie folche am Plündern und Niedermetzein 
‚der Proteftanten hinderten, auch ibre Bigotterie ver- 
fpotteten, Einer von den Befehlsbabern fagte: Er 


—— 
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habe den Papft aus Rom vertrieben, und wundere 
fich, ihn fo rhätig in Irland wieder zu änden. Daher 
verlisisen die Rebellen auch ihre Freunde Haufen- 
weife, und die Franzofen mu!sten auf den Märfchen 


ihre Allürten erdentlich bewachen, um die Defertion 
zu veräaindern. 


Da der Vf. nicht eigentlich verfgrechen hat, das 
Ende dieler Rebellion zu behandein: fo erfährt der 
Lefer nicht, wie die Aufrührer in den verfshiedenen 
Graffchaften bezwungen oder aus einander Ferrieben 
wurden. Er begnügt fich blofs, nachdem er die 
Verbannung einiger Hauptrebellen erwähnt hat, an- 
zuzeigen, dafs die Regierung im September 1763 
einen Generalpardon bekannt machen laffen, dafs 
dadurch- aber die Räubereyen in den entfernten 
Grafichaften nicht ganz aufgehört hätten. Die An- 
hänge beftehen aus einzelnen Verbören der Staatse 
verbrecher , aufgefangenen Befchlüffen der aufrühri- 
fchen Velksverfammlungen und andern die Rebellion 
beireffenden wichtigen und unwichtigen Papieren, 
Ungeachtet der Vf. feine vorhergehende Gefchichte bin- 
länglich mit Herzählung einiger taufend Frevelchaten 
angetüll: har: fo enthält der Anhäng doch noch eine 
reichliche Nachlefe ähnlicher Greuel von einzelnen 
Grafichaften. 


Die beygefügten Karten befteken aus Darftellun- 
gen der ganzen Infel und einigerGraffchaften, Grund- 
riffen verfchiedener Städte und Plane folcher Gegen- 
den, wo Hauptgefechte mit den Rebellen gehalten 
wurden. So vieles auch Hr. Musgrave vorausfetzt, 
weil er für ‚Irländer fchrieb, denen die Maafsregeln 
der Regierung vor oder nach demn Aufitande bekannt 
waren, oder diefe leicht im Zufammenhange erfah- 
ren konnten, und fo wenig er auch für die Ueber- 
Echt des eigentlichen Ganges der Rebeilion geforgt 
har: (o kann ein künftiger Gefchichtfchreiber derfelben 
aus diefen Memoiren doch einzelne interellante Mate- 
rialien zu Tage fördern. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leıprzıc, b.Sommer: Le petit Paysagifte; -ou Col- 
lection de ‘Paysages tant colories que noirs. 
Ouvrage utile pour la Jeuneffe qui veur f'exer- 
cer dans le Deflein ou dans la Broderie. I— 4 
Cahier. quer 8. Jedes Heft hat § bunte und 
eben fo viel fchwarzabgedruekte Blätter. (2 Rthlr: 
16 gr.) 


It nichts anders, als der kleine Landfchaftsmaler (A. 
L. Z. igor. Nr. 239.) mit einem franzolifchen Ti- 


tel verfehn. 
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Mittwochs, 


PHILOSOPHIE. 


Leipzig, b. Roch n. Comp.: Briefe über die Wilfen- 
Schaftsiehre. Nebfl einer Abhandlung über die von 
derfsiben verfuchte Befliimmung des veligiöfen Glau- 
bens. Von Wilh. Traugott Krug. 1800. 138 S. 8- 
(12 gr.) 


ie Wiffenfchaftslehre ift bisher mehr gepriefen 
und als das einzig mögliche Syftem der Phi- 
lofophie empfoblen, als von Denkern auf eine gründ- 
Wehe nad unbefangene Weile geprüft worden. Defto 
verdienftlicher ift, neben Hn. Fifchhaber’s Werke, die- 
e Unternehmung des Hn. K., die auf eine folche Art 
ausgeführt ift, dafs fie nicht weniger den Dank des 
Publicums als des Urhebers und der Freunde der 
Wilfenfchaftslehre verdient, weil der Ruhm, den fie 
bisher unter diefen erlangt bat, auf einen unfichern Be- 
fitzitand fich gründet, fo lange Zweifel und Einwürfe 
mehr abgefchreckt, als durch gleiche Waffen beftritten 
und befiegt worden find. Nur dureh freye Mittheilung 
der Urtheile kann ausgemacht werden, ob die Wiffen- 
Ichaftstehre ein Gewinn für das Reich der Wahrheit 
und ein Gemeingut der Menfchbeit fey. Der Vf. die- 
fer Briefe hat alles erfüllt, was fich von einem philo- 
fophifchen Prüfer, dem es blofs die Wahrheit gilt, 
gefedert werden kann; er behandelt die Wiflenfchafts- 
lehre mit der ihr gebührerden Achtung, läfst den Ver- 
dienften des Erfinders derfelben Gerechtigkeit wie- 
derfahren, fetzt ihr nicht gehäflige Folgerungen, fon- 
dern Gründe entgegen, welche nicht aus dem Syfte- 
Me feiner eigenen Ueberzeugungen, fondern wie es 
der ächten Skepfis ziemt, aus dem geprüften Syfte- 
Me felbft hergenoımmen find; die Kälte und der ru- 
age Gang der Unterfuchung beweifen endlich unwi- 
derfprechlich, dafs er von reiner Wahrheitsliebe be- 
eelt, diefer Prüfung fich unterzog. Mit Recht durfte 
| e® daher auf eine ähnliche Behandlung Rechnung ma- 
c en ; follte fie ihm aber, wie essfat fcheint, nicht 
n dheil werden, fo erklärt er, die Unterfuchung 
ber die Wiffenfchaftslehre, welche diefe Briefe nur 
leiten follten, ganz aufzugeben, weil aus einer 
es, a. mit leidenfchafilicher Hitze geführt wird, 
In a ates berauskomme. ) 
der Willen ieie erklärt der Vf., worin er 
Er idealismi a übereinftimint, und dafs 
Belle it, als philofophitche Auen chaftsichre aufge- 
gefährlich EA ki ue EP akie darum nicht für 
nifs des Gegners nie ins H Fr ee Gobind. 
Br ners, is Handeln übergehen oder zur 
A werden kann. Im zweyten zeigt er, dafs 
1. L. Z. 1801. Vierter Band. 


den 7. October 1801. 


dem Idealismus nicht der Dogmatismus , fondern der 
Skeptieismus entgegengefetzt, und dafs er felbit eine 
Art des Dogmatismus im weitern Sinne fey. Der 
dritte beantwortet die Frage: ob ein praktifches 
Intereffe für das Syftem der Wiflenfchaftslehre ent- 
fcheide, da nach ihrem eigenen Geltändnifs, der tran- 
fcendentale Idealift feinen Gegner eben fo wenig, (we- 
nigftens nicht indirect) als diefer jenen widerlegen 
könne? Diefe Frage wird verneinet, weil die abfolu- 
te oder totale Selbftthätigkeit des Ichs durch den Idea- 
lismus nicht mehr gerettet werde, als durch das ent- 
gegengelfetzte Syftem, in fo fern die Schranken, in- 
nerhalb welchen das Ich handeln müffe, nach jenem 
zwar von dem Ich herrübren, das Ich fich diefelben 
aber nicht mit Freyheit und Willkür, fondern nach 
einem immanenten Geletze feines eigenen Welens, 
durch ein Naturgefetz feiner eigenen Natur fetze. „Ob 
ich durch die Nothwendigkeit meiner eigenen Natur 
auf gewiffe Weife befchränkt bin, oder durch die 
Nothwendigkeit einer Natur aufser mir, das it im 
Grunde völlig einerley. (Diefes möchte doch nicht 
fo ausgemacht feyn). Genug ich bin befchränkt, ich 
handle auf eine gewifle Weife nothwendig, ich mufs 
fo handeln, und kann nicht anders handeln; ich 
handie alfo nicht abfolut, nicht in jeder Hinficht felb- 
ftändig, mag jener Drang und Zwang herkommen, 
woher er wolle.“ Der Idealisinus kann aber auch 
durch keine Gründe als in praktifcher Abficht noth- 
wendig vorgefteilt werden. „Der Philofoph, als fol- 
cher, hat keine Pilicht, fondern nur als Menfch. Als 
Philofoph fucht er lediglich Wahrheit, fie ift ihm das 
Höchfte und Letzte, deren Interefle alles übrige wei- 
chen mufs; Wahrheit aber it ihm nur das, wovon 
er fich überzeugen kann.“ Mit jeder philofophifchen 
Theorie kann in der Praxis ein guter Wille, eine mo- 
ralifche Gefinnung befteben. Und wenn felbft der 
entfchiedentte llealift nach dem eigenen Gelländnilfe 
der Wiflenfchaftslehre, fobald es zum Handeln kommt, 
Realift it, wie könnte es der Pflicht entgegen feyn, 
auch im Denken Realiltzu bleiben? Vierter Brief, Auch 
für das fpeculative Intereffe it durch den rranfcen- 
dentalen Idealismus nichts gewonnen. Wie ein wirk- 
licher Zufaminenhang zwifchen den Vorftallungea und 
den nach dein gemeinem Bewulstfeyn als rezi ange- 
nommenen Dingen flatt finde, Kann der Kealiit frey- 
lich nicht erklären, fondern nur vorausfetzen, als 
durch das Gefühl der Nothwendigkeit gewifler Vor- 
ftellungen und ihrer Beziehung auf gewille Objecte 
beitimmat. Den tranfcendenralen Idealilten drückt 
zwar diefe Unbezreiflichkeit nicht, denn er hebt je- 
nen reellen Zulaininenhang fchiechrhin auf; aber macht 
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er die Sache felbft, die Nothwenditkeit gewiffer Vor- 
ftellungen und ibrer Beziehung auf Objecte, auch nur 
un) ein Haar begreiflicher ?\. Die Aufsenwelt und de- 
ren heftimnitbeit, wird aus den urfprünglichen Schran- 
ken des Gemüths-und deren Beflimmtheit abgeleitet. 
Da aber die Wiflenfchaftsiehre eingefieht, dafs diefe 
Beitiimmtheir unferer Befchränkung nicht weiter ab- 
geleitet werden könne, und mithin bieralle Deduction 
ein Ende habe: fo wird uns im Syffeme des tranfcen- 
dentalen klealismus, anftatt jener Unbegreiflichkeirt, 
eine andere noch weit gröfsereUnbegreiflichkeit, und 
zwar als Erklärungsgrund deffen, was nach jenem er- 
fien Syfieme unbegreiflich blieb, gegeben. „Wie das fich 
felbft fetzendelIch fich felbft Schranken fetzen könne; 
warum es fich Schranken fetze, da es doch auch vermö- 
ge-feiner Naturrgedrungenitt, nach Unendlichkeit zu 
fireben,, wie und warum es ch gerade fo und nicht 
anders befchränke, mithin gerade diefe und keine 
andere Voritellingen von der Aufsenwelt fich ma- 
che — 2lies diefs ift nach’dem eigenen Geftändnifs 
der Wiflenfchäftslehre durchaus unbegreiflich, fo un- 
begreifiich ‚dafs fie es fogar für unfinnigerklärt, nur 
nach einer weitern Erklärung zu fragen. Soll man 
‚alfo um einer Ünbegreiflichkeit willen den Standpunkt 
desigemeinen Bewufstfevns verlaflen, und fich in el- 
nen andern verfetzen, "wo die Unbegreiflickkeit nicht 
aufgehoben, fondern nur um einen Schritt weiter 
hinausgefchoben wird, am Endefaber die Hauptfache 
eben fo unerklärt als zuvor bleibt% Daraus folgt nun 
ven feibil, dafs das Problem, welches lich die Willen- 
fchaftslehre zu löfen vorgeletzt hatte, weder in der 
neuen noch in der alten- Daritellung gelo wor- 
den. Iadem letzten Briefe erwähnt der Vf. roch des 
Streites !'ob die Vernunfiktitik und die Wikienfchafts- 
lebre einftiimmig fey oder nicht, zu defen Entichei- 
dung er einige Momente auseinanderterzr. 

Auf diefe Briefe folgt die auf dem Titel erwähn- 
te Abhandlung, welche früher als die Briefe auige- 
fetzt und fchon völlig abgedruckt war, als Fichtes Ap- 
rellation an das Pubiicurm erfchien. Daher noch ein 
Anhang, der fch darauf beziebt. Ungeachtet jener 
Streit beygelegt it: fo ilt doch die Herausgabe die- 
fer Abhandlung nicht überflüisig, da fie, wie die Brie- 
fe, durch Dentlichkeit, Präcilion und den rubigenGang 
der Unterfuchung zur Erörterung eines fo wichtigen 
: Gegenitandes, als derin Frage gekommeneiit, gewifs 
um fo eher beyiragen wird, als der jetzige Zeitpunkt 
für folche Unterfuckhungen günftiger geworden itt. 
Die Abhandlung widerlegtdie in den beiden bekannten 
Auffätzen des philofophifchen Journals aufgsitellte Bei 
ftimimung des religiöfen Glaubens: es fey der Glaube an 
eine göttliche d. i. moralifche Weltordnung oder Weltve- 
giermg; und diefe moralifche Weltordnung fey das 
Göttliche, oder'die Gottheit jeibjl. Es wita die Frage 
aufgeworfen:: liegt in der prakuifch rellectirenden Ver- 
nunft, aus welcher der Begriff einer muraliichen Weit- 
ordnung entlpringt, wirklich kein Grund, aus jener 
Ordnung herauszugeben, d. b. fichtüber den blosen 
Begriff derfelben zu erheben, und einen vernünfti- 
gen Urheber derfelben als ein felbitftändiges d.h. von 
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der Weltordnung verfchiedenes Wefen anzunehmen? 
und gezeigt, dafs fie aus dem Standpunkte des ge- 
meinen Bewufstfeyns, derbier , nicht der idealifüfch 
tranfcer.deniale, anzunehmen ilt, verneinet werden 
müffe; dafs der Begriff von Gort als Urfsche der Welt 
und Subftanz in praktifcher Hinficht nicht widerfpre- 
chend fey, wenn man nur zwifchen dem reinen und 
dem [chematifirten Verftandesbegriff untericheide; dafs 
es endiich deim prektifchen Interefle nicht entse- 
gen, fondern vielmehr angemeflen fey, einen Urhe- 
ber der moralifchen Weltordung anzunekinen. nAn- 
Tehung der letzten Erklärung Fichies Win feiner Ap- 
pellation und Verantwortung: er verifehe unter Sub- 
itanz ein in Raum und Zeit (micbin) finnlich exiiti- 
rendes Wefen; er behaupte alfo, wenn er der Gott- 
heit die Subitanzialität und Exiltenz abipreche, nichts 
weiter, als Gott fey keine Materie, mufs man wohl. 
dem Vf. beyfiimmen, wenn er S. 119. fagt: munkann 
fich auf der einen Seite kaum enthalten, auszuruien: 
quel bruit fur une omelette? — auf der andern aberzu 
fragen: ob nicht Hr. Fichte felbit an diefem Lärınen 
Schuld war ? warum er fich nicht gleich fo beftiimmt 
und deutlich über den Sinn feiner Worte erklärte, da 
er vorausiehen mufste, dafs fie Anftofs erregen wär- 
den? und warum er endlich diefe Lehre als eine neue 
der Witfenfchaftslehre eigenrkümliche Theorie des re- 
ligiöfen Glaubens ankündigte?“* Die weitere Ausfüh- 
rung deffen, fo wie die Prüfung des Forbergifchen 
Paradoxon, „die Religion könne eben fowchl mit 
cem Polytheismus als dem Nionotheismus beitehen, * 
möüflen wir dem Lefer zum Nachlelen überlaffen, der 
aus dem wenigen, was wir angeführt haben, von 
felbft auf das Interefie diefer kleinen Schrift fchlie- 
fsen wird. 


MATHEMATIK. 


Quspuinsung, b. Ernt: Tafchenhbuch für Freunde 
und Liebkaber.der allgemeinen Weitkunde auf das 
Jahr ıgo1. (von 5. H. Fritfch, Fakor in Qued- 

linburg). 1801.. 8605. 3. Mic 4 Kupřertafein, (1 

Rthlr. „4.8r.) 


Der VE, dersfich.unter der Vorrede genamut, und 
auch fchon zu Bede’s aitronomifchen Jahrbucke und 
von Zach’s Mone:licher Correfpondenz Beyträge ge- 
liefert bat, gab 1798 und 1799 ähnliche "l'sichenbü- 
cher heraus. Der gegenwärtige Jährgang rgor foll, 
nach des Vf, Abficht,„ als Feriletzung der beiden ge-* 
nannten angefehen werden, und beftebt eben fo, wie 
jene, "auts zwey Abtheilungen. Die erite enthält das 
lormekmjie vom’ Himmelslaufe für das i gor Au 
erit vom Laufe der Planeten, ven der Erde gefcken, 
mit Angabe der Sterne, wo fie aufzwfuchen find, und 
beygefügten kleinen Sternkarten, um diefs Auifuchen 
zu erleichtern. Zuflammenkunft"mehrerer Piancten 
unter fich. Begeberheiten, die der Lauf des Munds 
hervorbringt ; Monds- und "Sonnenliniernifie x Be- 
dickungen der Fixfterneund Planetewdurchden Mond 
oder nahe, Zufammmenkunft derlelben mit dein rn 
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für das Jahr ıgor. Tafel fichtbarer Veränfterungen 
der Jupiterstrabanren für ebendafelbe Jahr. Der VE 
har, wie die Vergleichung zeigt, in diefem Abfchnit- 
te hauptfächlich das afronomilche Jahrbuch von Bode 
benutzt. Die zweyte Abtheriung, deren Brauchpar- 
keit nicht blofs auf eisen gewillen Jahrgang einge- 
fchränkt if, enthält: Vermijchte Beyträge zur allge- 
meinen Weltkunda, worunter der Vf, wie aus dem in- 
halt Liefer Beyträge felbit erhellt, nicht blofs Stern- 
kunde, fondern Naturkunde im ppan Sinne ver- 
Rebt Dicfer Abfchnitt.hat zum Zwecke, Freunde 
der Afßrenemie und Naturwifienichaft theils mit ein- 
zelnen dahin gebörigen Sätzen und Grzentänden 
durch populäre fafsliche Darfellung bekannte zu ma- 
chen, tkeils fe von den neneiten Entdeckungen in 
diefeın Fache zu benachrichtigen. , Der Vf. hat bier 
nicht blofs manches aus andern Schriften, feiner Ab- 
fiicht gemafs, gefammelt, fundern auch verichhedene 
ihm eigene Gedanken und Beobachtungen hinzuge- 
füet. Er unterhält diefsmal feine Lefer r) Ueber die 
wahrfcheinliche Beichäaffenkeir des Ssennenkörpers. Ei- 
ne weitere Ausführung der Ideen, weicne der Vi. an 
einein andern Orre, (Alona. Correlp. 1809. Marz) 
in einem Anffaizeivon der Sonnenstinufphäre mige- 
tbeilt har. Vor!&uüge Anzeige der verfchiedenen Mey- 
Dungen der Altrouomen über das, was Sonnenile- 
cken und Soyunenfeckeln find; man hielt fie zuerit für 
Rauchwoiken auf der Sonne; Hell fah in ihnen vul- 
caniiche Ausbrüche. Neuerdings fuchten Bode und 
Fifcher (in Halberitadt) es wahsicheinlich zu machen, 
dais die Sonne wohl für fich eben fo gut, wie die 
Planeten „ein dunkler, mit einer Art vun Duniütkreis 
oder vielmehr Licht/phäre umgebener Körper feyn 
möchte; ziebe fich die Lichtmaterie von einieen Son- 
nengegenden zurück: fo fehen wir in den Sonnen- 
flecken enrblöfste Theile der dunkèln Oberfläche, fo 
wie ftarke Anbäufungen derfelsen Materie an andern 
Orten die Sonnenfackeln erzeugen konnten. Ande- 
te, Z. B. von Hehn, Schröter, Hexfchel, lafen durci 
die verfchiedenen Mifchungen und chemifchen Zer- 
fetzungen des Lichtilofls die nämlicten Phänomene 
eig Der VE per A a AEE E a zu 
TN M en | = 2 e a eTe aufzuítel- 
RER Yale RT en or zwar dem 

At è gehört, die aberzunächit 
a die Sonnenarmofphäre feh wirkfam zeigt. Diefe 

Br er Me. eg Neiiest fich 
gleich Fe a, er En m und übern zu- 

inab, Fi ò Ben wir aui SR t f iie Sonneniläche 
gen Eaa blicken gie fehwarzen oft koħlenarti- 
auch die B eu; heiiert fich Gie miiiere auf, nicht 
flecken; Aue: fo erfcheinen uns mattgraue Nebel- 
uns Nichts Se ee nioi der Renten Schichte HETET 
Sonnenkörpersin pev orragegden Bergipitzen, des 
Kräfte, die folche EBenannten sonnenfackeln. Als 
könnsten, lafen fich rungen hervorbringen 
Sounenäquators (um re i der BU SA E 
perallei üch meilt die dunke! 5 ae ' a 
en “2 Vieckenreihen zeigen), 
verhärkt oder auch Schemmt durch Andere bid 
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ähnlich wirkende bald entgesengefetzte, vermuthlich 
windähnliche Kräfte. Der Vr. unteritützt feine Hy- 
pothefe durch mebrere ihm eigene detaillirte Beobach- 
tungen. 2) Ueber die Aehnlichkeit der Sonne und 
des Nonds. Als Gebirgsgattungen zeigen fich auf 
beiden in fehr ähnlichen Geltalten: einzelne Berge, 
Bergreiken, und Ring- oder \Vallgebirge. Bergadern 
laufen in beiden von Bergen oder Wallgebirgen aus, 
und wieder dahin. Selbft Landfchaften "und Bergge- 
genden in beiden baben manchmal eine auflallen- 
de Aehnlichkeit. 3) Ueber den Planeten Mars, þe- 
fonders die Erfcheinungen auf feiner Oberfläche be- 
treffend. Defen Flecken, helle füdliche Polarzone, 
eigenthümliche gelbrorhe Farbe; daraus gelolgerte 
Vermuihungen über die Natur des Mars und feiner 
Armofphäre, auch über feine Aehnlichkeir mit dem 
Erdkörper in den beitändigen Winden umn den Aequa- 
tor, vielleicht auch dem beftändigen (durch «ie hell- 
weilse Farbe fich ankündigenden) Eis in der füdli- 
chen Pelarzone. Ob Mars einen Mond hate? (Dem 
Vf. iit diels nicht wahrfcheinlich). Erfcheinungen des 
Sternhimmels auf dem Mars. 4) Erklärung der Er- 
fcheinung, dafs Reifende um die Welt nach ihrer Zu- 
rückkunit einen Tag mehr oder weniger zählen, į 
nachdem fie öltlich oder weltlich gereist find. Die 
Erklärung if richtig, und könnte nur zu weitläuftig 
fcheinen, wenn nicht Rücklicht auf des Vf. Publicum 
diefe Ausführlichkeit entfckaldigte. 5) Eigene Be- 
cbachtungen und Bemerkungen des Vr. über Fixiter- 
ne und Nevelllecken, Mondszgegenden, Planeten und 
ihre Trabanten, Wiraim Wallüfche, mit Weiler ange- 
füllte Rohrcken in einer Eisimaile, glänzende Lufter- 
fcheinungen. 6) Vermi’chte Nachrichten, die neue- 
fen cosmograpluichen Entdeckungen berreffend. Ei- 
nige von Pigott neueurdeckte veränderliche Sterne 
im Sohieskylihen Schileund in der nördlichen Kro- 
ne; Wurms Tafel der Reaibaren Lichtveränderungen 
des Aigol im Jahre 1801 (aus Bode’s altronomifchen 
Jsbrduche für ebendenf-Iben Jahrgang gezogen); Pe- 
riode eines veränderlichen Srerns im Schwan nach 
Koch. Mercurs wandelbare Sichtbarkeit, feine von 
Schröter entdeckte Axendrehung, fein Lichtring bey 
Durchgängen durch die Sonne, den der VF. für eine 
Gelichrsräufchung hält, (ochroter hat nelterlich das Ge- 
gentbeil behauptet), Dangos vermeynilicher Komet 
vor der Sonne. Des Monds Eiafuis auf die Witte- 
rung nach La Londe. Neuer Feuerausbruch des Pic 
auf irucriffa. Nepe Reife um die Welt von Dandin. 
Wirkungen des Selanowinds nach Fifeher ; Höhen ei-’ 
niger Berge in kahen. Nachricht von einem merk- 
würdigen Llephantengzrippe, das 1799 zu Burgton” 
na bey Gotha ausgegraben würde, Bode’s neuefte! 
Hinumelskarten. — Hen VE fcheint fich übereilt zu’ 
haben , wenn er S. ı22. Sagt: „die Sonne übertrifft 
an Umiange den Erdäquatur 112 mal: ein Punkt des’ 
Sonnenäquators wälzt lich daher (weni die Axendre- 
hung der Sonne auf 255 Tage geletzt wird) 106 mal 
Sehnelier als ein Punkt des Erdaquators fort.“ Das 
Verbältnifs der Geichwindigkeiten iit bier nicht wie ı zu 
106 (wie der Ya. irrig geiunden, weil er walıfchein- 
lich 
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lich für 25% Tage der Uinwälzung der Sonne um ihre 
Axe fo viele Stunden nahın ; denn mit diefer Ver- 
wechslung kommen die von ihm gefundenen Zahlen 
heraus), fondern wie roo zu 439 ungefähr. In der 
erften Abtheilung diefer Schrift fällt es [ehr auf, dafs 
der VE, wenn er die Zeiten irgend einer himmlifchen 
Erfcheinung für das Jahr ı$>1 angiebt, nirgends fast, 
für welchen Meridian diefe Zeiten zu veritehen find. 
Wie Rec. bey genauerer Unterfuchung wahrnahm, fe 
behielt der Vf. für die Verfinfierungen der Jupiters- 
trabanten die wahre Berliner Zeit unverändert bey, 
fo wie fie in Bode’s Jahrbuche 1801 fich findet; hin- 
gegen für Sonnen- und Mondsfiniterniffe, auch Be- 
deckung der Fixfterne und Planeten durch den Mond 


find von der wahren Berliner Zeit im angezeigten ” 


Jahrbuche durchaus 2 Minuten abgezogen, man lieht 
nicht, warum? Denn für den Meridian von Qued- 
linburg, der ungefähr ro Minuten in Zeit weftlicher, 
als der Berliner, liegen mag, pafst diefs nicht: auch 
müfsten bekanntlich Mondsfinfterniffe, die nur ei- 
ne leichte Reduction wegen des Längenunterfchieds 
zweyer Oerter erfodern, nicht eben fo wie Sonnen- 
finfterniffe und Sternbedeckungen behandelt werden, 
da bey Berechnung der beiden letztern Arten von 
himmlifchen Erfcheinungen fowehl Polhöhe als Län- 
ge die Zeiten jeder Erfcheinung ändert. Ueberdiefs 
it noch in der Tafel für Algols Lichtänderungen 
(ebenfalls, ohne es ausdrücklich anzuzeigen) mittlere 
Parifer Zeit gefetzt. Der Vf. würde wohl am beften 
thun, wenn er bey künftigen Fortfetzungen diefes 
font in manchem Betrachte nützlichen Tafchenbuchs 
die unveränderte Berliner Zeit aus Bode}s Jahrbuche 
überall beybehalten, aber folches ausdrücklich feinen 
Lefern bemerklich machen wolite. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN 


Lrmco, mit Meyerfchen Schriften: Beyträge zur 
Beförderung der Volksbildung, von Ludw. Friedr. 
Aug. von Cölln, Generalfuperint. und Prediger zu 
Detmold. Erfes Stück. 1800. Viu. 1045. Zwey- 
tes Stück. 949. 8. (Iögr.) 

In diefe, vorzüglich für Landjugendiehrer beftimm- 
te Zeitfchrift follen Beobachtungen, Bemerkungen 
und Nachrichten über Volksbildung überhaupt und 
Schulverbeflerungen insbefondere niedergelegt wer- 
den. In den 7 Auffätzen des erten Stücks unterhält 
fich Hr. v. C. mit den Landjugendiehrern über Zweck 
und Erfoderniffe des Lebramts und über Ermunterun- 
‚gen zur Thätigkeit; ftellt die Hauptzüge aus dem Bil- 
de eines fchlechten und guten Schullehrers auf und 
befchliefst mit einer Nachricht von der Einweihungs- 
feyerlichkeit der in Detmold errichteten Frey- und 
Induftriefchbule. Die Herzlichkeit, die mit einem prak- 


tifch - religiöfen Sinne verbundenen hellen Einfich- 
ten, welche aus diefen Auffätzen hervorleuchten, ma- 
chen diefe Bogen zu einer angenehmen Lectüre. Das 
zweyte Stück eröffnet die regierende Fürftin zu Lip- 
pe- Detmold mit einigen Winken über beflere zweck- 
mäfsigere Veranftaltungen zur Armenverforgung in 
der Stadt Detmold. Im Wefentlichen treffen die 
Grundfärze, auf weichen die hier gethanen Vorfchlä- 
ge beruhen, mit den von Rumferd und dem ver- 
torbenen Ranfft aufgeftellten Gründfätzen über Ar- 
menpflege zufammen. Ein Strafwerkhaus, oder eine 
Anitalt, welche zwifcken einem Zucht- und Arbeits- 
haufe für Freywillige die Mitte hält, ift in den mei- 
ften Staaten ein noch unbefrieligtes, und zur Ab- 
ftellung des Bettelweflens doch höchfinöthiges, Bedürf- 
nils. Auch in diefem Auffatze wird darauf aufınerk- 
fam gemacht. Befonders um deswillen empfiehlt ihn 
Rec. allen denjenigen, welche von Amtswegen zur 
Beförderung einer folchen felbit für die Moralität er- 
fpriefslichen Polizeyanftalt mitwirken können. Ein 
Auffatz des würdigen Herausg. giebt das Gute im 
Charakter desLippifchen Landinanns an, das in einer 
Neigung zum Wohlthun und freywilliger Unter- 
ftützung nützlicher Anftalten beiteht. Diefe Abhand- 
lung verdient, wegen der trefflichen Rathfchläge und 
Paftoralklugheitslehren, die fie enthält, befonders von 
öffentlichen Religionslebrern erwogen zu werden. 
Auch die übrigen Auffätze find lehrreich. In einem Lan- 
de, wo an der Spitze der Religionslehrer ein fo hell- 
denkender und für das Gute enthufiaftifche Mann, 
als Hr. v. C. eht, mufs es gewifs nach und nach 
beffer werden. Möchte fein Beyfpiel anderwärts vie- 
le Nachabmer finden! 
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Berrin, in der akademifchen Kunft- und Buchh.: 
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Donnerstags, 


den 8. Octaeber 1801. 


TECHN OLOXGTE, 


Leirvzics, b. Göfchen: Suflematifche, theoretijch- 
praktifche Anweifung zum Fruchtbvarniweinbren- 
nen, nach fechs und vierzigjährigen Eıfabrun- 
gen, von 3- S. G. Weifs, Adiminiltrator der lan- 
desherrlichen grofsen Branntweinbrennerey zu 
Lauenkagen in der Graffchaft Schaumburg - Lippe. 
Mit einer Vorrede vom Bergeommitfair Wefrumb. 
Evfler und zweiter Band. mit g Kupiertafeln und 
mehreren Tabellen. gor. Beide Theile 788S. g. 


I find feit Simon eine Menge Anleitungen über 
die Branntweinbrennerey erfchienen, aber un- 
ter allen diefen, verdient doch die vor uns liegende 
den Vorzug und die Aufmerkfainkeit desjenigen, dem 
ein zweckmäßsiges und gründliches Verfahren diefes 
Gefchäfts Nutzen bringen kann, Der VE. leitete daí- 
felbe feit 46 Jahren bey einer der gröfsten Bren- 
nereyen, und hatte daher hinlängliche Gelegenheit, 
eine Menge Erfahrungen zu fammeln, die man in 
andern Schriften über diefen Gegenftand vergeblich 
tucht. Weftrumb fagt in der Vorrede viel Gutes zu 
Guniten des Vfs., und zugleich giebt er hier die Vor- 
fchrift eines künftlichen Gährungsmittels, weil Pflicht 
den Vf. hinderte, fein eigenes, fehr bewährtes, 
Mittel in diefen Buche bekannt zu machen. Die 
Vorfchriir zu diefem Gährungsmittel weicht von 
dem a5, das Weftrumd fchon in feinen Bemerkun- 
gen über die Branntweinbrennerey bekannt gemacht 
bat; fie folgt daher bier zur Vergleichung: „Man 
braae aus ıco Pfund gefchrotenen Luftmalze, das 
aus 2 auserlefenem Gerftenmalze und f des beften 
Weizenmalzes beteken mufs, und aus 10 Pfund He- 


fen, unter den bekanaten Handgriffen — des Ein- 
teigcns des Schrotes, des anhaltenden Siedens def- 
felben und des Hopiens — 350 Pfund Bierwürze; 


fondere die Trebern und den Hopfen forgfältig von 
der Würze ab, und fiede diefe dann bis auf 175 Pfund 
ein. Dann lafe man fie durch Austheilung in meh- 
rëre Gefälse bis auf den 70° Fahr., fo fcanell wie 
Möglich sbküblen, bringe fie zufammen in ein Ge- 
fäls, und tetze ihr 32 Pfunde guie Hefen zu, welcke 
bey der erken Anftellung Bierhefen,, bey den folgen- 
den Anitellungen aber von dieler künillichen Hefe 
feyn können. Die Würze wird fchnell und gut in 
Gährung gerathen, und nach Verlauf von 3 bis 5 
Stunden mit einem dicken, weifsen, hefenartizen 
Echaum bedeckt leyn. Bemerkt maa diefes, dann 
führe mman den Schaum und das darunter itehende 
Viußize gut durcheinander, und fetze dem Gemenge 
= d L. 2. 1801. Vierter Band, 


nun unter ftetem Umrühren zo bis 55 Pfund feines 
Gerfien- oder Weizenmalzmehl, oder gutes Weizen- 
mebl, oder auch nur feines Rorgenmehl zu, und 
ftelle das Gemenge an einen kühlen Ort.« Wir kom- 
sen nun zu dem Buche felhft, welches in achtzehn 
Abfchnitte zerfällt. Der Vf. fchickt einige Notizen 
über die in feinem Buche vorkommenden Kunft- und 
andere Wörter, und Vergleichung der Maafse und 
Gewichte verfchiedener Länder voraus. Im erflen 
Abfchniit, els Einleitung, wo vom Fruchtbranntwein- 
Brennen überhaupt die Rede ift, wird mir Nachdruck 
davor gewarnt, das Gefchäft des Branteweinbrennens 
als ein Nahrungsgewerbe treiben zu wollen, ohne 
vorber überlegt zu haben, ob ınan fich zum Betriebe 
deffelnen im Stande, Vermögen und Lage befinde, 
die dazu erfoderlichen Kenntniile befitze, und berit- 
telt genug fey, diefes Gewerbe zweckmäfsig und imit 
Vortheil ausüben zu können. „Bey niedrigen Frucht- 
preifen (fagt der Vf. febr richtig), iit das Brannte- 
weinbrennen, zumal wo das Land die Früchte über- 
Nülsig liefert, und folche weit verfahren werden mül- 
fen, eine in mehr als einem Betracht nützliche Be- 
fchäftigung urd ein einträglicher Bandlungszweig; 
weil man die überflüfsigen Früchte dadurch zur Con- 
fumtion bringen und zu (Gelde machen, auch den 
Branntewein, fals er nicht in der Nähe abgefetzt 
werden Könnte, mit halber Mühe verfahren könne. 
Wenn überdem die Feuermaterialien nicht mangeln, 
das feifte Vieh nach gutem Preife, mit Eintrag der 
Mältungskoften, anzubringen fieht, und die Abga- 
ben (Contribution, Accife oder Blafenzins) mittel- 
mäfsig find: fo kann das Brannteweinbrennen, bey 
verbäitnifsmäfsiger Anzahl von Brennereyen, für in- 
dufiriöfe und bemittelte Leute, die fpeculirend zu 
verfahren wiffen, oder Vermögens halber auch kön- 
nen, eine einträgliche Befchäftigung feyn; zumal 
wenn fie fich des Gefchäfts felbfi mit Aufmerkfam- 
keir und Nachdenken annehmen, und es aus Gemäch- 
lichkeit oder Mangel an Kenntnifs, nicht lediglich 
den Breni.rn überlaffen. Für ungelehrige und un- 
bertittelie Perfonen (heifst es weiter) fcheint es keino 
Beichäftigung zumErwerben, fondern vielmehr zum 
Verderben zu feyn, zumal wenn an ihren Orten oder 
in der Nühe derfelben Leute fich damit ahgeben, die 
Kopf und Vermögen haben, nach gründlichen Spe- 
culationen zu verfahren u. f. w. Es gehört aller- 
dings nicht wenig dazu, die Operation der Gährung, 
wovon hier alles abhängt, gehörig zu leiten, die ge- 
hörige Kenntnifs des Getreides, woraus man Brann- 
tewein brennen will, zu befitzen, auch den richtigen 
Gebalt der täglichen Ausbeute zu erproben. Wahl 

und 
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und Zufammenfetzung der verfchiedenen Arten Früch- 
te, Ordnung urd Reinlichkeit, wozu eben nicht in 
die Augen fallender Putz und Glanz der Brennerey 
gehört, Sondern innere Reinigkeit der Blafer, Schlan- 
gen in den Kühlfäffern, Seihetüchern, der hölzernen 
Gefchirre, Ordnung und Reinlichkeit der Brannte- 
weinslager, und der mit einer Branntrweinbrenne- 
rey zu verbindenden Viebmaftung. Zweyter Abfchnitt. 
Von dem Getreide, welches zum Fruchtbrannteweinbren- 
nen genomwen wird; von defen Eigenfchaften, Ver- 
fchiedenheiten am Gewichte, auch von dem Gehalte des 
darin Aeckenden brennbaren Geiftes oder Brannteweins, 
fo wie von den darnach zu beflimmenden Preisverhült- 
niffen u. f. w. Weizen giebt den meiften Brannte- 
wein, und Bohnen fo viel als guter Roggen, im Som- 
mer find fie aber zu leicht der fauren Gährung unter- 
worfen. Merkliche Ungleichheiten in der Menge des 
Branrreweins geben Grund und Boden, worauf das 
Getreide gewachfen, Luft und Witterung, trockene 
oder naffe Aernte u. L. w. Das fehwerlte Korn ge- 
be das meifte Mehl und den meiken Branntewein, 
und hiernach habe man fich auch beyın Einkauf vor- 
züglich zu richten. Es müffe darauf gelehen werden, 
ob viel Trespen beym Roggen ünd; auch dürfe man 
es nicht nach kleinen Antheilen zu fehr ausgetrock- 
neten Roggen beurtheilen, wovon das Verhalten 
durch genaue Berechnung gezeigt wird. Radel fey 
ebenfalls nicht fo ergiebig als Roggen; deshalb müfle 
beym Einkauf auch darauf Räckficht genommen wer- 
den. Dritter Abfchwitt. Vom Matze überhaupt, be- 
fonders aber vom: Gerflenmalze, defen Zubereitung, Ge- 
wichte und Preisverhältniffe. Bey dem Begriff, den 
der Vf. von der Gährung hat, gebt er, nachdem er 
Schrebers Meynung über die Zuiammenfetzung der 

wehlichten Körner vorgetragen, zu dem Grundfatze 
über, dafs in dem Getreide eine füfslichte fchleimigte 
Mifchung vorhanden fey; in welcher fch brennba- 
rer Geift, viel Luft und eine efiighafte Säure verwi- 
skeltbefinde. Hierauf habe manfowohl beym Brann- 
teweinbreiinen, als beyim Bierbrauen, zu fehen. 
Denn bey heiden habe man zum Hauptzweck, den 
Kern des Getreides durch Vorbereitung zu verfüfsen, 
žu erweichen und auflöslich zu machen, die klebrich- 
ten Ichleimigten Theile vorzüglich zu verdunnen, dafs 
fie durch das Wafer voliiyinınnen ausgelogen, und 
damit vereinigt werden können.  Diefe Verbereitung 
heie Mälzen. Der Vf. kält für rathfam, den gröls- 
ten Theil des Getreides vorher zu snälzen, weil da- 
durch die Gäbreng erleichtert und vervelikommnet 
werde; dach 'eriodere es Kenntnis, Fleifs und ge- 
naue Autıwerk’amkeit. -Gleichartige Gerke, vorzüg- 
fich gleich orofie Korner. darait fie nicht zu verfchie- 
denen Zeiten Keimen. Beyın Einquellen konme'es 
vorzüglich aufden zweckmalsigen Grad. der Einwei- 
chung und auf Verhütung der Sjur? an. Es fey bef- 
fer, die Körner zu wenig als zu viel einquelien zu 
Ien, weil wor beyrzu wenigKinquellung auf dem 
Kejsubert nac»kellen Kühne, Steinerne Quelibotrige 
venim Sony nerden hölzernen vorzuziehen, "Das 
Keimberre mülle iat (N inter höher oder dicker als ia 


Sommer gemacht werden. Beym Roggen und Wei- 
zen müffe das Keimbette dünner feyn, weil diefe Ge- 
treidearten dünnfchäligter find. Beyım Darren und 
Trocknen des WMalzes habe man die Mittelftrafse zu 
befolgen. DieGüte des Malzes könne blcfs nach dem 
Gewichte richtig befliimmt werden. Mans verliert 
beym Mälzen am Gewicht, und der Verluĝ beträet 
auf r Himpten oder 39: Pfund, 2 Pfund 29—30 
Lota. Je länger und mehr man das Getreide zum 
Ausichiefsen kommen lafe, defo mebr verliere man 
am (jewicht, Weil das Bullen des Rosgens und Wei- 
zens nicht fo allgemein ift: fo wird es iier etwas ge- 
nauer befchrieben, fa wie auch das Mälzen der Boh- 
nen. Fierter Abfehnitt. Vom HWuffer, in fofern es 
zum Anbrähen oder Einbrawen des Getreides, woraus 
man Branntewein bremien will, genommen werden. foil. 
Der VF. fagt bier: „Ob zwar das Watifer felbit, in fo- 
fern.es als Jauter und rein’ von fremden Theilen be- 
trachtet wird, nicht mit in die Gährung geht: fo foll 
und mufs es doch dazu dienen, die trockene Materie 
zu erweichen,, aufzulöfen, und zur bezweckten Gäh- 
rung gelchiekt zu machen. Regen- oder Fiufswa’- 
fer, fol dem Quell oser Srunnenwafler vorgezogen 
werden, doch machen :nineralifche Wafer nz m 
Ausnah:ne ;Üdenn das Bier, welches in Wilduneen mit 
dem daligen Mineralwaiier gebrauer werde, &erathe 
fchon ohne Ferment in Gänrung. Was Küchenfalz 
und gefofserer Ingwer zur Verbeilerung des Wailers 
beytragen fell, kann Rec. nicht einfeben. . Wafer 
aus kleinen Bäcken oder Flüffen ilt vorzüglich bey 
der Fiachsröftezeit zum Brannteweingefchäft völlig 
unbrauchbar, Fünfter Abfehnitt. Von der Verbindung 
verfchiedener Früchte oder Getreide zum Branntewein. 
brennen, oder vow zweckmälsiger Einzichtung der Brenne- 
fätze, in Abfıcht auf die Gröfse der Rlufe und den hie- 
bey zu machenden Unterfchied, in Anfehung des Getrei- 
des und der SJahrszeit. iit die Blafe grofs genug: fo 
fey es rathfam, jede Anfällung oder Ladung in ei- 
nem Bottig einzubrennen, weii es befer fev, die 
Gährung bis zu ihrer Kinfüllung ungeftört zu laffen. 
Im Sommer fey es ratlıfam, zum Arennefatz yorzär- 
lich füfse Früchte zu nehmen; durch einen Zularz 
von Bohnen würde man daher die Gährune fiören 
ob fie gleich im Winter angewendet en ERER 
ten; eben daher fey es auch von Nutzen, im Som- 
met Weizen zu wählen, weil fich darin die meilte 
zuckerartige Subfanz befinde, und die Menge des 
zw erhaltenden Brannteweins fich vorzüglich nach 
der Menge der zackerbaltigen Theile richte: Es fey 
auch eine febr brauchbare Regel, in den wärmfen 
Sommermonaten den Brennelätz geven den Winter 
um san Getreide zu vermindern,  ‚Sechfler Ahfchnits, 
en 
renn & tes einpebrannten Guts zum zweck- 

möfsigen Grade der Stellwarme.. Die gehörige Ein- 
brennung des Gurslalle tea durch den Anpenchäie 
und Gelchmärk beurcheilen; denn das-Gut müle ein 
braunes Anfehenmund einen füfsen Gefchmack haben. 
Uebrisens wird hier visl Gutes über die Gahrung und 
die dabey inüihige Temperatur gefagt, worauf man 
beyin 
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beym Abkühlen der Maifche zu fehen hat. Diefs 
wird aueh durch eine ‘Tabelle über das Verfchlagen 
des eingebrannten futs nach den verfchiedenen Jahrs- 
Zeiten und verfchiedener Thernsmeterwärme des 
Küblwafiers inehr ins Licht gefetzt. Obgleich der 
nee Brannteweinbrenner fich gewöhnlich. da- 
bey RR nach dem Gefitl richtet: fo.wird doch. und 
a aut min Reche, vom Vf. der Gebrauch ses Ther- 
>, ers empiohlen; wenigfiens hat der Vf. beyın 
Gebrauch deffelben fehrewefentlicherVortheile gefun- 
den. Ueber das Zudscken der Gährungsgefäfse iit 
man nicht einig, doch fey nàch des Vis. Meynung bey 
bald beendigter Gährung ein vorfichtiges Zudscken 
zweckmäfsigz es werden hierüber aber auch die Mey- 
nungen von Simon, Grotjahn, Chrifi, Wiegleb, Neuen- 
hahn u.f, w. zu Ratbe gezogen. Der VÉ fetzt noch 
hinzu: „die Verfchiederheit der Brennhäufer in An- 
fehung der Temperatur, Luftzüge, Gröfse oder Rein- 
lichkeit, Art zu Rellen u. f. w. kann das Zudecken 
der Gährungsgefüfse gleich nach dem Stellen bey dem 
einen erfoderlich und nützlich, bey cem andern ent- 
beiulich und unnütz machen.“ Der Vf. gedenkt beym 
Gährungsgefchäft der dabey entweickenden Luftfäure 
(Kohlenläure), und wirft die Frage auf: ob fie nicht 
Dey ihrer Entweichung einen Antheil Geit mit weg. 
führe, und ob fe fich nicht ihrer Verwandfchaft mit 
dem Wafer wegsu, wieder mit der geiltigen Flüfhg- 
Keit verbinden könne , welches dann das Bedecken 
der Gährungspefäfse fchleehterdings nothwendig ma- 
che, Siebenter Aufchnitts Ueber die vollendete geiflige 
Gährung der Maifche und die Merkmale ihrer Zeitigkeit 
zum Ueberbringen. Bey des Yis. Gährungsmittel fey 
die ganze Gährung bey 79 bis 85 Grad Fahr. in 54 
bis 62 Stunden: beendizr;, zur Verzögerung der Gäh- 
rung könne beytragen, ein. fchwaches unkräftiges 
Ferment, zu wenig Ferment, zu kaltes Anliellen, un- 
erwartete Veränderung der atınosphärifchen Lufr in 
Anfehung ihres \Wärmezuftandes- und- dadurch be- 
wirkte unerwartete Veränderung des Giär- oder 
Standortes; eben fo kann das Entgegengefetzte die 
Gährung zu fehr befchleunigen, und einen Verlait an 
Geilt verurfachen. Der rechte Zeitpunkt zum Ueber- 
bringen fey derjenige, wo keine ımerkliche Entwei- 
chung der Lufifäure (Kohlenfäure) mehr bemerkt wer- 
de, man einen weinfänerlichen Geruch bemerke, und 
ein ansezündetes Papier, über der eben geöffneten. ge- 
Cohrnen Maffe heile brenne, und überhaupt keine 
Luftblischen und kein Gezifche mehr bemerkbar fey; 
auch hierüber werden die Meynungen von Simom 
Carit, Wiegleb, Neuenkahn, Hahnemann u. f w. 
angeführt, Neunter Abfchnitt. Von Anläisterung der 
fücken oder vergohrun Alaifche, oder der Defliliztion, 
Hierbev wird auf die Erfahrung Rückficht genominen, 
dafs eine nit Walfer geinifchte geiltige Flülhgkeit 
eher zum Kochen komme, als blofses Walfer; was 
hier neh- ker von dei: Oelen gefagt wird, hätte füg- 
lich weableiben können. Von den brandigten Oelen, 
Welche hier eben’slis erwähnt werden, kommt der 
VE auf den brandigten Gefchmack des Brannteweins, 
Welchen er von entitandenen brandigten Qele ablei- 


tet; vorzüglich wird dabey auf Haknemanns Animer- 
kungen zu Demachys [iqueurfabrikanten Rückficht 
genommen. Fleifsiges Rühren vom Anfange, nebit 
frifehen Anfeuren, find nach dem Vf. wirkfame Mit- 
tel wider das Anhrennen. Ein eben fo- fckädliches 
Ereiguifs fey das Auffteigen, wozu unvollendete Gäh- 
zung, radiges Korn und unvernünfige Regierung. 
des Feuers Veranlaflung geben könne. Zelinter Ab- 


fehnitt, Wonder zweyten Deflikation ocer dem. Wein- 
machen. Da die dabey zuerft übergebende febr geifti- 


ge Flüfigkeit einen ekeihalten, oft kupferhaften, Ge- 
f-unack und ein trübes Anfehen habe: fo müfle man 
fie erit allein herüberlaufen laffen, und folche zum 
Lutter giefsen, der das nächftemal zu Wein gemacht 
werden foll. Es fey fehlerkaft und unzuläfsig, nur 
beym Anfange des Weinmachens mit [chwachem Feuer 
zu verfahren, und dann den Geit mit einem flärkern 
Strome laufen zu lafen; denn be je küblerer, gelin- 
derer und allmäliger Deftillation. der Wein erhalten 
werde, defio angenehmer werde der Branntewein 
vosr(tefchnack. Gewöhnlicher Brannrewein foll, dem 
R:ume nach, aus gleichen Thheilen, Geift und Waf- 
fer beitchen ;, wollte man diefes nach dem Gewichte 
beitimmen: fo verbielte fich ein folcher Branntewein 
zu dem Waller, wie 7zu 6. Das nach dem Wein- 
Brennen übrig bleibende Wafer hat der VF., feiner 
fauerfäalzigen Befchaffenheir wegen, zumEinbrennen 
nieht dienlich gefunden, wozu es einige brauchen, 
um Feuermaterial zu.erfparen. DenFufelgeruch und. 
Gefchmack hat der Vf. am beften durchs Abzieben. 
über Holzaicke und Mehlkalk (wabrfcheinlich. ver- 
fteht er bierunter an der Luft zerfallenen Kalk) wege 
gefchaff:, Eilfter Abfchnitt. Vom Gehaite des Frucht- 
branntewzins,. von den verfchiedenen Artem, denfelben zu 
probiren; auch von der Einrichtung und dem richtigen 
Gebransche einer hydroflatifchen Mage (Vinoineter), wo- 
durch der Gehalt des Brannteweins an brennbaren Geifle 
auf das zuverläfsigiie und bequemjle erforfcht werden 
banm Je gewiller die Differenz zwifchen der fpecil- 
fchen Schwere des Wafers und des Brannteweins, 
und je leichter alfo der Branntewein in Vergleichung 
mit einem gleichen Volumen Waller iit, deto reichhal- 
tiger fey der Brauntewein an brennbaren Geilte, und 
fo umgekehrt; doch müffe der Verfuch immer in alzi- 
cher Temperatur unternommen werden.  Obgleictr 
NMufchenbroek.dte fpecififchen Schweren verfchiede. 
ner Fläfigkeiten, und alfo auch des Weingeiäis und 

tranniteweins, angegeben: fo konnte fich doch der 
Vi. darauf nicht verlafen, weil dabey nicht auf die 
Temperatur Rücklicht genommen worden; er ftütze 
fich daher auf eigene genaue Verfuche des foecififchen: 
Gewichts verfchiedener Wälffer end. des höchft recti- 
heirten Weingeittes, und die Aydroftatiiche Wage 
oder der Vinoneter, deffien er {icù hiexu bediente, 
wird hier genau, nebh feinen Gebrauche, befchrie- 
hen; es werden auch zir'nch Beyfpiele gegeben, 
wie der Gehalt eines Erannteweins beym Gebrauch 
diefes hultruments zu berechnen fey. Zwülfter A>- 
fehnitt. Von den kupfernen Geräthfchaften zur Frucht. 
brammteweinvrenney, den Blafen, Heimen und Schien- 
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genröhren , ihrer Gröfse oder räumlichen Inhalie, Geftale 
und Verhältnifs ihrer Dimenfionen nach Verhältnifs klei- 
nerer oder grüfserer Breunfätze. Dafs fich der Brannte- 
weinbrentner dadurch viele Vortheile verfchaffen kana, 
wenn er die rechte Conftruction einer Blafe kennt, 
felbft die Güte des Kupfers und die nöthige Stärke 
deffelben zu beurtheilen weils, ift aufser Zweifel ge- 
fetzt. Eben daher kat der Vf. in diefem Abfcanitte 
darauf vorzüglich Rückficht genemmen, und durch 
genaue Berechnung und Erklärung durch Rupfer Ge- 
legerheit gegeben, fich mit den dazu nöthigen Kennt- 
nilfen bekannt zu machen. Dreyzehnter Abfchnitt. 
Von der Stärke und Schwere des kupfernen Brannte- 
weinbrennergerüthes, hauptfächlich der Blafen. Das 
meilte befteht ebenfalls in Berechnung, und ift kei- 
nes Auszugs fähig; diefe Unterfuchungen enthalten 
für den Brannteweinbrenner gewils fehr viel Brauch- 
bares. Vierzehnter Abfchnitt. Bemerkungen über die 
Güte des Kupfers und der Kapferfchmiedearbeit an Bla- 
fen, Helmen und Schlengenröhren. _ Funfzehnter Ab- 
Sehnitt. Von dem hölzernen Branntewein- Brenngeräthe, 
defen Gröfss und Gefalt. Alles beruhet auch hier auf 
Berechnung und Anfchaulichkeit durch Kupfer. Sech- 
gehnter Abfchnitt. Von Koftenanfchlägen zu neuem ku- 
pfernen Brenngerätke und den jedem Geräthe angemefe- 
nen Reparationen. Unterricht, wie lange jedes (reräthe, 
wermittelji zweckmäfsiger Reparation, bey. beflimmten 
täglicher Gebrauch ausdauern könne; was nach völliger 
Abnutzung defeloen der Ueberbleibfel an alten Kupfer 
u. f. werth fey, und wie viel, nach Abzug diefesWesths 
von der Summe, die dafelbe Geräthe nes und zu repa- 
viren gekojtet hat, auf die Abnutzung deffeiben während 
der Zeit des Gebrauchs, und folgends auf jedes tügli- 
che Brannteweinproduct gerechnet werden kann. Sieb- 
zehnter Abfchnitt, Ueber den Herd; den Rof zu den 
Brannteweinblafen; wie diefes alles zu Sieinkohlenfeue- 
zung anzulegen fey Anfchlag der dazu erfoderlichen 
Meterinlien und Eoflen; Dauer diefer Vorrichtungen 
wid Repuration der Koflen davon, und vor einigen 
kleinen Eifengeräthe auf einen jedsn ‚täglichen Bren- 
nefetz von 14. Schaumburger Pfunde Getreide. Acht- 
zehnter Abfchnitt. Weber Anfchläge der noch übri- 
gen mancherley Geräthfehaften und Krfoderniffe, welche 
bey der Brasmieweinbrennerey theils im Gebrauch find, 
theils als Zuthaten verwendet werden, und auf die Be- 
reitungskoflen bey einem befiimmten töglicken Brennefatze 
won 14 bis 15 Schaumburger Pfunde auszumisteln, um 
hiesnach den wahren reinen Gewinn beym Branntewein- 
brennen befiinmen zu können. Alles diefes iit keines 
Auszugs fähig, weil es blofs auf Berechnung an- 
kommt. Rec. glaubt hiedurch den Werth und den 
Vorzug diefes Buchs vor andern diefen Gezeaftand 
sbhandelnden Schriften kinlänglich dargethan zu ba- 
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ben. Allerdings hätte fich der Vf. an mehrern Orten 
etwas kürzer fallen können. Ber achte Abfchaitt iit 
ganz weggelaffen, weil darin VWieglebs Hypotlefe 
von der Präexilitenz des Weingeilis vörgetragen war; 
auffallend ift es aber im Bucke, neca auf fo viel Stel- 
len zu itofsen, wo der Weingeilt als in den Früchten 
fchun vorhanden hetrachtet wird. 


SCHÖNE KÜNSTE. ` 


BravyscaweIG, b, Riehard: Leben und Schwänke 
berëhnter Hof- und Volksnarren; neu erzählt von 
Fr » r res . P 
Auguft IFilhehni. Zweyter Ikeil. 1800. 38097 8. 
(ı Kıhir.) 


Auch unter dem Titel: 


Sieben Narren auf einmal..oder Kijans (nach der zwey- 
ten verbeflerrten Ausgabe), Gunellzs, Barlacchia’s, 
Brufguet’s, Morgenflern’s, Sanker Peters und Fräs 
lichs Leben und Schwänke, neu erzähl: von Augufi 
Wiihelmi. 


Bey weiten den grölsten Theil diefes Bandes füllen 
die Schwänke Kyaus, die hier — fo unbegreiflich 
gutmüthig ið eine gewifle Claffe unfers Publicums! — 
fchon die zweyie Auflage finden. Hr. W., dankbar 
für diefe aufmmunternde Nachlicht, erfüllt aber auch 
feine Biographbenpflicht, oder viehnehr feine Dioge- 
nes-Laertius- Rolle mit folcher Gewillerhaftigkeit, 
dafs er nicht nur die plsttelten Einfälle dieles oft fehr 
ins Derbe fallenden Witzlings (man fehe z. DB. nur 
S. go u. 83. nach!) wieder erzählt, fondern dafs er 
auch r125: hindurch (5. 177 — 299.) alle die Hiĝör- 
chen uns auftifcht, die Kyau, wenn er bey guter 
Laune geweien, erzählt haben foll. Viele derieiben 
find zwar die allerbekannteiten Vademecums- Schna- 
ken, — als zum Beweis, dietefchichte von der bù- 
fen Frau, die ihren Maon noth dann einen Läufe- 
knicker fchalt, als er fie bereits unters Walfer ver- 
fenkt hatte (S. 189.) oder von der painmerifchen Edel- 
frau, die fromm gewiegf wurge (S. 192.) — aber fie 
haben wenigfens das Yerdienlt, fieben gedruckte Bo- 
gen arzufüllen; und wie hitre Hr. W. einer folchen 
Lockung widertehen kennen? — Die Anekdoten 
der übrigen fecks Lußigmacher find fimmtlich (kaum 
zwey oder drey ausgencımmen) aus Flögels(efchichte 
der Hofnarren etitlehut. Freylich verlichert er eben 
fo, wie beyın erken Theile, ıait Hn. Flögeln aus ei- 
nerley Quellen gefchöpft zu haben; aber warum hat 
er fo ganz die näwmlichen Worte beybekalren? "Wahr- 
lich, ein Wiener oder Tübinger Nachdrucker hätte 
fich feine Arbeit nicht vici leichter machen können, 
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Freytags, den ġo. October 1801. 
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GESCHICHTE. 


Görrineen, b.Rofenbufch: Weltgefchichte. Zwey- 
tey Theil, welcher die neuere Üefchichte von 
der Völkerwanderung bis zum Ende des acht- 
zeiinten Jahrhunderts enthält. Von Joh. Gottfr. 
Eichhorn. Erfler Band. 1800. 986 5. 8. ohne 
das Regifter. (3 Rıblr. ro gr.) 

Auch unter dem befondern Titel: 

Gefchichte der neuen Welt, von J. G. Eichhorn. 
Erfier Band. 


Ni prüfender Aufmerkfamkeit hat Rec, diefen 
L zweyten Theil des verdienfßvollen Werks durch- 
gelefen, und, wie es zu erwarten war, auch hier 
den denkenden Gefchichtforfcher gefunden ‚ welcher 
dem gelehrtern Publicum nur das Allgemeine der 
Sätze liefert, die -ein anbaltendes Studium der Ge- 
fchichte bey ihm zur Reife gebrache hatte. Unver- 
bundenes und verbundenes Europa find die beiden 
Hauptehaffen feiner Auseinonderfetzung; beide um- 
faffen die nürhige Anzahl von Unterabtheilungen, 
Unverbunden nennt er wit Recht die einzelnen Rei. 
che unfers Welttheils bis auf die Zeiten, wo der all- 
gewaltige Einilufs der Päpfte alles zu Einem Ganzen, 
zu einer geilllichen Univerfalmonarchie, verkettete, 
Diefe wurde zwar endlich durch emporftirebende Auf- 
klärung wenigftens gefchwächt, aber an ihre Stelle 
traten nun fogleich, feit den erften Feldzügen der 
Franzofen nach ltalien zu Ende des funfzehnren Jahr- 
hunderts , die politifchen Verbindungen, welche bis 
zu unfern Tagen immer enger und enger geknüpft 
worden find. Unter den vielen Belegen, die den ges 
rechten Anfpruch des Vfs. auf eine Stelle unter unfern 
vorzüglichften hiftorifchen Schriftftellern begründen, 
und ich durch eine Menge von richtigen und zum 
Theil fehr fcharfiinnigen Beobachtungen auszeichnen, 
drängt fich Kaifer Heinrichs IV. Gefchichte, uad noch 
mehr die fchöne Ueberficht der Folgen der Kreuzzüge 
auf, Beide überwiegt S. 274. die Entwicklung von 
dem unmäfsigen Steigen der päpfllichen Macht, und 
dem kurz darauf erfolgten Anfang ihres Sinkens; 
nebit dem Entftehen der neuern deutfchen Staatsver- 
faflung unter päpftlicher Einwirkung $. 376. Ueber- 
haupt ‚N allen Begebenheiten, deren einzelne Zweige 
fich mit in die Kirchengefchichte verflechten, wiez.B. 
S. 396. das grofse Schisma der Kirche, die Concilien 
zu Költnitz TA Rafel, nebft den Huffitenkriegen, 
und dem Ein ufs des Ganzen auf unfer Vaterland, 
wird jeder unterrichtete Lefer die Meilterhand des 


Vés. nicht verkennen.: Aber auch and felbfi die 
A. L. Z. 1801. Vierter Br POSES 


Ereigniffe unferer Tage, finden wir hier in einer zwaf 
kurzen, aber wahren und kraftvollen Darftellung be- 
handelt. Der öfterreichifche Succeflionskrieg, der 
hiebenjährige Krieg, der Verfall des päpftlichen Anfe- 
hens, vorzüglich durch den, Sturz der Jefuiten, und 
mehr noch die Auflöfung Polens, geben den Beweis 
für unfere Behauptung. Selbft die Entwicklung der 
franzöfifchen Revolution läfst zwar die Abneigung des 
Vfs. durchblicken; doch verleitet ihn feine indivi- 
duelle Gefinnung nie zur eigenmächtigen Entfellung 
irgend einer Thatfacke. Etwas auszuheben wird alfo 
unter fo vielem Vorzüglichen fchwer; doch mag ih- 
rer Kürze wegen, und um von der Art des Vortrags 
einen Begriff zu geben, eine Stelle aus den Zeiten 
Kaifer Heinrich IV. hier ihren Platz finden. S. I5I. 
Dem Kaifer wird durch das Wormfer Concordat die 
weltliche Belebnung der Bifchöfe mit dem Scepter, 
gleich nach der Wahl zugeftanden. Nur noch ein 
fchwaches Band knüpfte fie an den Kaifer mittelft der 
weltlichen Belehnung nach der Wahl vor der päptli- 
chen Beftätigung, wodurch kein Erzbifchof und Bi. 
fchof ohne feinen Willen zu einem Amte Selangte, 
weil die abgefchlagene Belehnung feine Wahl ver- 
nichten konnte. Jetzt mufste der Papfl den Erzbi- 
fchof und Bifchof betätigen, den der Kaifer nach ge- 
fchehener Wahl belehnt hatte: nach ıco Jahren onufste 
der Kaifer den Erzbifchof und Bifchof belehnen ‚wel- 
chen der Papit gleich nach gefchehener Wahl beftä- 
tigt hatte. Der Anfang der grofsen Revolution, wel- 
che Deutfchland zuletzt zu einem Syftem ftändifcher 
Territorial- Hoheit machte, war nun da; 10o Jahre 
fpäter war fie auch vollendet. Als die königliche Macht 
in Frankreich durch ein ähnliches Syftem in entfchie. 
dener Ohnmacht lag, war fie in Deutfchland rahean 
Souveränität; und wieder als die königliche Mache 
in Frankreich wieder aufwärtsftieg zur Gründung der 
Souverainität, fank fie in Deutfchland durch das Sy- 
ftem ftändifcher Territorial- Hoheit in ihre Ohnmacht 
nieder. Als jene arm war, war diefe unerimefslich 
reich, und als jene wieder reich wurde, wurde diefe 
arm etc. — 

50 wie aber Rec. die Vorzüge diefes fchönen Werks 
anerkennt; darf er auch nicht verichweigen, was ihm 
wenigitens als minder vollkommen, fowohl in der 
Anordnung des Plans, als in der einzelnen Ausfüh- 
rung, aufliel. Compendium foll es nicht feyn; alfo 
Handbuch, aus welchem der gebildetere Lefer die nö- 
thigen Notizen über die wichtigften Begebenheiten, 
des Mittelalters und der neuern Zeiten mit leichter 
Mühe fich eigen machen kann. Aber dafür kann es 
wohl Hr. E. felbft beymnochmaligen Ueberlefen nicht 

H 


gel. 


59 ALLG. LITERATUR- ZEITUNG . co 


gelten laffen. Nirgends ftöfst man auf ein mit den 
daflelbe begleitenden undwınodificirenden ‚Umftänden 
etzälltes Lreigrifsz alle Facta find beynahe mit com- 
pendiarilcher Kürze hingeworfen; der Lefer lernt alio 
den Verlauf der Sacke miche kennen, weifs ton den 
Begebenheiten felbft äufserft wenig, und iit nie yer- 
mögend, fein eigenes Urtheil zu fällen, er müfs blind- 
lings den Ausfpruch des Vis. auf Treu uni Glauben 
als richtiganerkennen: Der eingefebränkte Raum er- 
laubte’keine gröfsere'Ausfübrlichkeir, wirdman ein 
wenden, und Rec. fiimmt völlig mit der Einwen- 
dung überein, glaubt dafs es unmöglich fey, in Ei- 
nem Bande einen fo grofsen Abfchnitt der Gefchichte 
der Menfchbheit belehrend sorzutragen; aber eben des- 
wegen ınufs er diefer Art von Ausführung den be- 
zweckten Nutzen für l.efer, welche die Gefchichte 


nichtfchon verftehen, ab/nrechen, Blofs für den RKen- 


ner der Geichichteilt die Ünternehmung des Vfs. nutz: 
bar; er wird in den fo häuflis sbzezogenen Refulta- 
ten den denkenden Forfcher verebren, und oft die 
nämlichen wieder finden, die er dich Teldit aus dem 
Gang der Begébe: heiten gebildet hatte; er wird durch 
andere feine eigene Veberficht berichtigen und er- 
weitern, end bey denen, wo feine Veberzeurung 
ibm lauf andere Wege führte, Stoff‘zur nochtna- 
lisen Prüfung erhalten. — ‚Indem man den Blick 
andas Ganze gerichtet hat, entgeht gar leicht man- 
ches von dem Einzelnen, fo wie man umgekehrt 
bäufig den Blick auf das Ganze verliert, wenn man, 
was allerdings leichter it, blofs den Blick auf das 
Eirzelme richtet.” > Dife Entfchnldigung des Vis. 
für "einzelne VUebereilungen erkennt Rec. als un- 
umföfslich richtig"an; und it der Meynung, dafs 
noch nie ein Preh®>von vielumfaffendem Stoffe, 


am wenigitan eine" allgeineine Gefchichte, ehne‘ 


einzehie Fehler Tey''gefchrieben worden, ünd dafs 
der,''welcher 'ihrer nm wenigiten auf!Teine Rech- 
nung kommen liets, nicht immer der beflere Gefchicht- 
fchreiber war, Daindeflen die Verwifchung jedes noch 
fo unbedeutenden Fleekens die Schönbkeit des Gemäl- 
des erhöht: fo möch:e Rec. durch Beinerfung einiger 
wenigen den Vf. zur Vertilgung vön andern bewe: 
gen. Das alte Frankenteich Aufer oN nath 5.28. 
bis’an Provence und Earmeuedoc fchon gleich nach 
Chlodiwigs Zeiten gereicht haben. Aberan jene Gé- 
genden reichte damals das noch beftehende Reich Bwr- 
gund, und behielt such nachher’dew Namen, als eig- 
nes Reich, als es fchon in cie Hände der Fraiiken’ 
gekommen war. 5. 140. „Otto I. rettete die'Beiltrei- 
che Adelheit aus der Burg Canofla, wohin fie Berei#- 
gar gefetzt hatte, um fie dürch die Härte der Gefan- 
genfchaft zur Erhörutrg feier Liebe zu bewegen!” 
So viel Rec. aus "gleichzeitigen Seh-ifiitellern weils,‘ 
war Candfla das Schleistder-Adtlheit, in weichemfie 
von Berengar ti. belagert würde, weil lie feinen Sohn 
Adeibert nicht heirathen Wöllte, und feinen Händen 
eniflohen war. — Dic Bemerkung $.'156. s;die ita- 
liänifchen Könige, nach des Karolingern' erfchufen 
die neue Würde der Landgrafen = einen Ländadel, 
der auf feinen Schlöflern lebte”, it für Rec, ganz neu, 
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i Richmond und Eduards IV. Tochter.” 


S. 354. „Der’Krieg der Rofen hatte beide Partheyen 
bis,auf zwey Perlonen-aufgerieben, Heinrich von 
Im Tower 
fafs noch Eduard von Warwick, welcher ungleich ni- 
here Anfprücheals Hetnrich Vli zum Throne hatte, 
S. 647. „Heinrich IV. entwarf den riefenmäligen Plan, 
die ganze Chriitenheit auf eine einzige Republik von 
35. miteinander vereinigten ganz gleichen Staaten Zu- 
rück zu bringen.” Vereinigte Staaten follten es werden, ‘ 
gleich konnten fie-fich nichtfeyn. SY665. „Der Thei- 
lungstraetat wegen der fpanifchen Erbfekaft wurde 
zwilchen Frankreich und Oeflerreich unter der Garan- 
tieıvon England und Holla::d abgefchloffen.” Oefter- 
reich widerfprach' allen ‘Theilungstractaten, wollte, 
Erbe des Ganzen feyn. S. 793. Beym Frieden zwi- 
fchen Rafsland und den Türken 179 [blieb füdwärts 
von der Krimm der Flufs Kuban die Gränza.” Süd- 
wärts von’ der Krimm Hegt uers Willäns nichts als 
die offene See. _ S7g36.: „ Toulon tuni Lyon wurden 
in dem letzten Revolutionskrieg ganz zerflört” S. 90x. 
„Trankreich hob 1796 alie wajenfähige Mianmfchaft 
aus.” Das hiefse ja ungefähr fünf Millionen. — Hie 
und da finden fich kleitie Flecken in der Scheeibarrt. 
Start die Hemöge fehreibt I. E` immer Herzöge, 
S. 783. „General Münnich that vier wüthige Einfalle 
in die Rrimm.” "Von'würhigen Hunden haben wir 
{chon Iprechen hören,“ nie ven withigen Eitfällem 
57838. „Die Nåüon bewilkonmte Ludwig XVI. 
Wit dem Namen des Hergefehnten : ein fehrecklich- 
Sanftes Todtengericht’über den verftorbenen Mousr- 
chen.” Als ’einen’grofsen Vorzug dieizs Werks‘ 
ınüffen wir noch die reichen L.iterarnorizen bemer- 
ken ‚' welche jedem einzelnen Zweige der Gefchichte 
voran gefchickt find; 'fchade nur, dafs es dem VE 
nicht heliebr hat, aus dem Vorratne feiner auszebrei- 
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teren "Belefenbeit einige Notizen hervor zu lanten, 
durch-welche diefs und jenes Buch nacb feinem innern 
Gehalte mit wenig Worten charakteriüirt würde, So 
hegt/Gutes uud Schlechtes ohne weitere Bezeichnung 
neben einander, ' Nur felien vermifstmanaber wich- 
tige Werke, wie ZiB. Balurifcapituläfia reg! Fr. bey 
den, Herausgebern der 'alten deuifchen Gefetze ; und 
Muñoz bey der Eiitdeekung von Amerika. 

Lei:przic, bi Böhme: Gefchichte des Närnberzifhen 
Handels. Ein Verfuch von Eror: Fera. Roth, Dia- 
köht an’ der Hauptpfarrkirche, zu St, ~ Sebald in 
Nadee. Erker Theil? 1803-418. 9. "Zweyter 
Ihe! 1801. 3725-48. are a 

"Eine gut gefchriebene, adsächten Quellen gefehöpfte, 
Gefchichte der wichtigften Reichsliädte Deutfchlanids, 
uhter 'aie-Nimhberp’gebörte, mülste in’'der Thet der 
allaeineinen©Gelchichte "infers Vaterlands, "und den 
noch”nichtikinlanglich’aufgeklärten Verhälrnifienides 
Mittelalters'mehreres Licht Verfchaffen, da fait alles 
Gewerbin den Händen tiefer Reichsftädre lag, intilinen 
ausfehliefsend der!'Zufammenflufs des baaren Geldes 
fch befand, undfie fc dureh ihre für'den gekdarmen 
Deucfchen beträchtlichen Schätze, einen Einfluls auf 
das Allgemeine eine "[heilnahme an den Reichsze- 
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Offener Strafse mächtige Adel gegen bemauerte Städte 
und eine berrächtliche Anzahl‘ von Bürgern nichts 
vermochte, und ahmten das Original unter fichtba- 
ter Tegünttigung der Kaifer und durch Unterftätzung 
= kalläner näch, weiche fichere Srapelplätze für 
en Ablatz ihrer Waaren-in das nördiiche Eurapa 
Vönichen mufsien. Im Allremeinen weils man .diefs 
alles, Aber wio fich die Staire aus iurent Kleinen An- 
fang entwickelten, uad Nch durch die Hindernile, 
Welche ianen die ausgeartete Lehusverfaflung in den 
eg legte, empor arbeiten konnten, diefs und ıneh- 
reres andere erwartet man von dem Schriititelier, 
Welcher durch Urkuirden und dusch innere Kraft un- 
terflürze, die Urgelchichte einer diefer Anfangsfädte 
der wilsbepierigen Nachweirüberliefern will, à: Diefer 
annit nun freylich Hr R. nicbt; der Mangel an 
zulsmmenhäugenden ültern Nachrichten , ad, wie 
e5 icheint, fein eigner Hang, machen ilin miehr zum 
le T zum pragmatifchen Gefchicitfchreiber. 
en ee = a Dank zu erkennen; felbit 
Hiag na 2 duhej mehrere Jahr- 
an nn De tes, Ofr fehr trockenes, Verzeich- 
Niis vom einzelnen Befehdungen „ welche die Sradt 
zum Schaden iies'Handels zu erdulden harte, ob 2 
Kieich mitunter auch manchen adelichen Räuber an 
den Galgen brachte. Erft mit dem J. 1579, alfe lange 
nach Maximilians Landfrieden, befchlieist die Hin- 
Tichtany nes Bdelmanns die Reihe ähnlicher Placke- 
reye. Als Stadtkann Nürnberg nicht fehr alt feyn 
Ga Gig ältefte Urkunde ‚in welcher ihr Name chen 
N ziemlich unbedeutenden Orten erfcheint, vorn 
g 1562 Catirt it, und keinsChronikenichreiber aus 
N Zeiten be Kennt Aunchndiefesi Alter kann die 
Ai pe ienn aher en, das älteite Diplom, wel- 
imp, 1219 eH ae Sie ke y u; F riedrich I. 
754 grg doca deutet Giefesfelbft fchon 
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berg mehr als in andern Reichsftädten. bläheten. von 
ihrerAnfiedelung und Ausbildung; eben fo wenig cr- 
fahren wir etwas- Ausführliches über den Gang des 
Mandels, über feine Ausdehnung und über die Art 
des Betriebs. —  Belehrender ift der zweyte Theil, 
welcher die Urfachen entwickelt, warum Nürnbergs 
Handel und Wohlflard linken mufste, und zugleich 
beweifst, -dafs noch bis jetzt die Mannfacturen der 
Stadt von gröfserer Wichtigkeit find, als man ge- 
wöhnlich glaubt. Unter. den U:fachen, welche den 
Verfall der Handlung bewirkten, waren die wichtig- 
ften: die Reichskriege, welche nicht nur an und für 
fich felbit Schaden verurfachten, fondern auch, we- 
gen der Beyträge dazu, der Hauptgrund zu der grofsen 
Schaldenlait wurden, welche gegenwärtig die Stadt 
zu unterdrücken droht. - (Weil nämlich in Altern Zel- 
ten,bey weitem der gröfsere Theil des baaren Geldes 
in den Reichsftädten fich befand: fo wurden fie in ih- 
sen Beyträgen ungleich hoher als cie Fürlten ange- 
letzt. Diele Verbältniile haben-iich lange geändert, 
und doch ilt.die alte Proporrion beybehalten worden, 
nach welcher Nürnberg mehr zu bezahlen bat, als 
die beiden Fürftenthüämer Anfpach und Bayreuth); 
ferner die neuen Einfchränkungs- und Accisfyfieme 
in den meien Staaten Europens, durch welche die 
Einfuhr der Nürnberger \Vaaren zum Täeil ganz ge- 
hindert, zum Theil febr erfchwert werden; und end- 
lich die übelangebrechte Scham der Päatrizier, länger 
an dem Handel Anteil nehmen zu wollen. Wr. R. 
beweilt aus den Verzeichniilen der Kauileut> in je- 
em Jahrhundert, dafs Partizier-Farnilien den gröls- 
ten Anthei! an deınfelben hatten. Folglich konnten 
durch die beträchtlichen Fonds grofse Speculationen 
anir Glück ausgeführt werden; und das Intereile der 
Regenten des kleinen Staats flofs mit dem Handelsin- 
tereiTe in Ejus zufammen. Aber endlich machte der 
eiebthumn übermütkig; szan Hefs Gch von den Kai- 
tera Verbote eriheilen, an dem Handel ferner Antheil 
zu nehinen; und wirklich ünder man im 1Sten jahr- 
hundert keine Patrizier ınehr unter der Zahl der Han- 
delshäufer. Dadurch _ wurden nun grofse Suminen 
aus.der Handlungscirceulation gezogen, und wes noch 
fchimmer war, das Interefis der regierenden fand 
fieh. un von demlIsterefie der handelnden Claie ge- 
trennt; esıgab öfters Verorlnungen,. weiche dem 
Handel ızebr nachtheilig als förderlich waren, esent- 
ftanden Procefle, welche ert mit der -gänzlichen 
Schwäche der. Stadt aufgehört haben. Daher mufs 
man fea beynahe wundern, dafs Nürnberg fich noch 
bis jetzt, in.deın .Befitz .eines. nicht unbedsutenden 
Handels und fo vieler Manufscraren erhalten konnte, 
Der VF liefert eine weitläufige Lille derfeiken, aus 
welcher lich, ergiebt „ dafs die Waaren der Rothgiefler, 
die Leuchter ‚ Zirkel Glocken, Wagen, Gewichte u. dgl. 
verfertigen, der Brillenmacher, Drathzieher, Drechsler, 
Flafchner (Klemperer) Stecknadelmacher, Kamınma- 
cher, Nazelfchsniede, Siezellackmacher, die beträcht- 
lichten tnd; zu welchen aber noch die eigentlich 
fogensnmien Fabriken kommen, als die für Spiegel- 
gläler, und Stanniol zum Spiegelbelegen, die Pa- 
pier- 
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piermühlen,, Eifenhämmer , Nadelfabriken. Die 
wichtigfte Nähnadelfabrik ernährt allein 669 Men- 
fchen. Schade, dafs nirgends die Quantität und der 
Betrag der Fabricate bemerkt wird, oder bemerkt 
werden konnte. An der Verfertigung diefer Waaren 
nehmen aber auch mehrere anliezende Orte Antheil, 
welche entweder für Nürnbergs Kaufleute arbeiten, 
oder wenigftens durch fie den Abzug ihrer Händear- 
beit erhalten. Als Urfache, warum der gröfste Theil 
diefer Manufacturen, bey allen Rinfchränkungen und 
neuen Zöllen, der Stadt, fo lange fie Reichsftadt 
bleibt, nicht entriffen werden kann, giebt Hr. R. 
den äufserit kleinen Gewinn an, welchen die Hand- 
werks- und Kaufleute von ihrer Wzare nehmen, 
nebit dem Ineinandergreifen mehrerer Gewerbe, de- 
ren eines ohne dasandere nicht beffiehen kann. Nürn- 
berg verführt auch Producte feines Gebiets, unter 
welchen der Vf. vorzüglich den Altorfer Höpfen aus- 
zeichnet. So vielaber Rec. weils, wird er auch an 
andern Orten, z. B. Hersbruck, in nicht geringerer 
Güte und Menge gebaut. Wenn er 5. 364. den um 
Nürnberg gebauten Taback unter allen Deutfchen 
für den beiten erklärt, und ihn dem von Maryland 
am nächlten fetzt: fo dürfte wohl der Niederlachfe 
der ihn in feinen Fabriken nie anders als mit Bey- 
mifchung fremder Blätter zu erträglichem Taback 
umfchaffen kann, dagegen fehr proteftiren, und den 
Rbeinländifchen als ungleich verzüglicher aner- 
kennen. 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Leırzıc, b. Göfchen: Prektifche deutfche Sprach- 
lehre zum Selbflunterricht und für Schulen, von 
Ludwig Hiünerkoch. 1801. 520 S. 8. (ı Rthlr. 


16 gr.) 

Als praktifche deutfche Sprachlehre, deren Zweck 
nicht ift, neue Anfichten oder Plane unfers Sprachge- 
bäudes darzuitellen, erfüllet die gegenwärtige, ihre Be- 
fiimmung,trägt aus den beiten Quellen gefchöpft,die Re- 
gein der deutfchenSprachkunft richtig, deutlich und mit 
nicht gemeiner Vollftändigkeitvor. Auch einer Anzahl 
Synonymen ift ein Kapitel — das 37ite — gewidmet, fo 
wie das 4ıfte der Profodie. Jedoch haben wir beym 
Durchblättern, aufser einigen minder bedeutenden 
Fehlern, folgendes als irrig bemerkt. S. 12. Von 
Sprachen überhaupt. . Dafs die hebräifche die älteite 
fey, gehört unter die problematifchen, und folglich 
hier entbehrlichen Sätze. Eben fohätten die Benen- 
nungen fcythifche und celtifche Sprache, eine vage 
Terminologie, womit die Griechen und Römer, ver- 
möge ihrer Unkenntnifs fremder Sprachen, alle nördli- 
chen und weftlichen bezeichneten, wegbleiben können. 
Statt „fchottifche oder irländifche”, follte es heilsen: 
„hochfchottifche oder irländilche,” weil die gemeine 
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fchottifche Sprache blofs ein Dialekt der englifchen 
it. S. 13. „Damals” (es it von Ulphilas Zeit die Re- 
de) „fiengen die Deutfchen an, mit lateinifchen Ruch- 
ftaben zu fchreiben,” ift nicht genau genug. Um Ul- 
philas Zeit lernten unter den deutfchen Völkern (fo 
viel man weifs) nur die Möfogothen fchreiben, und 
zwar nicht mit lateinifchen Buchftaben,, fondern mit 
neuerfundenen; die übrigen Teutonen bekamen weit 
fpäter eine Schriftfprache, und zwar zuerft die An- 
gelfachfen gegen Ende des fechften oder Anfang des 
fiebenten Jahrhunderts, dann die Franken und Sach- 
fen unter Karl dem Grofsen und Ludwig dein From- 
men. — Das Hochdeuztfche ilt nicht Dialekt, wie die 
Anmerkung zu §. 13. fagt, wofern nach der vorlerge- 
gangenen Definition Dialekt fo viel als Mundart einer 
Provinz ift. Es ift blofs Dialekt im weiten Sinne, in 
Bezug auf das Holländifche und Plattdeutfche, und 
in noch weiterem, fo ferne das Denifche eine Mund- 
art des Teutonifchen gleich dem Englifchen, Dänt- 
fchen und Schwedifchen ift; eigentliche Mundarten 
find die fächlfifche, fränkifche, rheinifche, fchwäbi- 
fche, bayerifche Provinzialmundart. Das Hochdeuvf- 
fche it Sprache und Schriftfprache ; daher auch feif 
Vaterland nicht das füdiiche Oberfachfen oder Meiffel» 
fondern ganz Deutfchland ift, nur dafs Oberfachfef 
an deffen Bildung viel Antheil hat. Hiernach mul? 
auch die gleichlautende Stelle S. 461. berichtiget wer“ 
den. S. 184. „Die wunde Bruft” findet der Rec. nicht 
fehlerhaft. Wand (das Adelung in feinem W. PB 
nicht beftimmt genug definirt hat), ift ganz etw23 
anders und weniger als verwundet. Bey jenem 1 

die Haut nicht immer fichtbar verletzt oder zerrien 
cft nur aufgetrseben und entzündet. Blofs im figürli® 
chen Verftande ift wund ein Synonym von verwundet 
5.231. u. ff. wo die fogenannten irregulären Zeitwöft 
ter (die xon der andern Conjugation) nicht wie bey 
Adelung in Claffen abgetheilt, fondern nur alphabe‘ 
tifch geordnet find, konnen wir dem backte, bratei® 
und mahlte (molebat) nicht beyfiimmen. Die Mey- 
nung Vieler, dafs die deutfche Sprache in den Cof 
jugationen geneigt fey, aus der fogenannten if 
regulären in die reguälre überzugehn, ift gewifs irrig’ 
auch wäre es fehr zu bedauren, wenn noch mehr elf 
fyibige Imperfecte, als buk, briet, in die mehrfylbig® 
Form übergehn follten. Anders ift diels in den fkan 
dinavifch - teutonifchen Sprachen, wo Z. B. im Schwe 
difchen, ich grub: „jag gräfde,” ich fchien: „jag fhin 
te,” ich wuchs: „jag vaxte” U. f. w. heifst. S. 35% 
Unter jenen veralteten Conjunctisnen find doch mat 
che an ihrer rechten Stelle noch brauchbar. Das 3gftt 
und 39fte Kapitel; Perioden — Bletaphern — Alleg” 
yien — Ironie — gehören eigentlich in die Redekunk 
Dafs dem Buche auch ein Regifter angehängt ift, wir 


vielen bey der Menge der hier vorkommenden Mate 
rien angenehm [eyn, 
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S TIA-TI- SER: 


Ohre Druckort: Nenefter ektenmäfsiger Zufand der 
Sämmtlichen unter bandesfürfllicher und landfchaft- 
licher Verwaltung flehenden Staats - Einkünfte und 
Staats Ausgaben in Bayern, Neuburg, Sulzbach 
und der Oberpfalz. — Erjter Theil, erfles Stück. 
1801. 998. 8. 


Fine kleine aber äufserfk wichtige Schrift, welche 
“uns den neuefen Finanz- Zußsud von Bayern dem 
wichtigern Theile nach vorlegt, andere Zweige in der 
Fortfetzung vorlegen wird. Sebr wahrfcheinlich it 
diefes Aktenftück unter der Mitwirkung des Minifte- 
riums in das Publicum verbreitet worden. Der jetzt 
segierende Kurfürltfand, was er wohlerwarten konn- 
te, beym Antritte feiner Regierung im J. 1799 nicht 
nur elle Kaffen leer, fondern auch [ehr beträchrliche 
Rückftände, welche noch in dem laufenden Jahre aus- 
‘gezahlt werden follten. Er fand ferner, dafs die ge- 
wöhnliche jährliche Einnahme zur Deckung der Aus- 
gaben bey weitem nicht binreichte; neue Auflagen in 
diefem Zeitpunkte aber an Unmöglichkeit gränzten. 
Bey dem Bewulstieyn guter Abfichten und dem fe- 
en Vorlatze,'firengere Oekonomie einzuführen, leg- 
te.er demnach ichen damals den Ständen in einer 
gedruckten Auseinanderfetzung die Lage der Dinge 
freyımüthig vor ; und die gegenwärtige ebenfalls im 
J. 1799 verfafste, jetzt aber erft erfchienene, Schrift 
liefert die nöthigen Erläuterungen über einzelne Punk- 
te. Hier it nicht von dem allgemeinen Schuldenwe- 
fen des Landes die Rede,_ weiches theils von dem 
landfchaftlichen Zinszablamte, theils von dem kur- 
füriflichen und landfchattlichen gemeinfamen Schul- 
denwerke beforgt wird, und Biglänglichen Fond zur 
Abtragung der Zinfen und allnählig zur Verminde- 
rung der Schuldenlait felbit hat; auch nicht von Ein- 
nahme und Ausgabe, welche durch die Hände der 
Landitinde geht; fondern blofs von den Summen, 
weiche der Kurfürft unmittelbar abzuliefern hat, und 
von den Gefällen, weiche indirecte in feine Kaffen 
lliefsen. Da fanden lich denn an laufenden Schul- 
den 8,482,032 Gulden; von denen jedoch der gröfse- 
ee verzinisliches Kapital war; aber 2,519,030 
wi oderten ihre | igune im J. 1799. Die Bedürf- 
nife des laufenden Jahrs betrusen be Iiotfzaäl 
ee ge ym Hoötzaslamıte 
2,323,323 Gulden, andere Summen, welche wir bier 
nicht einzeln herfetzen woilen für das R i 
æ b ; š legierungs- 
perlonale, -um gerneinfchaftlichen Schuldentügunes- 
Fod, für Strafsen, Salzfpedition Militär Lickeuie- 
RT x „i tilg 
gen an die ÑKaiferliche Armee, brachten das Ganze 
A. L. &. 1801. Fierter Band. 


der Ausgabe auf 10,475,332 Gulden. Davon foderte 
die Kriegs - Oekenomie Deputation, für die fchon be- 
ftehenden 15,455 Mann, und für die 6009, weiche 
man im Begriffe war auszubeben 3,959.384 Gulden. 
Die- Einnahrse (tiefes Jahrs konnte nach fehr fpeciel- 
len hier gelieferten Berechnungen für die Sraatskaffe, 
an Kameral- Gelällen, dein ordentlichen und aufser- 
ordentlichen Beytrag der Landf{chaft oder Landltän- 
de, aus den Gefällen der Fürßkenthümer und den Con- 
trihutioenen der nichtfländifcken Geiftlichkeit, nicht 
höher als 3,095,414 Gulden angefchlagen werden; 
folglich bleibt ein Deficit von 4,779,418 Gulden; felbft 
wenn maù als mögliche Erfparung in den Ausgaben 
die 78%,019 Gulden annimmt, welche der VE. vielleicht 
mit einem Anitriche von Rargheit vorcalculirt. Nur 
entitebt alfo die Frage: wie deckt man die 5,952,10L 
Gulden verziuslicher Schulden? und wie forgt man 
für dis Gelder zur Zahlung der unvermeidlichen Aus- 
gaben im laufenden Jaure, welche die Eiunahme fo 
weit überiteigen ? Dafs die neue Regierung nicht ver- 
entwortlich für den übertriedenen Luxus der vorigen 
fey, läfst fich nicht bezweifeln; folglich auch nicht, 
wenn fie in dieien Punkten zu zahlen aufhörte, oder 
wie hier mit dürren Worten gefagt wird, Bankerot 
machte. Da aber diefes weder rechtlich, noch klug 
wäre: fo thut der Vf. den Vorfchlag, die grofse Summe 
auf den gemeinfchaftlichen Schuldentilgungs - Fond 
zu legen, und die Bedürfniffe des laufenden Jahrs 
durch eine Nationalbank zu beitreiten, deren Bürg- 
fchaft beftimmte liegende Güter der fländifchen Geilt- 
lichkeit leiten müfsten. Sie nimmt zu diefem End- 
zwecke 2300 Actien, jede von 1000 Gulden, legt zur 
immer baaren Auswechslung 500,000 Gulden nieder, 
die fie dem Kurlüriten fehon als Don gratuit bewilligt 
hatte, und macht lich verbinelich, im Fall des Bedürt- 
nifTes, nochandere 409,090 Gulden zu diefem Endz we- 
cke herbey zu fchaffen. Mit diefen Zettein leiltet 
dann die Regierung einen Theil ihrer Zahlungen, und 
der Empfänger ift gelichert, fie immer wieder in baa- 
res Geld umietzen zu können. — Dafs es bey der 
Ausführung diefer Entwürfe nicht an Schwierigkeiten 
mangeln kannte, fühlt jeder Lefer ohne die Erinne- 
rungen desRec. Es mufs einem, nach feiner jerzigen 
Befchsfferheir ziemlich ftark belegtein, Lande (chwer 
fallen, die Schulden fich aufoäürden zu lafen, wel- 
che der frühere nicht gut wirthfchaftende Hof mit 
Leichtfiun gehäuft hat; eine Bank zur Zeit der Noch 
angelegt erhält felen Zutrauen, jeder Befitzer eines 
Zettels fucht ihn fo fchnell als möglich in klingende 
Münze zu verwandeln. und dadurch ift dann mit ei-. 
nein Male die gute Ablicht vereitelt; alle diefe Auttal- 
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ten find nur eine Palliativkur für das dringendfte un- 
mittelbare Bedürfrifs, welches in jedeın Jahre, wenn 
gleich im geringeren Maafse, wiederkehrt. — Die 
englifchen Subfidien haben während der Zeit zwar 
die meiften Koften für das jetzt fehr vermehrte Mili- 
tär geliefert ; aber der franzöffche Einfall har viele 
von den trefflichen Abfichren des gegenwärtigen Lan- 
desfürften auf mehrere jahre vereitelt, hat Schritte 
nothwendig gemacht, die unter jeden andern Umftän- 
den vielleicht gefäbrlieh gewefen wären, und doch 
nicht zur Bezahlung der an Frankreich noch rückitän- 
digen Millionen hinreichen wollen. — Beförderung 
des Feldbaues, die erlaubte Zerftücklung grofser Ho- 
fe unter mehrere Söhne des Beltzers, die Einfchrän- 
kung der unerinefslichen Huttriften, kōnnen wahren 


Wohlftand erf£ nach einem verflofienen Menfchkenal- | 


ter, unter der Leitung eines weifen Fürften bervor- 
bringen. 


Brüsser., b. Weifsenbruch: Almanach du Depar- 
tement de la Dyle, contenant les noms et demeu- 
res de teus les fonctionnaires publics du depar- 
teıment »tarıt civils que militaires etc. An. IX. 
145 9. & 

2) Lürrıcn, b.Defoer: Almarach du Departement de 
’Ourte, pour lan1X. dela Rép. Franc. 2008. 12. 


3) Gent, b. van der Schueren: -Nieuwen Alma- 
nach van Nilaenen, dienende voor’t Jaer IX. en 
bet begin van’: Jaer X. der franfche Republieke; 
waer by gevoegt is den Dagwyzer, gecalculeert 
volgens den gregoriaenichen Styl voor het Jaer 
1801. Waer in alle fisch van perfoonen bunne 
dagelykfche bezigheden konnen aenteekenen etc. 
12. (unpaginirt). 


4) Antwenren, b. van der Hey: Gerieflyke nieuw- 
Jaers Gifte of te Almanach vcer bet jaer 1&o1. 
met den nieuwen Stiel. p2. (unpaginirt). 


Vier Staatskalender für das Jahr 1801 in vier der 
zeunirten Belgifchen Departements ; — in den.drey 
andern erichienen bis jetzt noch Keine feit der Ein- 
verleibung mit Frankreich. 


Nr. 1. vmfafst S. 1—64. die Statiitik des Depar- 
tements, dem der kleine Flufs der Dyle den Namen 
gab. Das ftati'tifche Detail und die Urkunden über 
lie neue Verfallung und über die franzöfifchen Ein 
siektungen, verfeizen das Naten- Verzeichnils faft 
in den Hintergrund des Geimälces, ‚vermeh;en aber 
dagegen die grofse Brauchbarkeit diefes Handl:uchs. 
Der in der Vorrede angekündigte Nachtrag war im 
Julius 1501 nech nicht erfchieten. 

Nr. 2. Omfafst das ehemalige Bisthum Lüttich, 
nehft Stavelot und Malmedy, einen theil von Lu- 
xenburg, die Generalitäts Lande und andere welt- 
liche Angrörzungen, nnd ift gleichfalls ein gemellt- 
nürziges, durchaus ftetifitfch" in tabeilarifäher Torm 
bearkairetes und für den Gefchäftsmanm lowchl, als 


für den Reifenden fehr empfehlbares, Namens - Ver- 
zeichnifs. 


Nr. 3. it mit einem höchft unverfändigen Titel 
und mit einigen Ralender - Allotrien verunzieret ; an 
fich aber ein in Aamändifcher Sprache gefchriebener 
Staatskalender des Departements der Schelde, defen 
Hauptort die Stadt Gent ift. 


Nr.4. dient als Staatskalender für das Departe- 
ment der zwey Netten, defien Hauptort Antwerpen 
it. Dem Inbalte nach ift er weniger reichbaltig, als 
die vorigen, übrigens ebenfalls in Bamändifcher Spra- 
che. Er fchränkt fich faft auf die Stadt Antwerpen 
ein, deren Gefeilfchaft der Heilkunde, deren: zahl- 
reiche Aerzte, Chirurgen und zehen gefchworne Heb- 
ammen, darin verhältnifsmäfsig den gröfsten Raum 
einnehmen. Als eine Eigenthümlichkeit der Faini- 
liennamen it zu bemerken, dafs folche mehr, als in 
andern beigifchen Staatskalendern, nach flamändifcher 
Weife Gch mit den Buchflaben CKX endigen. 


Nürngers, b. Stein: Statifijche Auffätze über das 
Herzogthum Bayern, aus ächten Quellen ge- 
fchöpit. — Ein allgemeiner Beytrag zur Län- 
der- und Menichenkunde von Jofeph Hazzi, 
Kurpfalzbayerifchem Generallandesdirectionsrach 
in München. Erfler Band. 1501. 4269. 8. Mit 
ı Kärtchen von Bayern, 6 illum. Kupiern und IE 
Tabellen. (1 Rthlr. ggr.) 


Es war vorauszufeben, dafs unter der jetzigen 
einfichtsvollen, jede Art von Aufklärung befördern- 
den Kegierung Bayerns, die vorzüglichern Köpfe, an 
welchen es dem Lande nie fehlte, allınählig aus dem 
Dunkel bervortreten würden, zu dem fie, -bey dem 
vormals herrfchenden Geilt der Unterdrückung gegen 
jedes hervoritechende Talent ihre Zuflucht zu neh- 
men rathlich gefunden hatten. Hr. H. gehört unter 
die Zab! der erfien, weiche dem Publicum zeigen, 
dafs man ttisher zwar gefchwiegen, feine Zeit aber 
nicht mülhe in dem gewöhnlichen Schlendrian der 
Gelchätte hinsgebrackt hat; und fein Gefchenk it um 
fo wichtiger, da Bayern.bis jetzt unter die am we- 
nigften bekannten Provinzen unfers Vaterlands ge- 
hörte, und nicht nur die gegenwärtige Lage des Vr. 
ihm den Zutritt zu Quellen veritattet, weiche virlen 
andern verichlafien bleiben, fondern auch fine frä- 
hern dem Foritwefen gewidmeren Jahre durch hävfi- 
ge Wanderungen in den endegeniten Winkeln ihm 
taulend GelegenbeitenzuEntdeckungen darboten, die 
felbft vielen Inlandern neu find. Sein Zweck it 
kein geringerer, ls jeden der kleinften Theile des 
Vaterlands nach Boen, Cultur, Bevölkerung, der 
fehr verfebiedenen Sitten und Gewohnheiten der ein- 
zeinen Bewohner, darzulege und zu gleicher Zeit 
den karmeralififchen Zuflaend durch Berechnung der 
Einnalune und Ausgabe jedes einzelnen Amtes, mit 
den Yılnken zu nöthizen Verbeflerungen anzugeben. 
Bey einen fo weie uintaffenden, und nur allzukiein- 
lich ausgelührten, Plane wird das Ganze zwar zu ei- 
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en itke anwachfen, das vielleicht in 
A vier Bänden nicht beendigt, und 
füker aufser Bayern verbältnifsmäfsig zu 

theuer werden dürf ae, a = i 
sine Mile ie te; dagegen erhält man = mit 
Penam Hiiri etajllirte Einficht in Bayerns Vorzü- 
„wenig Kreifen w Vernachläffigung, wie wir lie von 

2 A eutichlands befizzen. F 
inler Mang des Werks macht eine allgemeine 
“Cung über Bayerns Gröfse, welche zu 514 geo- 
STaphifchen Quadrazmeil fchä ird ıd üb 

an . Quadraimeilen gefchätzt wird, und über 
ere Eintheilungen und Befchaffenheit des Landes; 
Gegenitände, die auch aufserdem hinlänglich bekannt 
Ind, Belehrender find die mit vieler Surgfeit ange- 
ellten , für viele Lefer jedoch zu ausführlich mitge- 
theilten , meteerologilchen Beobachtungen. Die Relul- 
tate find, dafs die mittlere Barometerhöhe Bayerns 
202° ift; dafs München höher über der Méeres- 
fläche liegt, als Erfurt, Berlin und mehrere andere 
Städte, deren Verzeichnifs hier angegeben it; (Auch 
Genf, Prag ete. finden fich darunter; foliten diefe 
Städte wirklich eine geringere Höhe haben?) dafs folg- 
lich die Winter ftrenger als an andern Orten unter glei- 
cher Breite find; dafs man den Weitwind, als den 
herrfchenden, in Bayern anerkennen muß. S. 198. 
beginnt der wichtige Theil des Buchs, die topogra- 
phifche Befchreibung der vier Rentämter, in welche 
das Herzogthum Bayern getheilt it, nach ihren ein- 
zelnen Unterabtheilungen. Diefer erfte Band ummfäfst 
nur einen kleinen Theil des Rentamts München, näm- 
lich die Pfleg- und Landgerichte, welche Tyrol am 
nächften liegen; die geringiten in Rücklicht auf An- 
bau und Bevölkerung, die wichtigften hingegen für 
künftige Verbeferungen und für den Men'chenbe- 
Obachter, wegen der noeh fo nahe an die einfrche Na- 
tur gränzenden Sitten der Bergbewohner. Nach S. 
200. zeichnen fich dieSennenmädchen, (wie bekannt, 
Cie Wärterinnen der Heerden auf den höhern Gebir- 
gen) „durch regelmälsigen Körperbau und Schöne 
offene Gefichtszüge aus; äufsern in ihren Gefprücken 
vielen natürlichen Witz, lieben in Reimen ich aus- 
zudrücken und fingen gern feibft gedichtere Lieder. 
Zur Liebe find fie feur geneigt und natürliche Kinder 
nichts feltenes; aber ein folcher Fall, der in andern 
Ländern dem Nlädeben ihre Ebre raubt, es oft auf 
a unglücklich ‚nacht, zieht unter diefermn Valk- 
Maa- er Mutter keine Verachtung zu, fondern das 
en wird nachher wie zuvor gefchätzt; man be- 
Es SCH fich fogar, toa R Liede an Kin- 
chem vr Tr und a ver praan: Unter wel- 
u RE ie von Europa, ‚das auf höhere Aufklärung 
tige Su Anfpruch macht, herricht diefe vernünt- 
zu baden noch 9* Hiert y fcheint der VE überfehen 
Bande der es aus I einer Gegend, in welcher die 
find, als in ürgerlichen üefellfebaft fo lofe geknüpft 
Dinge Be en Bergen, ein ähnlicher Gang der 
Belitzern aan könne; dafs felbft hier, unter den 
chain Lasd.. ee auf dem angränzenden fla- 
#iche Ve. as eielofe Leben die Regel, und ehe- 
ng die Ausname geworuen fey. Hr. 


H. fchreikr den letztern für das Woll des Landes nicht 
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vortheilbaften Umftand mehr anf Rechnung der Mön- 
che, welche derch ihr ewiges Predigen von den Vor- 
zügen und der Heiligkeit des ehelofen Standes imner 
fehr viel Einäiufs auf den Entfchlufs des Landmanns 
haben mögen; gewifs aber ohne die benachbarten 
Sennerinnen von geringerer Wirkfamkeit blieben. — 
Bey jedem Amte werden übrigens, nur mit zu weni- 
ger Sparfamkeit des Raums, Einnahme und Ausgabe 
nach ihren Tpecielilien Artikeln u. f. w. hergezäblt, 
(diefe Berechnung beträgt bey dem einzigen Flecken 
Rofenheiin einen vollen Bogen). Von vorzüglicher 
Wichtigkeit find die beygefügten eilf Tabellen, wel- 
che die fänumtlichen Gerichtsbezirke der vier Rent- 
ämter, in welcke Bayern getheiltift, dann die Städte 
und Märkte diefer vier Rentämter, und endlich eine 
allgemeine Ueberückt des Ganzen darftellen. Ueber- 
all werden nicht blofs im Allgemeinen, fondern in 
den kleinfien Unterabtheilungen , von ledigen, ver- 
heyratheten, verwirweten Perfonen, aas dem Bauern- 
Bürger- und Adelftande, mit abgefonderter Berech- 
nung des weiblichen Gefchlechts und der Geiftlich- 
keit, genaue Berechnungen geliefert. Selbft die Zahl 
der Hausthiere nach ihren einzelnen Abtheilungen 
wird pünktlich a Die allgemeinen 
Refulrate aus dem allen abzu en, wollen wir den 
Lefern des Werks überlaffen, und nur die öfters an- 
geltellte Klage wiederholen, dafs in diefem Iruchtba- 
ren ausgedehnten Lande fo wenige Städte von Be- 
deutung, fo wenig Manufakteren fich befinden, und 
dafs der Feldbau, die Hauptnahrung des Eiuwohuers, 
fo zweck widriz betrieben wird. ' Eine andere Tabel- 
le tellt uns den Militär- Etat vor, wie er gewühn- 
lich im Kabinette berechnet wurde; er follie in Frie- 
denszeiten über 32090, 2af dem Kriegsfulse über 38070, 
Mann betragen; der Vi. ift aber ehrlich genug zu ge- 
Reben, dafs die wenigiten Regimenter ergänzt wa- 
ren; dafs man ein Dritiheil von der Summe, (wir 
fetzen hinzu, mehr als die Hälfte der Summe,) ab- 
ziehen durfte. In den allerneweften Zeiten der ge- 
gerwärtigen rühmlicken Regierung hat fich hierin, fo 
wie in mebret Gegenfiänden, vieles zum Vortheil 
geändert; Bayerns Militär fcheint aufeinen der Grölse 
des Landes angemeilenen Fufs zu kommen. Diebey- 
gefügfe harte entlpricht dem Zwecke einer deutk- 
chen Ueberfickt der Aemter in jedem Renntramte, und 
der in denfelben gelegenen Sıädte und Flecken. Die 
6 gut gezeichneten und ilfvminirten Kupfer itellen 
die Bewehner der füdiichen Gebirge in ihrer aufallen- 
den Kleidung, vielleicht etwas verichönert vor. 


NATURGESCHICHTE. 


Zürtcn, b. Orell, Füfsli u. C.: Praktifcher Com- 
mentar zu Kohann Gefsners phytographifchen Ta- 
fein, für Acrzte und Licbhaber der Kräuterwiffen- 
fchait, herausgegeben von Chrijioph Salomon 
Schinz, M.B. Erfiesileft, 28 5. Text, Tab.I—Xl. 
Fol. (2 Riblir. 16 gr.) 

Bey Abialluag dicker Tabellen it nach einer nicht 

unwichtigen Vorrede der Zweck des V£ der, prakti- 
fiber 
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fchen Aerzten und Oekonomen das merkwürdigfte 
von jenen Pflanzen mitzutheilen, welche die bekann 
ten phytographilchen Tafeln Gefsners enthaiten, nnd 
wir fetzen hinzu, Ġiefen felbft dadurch mebrere Brauch 
barkeit zu verfchaffen. in der erken Columne wird 
die fyfteinatifche, cCeutfche, und von Arzneypflanzen 
die oflieinelle Benennung, mit Hinweilung auf die 
Abbildung, angeführt. Dafoewohl Vaterland als Strand- 
ort auf die Natur und Kräfte der vegerabilifehen Me- 
dicamente einen nicht unbeleutenden Einflufs kba- 
ben: fo enthält die zweyte Columne den Wohncrt, 
die dritte die Sammlengszeit für die Apotbzken, ein 
Uinftand, auf welchem oft vice die Wiikfamkeit eines 
Arzneymittels betreffende Eigenichaften beruhen; die 
vierte die zum Arzneygebrauch dienenden Theile; die 
fünfte ihren Geruch und Gefchmack ; die fechfte che- 
wmifche Beftandtheile; cie fiebente medicinifche Kräf- 
te; die achte ibre Anwendung in der Medicin; die 
neunte Form und Zubereitung. In die noch übrigen 


Srarıstız. Ohne Druckort: Bayern nach den Beflimmun- 
gen des Friedens voa Lampe-Formiv. Gefchrieben im J. 1900. 
(Herausgegeben 1301.) Go S. 4. Der fünfte geheime Artikel 
des Triedens von Campo -T'orniıo enthielt: „Bie franzöfifche 
„Kepublik wird fich dalin verwenden, dafs Seine Maj. der Kai- 
„fer in Deucfchland das Erzbisthum Salzburg, und den zwi- 
‚„fchen diefem Erzbisthume und den Flüffen Inn und Salza und 
„Tyrol gelegenen Theil des Bayerifchen Kreifes, mit Einfchlufs 
„đer Stadt Waflerburg auf dem linken Ufer des Inn mit dem 
„Umkreife eines Striches von 3000 Ruthen erhalte.“ Bayern 
fürchtete die Vollziehung dieles ibm fo nachtheiligen Artikels, 
und feine Vorftellungen haben wahrfcheinlich außfs.die fpätern 
WWeigerungen der T'ranzofen Einfiufs gehabt. In der That fühlt 
mau beym eriten Anblick des. Gegenitandes feine volle Wichtig- 
keit nicht; der Strich, welchen Bayern verlieren follte, be- 
trägt 60 Quadratmeilen und hat 92,857 Bewohner, ein Bezirk, 
dachte man, der lich von der Schwäbifchen Seite her leicht wie- 
der erfetzen liefse. Aber der tingenannte, genau unterrichte- 
te, Vf. diefes Auffätzes beweilt fehr vichtig ganz das Gegen- 
theil. Der in Anforuch genommene Strich zwifchen der Salza 
und dem Inn gehört unter die beröikertften Theile Bayerns, die 
angegebene Menfchenzahl giebt einen nur fcheinbaren- Wider- 
fpruch gegen diefe Behauptung, weil das Land viele Seen har, 
und in dein Gebirge feiner Natur nach mehrere Menfchen nicht 
nähren kann. Diefe füdlichern Gebirgskerien liefern aber aus- 
gebreitete und vorzügliche Viehweiden, welche einen beträcht- 
Aichen Theil des Ueberfluffes an das Ausland abgeben können ; 
und inden nördlicherr mit kleinern Dörfern überfäeten und gu: 
angebauten Gegenden herrfcht Ueberälufs an jeder. Art von Ge- 
treide. Diefs ilt aber nur die geringere Anficht des Verluftes. 
Denn in Afcher und Bergen befinden fich die einzigen Bilen- 
werke und Gruben mir Drahtzug und Hammerwerken für das 
ganze Oberland, weiche nicht nur mehrere taufend Menfchen 
nähren, fonderna auch ausichlieisend Oberbayern mit diefen 
nerhwendigen Producten verfehen, und ins Künftige blofs aus 
der Iland Oefterreichs erwartet werden müfsten. Wichtiger, 
als aller übrige Verluft, wären aber die grofsen Salzwerke zu 
Reichenhall und Traunftein, nebit dem Salze, welches bisher 
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drey Colunmmen bringt der Vf. fo viel als der kleine 
Raum geitaiter, was von diätetifcker oder ökonomi- 
icher Anwendung noch zu bemerken iit. Dafs Man- 
ches fehlende nachzutragen, anderes zu berichtigen 
iit, Girnsler uns nicht, dem Wunich des VE. beyzu- 
treten: dafs doch mehrere praktifche Aerzte, wenig- 
tens darch &iltorifches Studium der Botanik, und 
ihren mannichtaltigen Zufammenhang mit andern 
WiQenfchaften des praktifchen Lebens, dafür erweckt 
werden möchten! 


Giessen, b. Heyer: Allgemeine Biblio!hek der neueften 
theologifchen und Fädagogifchen Literatur s heraus- 
gegeben von oh. Ernft Chrijtian Schmidt. 3. B. 
StesSt. 4. B. ıtes und stes St. jedes Stück von 
10 Bogen. 1800. 8- (1 Rthir. ı2gr.) (S.d. Ñec. A. 
L. Z- 1799. Nr. 232.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Salzburg um einen beftimmten niedrigen Preis an Bayern ab- 
lieferte; die ganze Production beträgt jährlich über 500,00@ 
Ceutner, und verforgte aufser Bayera den gröfsern Theil von 
Oberdeutfchland um einen leidlichen, obgleich von Zeit zu Zeit 
gefteigerten, Preis. Diefe reichen Quellen nun in Velterreichs 
Händen würden nicht nur dem Aurturftien 500,000 Gulden rei- 
ner Einkünfte entziehen, weiche Oelterreich bald nach Belie- 
ben erhöhen könnte, fonderu mit Bayern wäre von nun an 
ganz Öberdemichlaud nebft der Schweiz von Üeiterreichs 
Willkür abhängig. Denn was könuen die Salinen der Reichs- 
Rtadt Haile und noch einige kleinere fur das allgemeine Bedürf- 
nifs leiten? Die Concurrenz wäre zu Bide, und jeder Preis 
hienge blofs von dem nun einzigen Befitzer aller wichtigen Salz- 
werke ab. Aufserdem lege der Vf. noch eine große Wichtig- 
keit auf den Belitz der Stadt Wafferburg; nicht als wenn fie 
für fich feibft von ausgezeichneter Gröfse oder Bevölkerung wä- 
re, fondern weil Oefterreich durch diefelbe das nur 6 Meilen 
weit’entfernte München ia beftändigem Belagerungsftande hal- 
ten könnte. Zam Belege der allgemeinen Angabe von der Be- 
völkerung des l.andiirichs zwifchen dem Inn und der Salza 
werden fehr vollfändige Lilten nach der Confcription von J. 
1794 beygefügt, weiche felbit von dem kleinfien Dorfe die Mern- 
fchenzahl und den Vıiehfland angeben. Manche Zahlen, bey 
den fogenannten Binöden, liefern aber durch diefe Litten ei- 
nen Beweis, entweder dafs die Zählungen niche richtig ge- 
macht worden (nd, oder dafs Viehzucht und Ackerbau ei- 
nen viel höhern Grad der Vollkommenbeit erft erlangen müfen, 
um blühend genannt werden zu können. Z. B. ZF eifachen 
hat Menfchen, kein Pferd, keinen Ochfen und Rind, ı Kuh, 
kein Schaf, kein Schwein, ı Geilen (Geife, Ziege). Einfang 
mit 14 Menfchen kat r Kuh und ı Geif2, fonft nichts. etc, Die 
Bevöikerungsliften effen auch mit denen von Hn. Hazzi nach 
der nämlichen Corfeription angegebenen nicht immer überein; im 
Durchfchuitte- find fie hier etwas veritärkt, Als Anhang ilt noch 
die fehr belehreude Befchreibung Ger Bayerifchen Salinen bey- 
gefügt. Das Ganze verräth einen Vf. von vielen Einlichten 
und von geuauer Kenntnils feines Vaterlands. 
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Montags, 


GOTTESGELAHRTEHEIT. 


Temco, ind. Meyerlchen Buchh.: Micha neu über- 
txt and erläutert und mit fünf Exeurfen begleitet 
von Ant. Theodor Hartmann, Prorector des Frie- 
derichs - Gyrenefiuims zu Herford. 1800. XYL und 
2785. 8- (208r.) 


Jo Vf. iit ein junger 'hoffnungsvoller ‘Gelehrte, 
der {ich auch durch einige andere Schriften fchon 
bekannt gemacht hat. Er fagt felbft in der Vorrede: 
Er habe fick durch ein fortgefetztes aufmerkfames 
‚Studium der griechilchen und römifchen Claflıker in 
der Auslegungskunft der Schriften des Alterthums ge- 
übt, und mehrere Jahre hineurch ankaltend mit dem 
Lefen der poetifchen Stücke des A. Tef. und vorzüg- 
lich der Propheten befchäftiget. Auch verlichert er, 
dafs er bey feinem Aufentkalt in Göttingen, wo er 
fchon 1795 zu der Bearbeitung des Micka anfing zu 
f@mmeln, die holländifchen Philologen, fo viel ihrer 
dorten befindlich waren, lle gelefen und Audiert ha- 
be. Er habe daber in feinen Erläuterungen aus dem 
Arabifchen fich nach ihnen gebildet, und nicht nach 
Art mancher neueren Exegeten fich blofs aufdas Wör- 
terbuch des Golius bezogen, Sondern feine aufgeltell- 
ten Bedeutungen zugleich mit Stellen aus arabifchen 
Schriftftellern unterflützt. Alles diefes ift rühmlich 
und erregt gute Erwartungen. In dem Commentar 
if auch nicht allein viel Gutes und Nützliches zufam- 
mengeftellt, fondern man findet darin auch einzelne 
neue Anlichten und Bemerkungen, die erwogen zu 
werden verdienen. Indeffen wünfchte doch Rec. 
dafs Hr. H. feine Sammlungen und Excerpte beffer 
bearbeitet, nnd mit mehrerer Auswahl dera Publicum 
vorgelezt hätte. Es geköret zu der Achtung, die ein 
Schriftiteller dem Publicum fehuldig ift, dafs er mit 
Sorgfalt und Genauigkeit feinen Gegenftand bearbei- 
te, und man erwartet es mit Recht, dafs ein ange- 
hender Schriftfteller insbefondere den entgegengefetz- 
ten Febler forgfältig vermeide, und nickt zu viel auf 
die Nachfcht des Publicums rechne. Man verzeiher 
es fehr gern einem jungen Schriftiieller, wenn er bey 
Dingen weitläuftiger ift, die ein anderer als mehr be- 
kannt vorausfetzt, und wenizftens keiner weitläufti- 
gen Belege werth achtet; oder wenn er bey feinen 
Beweifen auch Stellen anführt, die nur eine entfern- 
te Aehnlichkeit haben, und füglich hätten wegbleiben 
können. Wer will es.ihm verargen, wenn er feinen 
Fleifs und feine Belefenheir zeigt; und mehr giebt, als 
eigentlich nörhig geweien wäre? Aber man kann nicht 
io leicht Nachficht mit ihin haben, wenwer die ge- 
A. L, Z. 1801. Fierter Band, 


den I2. October 1801. 


femmeiten Materislien nicht mit der gehörigen Sorg- 
falt überarbeitet, fondern mit einer gewilfen Nach- 
läfligkeit oder gar zu eilfertie dem Publicum über- 
giebt. Dein Rec. find davon viele Spuren in diefem 
Commentar vorgekommen. Bey manchen Stellen 
fieht man, wie nach und nach einzelne Anmerkun- 
gen dem Manufeript engeflickt wurden, welchesbeym 
Lefen anangencehmauiallt. Sogar Bemerkungen, die 
man fich bey dem Sammeln zu feiner Notiz dem Ma- 
nufeript beyfchreibt, z. B. nachzuholen ift u. f.v. find 
ftehen gebheben und mit abgedruckt. Wären diege- 
fammelten Materislien mebr zu einem Ganzer verar- 
beitet: fo würde manches auch gedrängter und in ei- 
ner zefälligern Ordnung gefagt feyn. Auch gehöret 
bierbin, dafs der Vf. bald deurfch bald lateinifch et- 
was ausdrückt, wodurch der Commentar ein bunt- 
fcheckigtes Anfehen bekommen hat. Es ift ganz na- 
türlich, dafs.man bey dem Sammeln und Excerpiren 
fich bald deutfch bald läteinifch etwas auffchreibtz 
aber billig mufs doch diefes urdentlich überarbeitet 
werden, und der Schriftitelier mufs hier auf Gleich- 
förmigkeit bedacht feyn. Wozu iltauch bey den Stel- 
len aus arabifchen Schriftftellern fat durchgehends 
die lateinifche Ueberferzung mit abgefchrieben ? In ei- 
nem deurfchgefchriebenen Commentar wäre doch ei- 

ne deutfche Üeberfetzung zweckmäfsiger gewelen. 
In der Einleitung entwirft der Vf. eine kurze 
Schilderung des Zeitalters unter den Königen Jorham, 
Ahas und Hiskias, unter welchen Micha nach der 
Ueberfchrift feiner Orakel gelebt haben foll. Nach 
Hn. H. ik die Ueberfchrift fpätern Urfprungs, und 
giebt einen unrichtigen Gefichtspunkt an. Er glaubt, 
dafs die noch vorhandenen ächten Reden des Micha 
ert nach dem r4 Jahr des Hiskia find ausgefprochen 
worden, und beruft fich dabey auf den Inhalt des r. 
Kap., wo V.6—7. fich auf die gänzliche Zerflörung 
Samariens durch Salmanafler beziehet, und V. 12. 
von dem Einfall Sanheribs handelt. Der Vf. nimmt 
zugleichan, dafs Micha die vergangenen Begebenhei- 
ten in das Gewand von Weiflagungen'gehüllt habe, 
Die übrigen Reden des Propheten werden unter die 
Regierung des abgöttifchen Manafle geletzt, weil die- 
fe Zeit durch verfchiedene Stellen genau charakteri- 
firt wird, Kap.3, ro. 5, IL. Ó 7. Die drey Reden, 
woraus das Buch beitehet, werden alfo abgetheilt! 
die er/te ik Kap. ı, die zweyte Kap.a—5, und die 
dritte Kap. 6. und 7. enthalten. Die Gründe, welche 
für diefe Abteilung angeführt werden, find aller- 
dings bemerkungswertb. ° Mehrere Stelten in dem 
Propheten werden für unächt und interpolirt erklärt. 
en 9—14. wird als Threnodie auf die u: 
eru- 
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iaiems durch Nebucadnezar erklärt. In der Stel- 
Kap.7, 7—17. entdeckt der Vf. Fragmente dreyer 
n Exil gehaltenen aber verloren gegangenen gröfse- 
cer Reden. Dieangeführten Beftätigungsgründe kom- 
men aber dem Rec. nicbt wichtig genug vor, und 
die Erklärung, cie von der gefchehenen huterpola- 
tion gegeben wird, hat etwas gefuchtes. Bie Stelle 
Karp.4, 1—3. wird für ächt erklärt; aber Jef. 2, 2—4. 
foll eine fpätere Interpolation feyn. Ueber den Werth 
und-den Charakter des Micha wird gut geurtheiler. 
Man kann ihm Stärke und Erhabenheir in Bildern, 
Dichtungen und Einkleidungen nicht abfprechen; 
die Einbildungskraft des Dichters ift auch reich ge- 
nug, eine Sache nach mehreren Seiten, und debey 
immer neu zu zeichnen; die fein abrundende Aus- 
führung cer Rede und die fchöne Vollendung eines 
jeden Bildes ift ebenfals ein befonderer Verzug; auch 
pflegt Micha bey der Lebhaftigkeit des Geiftes safch 
von einem Gegenitand zum andern überzufpringen. 
Zuletzt werden in der Einleitung die Commentarien 
und Erläuterungsverfuche angeiührt. Der Vf. fagt 
felbft, dafs das Verzeichnifs unvelllländig fey; aber 
bilig hätte es doch in einer befferen Ordnuns-aufge- 
fteilz werden müflen, Die Schriften hätren doch we- 
nigftens nach der Zeitiulge „ wie fie erfehienen find, 
ınüllen aufgeführt werden, wenn man fie nicht zu- 
gleich näher clafiifieiren, und die allgemeineren Schrif- 
‚ten über mehrere biblifche Bücher und die Progkeren 
überhaupt, ven den befonderen Schriften über die- 
fen Propheten und einzelne Stellen defleiben unter- 
Icherdenweite, Dier ftehet aber alles ziemlich durch- 
einander, und das allgemeine Urtheil über die ältern 
Commentatoren, dais man keine Spur von exegetilch- 
philoiogiicher Geiehrfamkeit oder richtig angewandten 
hikoriichen Kenninifien antrefe u. f. w. ift doch gar 
zu. ab/precbend und eimeitig, wenig hens paisı es nicht 
auf den Drufius und Mark, 


S. 42. felgen die erläüternden Anmerkungen. Wir 
wollen Woraus und aus der ganz zuletzt fiehenden 
Veberferzung, die der VE. als eine Zugabe angefehen 
haben will, etwas zur Probe auszeichnen Kap. TeS. 
wird mp2X nsr überfetzt : er fleigt von feinem Sitz her- 
ah, diefesliegt aber erf in dem folgenden sm. Soll 
nichtsin der Schilderung verloren gehn, fü mu manr 
®berierzen: Er gebet aus feiner Wohnung, Reigt ber 
ab und wandelt über die Anhohen des Landes. Vg 
überfetzt der VE: i 


Dafs Berge unter ihm zerfchmelzem 
Wie vor dera Teuer das Wachs zerrinnt, 
Und Thäler auseinander plutzen, 

Wie Gewäffer in die Tiefe braufen. 


Freylich beziebet fich im Original das dritte Glied auf 
das erite, und das vierte aut das zweyte, aber des- 
wegen brauchen doch in der Ueberfetzung die Glieder 
nicht anders geftellt zu werden. Es gehörer zu der 
tenauig keit, Mr der Veberfetzung auch die Stellung im 
Original auszudrücken. mP2nr fie pleizen auseingn- 
der iih auch nicht pafund. Wozu it es nörhig ypa 
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mit dem Arab. «X creguit zu vergleichen, da die Be- 
deutung fpalten iia Hebräifchen gewöhnlich ift, und 
die Araber daffelbe Wort =&£y haben, aber nur inder 
abgeleiteten Bedeutung abiit. m wird auch beffer 
durch Abhänge überfetzt: Wie Waller, das über Ab- 
hänge itürze. V. 5. wird die gewöhnliche L.efeart 
apa mit Recht vertheidigt, und als Dild yon der Ab- 
götrerey erklärt. Die Alten haben aber nicht anders 
gelefen oder biofs gerathen, fondern das Wort viel- 
mehr erklärt, wenn fie es. durch Sünde ausdrücken, 
obgleich die Erklärung zu allgemieiniit. nwabeitimmet 
das vorhergehende nısun näher; es find die Sünden, 
die auf den Höben begangen wurden. V. &. it die 
Ueberfetzung und [einen Grund eniblöfsen gar zu würt- 
lich und unbeitimmt, an ftatr: feinen Grund, fein 
Fundament ganz aufwühlen. V.7. würde Rec. myms 
nicht durch fein Huhrenlohn überfetzen, fundern als 
les Geweihte foli verbrannt werden. In dern Verialz 
hat allerdings die Bedeutung Huhrenlarn Platz, aber 
da fiehet auch md] dabey. V. 8. wird 5y von der 
Entblöfsung der Fülse, daarfufs, erklärer. Die Be- 
merkung, dafs mh mit dem angehängten God (He 
parag.) eigentlich iatt Yon ftehe, it gar zu gemein. 
asn überfetzt der Vf. durch Schuckale. Diefe Bedeu- 
tung ift aber nicht genug aus dem Sprachgebrauch er- 
wielen. Dafs Bauer das Wort durch Crocodilie über- 
fetzt, it zweymal S. 52. bemerkt. Ein deutlicher 
Beweis, dafs die Collesraneen micht ordentlich ver- 
arbeitet find! V. to. Hefer Hr. IT. wra an datr 392, in 
Acco weinet micht. Diele Aenderung hat erwas cm- 
piehlendes, ilt aber doch nicht nötbig. Der Vf. be- 
merkt in der Note, dafs er fie nachher auch in Re- 
lands Palätina gefunden habe. Warum ilt Haren- 
bergs Abhandlung in den Symb. Lir. von Berg, wo 
man diefe Erklärung fchon findet, nicht angeführt ? 
Kurz vorher iĝ fie duch bey dem vorkergebentten Vers 
benutzt worden. Ain Ende des Verles liefet der VE 
whenn, welches auch Rec. vorziehen möchte. Bey 
V. rr. wird der Pleonasmus noh durch ähnliche Bey- 
fpiele aus dem Syrifchen, Arabifchen, und auch aus 
Griechifchen Schriftitellern beitärigt. Bey nsw wird 
bemerkt, dafs nach dem gravfamen Kriegszebrauch 
der alten Völker nur der weibliche Tbeil der Einwoh- 
ner in die Grefangenfchaft fey weggeführt worden. Es 
it aber doch wohl zu genau, wenn man daraus den 
Gebrauch des Fümin, erklären will. Die Städte wer- 
den überkaupt gewöhnlich als Jungfrauen betrachtet, 
pwa am» wird ganz richtig bildlich von der feindli- 
chen Einnahme erklärt. Den letzten Theil des Verfes 
überferzt Hr. H.: 
Es entrinnet nicht die Bewohnerin von Zaannn, 
Bethaezeis Traner wird jeder Zuflucht euch berauben. 
many nps würde Rec. lieber überferzen wird durch euch 
vernärkt. Suliten nicht die Namen der Oerter, die 
man vergebens fucket, üßerhaupe bıkiliche Benen- 
nungen leyn? V. 12. werden mit Grund Erinnerun- 
gen gegen die Erklärung dolere 6b bana amillz gemacht, 
und asus abn durch nach dinem Gut ftreben, fick nach 
Glück fehnen erklärt. V.14. nimas der Vf. nwayo an- 
fatt 
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flatt nam» verleffen mufst du die Bewohnerin von Gath. 
Sollte nı nws nicht der Name eines beiondern Orts 
in der Nähe von Gaih feyn, um ibn durch den Bey- 
namen von dem andern Orr diefes Namens zu unter- 
fcheiden? aox na find nach dern VE. die feflen Plätze 
ven Ecdiopa, einer Stadt iin Stamm Juda, allein die 
Stadt Achiib, die in fpäteren Zeiten Ezùurre genennt 
wurde, lag nördlich von Prolemais und gehörte zum 
Stamm Afcher Jof. 19» 29- Die Stadı Achfib im Stann 
Juda Jof. 15, 44. hat den Namen Ecdippa nicht ge- 
habt. V. 13. binw’ 137 wird imit Recht zu dem fol- 


genden Vers gezogen: 
©.o'zes Hrael fcbeer' und mache kahl dein Haugs 
Tiefbekummert über. deine holden Kinder. 
Mache, wie ein Adler, breit die Glaze,. 
Denn fie find von dir gewandert.. 


In dem Text ftehet tiefbekümmert nicht und fie find vos 
dir gewandert it zu wenig, an fatt, fie find gefan- 
gen weggeführt, ins Exil gewandert. Amp 13097 
wird erklärt; Dein Haupt fcheere fo kahl, wie der 
Adler am ganzen Körper wird, wenn er feine Federn 
verliert. Richtiger fagt man, dafs das Bild von einer 
Geyerart entlehnt if, die einen ganz kahlen Kopf 
hat. (Vergl. Oedmanns Samınlung aus der Naturkun- 
de r St. K.5.). Kap-4, 5- hält der Vf. für eine erbau- 
liche Anmerkung eines frommen Abfchreibers, die 
den Zufammenhang unterbreche und matt nackhinke. 
Er glaubr, der Prophet würde durch diefen Zularz 
den gemachten Eindruck gefchwächt und fich wehl gar 
widerfprochen haben. Allein Rec. findet den Gelichts- 
punkt nicht ganz richtig gefafst. Freylich haite der 
Prophet in dem Vorhergehenden gefagt, dafs viele 
Volker dereint den Tempel zu Jerufalem anbeten wür- 
den; allein wie kann das, was kier folgt, das Vorher- 
gehende fchwächen, oder damit in Widerfpruch fie- 
hen? Der Prophet verbinder mit der Verheifsung künf- 
tiger glücklicher Zeiten die Ermahnung an feine Zeit- 
genoflen, dein jehova eben deswegen treu zu dienen, 
und auf ibn za vertrauen. Eine foiche Apoltrophe 
war.doch wirklich fehr zweckmäfsig, und man {indet 
fie öfters bey den Propheten. Kap. 6, 9. liefet der 
Vi mwin und ns, im Verfolz betrachtet er nun als 
das purt. Hiph. von DDA gui defiestit, bey 772% nimınt 
er die Bedeutung diripuit an, und ziehet nY aus 
dem folgenden Vers hierhin. Er überfeızt:; 


‚Jehova rufet laut zur Stadt 
(VVob! dem, der feinen Namen fürchtet) 


P’ret all’ ihr Frerler und Räuber.. 


“ ni : 
Das zweyte Glied hält Hr. H. für eine erbauliche Rand- 
gloffe, die fich fehr fibe in den text eingefchlichen 
Nabe; allein diefe Conjectur bercer doch vornehin- 
lich auf der gegebenen Uezerfewzung. Die {chwieri- 
gen Worte V. 24. 29pa Zaun werden überferzt: dei- 
nen eigenen Koih wirft dw verfchüingen. Der VE ver- 
gleicht es fordes, undediefes li hier metonymifch 
fteben , an fatre: Brod aus deinem eigenen Kott ge- 
backen. Diele Erklärung ilt wirklich febr geluche,, 
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und die Stelle Ezech. 4, rz. kann kier nicht ange- 
wandt werden. Das Verfahren ift auch gewaltläm. 
wenn man wegen der Schwierigkeit die Worte aus 
dem Text verbannen will, wozu der Vf. ebenfalls ge- 
neigt ift. V. 16. {foll ganz an feiner unrechten Stelle 
ftehen und febr hinken. Rec. fiebet diefes nicht ein; 
denn es wird Bier der Grund angegeben, warum die 
gedroheten Strafen fie treffen follten. Die Quelle ib- 
rer Lafter und Strafen war die Abgötterey, und es 
war fehr zweckmäßsig, diefes noch am Schlufs zu be- 
merken. 

Die angehängten 5 Excurfe: 1) über den häufi- 
gen Gebrauch der Paronomafien bey den Morgenlän- 
dern; 2)über die aus den Wörtern Vater, Matter, 
Sohn, 'Lochter, Bruder, Schweiter zufaınmengefetz- 
ten Redensarten; 3) über den Grundbegriff des Worts 
s5 und den Öffentlichen Vortrag der Propheten; 4) 
über die Schilderungen des goldnen Zeiralters bey 
den Hebräern, und 5) über das Betragen Bileams bey 
der Aufloderung des Nloabitifchen Königs Balak, ent- 
halten manniciualtige Beweife von der Belefenheit 
und dem Fleils des Vfs. Der Raum verbietet uns, ei- 
niges darausauszuzeichnen. Wirwünfchen, dafs der 
Vf. fortfahren möge, feinen Fleifs dein gründlichen. 
Bibeifudium zu widmen.. 


Leirzic, inCommifhon b. Nabenhorft: Plurimorwm 
de loco Pauli Gal. LIT, 20. fententiae examinatae, 
NOVAE ES interpretatio tentatia. Corninentatio 
hitt. exegetica, — feripfit Car. Fridere Bonitz, AA, 
LL. M. 1500. 9 Bog. gr. 8. (12 gr.) 


Es mu's gem Freunde der biblifchen Exegefe febr 
angenehm lleyn, bey fo gar verfckiedenen Erklärun- 
gen jener [ehr dunkein Stelle alle bisher bekansıte Ver- 
fuche darüber zur Prüfung vor fich in eine fo gute 
Ueberficht geftellt zu fehen, obgleich fechan Mehrere 
diele veılchiedenen Verfuche aufgeführt haben, die 
auch iir. B. felbit 6. 14. angiebt, wohin noch Kräs- 
ter's Dijf. ad verba Punli Gah Ill, zo. Jena 1739 bät- 

»te gerechnet werden können. Schon tie grofse Voll- 
itancdiskeitdiefes wohl elafilteirren Verzeichniffes, das 
Hr. B. giebr, iit verdienfllich, und wird es noch mehr: 
durch die übersil beygefügre hrink jedes diefer Ver- 
fuche, nebit dem zuleizt beygefüsten eizenem Ver- 
feche des Vis., der, wenn er gleich, wie leicht zu 
ersehteirii, Manches mit Anderer ihren gemeitt har, 
auch alierämgs in Abficht auf Erläuterung und ver- 
fuchte Befckigung des Sinnes, den er in diefer Steile 
findet, alleraıngs neu genannt zu werden verdient. 
Jenes Verzeichnis in einer Recenfon zu excerpiren, 
würde eben lo unzeirig feyn, da man es entweder 
garz ablchreiben eder zur febr Im Allgemeinen lie- 
fern ımülste, als dem VF und den Leiern nichts da- 
ran liegen kann, wie ieh Rec. den Sinn diefer Stelle 
denkt und erläutert, zun:ch da erxichts Neves fagen 
würde. Wir heben aifo lieber das axs, was dein VE. 
eigen iit, kiren Verluchk felbit über diek Stelle, und 
.. ‚ es werde weder ihm noch Liebkabeın des. 
biblilchen Studiums eine kurze Prüfung dieieg Ver- 

fuchs 


{uchs und die Darfellung unferer Zweifel dagegen, 
ganz gleichztitig feya. . 
Hr. B. überfetzt die ftreitigen Worte: At enimve- 
vo ille mediator (Mofes) non eft unius partis fcil. media- 
tor; nam Deus efl una pars; und umfckreibt fie her- 
nach fe: „Allein — könnte man einwenden: — ich 
„wolite well gern zugeben, dafs diefe Mofaifche An- 
„italt durch Jefum aufgehoben fey, wern fie eine 
„blofsnenfchiiche wäre; es it aber bekannt — die- 
„fer Mittler it niche blofs der Mittler nur eines '[heils, 
„des Volkes (der Ifraeliten), denn Gott felbit ift der 
„andere Theil dieles Mittierverirages— undkann man 
„Ach ihn daher als aufgehoben denken? Wir fü- 
gen noch die Paraphrafe des 2ıften Verles bey, in 
dem man fonft fchwerlick das finden möchte, was 
Hr. B. darin fiekt. „Daraus würdeallo folgen — wenn 
„man aus jenem Grunde zuzeftehen :nüfste, dís das 
„Geletz zur Erlangung der Gerechtigkeit vor Gertim- 
„mer noch gültig fey — dafs diefe Verkeifsung und 
„das Gefetz ‚einander wider'päcken. Allein dieler 
‚„Widerfpruch findet nickt flatt. Denn esitt entfchie- 
„den: (welches Paulus weitläuftiger zeigt) dafs durch 
„das Gefetz niemand das Woälgefallen Gottes erlangen 
„kann, und dafs die Gefetzesanitalt nur auf Chriftum 
„vorbereiten und bis dakin gültig feyn fellte. Die- 
fe Erklärung möücate dem Vorwurf, den Hr. B. fe oft 
andern macht, dafs fie oder ihre Erläuterung zu küyft- 
lich oder zu hart fey, fchwerlich entgeken, noch die 
Hoffnung eriüllen, die er von ibr hegt, dafs fie, ob 
propriam, quam verbis tribuit, fignificationem, facil- 
lima, et, sb fermonis feriem, cui optime convenit, ac- 
eommodatiffima fey; faft alles fcheint uns vieimehr 
nickt ungegründeten Zweifeln ausgefetzt zu feyn. Er 
nimmt j) an: man müfle bey 5 uesıryc— welches al- 
lerdings bier nur Mefes feyn kann — vo; &x esıy, hia- 
ter’&yog pepass ergänzen; weil.es jedem von feibh 
beyfalle, und nur van denen verworfen werden fey, 
die alsdann nickt-eingefeken kärren, wie fie ihren an- 
genommenen Sinn dürchfetzen könnten. L.äfst fich 
diefer Vorwurf nicht eben fo gur auf ibn zurückfckie- 
ben? und konnte nicht: jeder eben foleicht, und nocke 
leiehter, darauf kommen, dafs, weil Paulus V.ı$. ei- 
nes Eros. Grepuxrogerwüßnt, auch hier TTEIUELTGG 
gu ergänzen fey2. wenn ihn anders nicht das Verer- 
theil kinderte, dafs das &.orssux Chriftus fey; eine 
anerhörte Bedentung, die nie in ger heiligen Schrift 
eriviefen werden kann, und bey dem Apoltel nie von 
‚Uhrijio gebraucht wird, ‚offenbar mit V. 29. reitet, 
and.diesiärte mirlichführt, dafs V. 16. zw Aßpexu im 
Daino, und zw crept. aura im Ablativo, oder ftatt gy 
ru genommen werden müle; da hingegen 6 Xpısos 
bey dem Anciiel z. B. r. Kor. 12, 12. bisweilen die 
Chriften, wie Ifrael die Hraelizen bedeutet, und Paulus 
bier V. 28. und 29. ausdrücklich die Chriften Abrahams 
‚Seumen nennt. 2) In ó Oesg S; erw fol man hinter ég 
wieder '«sccg hinzudenken. „Gott ilider eine Theil. 
So mülste es abar, auf das Nausruim secos bezogen, 
sy beifsen. Atein Hr. Ba hilft fich damit, dafs er fagt: 
theils möchte disle Zulammenferzung des Subltantivi 
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und Adjectivi, in gleichem Gendre (welche doch die 
Sprache ichlechterdings erfodirt) dem Genius der 
griechiichen Sprache er'gezen feyn, als in der fieh 
öfters das Adjeetivum oder Numerale nicht nach fei- 
nem eigenen, fordern dem nächilitehenden Sebject 
richte, theils könne ja: Goi if einer fo viel heilsen, 
als ein Theil, fo dals auf das ausgelaffene Wort (mit 

em Genere) gar keine Rücklicht genommen wäre, 
Bey diefer leıziern Antwort meynter wohl: Einervon 
denen, zwi/chen welchen Moies eine Uebereinkunfk 
treffen follte; er mülste alfo bey á; wieder ein ganz 
anderes Wort, als bey dem erien Satze des Verfes 
peeug, ergänzen, was wenigftens eine ungewöhnliche 
Härte’in den Text bringen würde. Jeger angelsiiche 
Idiotifmus der griechifchen Sprache aber i durchaus 
unerweislich; denn die.Beyfpiele, die er bier im Sinn 
hat, z.B. V. 16. óc esıXpisos, ttatt 6, gehören gar nicht 
bierker;; nach der Grammatik kann s% unmöglich ftatt 
&y nepoç teken, wenn gleich Oeng vorhergehr. 3) Da- 
mit nun die angezogenen Worte: ó ge nsrimso u. f £. 
die Geftalt eines Einwurfs gegen den Apofisi bakom- 
men, wird angenommen: ós folle eine particula adver- 
fativa feyn, und bewiefen: dafs ds aber heifse. Diefe 
Bedeutung wird Niemand bezweifeln, aber diefs hät- 
te müflen bewielen werden, dafs es einen Einwurf 
ausdrücke, wo fonfi Paulus «ix oder die Formel: 7; 
gv Eoszey u. d. gl. brauckt, Auch würde fich 4) der 
Apoüel febr unveriländlich ausgedrückt haben, wenn 
er das hätte fagen wolien, was ihn der Vf. unterlegt. 
Eher hätte er gelagt: c de ves. & govov Evdpuriv 85% 
alle Oss zus kyJpwrwy , Oder nerafu aysparus, xika 
Kerafu Oss xe R GEA Endlich 3) pafs: ja der oanze 
angcbliche Einwurfnicht zudem, was Paulus iin yori- 
gen gefagt hat, und was zu einem folchen Einwurf 
hätte Gelegenheit geben können. Denn, nach dem, 
was Hr. EL. ikm am Ende des scen Verfes unterfchiebr, 
würde der Gegner behauptet, unddurch das V. 20. von 
ihm Gefagte zu beweifen gelucht haben: dafs das Mo- 
Saifcke Gefetz Ko Mofes als Unterhändler zwifchen Gott 
und den Iraeliten bekannt gemacht hatte) nicht durok 
Chriflum und das.Chriftenthum aufgehoben feyn könn- 
te. Allein Paulus Matte vielsnshr V. 17. einen ganz 
umgekehrten Fallsaausssdrückt, und geiagt: die dem 
Abrabam und feinen Kindern gegebene Verheifsung, 
an die men fich kalten {ollte, [ey nicht durch das Jpä- 
ter gegebene Mofaifche Gelerz aurgekoben. Und eben 
dieles lagt er ja offenbar auch, V. 21.>,beantwortetaber 
ganz und gar.das nicht, was unfer bLoberfetzer den 
Worten des Apotiels, ‚oder dem angeblichen Einwurf 
eines Juden, erit ganz willkürlich anhängt, Ver- 
muthlich würde Hr. B. kaum auf feine £rklärung g2- 
friien feyn, wenn er erft für fich den Text des Apo- 
ftels fudiert, und dann die Ausieger verhört hätte: 
Da er aber erft diefe körte und prülie, und keiner ihn 
ein völliges Genüge that: fo konnteernun wohl darauf 
fallen, einen andern Zufemmenbang zuerküniteln und 
danach zu fuchen, wie er den gefundenen Sinn mit 
Pauli Worten in Uebereinftimmung brächte. Seinem 
leils laffen wir übrigens gern alles Lob widerfahren. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Barnen, b. Wilmans: Die Pfalmen, neu überfetzt 
von Hilh. Friedrich Hezet, Füritl, Hef. geh. Reg. 
Rath und Prof. zu Gielsen. 1509. 2689. 8. (I8gr.) 


HW r. Heze! gab 1797 das erite Buch der Pfalmen neu 
MH überletzt, nebit Kritiken über die Mendelsfohn- 
fche Pfalmen Üeberl[erzung heraus. Zugleich erfchien 
auch damals über das erfe Buch oder vielmehr bis 
zum 39 Pfalin ein fortlaufender Commentar für alle 
Clafen von Lefern, und zunächf für die Jugend und 
für Laien beffimmt. Beide Stücke wurden aber nicht 
fortgeferzt, wahricheinlich mit aus dem Grunde, weil 
man in beiden einen ordentlichen Plan vermifst, und 
fich manche Spuren der Uebereilung darin finden. 
Nun liefert Hr. H. feine Pfalmenüberfetzung ganz, 
aber ohne alle Vorrede und irgend eine erläuternde 
Bemerkung. Billig hätte man doch erwarten können, 
dafs er fich über die eigentliche ÄAbficht diefer Ueber- 
fetzuug felbit erklärt hätte. Auch würde es gewils 
den meilten Lefern angenehm gewefen feyn, wenn 
er ihnen bey jedem Pialın den Gefichtspunkt, aus wel- 
chem er ihn betrachtet haben will, und bey einzelnen 
Stellen den Grund {einer Veberfetzung ganz kurz an- 
gegeben hätte. Das letztere kann zwar der Sachkun- 
dige felbit auffinden; aber andere bedürfen duch ei- 
nen kleinen Wink, wenn der Ueberfetzer einer an- 
dern Lefeart folgt, oder einem einzelnen Wort eine 
Bedeutung giebt, die in gen gewöhnlichen Wörter- 
büchern fehlt. 

Die hier gelieferte Veberfetzung hat allerdings ih- 
ren Werth. Verfchiedene Plalmen laffen tich befon- 
ders gut lefen, und einzelne Stellen find glücklich 
ausgedrückt. Aber in vielen Stellen ftehet fie doch 
in Anfehurg der poetifcken Schönheit andern Verfu- 
chen wirklich nach. Sehr ofyvermifst man den poe- 
tifchea Tact und Rbytbmus, und ftöfst auf Härten, 
die beym Lefen unangenehm auffallen. Auch kom- 
men manche Stellen vor, die den gedrängten und 
kraftvoten Ausdruck des Originais fchwächen und 
profaifch matt ausdrücken, oder den Parallelismus 
'sanz verwifchen. Gleich im ı Pfalm mifsfällt der 
ı Vers: 


Drum hatten Trevler ihr — Gericht nicht ats 
Und Lafterhafte nicht — vor der Gerechten Schaar. 


Wie matt i hier ps ausgedrückt, lund wie unver- 

fändlich und unzufamınenhängend wird dadurch das 

Folgende? Pf. 2, r. würde Rec, p3 37 nicht durch 

Dichter Lug überfetzen; mn entfpricht dem vorberge: 
A. L. Z. 1501. Vierter Band. 


i 


henden ws, und hat im Arabifchen die Bedeutung: 
ueftwavit, ferbuit, Jubfannavit. V. 2. ilt überfetzt : 


Empsren Erdenkönige 
Sich wider’n Ewigen und den E» — weihte? 


Die Elifion ift bart, und wie fchleppend ift nun aus- 
gedrückt? V.5. hat der Ausdruck: Andonnern wird er 
fie etwas unedles, viel würdiger ftehet im Original 
Sam ım. V. 6, heifstes: 


Ich falbte meinen König felbt — 
Hier — über Zion, meinem heil'gen Berg 


Wozu find die Wörter felbfl und hier eingefchaltet ? 
Das Gedrängte des Originals geht dadurch verloren. 
Auch würde Rec. V. 7. msa lieber durch heute über- 
fetzen, als mit dem Vf.: Jetzt hab’ ich dich gezeugt. 
V.9. mifsfällt wieder der Ausdruck mit ehr'ner Keul. 
Die Elifion macht den Ausdruck fchwerfällig, und 
warum wird bysa durch ehern überfetzt? Dadurch ge- 
het fchon etwas verloren, da in dem Ausdruck wiw 
urn der Begriff der Härte liegt. — Das Wort Keule 
fagt auch zu viel. Das zweyte Glied i überfetzt: 


Wie’ein Gefchirr des Töpfers fie zerftreu'n; 


hier ift die Ueberfetzung zerflreuen wirklich matt. Da 
nach dem Parallelismus die Rede feigt: fo würde zer- 
trümmern hier beffer ftehen. In dem ro V. ift ows 
zu profaifch durch bedenkt euch wohl ausgedrückt, 
Durch die Üeberfetzung V. rr- Und jauchzet — doch 
nicht ohne Beben, geht der Parallelisımus verloren und 
der Sinn ift fchief. «b93 entfpricht dem vorbergehen- 
den "25% und mys dem nxis. Da das Wort bs3 im 
Arabiichen die Bedeutung gyrare, cirswire hat: fo er- 
klärt man hier den Ausdruck am richtig!ien von dem 
ehrerbietigen Uhnheritehen der Diener, die auf die 
Befehle ihres Herrn achten. Pf. 4, g. it überfetzt: 


So leg’ ich mich denn ruhig fchlafen 
Du, Ewiger, wenn gleich allein — 
Du — läffeft mich hier ficher feyn. 


Die eingefchobenen Flickwörter Machen die Rede 
fchleppend. Wie gedrängt und Kraftvell iX dagegen 
das Original! s> welches den Grund angiebtr, warum 
der Dichter fich rubig und fieher glaubt, hätte billig 
nicht müffen überfehen werden, Pf. 7, 3. iit richtig 
überfetzt: 


Vergalt ich Böfes meinem Freund’; 
Beraubte den, der unverdient mein Widerfacher ward. 


Wer 
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Wer aber nicht weils, dafs ybn im Chaldäifchen und 
Syrifchen die Bedeutung berauben, plündern har, der 
wird nicht einfeben, wie der V£ bier zu dieler Ueber- 
fetzung kommt, da die gewöhnlicken Wörterbücher 
diefe Bedeutung nicht haben. Pf. 8, 2. ift die letzte 
Hällte fehr gedehnt und fchwerfällig überfetzt: Was 
fie erzählet, bringt dir übern Wolken Ehre. Auch 
V. 8. heifst es: Der Sterbliche, dafs de ihn machfl 
ru deinem Augenmerk. Wie viel Worte an ftatt 
des einzigen ampan. Pf. 16, 2 — 4. werden diefe 
ichwierigen Verfen alfo übeıfetzt; 


Ich fpreche zum Ew’gen: der Herr bit Du! 

Mein Glück ift nicht zuwider Dir! 

Den Edlen wohl — die da im Lande find — 
Und Grofsen, denen ich fo ganz ergeben war! — 
(Nech mufs fich ihre Schwermuth mehren, denn 
Sie eilten Götzen zu!) 

Nie giefs ich — diefen — blutgemifchte Opfer aus! 
Auf meine Zunge nehm’ ich ihren Namen nie! 


Rec. kann fich aber von der Richtigkeit der Ueber- 
fetzung nicht überzeugen. tvrwsspb mit dem vorher- 
gehenden zu verbinden, ift febr gezwungen, und 
die Pärenthefe, fo wie fie da ficher, ift unerträglich. 
Offenbarilt V. 3. 4. einGegenfatz, und der Sinn die- 
fer: Jehovas Verehrer oder die Heiligthümer des Lan- 
des iind meine Freude, die Götzendiener, die fich 
felbit unglücklich machen, verabfcheue ich. Dafs man 
inder Ücberfetzung den Rbythmus vermifst, fällt obne- 
bin jedem auf. V.g. ilt ebenfalls profaifch matt über- 
Setzt: 

Gott werd’ ich preifen noch, der mich berieth, 

Wenn mich, in bangen Nächten, Kummer quält, 


Auch it in dem zweyten. Glied der richtige Sinn ver- 
fehle, ns it nicht ausgedrückt, und nach dem Pa- 
rallelismusund dem Sprachgebrauch kann sasha s5499% 
nicht wohl der Kummer quält mich überfetzt werden. 
Das Beywort bangen bat das Original nicht. Pf. 19,2. 


Ein Tag — dem Andern — flöfst Belehrung ein, 
Und eine Nacht die Anü’re lehrt mehr Gott erkenzen. 


Wie profaifch matt ift ns vsa in dem erken Glied 
überfetzt! Lutker hat es viel kürzer und edler ausge- 
drückt. Das nyı-mıns if auch ohne Grund fo erwei- 
tert. V. 5. mifsfälle dem Rec. auch die Ueberfetzung: 
Dic ganze Welt durchhallet ihr Getöne. Wenn es 
V. 12. von dem Werth der Religion heifst; 


Sie — läfst fich lehren auch deim Knecht; 
Er folget ihnen: — grofser Lohn ift fein! 


fe it das erfte durch die Stellung der Worte unver- 
ftändlich und nicht fprachrichtig. Hätte überhaupt 
Hr. H. die Worte nicht fo fehr verfetzt und die Eli- 
fionen mehr vermieden: fo würde feine Ueberfetzung 
viel fliefsender geworden feyn. Zur Probe wollen 
wir doch den Anfang des 139 Pf. noch herfetzen. 


1. Genau darchforfcht, kennft du mich, Ewiger! 
Ich Geze oder Rehe auf! Du weilst’sl 
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2. Meine Gedanken felbft vernimmft du —fchon von ferne — 
. Wie weit ich geh’n und wo ich liegen foll, haft du fchon 


vorgemefien, — 
Mein Thun kennft du genau. 
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4. Es fchwebt kein Wort auf meiner Zunge: 
Du weils’ es, Ewiger, fchon ganz, 
5. Du haft mich um und um gebildet — 
Selbft — deine Hand an mich gelegt, 
6. Diefs einzufeh’n, ił mir zu fchwer: 
Zu hoch! — ich fafs es nicht. 
7. Wo foll ich hin, vor deinem Odem ? 
Wohin, vor deinem Angelichte, flieh’n ? 
8. Stieg’ ich, zum Himmel auf: fo biit du da! 
Weollt’ ich mich betten in der Unterwelt: auch da bift du! 
9. Liefs’ ich der Dämm’rung Flügel fehwingen mich, 
Zu wohnen an dem letzten Meer’; 
10. So wird’ auch dort mich leiten deine Hand, 
Und deine Rechte mich ergreifen! 
11. Und dächt’ ich: Finfternifs wird mich doch hüllen; 
So ift die Nacht felbft — hell um mich. 
12. Die Tinfternifs ift felbft nicht finfter dir; 
Die Nacht ift dir fo hell, wie Tag, 
Gleich ift dirs — Finfternifs und Licht! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Jena, in der akad. Buchh.: Coopers Briefe über den 
neuefien Zufland von Irland, nebfl einer apologeti- 
Schen Schiderung des Katholicismus in England. 
Zur Beurtheilung der nothwendigen Emancipation 
und politifehen Gleichflellung der Katholiken in dem 
unirten Königreich. Aus dem Englifchen, her- 
ausgegeben von H. E. G. Paulus ete. 1501. 39 
und 440 S. gr. $. 


Diefe Veberfetzung vereinigt zwey Schriften, die ei- 
nerley, auf dem Titel diefer Ueberfetzung angedeu- 
tete, Abficht haben, und nicbt blofs unter den Zeit- 
umftäinden, wo fie erfchienen, fondern auch, we- 
nigitens die genannte Apologie, in anderer Abücht 
merkwürdig find. Die eritere unter dem Titel: A 
modefl Apology for the Roman Catholiks of Great Bri- 
tain etc. London 1800. 8. ił fchon von einem an- 
dern Recenfenten (A. L. Z. 1900- Nr. 328.) ange- 
zeigt worden; wir glauben aber, die Üerechtig. 
keit, welche man jeder Sache und Parthey fchuldig 
ift, erfodere hier noch einige allgemeine Anmerkun- 
gen über diefe Apologie. Denn ‚ fo febr wir auch die 
Talente und Gelehrlamkeit diefes Apologeten fchät- 
zen — Hr. D. Paulus neant ihn in der Vorrede el- 
„nen der denkenditen und freymüthigiien Schriftftel- 
„ler in England, welcher felalt durch diefen Auffatz 
„darthue , dafs er in dem hiftorifchen und dogmati- 
„fchen Umkreis der Theolugje mit eben fo vieler Li- 
„beralität und Geiiteskraft feinen lebhaften, prüfen- 
„den Blick gebraucht habe, als in dem Gebiet der 
„Exegele”, (vielleicht Geddes?) — fo febr wir feine 


Schrift als eine wohlgefchriebene Apologie anerken- 


nen, 
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nen, worin er, mit vieler Mäfsigung , alles gethan 
hat, was lich für die Sache, die er vertheidigt „ tbun 
läfst; fo febr wir felbft feine Abficht ehren; und fo 
{ehr wir wünfchen, dafs endlich einmal die Zeit kom- 
men möchte, wo fch fchon hier auf Erden, Katholi- 
ken und Proteftanten, eben fo aufrichüg als freund- 
[chaftlich möchten ‚einander die Hände zu einem ewi- 

en Frieden reichen: fo mülfen wir doch die Gefetze 
f»!bft der hiiterifchen Wahrheit und Billigkeit relpecti- 
ren, und dem vorbanen helfen, wodurch eine Par- 
they von der andern mehr überrefcht und geblendet, 
als überzeugt, wodurch demnach unmöglich der Grund 
zu einem ehrlichen und dauerhaften Frieden gelegt 
werden möchte. 

Zwar. dringt der Vf. 1) mehrmals mit vollem 
Rechte darauf, dafs man nicht alle Ausfchweifungen 
einiger, auch wohl zu gewiilen Zeiten und ingewiiien 
Gegenden der meiften Glieder einer Parikey, dergan- 
zen Parihey zum Vorwurf machen, und überhaupt, 
dafs man ächt katholifch undpepiftifch wohl von cinan- 
der unterfcheiden mülle. Aber eben fo unrecht ift es 
denn doch auch, wenn. er der Majorität der Katholi- 
ken oder gar allgemein ihnen beyiegı, was gewils 
der gröfselte Theil derfelben nie zugeben wird, noth 
fie als ächte Karholiken zugeben können. Niögen viele 
freyer denkende unter ihnen, wie der Vf, felbf thet, 
die Lehre von der Transfubilantiation, im eigentli- 
chen Veritande genommen, von Anrufung der Heili- 
gen und manche andere als abgefchmackte oder aber- 
gläubifche Thorheit verachten; werden die meiften 
feiner Glaubensgenoflen, oder gar alle, diefe feine 
Urtheile für die ihrigen anerkennen und nicht vielmehr 
feine Apelogie, eben fo mifsbilligen, wie ehedem die 
Boffuetfche Expofition felbit in der gallicanifchen Kir- 
che beurtheilt wurde, die doch noch viel Mehreres 
beybebielt, was erin feiner Schrift wegwirft? Oder 
wie kann er fagen (S. 62. wenn er fich hi.r nicht 
etwa eine Zweydentigkeit erlaubt): „eligemein und 
„felbfl von Katholiken werde zugegeben: dals die ka- 
„thulifche Kirche wreder einen neuen Gianbensartikel 
„einführen, noch irgend einen, der yon Chriito ge- 
„lehrt worden ift, ablchaflen könne, dals lie fchlech- 
„terdings nicht ven irgend einem göttlichen, natür- 
„lichen oder pofitiven Rechte difpenüren dürfe; dafs 
„ihre ganze Gewalt, ihre fimmtlichen Privilegien, 
„blofs auf geiftliche Dinge Bezug haben u. dgl.”? 2) 
Eben fo wenig werden ächte Proteftanten oder Katho- 
liken ihm zugeben, dais (wie er S. 40. fagt) alles was 
die Frage: weiches ift die wahre Glaubens- 
regel? gefagt oder gefehrieben habe, eine blofse Wort- 
klauberey fey » noch jene: dafs, wenn die Bibel eine 
Richterin in Betreff der Religionsftreitigkeiien fey, 
man eben fowohl, els die Katholiken, die Entfchei- 
dungen der Kirche zu Hülfe nehmen ınüffe, wenn man 
es mit Leuten zu tbun habe, die eines andern Glau- 
bens find als wir (5.44). 3) Ungerecht ift er doch auch 
gegen die englifche Regierung, wenn er gleich vorn 
5. 2. unter andern Beichvrerden über die den britti- 
fchen Katholiken verweigerte Befreyung von drücken- 
den Eiufchränkungen, noch im J. 1800 klagt; „Man 


man je über 
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„geftattet uns nicht einmal bey den Wahlen derer, die 
„ins Parlament aufgenommen werden follen , zu vo- 
„tiren; von allen Civilftellen fchliefst man uns völlig 
„aus. Man verwehrt uns den Zutritt zu den Semina- 
„rien und andern Lebranftalten, worin die National- 
„jngend gebildet wird; und dennoch find wir nicht be- 
„fugt, weder Schulen noch Collegien zur Erziehung 
„unferer Kinder zu ftiften;” da ihm nicht unbekannt 
feyn kann, dafs feit 1793 alle benannte Einfchränkun- 
gen aufgehoben find, und fie nach Belieben Schulen 
und Erziehungsanftalten anlegen, ja felbit auf der 
Univerfität zu Dublin fiudieren dürfen, ja, dafs das 
Parlament felbft jährlich gooo Pf. St. zur Erhaltung 
des für katholifche Priefter angelegten Seminarlums 
angewiefen hat. Alle jene Rechte und Vortheile haben 
nicht einmal die proteftantifchen Diffenters erlangt, 
denen, nach feinem Vorgeben, doch die Katholiken in 
ihren Rechten und Privilegien nachgefetzt feyn follen. 
Was aber auch von politifchen Einfchränkungen 

der brittifchen und irifchen Katholiken noch übrig ge- 
blieben it: fo fetzt doch der Vf, in der Kritix diefer 
noch übrig gelaffenen Dishabilitirung die Kegeln der 
Billiekeit und derjenigen Vorficht aus den Augen, die 
man keiner weilen Obrigkeit zur Sicherltellurg der 
Conititution verdenken kann. Mag es feyn — eine 
feiner febr fchwankenden und undeitissiuren Aeufse- 
rungen — dafs, nach S. ro. „die Kathuliken i: iarofs- 
„britannien, in Anwendung des mit andern hethol- 
„ken gemeinfchafrlichen Glaubens, der ülaubensgrün- 
„de und der Terminologie, noch mehr aber in der 
„Anwendung und Erklärung ihrer entierntern Fol- 
„gen von allen andern Katholiken abweichen, und je- 
„derzeit abgewichen find”; mag es auch feyn, dafs, 
wie wir oben fasten, viele unter ihnen in ihren Mey- 
nungen und in Erklärung der Lehren derkatholifchen 
Kirche, fch milder, oder wenn man will, freyer 
Aufsern und den Proreltanten oder den Latitudinariern 
mehr nähern: fo ill esdoch viel zuabfprechend, wenn 
er (5. 7.) die Furcht vor der Gefahr, die das Wachs- 
thum und die Verbreitung des Papismus (diefen Aus- 
druck braucht er hier felbit) erregt, „Aindijch und einen 
der gröfsten Irrchümer nennt, deren Möglichkeitman 
{ich kaum vorltellen fellte.” Er bedenkt nicht: dafs 
die Anzahl der beller und billiger denkenden Katholi- 
ken gegen die ganze Maffe des im höchften Grade bi- 
gotten icifcben Volks kaum in Betrachtung kozmıne, 
dafs die Wath eines fulchen Volkes, dafs in feinen 
Beherrichern nichts als ketzerifche Unterdrücker fieht, 
keine Gränzen kennt, wie felbfi der nexeite Ausbruch 
derfelden, felbft nach den den Ketkeliken von der 
Regierung mit zuvorkommender Güte eingeräumten 
Rechten, die augenfcheinlichiten Beweife enthält; 
und dafs, wenn man ihnen zoch mehrere einräumte, 
fie immer mehrere fodern würden, wie ebenfalls die 
Anträge auf eine unumlchränkte Gleichftellung mit 
den Proteitanten beween, die felbit im Parlamente 
gefchahen, und die auch unfer Vf. erneuert. Es ift 
auch nicht fo fehr die Furcht vor den eigentlichen 
Lehrfätzen der römifchen Kirche oder ihren Glaubens- 
artikeln , die der brittifchen Regierung eine gänzliche 
Eman- 
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Emancipation der Rarheliken bedenklich ınacht, als 
vielmehr die Furcht vor dem Verluft oder der Befchrän- 
kung der Freyheit durch diehierarchifchen Grundfätze 
der römifchen Kirche. Popery always the fame; diefs 
hat die Britten ihre Gefchichte nur zu fehr gelehrt. 
Noch nie hat der römifche Stuhl den Proteitanten felbit 
die billigften Foderungen zugeftanden, wenn fie ınit 
feinen politifchen Grundfätzen ftritten; und felbfi bey 
den kleinften Vergünfigungen katholifcher Landes- 
kerrn gegen die Proteftanten, blieb nie die Warnung 
von Ro:n aus: ja nicht zu viel zu geben! Nur Macht 
und Standhaftrigkeit konnte die Prätenfionen des rö- 
mifchen Stubls und Hofes in Schranken halten. In 

Ichen Fallen hat diefer fie nie fahren laffen, fondern 
fie oder etwas dem Aehnliches bis auf günftigere Zei- 
ten zurückgelegt; und ift feine eigene Macht irgend 
wo nichtfichtbar: fo führt er feine Gewalt auch heim- 
lich. Ohne ihn oder ohne hierarchifche Gewalt, als 
den Mittelpunkt der Vereinigung, kann die katholifehe 
Kirche nicht mehr die kathelifche feyn. — Ja, fagt 
der Vf. S. zor. mit eines andern Worten: „der ge- 
„funde Menfchenverftand der englifchen Nation wird 
„der weiter Verbreitung des Papismus immer die 
„Stirn bieten; fie hat eine erbliche Abneigung dage- 
„gen; er verträgt fich weder mit dem Charakter un- 
„fers Volks, noch mit dem Geifte unferer Staatsver- 
„fafung, und überdiefs ift ja unfere herrfchende iir- 
„che mit unferer Conilitution unzertrennlich verein- 
„bart.” Ilt denn aber diefe erbliche Abneigung auch 
in Irland? wo man bey aller Unterwerfung unter die 
bürgerliche Conftizution doch noch nichts von den ei- 
genthümlichften Lehren und Grundfätzen der römi- 
fchen Kirche aufgezebeti hat? Hat denn nicht die po- 
litifche Treyheit der Britten Jahrhunderte lang mit 
Beybehaltung jener Lebren belanden? Dringt man 
denn nicht in Irland, und dringt nicht der VE. Telbit 
in Abficht auf fich und zu Gunften des Katholicismus 
auf eine Abänderung der beittifchen Conftitution ? 
Hat denn der gefunde Menfchenverfland, der zu al- 
len Zeiten und in allen Ländern da war, die Einfüh- 
rung des Papficthums gehindert? Und wenn einmal, 
zwar nicht Bigotterie , aber Irreligion oder Gleichgül- 
tigkeit gegen Religion. oder gegen die Wahrbeit in der- 
felben einreifst, it da nicht jede Art feibft der unfin- 
nigfen Religion denen willkommen, welchen fie Macht, 
Ehre oder Reichtkümer verfpricht? Kurz, fo wie wir 
gern glauben wollen, dafs febit bey der letzten 
fchrecklichen Empörung in Irland nicht fowoehl Reli- 
gionshafs, als Gefübl der Unterdrückung, zum Grunde 
lag: fo ifs ja eben fo billig, und wegen der in Eng- 
land weit grüfsern Aufklärung als in Irland noch bil- 
liger, zu glauben, dafs bey der brittifchen Regierung 
nicht jener, fondern Furcht vor dem Geit des Papft- 
thums, die U:facae fey, warum fie mehrere Finräu- 
meung von Freyheit an Katholiken für bedenklich hal- 
te? Unü diefe Furcht it keinesweges fo ungegrüudet, 
als der Vf. uns bereden will; zumal da durch Einfüh- 
rung der Proteftanten in Irland der gröfste Theil der 
Güter an diefe gekommen it, welche ebenfalls Zu- 
rückzufodern fo leicht den Katholiken einfallen möchte, 
als die bisherige Zurückfoderung der andern Yortkeile. 


Alles deffen ungeachtet, und fo vieles fich auch 
gegen die Abficht diefer Schrift und deren Ausführung 
fagen läfst, bleibt fie doch fehr lefenswürdig, eines 
Theits, wie wir fchon gefagt baben, als eine fehr gute 
Darftellung des Beften, was fich für feine Sache fagen 
läfst, und was auch, abgefehen von feinem Haupt- 
zweck und ven der etwas flüchtigen Bearbeitunr, doch 
eine billigere Beurtkeilung der kathiplifchen Kialne und 
Kirche, fo wie eine vernünftige und chriftliche Ver- 
träglichkeit mit derfelben befördern kann; andern 
Theils, weil fie fehr fehätzbare Beyträge zur Gefchichtre 
der Kirchendogmen und der Mittel enthält, wodurch 
das reine apoltelifche Chriftenthum nach und nach 
durch Lehren und Anmaafsungen verunftslret wor- 
den, die zur Gründung eines kirchlichen Delpotisinus 
eingeführt worden find, und diefer fo wohlthätigen 
Religion die unverdienteften Vorwürfe zugezogen ha- 
ben. Der Vf. hat diefe hiftorifche Darfellung durch 
fehr einleuchtende und ‚wohlgewählte Zeugniffe in 
den hinzugefügten Anmerkungen und Documenten 
fehr bündig aufser Zweifel gefetzt, und viele lehrrei- 
che Nachrichten mit eingeflechten, wohin wir befon- 
ders die S. 166 — 79. vorkommenden von den Verfu- 
chen mancher brittilchen Katholiken die Reformation 
und die guten Folgen der Revolution feit Jakobs II. 
Entthronung zu vernichten, rechnen müflen. Zugleich 
müffen wir aber die Genizifche allgemeine Uebertficht 
des kirchlichen Zuftandes von Irland, die Hr. D. Pau- 
lus S. 411 f. angehängt hat, fehr empfeblen. Sie ift 
eine wahre Zierde diefer Ueberfetzung, und dient 
zur Berichtigung desVebertriebenen, welches fich der 
V£. der angezeigten Apologie erlaubt hat. 

Der zweyte Theil diefer Sawmlung, nämlich die 
Briefe eines angeblichen Esq. Georg Cooper über den 
neueften Zuitand von Irland, welche mit S, 237. an- 
gehen, betreffen den Charakter der Irländer; die für 
diefe Infel freylich febr drückende Verfaffung (prakti- 
fche Verdienfte der Landesregierung nennt fie der Vf.); 
das Verhältnifs der Katholiken und Proteitanten gegen 
einander und ibre Religionsftreitigkeiten; den Verfall 
des Ackerbaues, die Zehnten und einige andere Din- 
ge, weiche dem irlöndifchen Volke febr nachtheilie 
find; die Urfachen der ietztern Rebellion in Irland: 
die Cenftitution vom J. 1782; und die geferzmäfsige 
Union mit Grofsbritähnien, nebft deren wahrichein- 
lich zu hoffenden guten Folgen. Sielaflen fich Sehr gut 
liefen, und der Vf. verfichert, feine Beobachtungen 
auf einer Reife nach Irland gefammelt zu haben. Sie 
würden auch noch lehrreicher feyn, wenn der Vf., der 
fich für einen Rechtsgelebrten ausgiebt, noch mehr 
Beobachtungen angeltelit als darüber philofophirt hätte, 
wobey feine Redfeligkeit manckınal die Lefer mehrer- 
ınüdet, und feine Urtheile manchmal etwas oberiläch- 
lich ausf&lien. In dem Arhätige des Hn. D. Paulus zu 
f. Vorrede über die noch beybehaltne Benennung des 
Königs von Grofsbritannien ais-eines Defenforis fidei 
und Supremi Ecclefiae capitis in terris, die er theils aus 
dem Genius des 19. Fahrhunders entlehnt, theils weiter 
ausgebildet hat, ilt der wahre und vernünftige Sinn die- 
fes Titels fo erklärt, dafs man darin deu Icharffinnigen 
und gemäfsigten Theologen nicht verkennen wird. 
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Mittwochs, 


den 14. October IOI. 


ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Leirzig, b. Reinicke: Handbuch der venerifchen 

Krankheiten von D. A. V. Berlinghieri, Prof. der 
Medicin in Pifa. Frey bearbeitet und mit Anıner- 
kungen und Zufätzen verfehen von D. J. C. F. 
Leune. 1891. 2708. gr. 8, (I8Br.) 


H: Atyon, dem diefe Schrift vom Vf.-in franzöfi- 
- {cher Sprache gefchrieben, zugefandt wurde, gab 
fie voreinigen Jahren mit Anmerkungen und Zufätzen 
begleitet, zu Paris heraus. Hr. Leune bezeichnet fei- 
ne Anmerkungen ’ mit dem Buchitaben L. 
Berliaghiert tkeilt die venerifchen Krankheiten in 
urfprüngiiche oder protopatkifche (örtliche) oder in 
nachfolgende, fecundaire oder deuteropathifche (all- 
gemeine) ein. s Zuerft von den örtlichen, und zwar 
von der Natur des venerifchen Trippers. Er nimmt 
an, dafs die eingelaugte l'rippermaterie zur Entite- 
nung der wahren Lufffeuche Anlals geben könne: 
Alyon will aber ebeitens in einem eigenen Werk be- 
weilen, dafs diefes eine srundlofe Hypothefe fey, und 
erzählt in Anhange einige Experimente, welche ent- 
fcheidend darthun, dafs die Trippermaterie und die 
eigentliche venerifche Materie wefentlich von einan- 
der unterfchieden feyen, fo dafs man mit der erliern 
weder Chanker, noch amdere ächt venerilche Zu- 
fälle kervorbringen könne; da hingegen die wirk- 
lich venerifche Materie, felbit wenn fie auf die ab- 
fondernde Fläche der Harnröhre gebracht werde, nicht 
Tripper, fondern Chanker, verurfache, die in der 
i ligemein f 
a ae Gift bringe, wegen feiner 
befondern und eigenthümlichen Reizkraft, auch eine 
Entzündung von belonderer Art hervor, und daher 
unterfcheide fich auch die daraus entfiehende Eirerung 
von jeder andern Eiterung. Da man von der An- 
fteckungskraft des Tripperausfluffes rje mit Sicherheit 
urtheilen kann: fo foll man dem Kranken rathen, fo 
lange den Umgang mit Frauenzimmern zu meiden, 
als der Ausflufs anhält. — Der Tripper fey ein Uebel, 
das die Narur meittens felbit bebe. Im zweyten, Ka- 
pitel handelt der VÉ die Geichwulft der Hoden, der 
Saamenftränge und der Nebenkoden; die widernarür- 
liche Krümmung des männlichen Glivdes; den be- 
fchwerlichen und tropfenweifen Abgang des Harns 
und endlich die Arfchwellung der Leiftendrüfen ab. — 
Nachtripper, die in einer Harnverengerung gegrün- 
der ünd, werden init Bougien von elaftiichem Gum- 
mi geheilt: Nachtripper aus Schwäche behandle man 
innerlich und äufserlich mit zufammenziebenden Mit- 
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e Aniteckung nach fich ziehen. 


teln. Eigentlich gebe es kein zuverläffiges Mittel ge- 
gen diefes Uebel; denn jeder Nachtripper, fich felbft 
überlaffen, höre endlich bald früher, bald fpäter auf; 
daher laffen fich auch die vielen angerühmten, fehr 
verfchiedenen und fich oft widerfprechenden, Mittel 
gegen diefe Befchwerde erklären, — Augenentzün- 
dungen und Taubheit feyen felten oder nie Folgen 
des T'rippers. Drittes Kapitel. Vom venerifchen Chan- 
ker. Selten entiiehe die allgemeine Luftfeuche nach 
einem Chanker. Die callöfe Befchaffenheit und die 
Anfchwellung der Ränder der Gefchwüre, feyen die 
charakterififchen Kennzeichen der venerifchen Chan- 
ker; es:gebe auch nicht venerifche. Die Anwendung 
der Aetzwittel bey Chankern fey zu empfehlen, weil 
fie das venerifche Gefchwür in ein einfaches verwan- 
deln; die Bubonen find nicht Folgen des Schmerzes, 
den der.Höllenftein verurfacht; fie entfliehen gar oft 
auch da, wo keine Aetzmittel angewandt werden: 
der äufserliche und innerliche Gebrauch des Mercurs 
fey bey Chankern von keinem’Nutzen: nur der ört- 
liche Gebrauch des Queckfilbers, und zwar eine fol- 
che Bereitung deflelben, welche ätzend ift, erweife 
fich heilfam. Die oxygenirten Subftanzen, vorzüg- 
lich die der Salpeterfäure, heben zuweilen in dreyfsig 
oder weniger Tagen die Chanker; doch fey ihre Heil- 
kraft immer fchwankend. Alyon lobt fie in einem der 
angehängten Zufätze. Viertes Kap. Von der Anfchwel- 
lung der lymphatifchen Gefäfse. Die Mercurial- Einrei- 
bungen erweifen fich biebey nützlich. Fünfte, Kap. 
Von der Phymofis. Mercurjfchade mehr, als er helfe; 
die Einfpritzungen zwifchen der Eichel und Vorkaut 
feyen wefentlich nothwendig; laues Waffer, oder ein 
erweichendes Decoct, fieben bis achtmal des Tags, 
reiche zu. Sechfles Kap. Von der Paraphymofis. Die 
Operation fey das letzte Mittel, wern Opium, Ader- 
lafen etc. fruchtlos waren; einige kleine Stiche in 
die angefchwollene Vorhaut beben zuweilen auch 
diefen Zufall. Stebentes Kap. Von dem Vorhaut- und 
Eichel- Tripper. Sie kommen felten vor. Einfpritzun- 
gen und reinlich halten helfen am fchnellften. Achtes 
Kap. Unterfuchung, ob der Tripper und der Chanker von 
demfelben Gifte hervorgebracht werden; der VE hejahet 
folches, Alyon aber, Bellu.a. verneinen es. Neuntes 
Kap. Unterfuchung, warum der Tripper und der Chan- 
ker nicht immer die Lufifesche nach fich ziehen. Der 
Grund diefer Erfcheinung liege ia den Iynphatifchen 
Gefäfsen, welche die Eigenfchaft befüfsen, die Natur 
gewifler Flüfligkeiten, die durch fie gehen, umzuän- 
dern, und daher wandelten fie zuweilen auch das ve- 
nerifche Gift um, und machten es unfchädlich. Zehn- 
tes Kap. Von den venerijchen Bubonen. Sie entitehen 
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zuweilen, ohne. dafs Tripper oder Chanker vorher 
gegangen ifl; und die allgemeine Luftfeuche folge auf 
fie: meiffens aber feyen fie fympathifch ; doch feyen 
nicht alle Bubonen-venerifch:-denn-alles, was eine 
Drüfe zu reizen vermöge, fey auch im Stande, einen 
Bubo zu veranlefflen. Der Zweck, den man fich bey 
der Cur eines Bubo vorfetzen mülfe, fey die Zer- 
theilung, weil der Patient durch die Eiterung der Ge- 
febr einer allgemeinenrAnfteckung ausgefetzt werde. 
Eine oder anderthalb Unzen Queckfilber feyen ge- 
meiniglich hinreichend p die Zertheilung eines: Bubo 
zu bewirken, wenn nämlich die Salbe fo eingerieben 
werde , dafs fie in die kranke Drüfe kommen müffe. 
~ Eilftes Kap. Von den Gefchwüren, welche Folgen geöff- 
nete? Bubonen find. Aetzmittel feyen hier meiltens 
„angezeigt: dem -Höllenftein giebt der .Vf. vor allen 
‚übrigen den Vorzug. Zwölftes Kap. Von der allge- 
meinen Lufifeuche. Wahrfcheinlich werden von die- 
fem Gift nur die feften Theile, und: nicht die Blut- 
maffe angegriffen. Alle Theile, fagt Hunter, die durch 
“das Gift in eine venerifche Reizung geletzt worden 
‘find, äufserm auch wirklich früher oder fpäter eine 
venerifche Reaction oder werden mit veneriichen Zu- 
fällen befallen: die Kälte difponire zu deren Ausbruch 
ungemein. Das venerifche Gift könne allerdings zu- 
weilen, wenn es auf die Vorhaut oder Eichel, oder in 
die Harnröhregebrachtwordenift, ohneLocal- Krank- 
heiten-zu yerurfachen, dafelbfi eingefaugt und in das 
Syftem desKreislaufs hinüber geführt werden. Höchft 
zweifelhäft aber fey es, dafs ein Kind, von veneri- 
fchen Aeltern erzeugt, diefe Krankheit mit bekomme, 
weil der Srame mir diefem Gift nicht gefchwängert 
fey; eben fo wenig köune eine Weibsperfon während 
der Schwangerfchaft die Leibesfrucht damit anftecken, 
fo lange fie im Uterus it. Dreyzehntes Kap. Von den 
Zufällen der allgemeinen Lujifeuche. Gewöhnlich offen- 
bare fich die Lufifeuche zwey, vier oder Sechs Mo- 
nete nach gefchehener Einfaugung des venerifchen 
Giftes, und tödte den Menfchen erit nach einigen Jab- 
ren. Der Vf. fiehr die Unmöglichkeit nicht ein, wa- 
rum nicht auch die Lufifeuche blofs durch die Aräfte 
der Natur geheilt werden könne. — 
nicht ganz entfchieden fey, 
das Eiter nachfolgender venerifcher Gelchwüre auf an- 


dere Perfonen übergetragen werden könne, So Scheint 


doch fo viel gewifs zu feyn, dafs ohne diefes Eiter 
nie eine Anfeckung gefchehe. Denn felbft der Bey- 
fchlaf, der mit veneriichen Perfonen volizogen wird, 
bewirke nie eine Anfteckung, wenn in der Mutter- 
fcheide und an den übrigen äufserlichen Gebuttsthei- 
len des Weibes oder an der männlichen Ruthe kein 
örtlicbes venerifches Uebel vorbanden ift. Vierzehn- 
tes Kap. Vonsder Behandlung der allgemeinen Luffew- 
che. Der Mercur, die Saffaparille. 


Roff find die berühmteften hiictel, welche man in Eu- 
ropa gegen diefe Krankheit anwendet. Der Mercur 


allein befitze antivenerifche Kräfte, und fcheine durch 


Neutralifirung des Gifts zu wirken : die[s thue er aber 
nicht in feinem metallifchen Zußand, Sundern als 


-Drey bis vier Unzen werden zur Cur erfodert. 
“Bäder feyen zur Vorbereitung und während der Cur 


Ob es {chen 
dafs die Luftfeuche durch 


das Guajak‘, der 
Kellerha!s das Opium, die Eydechfen und der Sauer- 
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Kalkoder wenn er mit Oxygen verbunden ift. Funf- 
zehntes Kap. Vonder Art und Weife, den Mercur anzu- 
wenden; ihn entweder auf der Haut einzureiben oder 
ihn einzunehinen. Der eriiern giebt der Vf. den Vor- 
zug, und trägt im fechzehnten Kap. die Anwendungs- 
art der Mercurial- Einreibuagen vor. In der Lebens- 
ordnung nimmt der Yt. keine Veränderung vor: jede 
Verkältung aber fey zu meiden. Der Kranke fou fich 
felbt vor Schlafenlegen die Salbe an beiden Fülsen 
oder Schenkeln, und zwar an der innern Fläche, ein- 
reiben.und Strümpfe darüber anziehen, welche errdie 
ganze Cur über tragen, und richt mit nergewrzfcke- 
nen vertaufchen darf; Morgens wafche er fich die Bei- 
ne mit lauem Weller und Seile gehörig ab : eine Draci- 
me Salbe über den andern Abend engewandt, fey 
anfangs hinlänglich, nachher feige man mit der Doss. 
Laue 


felbit wohlthätig;  Purgiermittel aber fchägiich und 
nur dana zu geben, wenn lich Unreinigkeirem-in den 
erken Wegen. oder Speichelilufs vorĝuden icliten: 
dafür aber fey die Ausdünitung auf alle Weile zu be- 
fördern.  Siebgzehntes Kap. Von den Mitteln, den 
übeln Wirkungen des Merkurs zuvorzukommen und die- 
felben zu befeitigen. Da der Speichelfluls nicht Krile 
diefer Krankheit, fonderu blofs Folge des Queckfil- 
bers fey: fo müfle man fugleich von fernern Frictio- 


.nen abliehen, eine gelinde Abführurg und fchweils- 


treibende Mittel, befonders Opium reichen und Wein- 
efg mitWafler öftersinden Mund nehmenlailen, Auch 
laue Bäder verfchaffen Linderung; bey Entftehung 
der Kolikfchmerzen und eines Durchfalls ımüfle der 
Mercur fogleieh ausgeletzt, und dafür Opium gereichs 
werden. Achtzehntes- Kap. Von der Behandlung eini- 
ger Zufälle der Luflfeuche. , Die veuerilchen Geichiwü- 
re feyen mit Aetzmitteln z: behandeln. Die Bedeckung 
derfelven mit Mercurialfalse erwiels fich desn Vf. nie 
wohlthätig. Die Beinhaut- und Knochen- \elchwuitt, 
der venerifche Kuvchenfrafs, die Gliederichwmerzen, 
Fleifchauswüchfe ete. "weichen gemeiniglich der all- 
gemeinen Behandlung, wüfen aber, wenn fie darauf 
nicht vergehen follten, als örtliche Uebel behandelt 
werden. Neunzehntes Kap. Von einigen nachtheiligen 
Wirkungen des Quechfilbers, die nach der Cur der laufi- 
feuche zurückbleiben können. Gewöhnlich befehen die 
in einer aufserordentlichen Kuapfindlickkeit des gan- 
zen Körpers, anbaitendem Kopfisbinerz, Ichleichen. 
dem Fieber etc. Gute Koft undiärkende $littei, nebit 


dem Gebrauch der Seebäder und des’#lohnfaftes he- 


benoft diefe hartnäckigen Zufälle. Das Oxygen, Me 
ches im Mercurialkalk Steckt, verurfache wohl diefe 
Zufälle nicht. _Zwanzigjtes Kap. Von. den vererijchen 


«Krankheiten der Weibsperfown und der neugebornen 


Kinder. : Der venrerifche Tripper habe bey Weibert 
meiitentheils feinen Sitz in der Mutte:fcheide, nur 
felten in der Harnröhre, und fey vom bösartigen 
weifsen Flufs oft fchwer zu unterlcheiden. — Selbl 
Schwangere könne man ohne Gefahr den Frict’snen 
unterwerfen, nur müffe man den Mercar in. klei- 
nern Dofen einreiben laffen. — Auch bey Neugebor- 
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nen feyen die Einreibungen dem innern Gebrauch des 
Quecklilbers weit. vorzuziehen: nur müffe man fie,in 
fo kleinen Gaben reichen, als die Befchaffenleit des 
Vebels es erfodert. Ein und zwanzigfies Kap. Von 
den Verwickelungen der Leflfeuche und. der. Ausartung 
diefer Krankheit in andere. Der Vf. zweiielt an den 
Complicativnen derfeiben mit dem Scorbut, der Ra- 
chitis u. fow: fo wie auch anı den verlarvten veneri- 
fcben Krankheiten. Nun folgen einige wichtige Zu- 
‘faize von Alyon, die wir, um nicht zu weitiäuftig zu 
werden, bier übergeben. Wir empfeblen cas Buch 
„allen angehenden Aerzten, weiche daficibe, unerach- 
tet macher gewagten Behauptung, ‘dennoch befon- 
ders defswegen mit Nutzen lefen werden, weil fie 
darin zugleich cie Meynungen der berühmteiten 
nenern Schrififteller über diefen Gegenfiand, als eines 
unters, Sweaieurs, Evils etc. vorgetragen und ge- 
prüft finden. 


TECHNOLOGIE. 


BERLIN, ind. Realfchul- Buchh. : Grundrifs der Vor- 
lefungen über das Praktifche bey verfchiedenen Ge- 
genflanden der Wefferbauktmnji von D. Gilly, Königl. 
Preufs. Geheimen Ober - Bauratlı. Neue vermehrte 
und verbeflerte, auch mit drey erläuternden Ku- 
pfern verfebene Auflage. 1801. 1615. 8.(1 Rıhlr.) 


Diefe Schrift ift, wie man aus dem Inhalte ficht, 
eigentlich für des vis, Zuhörer in der Bauakademie 
beiiimmt, und diefem Zwecke entfpricht fie, in fo fern 
Erklärungen der bey einigen Abiheilungen der Waffer- 
baukunft vorkommenden Werkzeuges- Mafchinen, 
und Waflerbauwerken, einige praktifche Bemerkon- 
gen, und das Verzeichni{s mehrerer Bücher, die über 
bier behandelten Theile der Wafferbaukunft ge- 
fchrieben ind, für den Schüler immer von Nutzen 
find. Ob aber eine [yiteınatiiche Kurze Veberficht die- 
fer Theile, in Beziehung aut die nöthigften Kupfer, 
init einem Verzeichnifs der beiten Schriften, nicht 
noch zweckmäfßsiger gewefen jeyn würde ‚ in welcher 
überdiefs die [Theorie mit der Ausübung Wäre verei- 
aist worden — ilt eine Trage, tie Rec. wohl zu beja- 
hen fich getrauert. Wiewobl nun der VE. in’ der Fin- 
leitung lagt: dafs in den, preufsifchen Staaten die 
Werke des Waflersaues richt fo wichtig, wie inmän. 
chen andern Staaten, find, «und dafs wegen Mängel 
an koftbaren Materialien und wegen der zum Wier- 
bau beltiamten Summen, dort felbft mit den gerin- 
gen Materialien und Koten die weientlichften Zwecke 
des Woallerbaus erreicht werden müfsten‘ fo ilt das 
doch wohl eine Abficht, die bey allen Bauten und in 
allen Staaten die wefentlichite "Tendenz des Archi- 
teeten TSFRBE e erite Aufgabe bleib: immer 
die; wie mufs den Grundlätzen der Wilfenichaft, der 
Erfahrung, dem TEn a der Sparfanikeit gemäls 
gebauet werden, um die Wallerbauwerke ar ae 
am zweckmäfsigiien und dauerhafteften aufzufüh- 
ven? Das Gefchmackvolle der Anlagen, als bey Brü- 
cken, kann gleichwohl faf immer mit dem Nützlichen 
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verbunden werden; denn die Verzierungen entfpre- 
chen einem gereinigten Kunffinn nicht, fondern das 
Einfache und die Solidität des Bauwerks. Der Vf. 
handelt nun I. von den Pfählen, H. -vom Einrammen 
derfelben, II. vom Ausgraben der Baufellen, IV. 
von den Fangdäinmen. Ueberall, fo wie in diefen Ab- 
fcunitten, zeigt fich der Vf. als ein auf viele Umftände 
bey der Ausführung aufmerkfainer Praktiker. Nur 
Schade, dafs der befchränkte Raumihn nöthigte, auch 
folche Hülfsmittel zu übergehen, die bey den Wesfler- 
bauanlagen durch die Erfahrung als fehr bewährt und 
vorzüglich befunden find. So ift z. B. die befte Me- 
thode zu Abeammungen oder Fangdämmen über- 
gangen. Sie befteht in einer einzigen Reihe horizon- 
tal gelagerten Balken, die man zwifchen zwey ver- 
tikalen Wänden in Fugen herabläfst. Diefe Methode 
ift in Frankreich,fekhr im Gebrauch und foll felbft bey 
der Reparation der Schleufsen bey Siykens ängewen- 
det worden feyn. In dem Vten Abfchnitt, worin von 
den Mafchinen zur Ausichöpfung des Wallers ausdeın 
Grundbau gehändelt wird, it die Wafferfchraube oh- 
ne Mantel nicht befiimint genug angegeben; denn 
diejenige Wand, an welcher das Wafler heraufziebt, 
ift höher als die entgegengefetzte ‚damit es nicht feit- 
wärts überlaufen kann. Alo ift der Durchfchnitt des 
antera Mantels nicht ein halber Kreis. Auch ift die 
Verftellung des V£., dafs die Bekleidung einer Waffer- 
fchraube mehr Wafer auffördern läfst, als wenn die 
Schraube oben frey liegt, gegen Erfahrung und Theo- 
rie; denn die Adhäfion des Wafers und defen Wi- 
deritand an dem Innern der Bekleidung kommt ja als 
eine Lat und Hindernis in Rechnung. In diefem 
Betracht läfst man auch in Holland feit mehreren Jah- 
ren, die Wafleifchrauben unbedeckt, und findet ih- 
ren Effect fehr viel gröfser als ehemals. Höchlt er- 
freulich war es dea Kec. zu lefen: dafs man im Preu- 
fsifchen die Dampimafchinen beym Ausfchöpfen des 
Grundhauwaflersanwender; und der Hr. Bauinfpector 
Promniiz würde lich um die Wiffenfchaft noch yer- 
dienter machin, wenn er die Refultate feiner, beyin 
Bau der Schleufsen auf dem Klodnitz- Canal in Schle- 
jien gemachten , Erfabrungen bekannt machte. Ja- 
dem nun der Vf. yowm Bau. der hölzernen Bollwerke; 
der Futtermauern; der \Vehre; der Mühl- und Frey- 
archen handelt, fügt er zu den Erklärungen wichti- 
ge Bemierkungen hinzu, die fchon allein diefer Schrift 
eine grofse Brauchbarkeit geben würden, wenn lie 
auch in den übrigen Abfchnitten weniger leiftete. In 
dem IXten Abfchnitte, worin von den Schiffahrts- 
fchleufsen gekandelt wird, beftimmt der Yf, S. 6g. die 
Gröfse der Schleufsen nach der zu einer und derfel- 
ben Zeit aufzunehmenden Anzahl Schiffe. Diefe Be- 
ftimmung hängt aber wohl ab. von der Gröfse eines 
Schiffes, von der Waflermenge, über die man zum 
Durchfchleufsen der Schiffe difponiren kann; vonden 
Koiten, die man zu verwenden hat ; und endlich von 
der Frequenz der Schleufse oder von der Anzahl der 
Schleufsengänge, auf die man in einem Jabr rech- 
nen kann. kat man nicht Waller genug, um eine 
Schleulsenkamuner für zwey Schiffe zu füllen: {o ınufs 

eine 


95 AA 


eine Kammer für ein Schiff gebauet werden. Ueber- 
haupt ift die Betimmung der Waflermenge, welche 
die Schleufsenkaminera zum Herauf- und Herunter- 
fchleufsen der Schiffe gebraucht, ein wefentliches Da- 
tum bey der Anlage der Canäle- und Kaınmerfchleu- 
(sen. Vom Brückenbau fagt zwar der Vf. nichts Neues, 
aber feine Belefenheit und Bekanntfchaft mit den Wer- 
ken der Franzofen, die eigentlich in diefer Abthei- 
lung alle Nationen übertreffen, bringt doch viele 
praktifche Maafsregeln in Umlauf, und diefer Xte Ab- 
fchnitt iit wohl ein Beweis, dafs deffen Zuhörer mit 
allem bekannt gemacht werden, was jene koftbaren 
Werke, die nur wenige des Wafferbaues Befliffene 
befitzen dürften, vorzüglich Lehrreiches enthalten. 
Die Figur des horizentalen Durchichnitts eines Brü- 
ckenpfeilers will der Vf. an dem untern Theil rund 
gemacht haben. Diefs ilt aber gegen die Wirkung 
von dem Widerftande, welche die Körper dem Wafler 
entgegenfetzen. Diefer Widerftand ift nach den neue- 
ften Beobachtungen gröfser, wenn die Körper an ihrem 
untern Ende breiter als an ihreın obern find. Hiernach 
haben auch die Franzofen und Engländer die Form 
ihrer Schiffe beftiinmt. Ein breites rundes Hinter- 
theil verurfacht Aufftau - Wirbel, heınmt alfo die Ge- 
fchwindigkeit der Eismaffen und des Stromes, undbe- 
fördert fonach die Anfchwellung des Stroms und Un- 
terwafchung der Pfeiler. Alfo müffen die Brückenpfei- 
ler vorn breit und hinten fchınal abgerundet oder 
fpitz feyn. Ueber den Bau der Hafenwände befchränkt 
fich der Vf. blofs auf dasjenige, was bey den Häfen 
in den Preufsifchen Staaten ihm anwendbar zu feyn 
fcheint, und er hält die Aufführung der Hafenwän- 
de von Fafchinenbau in die See hinein, befchwerli- 
cher als in Flüffen. Diefs it aber gewifs der Sache 
zu viel gethan. In Holland bauet man Fafchinenbau- 
werke von Sinkftücken, und auch nach der Methode, 
wie am Niederrhein die Fafchinenbauwerke aufge- 
führt werden, in die Nordfee und Süderfee hinein, 
und das ohne Schwierigkeit. Zu wünfchen wäre es 
daher für die Verbeflerung der Preufsifcken Häfen, 
dafs man die Steinkilten auf ein Lager von Sinkitü- 
„cken legte, welches die Unterfpühlung und Deftruction 
der Steinkiften behindern würde. Die Conftruction 
eines felchen Sinkftückes it eben fo wenig fchwierig, 
als die Verfenkung, welche in Holland Bis auf hun- 
dert Schuh Tiefe mit dem beften Erfolge bewirkt 
worden iĝ. Diefe Baumethode fcheint aber in Deutfch- 
land nur bey Cuxhaven eingeführt zu feyn. Das We- 
fentlichite, welches bey Erbauung der Hafendämme 
in Betracht gezogen werden mufs, vermiflen wir 
wir hier gänzlich. Es if nämlich die Beftimmung 
der Direction, Länge und Höhe der Hafendämme, fo 
wie die Weite von den Hafenitrafsen. Auch ift we- 
nig von den Spühlfchleufsen und den Baggermafchi- 
nen gelagt; die vorzüglichfte Baggermafchine, q.i. 
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die in Venedig, it unerwähnt gelafen. Auch 

tons grofses Werk, worin der Bau einiger ee 
tbürme befchrieben it, und woraus ein Auszuo nebft 
den dazu gehörigen Kupfern in Wiebekings Waller- 
baukunft 3ter Band fteht, it bey der Anführung d 
Leuchtthürme ganz übergangen. pai 


VERMISCHTE SCHRIFTEN 


Leırzıc, b. Leupold: Converfations - Lexikon mit‘ 
worzüglicher Rückficht uf die gegenwärtigen Zei- 
ten. Dritter Theil. 1798. 514>- (I Rthir. g gr.) — 
ee (Erkes Heft.) 1800. 1768. 8. 
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Im Ganzen beziehen wir uns ie Anzeig 
erften und zweyten Theils, (A. u e 
und 1798. Nr.102.) Die damaligen Verfailer und Te. 
dacteurs ftarben, wie wir gehört haben, indelen, und 
die Auswahl der Fortfetzer war mit Verzögerumg be- 
gleitet. Bisweilen fcheint es uns, als ob rn 
kel weniger verhältnifsmäfsig, und entweder zu lan 
oder zu kurz in der Fortfetzung ausgefallen fe E 
aber wir können uns irren; ficher trifft man in ihr 
fehr gut ausgearbeitete Rubriken an; und wer will 
überhaupt die Urtheile auch der competenteften Rich- 
ter in Anfehung des zu viel und zu wenig in folchen 
Fällen vereinigen? Der längfte Artikel in diefen bei- 
den Theilen möchte wohl Rafladt feyn; auf einen 
gleich langen oder noch längern kann alfo künftig 
unter den Ergänzungen des zweyten Theils Lüneville 
Anfpruch machen. In,ebendemielben Theile hätten 
noch einig2. Anekdoten von der Frankifchen Stiftung 
in Glaucha (die eigentlich 1694 fchon begann) oh 
von ihremgeringen Anfang mit etlichen T'halern Fond 
als, wie nach etwa 135 Jahren ihre Unterhaltung ichen 
über 6000 Rthir. jährlich erfoderte, aus der Niemeye- 
rifchen Befchreibung beygebracht werden können; fo 
wie ihr nachheriger Verfall und ibre erfte Wen. 
herrliche Unterftützung durch den jetzigen ie 
vermmuthlich noch künftig beygebracht werden wird. 
Eben fo dürfte auch Galvanismus nicht vergeffen En 
den, und der Liebenjleiner Geiundbrunnen eine Stel- 
le unter den Supplementen finden. In diefen bei- 
den Teilen aber hätten wir gleichwohl einen eige- 
nen dem Friederich Karl Freyher:n v. Mofer gewidmie- 
ten Artikel gewünfcht, fo wie bey Wolfgang Mozart 
noch einige Zeilen (aus Wismayers Ephemeriden der 
italiänifchen Literatur) die Urtheile der Italiäner über 
ihn enthaltend; ingleichen die Intel Oyefant im fran 
zöfifchen Departement Finisterre, Wegen der aus 4 
zeichneten Sitteneinfalt ihrer Bewohner, Die A 
pocken werden ohnehin entweder unter K. ode P. 
nachgeholt werden, U. L w. r Be 
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Donnerstags, den 15. Gctoter r801I. 


GESCHICHTE. 


“Oxrorn, in der Univerlitätspreffe, für den Verfaffer, 
und zu haben b. Cadell u. Davies in Lonnox: 
Aegyptiaca 07 Obfervations on certain Antiquities of 
Egypt. In two Parts. PartI. The Hifiory of 
Pompeys Pilar. — By I. White, D. D. Profel. 
for of Arabic in the Univerlity of Oxford. Ißei. 
1285. im gröfsten 4. mit g Kupfertafeln. 


IBẸ bekannte Profeffor Orientalium in Oxford, 
Doctor White, hatte fchon feit länger als 20 


Fahren beym gelebrten Pablicum die Verpflichtung auf 
fich genommen, des arabifchen Topographen Abdol- 
latif Werk über die Alterthümer Aegyptens, das im 
Jahr 1203 der-chrittlichen Zeitrechnung gefchriehen 
worden ift, mach einer 'fchon von feinen Vorgän- 
gern zum Druck vorbereiteten Handfchrift herauszu- 
geben. Auch war der srabifche Text mit der lateini- 
fchen Veberfetzung fchon feit vielen Jahren fertig ge- 
druckt, und in einzeinen, von dem Vf. felbf ver- 
fchenkten, Exemplaren auch unter deutfchen Gelehr- 
ten nicht unbekannt. Es feklte aber immer noch an 
den verfprochenen Anmerkungen dazu, und fo blieb 
der längit erwartete, und von den Subferibenten in 
England fogar fchon vorausbezahlte Araber, fort- 
dauernd unter dem Schlüffel des Oxforder Profeffors, 
bis endlich die neuefte Invafion Aegyptens durch die 
Franzofen und das «adurch allgemein geweckte În- 
ereffe an ägyptifchen Alterthümern, auch Hn. W. 
nöthigte, die alte Schuld abzutragen, und zugleich 
einen neuen Beweis zu Shakfpear’s goldener Hausre. 
gel: a bad neighbour makes an early fiivrer, ablegte, 
Da nun Hr. W. aus gewiilen Gründen die eigentlichen 
Noten zum Aldollatif noch immer zurück zu behalten 
für gut befend: fo füchte er diefe Lücke durch eine 
andere Ausftarung ZU erferzen. Er gab dem ganzen 
Werke die Benennung? Aegyptiaca , wovon der erfte 
Theil die hier anzuzeigende Abhandlung über die fo- 
genannte Säule des Pompejus, der andere Dun auch 
ausgegebene, den Abdollatif im arabifchen Grundtext 
init der lateinifchen Ueberfetzung enthält. 

Ih Abdollarifs Topographie p. 110. ı2 ed. 
kommt eine fehr merkwürdige Stelle von der foge- 
nannten Pompejus - Säule bey Alexandrien vor, und 
diefe Stelle wurde die nächfte Veranlaffung, dafs 
Hr. W.feine Gedanken darüber in vorliegender Schrift 
bekannt machte, die allerdings durch die neueften 
Zeitbegebenheiten ein vermehrtes Intereffe erhalten 
mufste, und auch in englifchen Blättern gar höchlich 
gepriefen wurde. Da nun auch jetzt noch immer alle 
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Augen auf jenes elte Wunderland an Nil gerichtet, 
und felbf die jüngfien Kriezsauftritte in jeren Ge- 
genden mit dem Wohi oder Wehe der ganzen culri- 
virten Erde, weit enger vielleicht, als viele glauben 
mögen, verknüßit find: da ferner Ho. I7°s. Schrift 
wirklic- einige neue Behauptungen über einen viel- 
beiprochenen, aber noch immer nicht aufs Reine ge- 
brachten, Gegentand vorträgt, und ınehr oder we- 
niger alle Literatur- und Alterthumsfreunde interei- 
ren mufs: fo fchien fowohl eine Abbildung diefer 
Säule felbit, als auch ein Grundrifs vom alten und 
neuen Älexandrien auf der dem vierten Bande der 
A. L. Z. vorgeletzten Kupferiafel, fo wie fie Hr. IP, 
feibit geliefert hat, eine ganz annehmliche Beylage, 
und zum befiern Verftehen diefer Anzeige Telbit febr 
wohl geeignet zu feyn, 

Zuerit alfo ein Wort von der’ Säule, da wir nicht 
vorausfetzen dürfen, dafs jedemüefer diefer Zeitung 
eine genauere Kenntnifs derfeiben vorfchwebe. Un. 
gefähr eine Viertelmeile (geograpkifchen Maxfes), von 
den Mauern Alexandriens gegen‘Süden nach dem See 
Mareotis zu liegt, auf einer beträchtlichen Erhöhung 
von der Erde, die böchfte jetzt noch in der Welt yor- 
handene Säule, die man allgemein unter dem Namen 
der Pompejusfäule kennt. Sie befteht eigentlich aus 
Grey grofsen röthlichen Granitmaffen. Der Knauf 
von korintbifcher Grinung, mit ganz plattem und 
nicht eingezacktem l.anbwerk, it nach den neueften 
undgenaueften Kleflungen des Architecten Noyry ; (der 
fie bald nach der Eroberung Alexandriens durch Bo- 
naparte am ıg. Fructidor früh mit noch drey andern 
franzöfifchen Gelehrten gemeflen, und darüber im 
Parifer Nationalinttitut eine eigene Vorlefung gehal- 
ten bat, Vergl. feine Relation de U Expedition d'Egyp- 
te | Paris an VII.] p. 60 f.) 9 Fufs 10 Zoil 6 Linien 
hoch, der Schaft feibft, der aus einem einzigen Gra- 
nitblock gearbeitet ift, hält 63 Fuls ı Zoll 3 Linien, 
Bafis und Säulenftuhl 15 Fufs 6 Zoll 3 Linien, und 
der Durchmefler in der untern Dicke 8 Fufs 4 Zell, 
Die ganze Höhe hält alfo 83 Fufs 6 Zoll; 3 Zoll we. 
niger als Fauvel, der fie fchon 1789 erftiegen und 


gemeen hatte, auf der blechernen Fahne, die jetzt 
die Franzofen oben fanden, anfchrieb, Das merk. 


würdigfte it, dafs diefe ganze ungeheure Maffe auf 
einem einzigen Block yon 4 Fufs ruht, auf welchem 
man noch ägyptifche Hieroglyphen entdeckt, wenn 
man in die Oeffnung des Säuienftuhis Kriecht, die 
durch einen einft Schätze fuchenden Araber füdweft- 
wärts mit Pulver eingefprengt worden it. Diefer 
Umfiand ift daruu wichtig, weil man mit Recht dar- 
aus fchliefst, dafs, als die Säule auf diefen Block ge- 
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ftellt wurde, die Hieroglyphenfchrift für die Aegypter 
fchon alle Heiligkeit verloren hatte, und man fich 
daher kein Bedenken daraus machte, Granitblöcke 
mit Hieroglyphen bezeichnet, aus den Ruinen von 
Oberägypten in dein griechifchen Alexatdrien zu ver- 
bauen. Auf der Fläche des Kuaufes, auf welcher 
fehon im Jahre 1733 acht Engländer eine Bowle Puufch 
tranken (S. Irwin’s Voyage up to the red Sea p. 370.), 
und die nun wieder von den franzöfifchen Ingenieurs 
erfiiesen wurde, fand man eine Vertiefung von 2 
Zoll, in welcher, wie noch zuletzt Norry bemerkt 
p. 63. offenbar ein Sockel für eine colofale Rildfäule 
geftanden bat, ‚der zu Ehren die ganze Säule errich- 
tet war. Aber welchen Gott oder König ftellie nun 
diefes Bildnifs vor? Diels it die Frage, und fie zu 
beantworten, der eigentliche Zweck von Hn. Ws. 
Abhandlung. Denn dafs fie dem Poimpejus nicht ge- 
weiht feyn konnte, fällt von felbit in die Augen. 


Er widerlegt zuerft die frühern Vermuthungen 
des Montague, der in einem, in den Philofophical 
Transactions Vol. LVII. p. 438- abgedruckten Briefe, 
fie dem Kaifer Vefpafian zveignen wollte, und zur 

í Befchönigang feiner Hypothefe fogar ein Blendwerk 
mit einer unter dem Schaft der Siule in voraus ver- 
Reckten Münze für erlaubt kielu Dann kommt Bro- 
tier an die Reihe, der in den Anınerkungen zu feinem 
Tacitus T. III. p.535. aus den verwifchten Buchitaben 
der griechifchen Infchrift, die wirklich vordem am 
Schafte der Siule zu lefen, war, den Namen eines 
Dionyfius Ptoiemäus berausklauben wollte. Hieranf 
erhält endlich auch der Ritter Michaelis feine fcharfe 
Weifung, der in feinem Commentar zum Abulfeda 
P- 94. die dort vorkommende arabifche Benennung: 
Amad IJawiri, durch Säule der Severus erklärt, und 
fie dem Septimius Severus, der im Jahre 19; Alexan- 
drien befuchte, und mit grolsen Vorrechten begna- 
digte, zugefchrieben willen wollte. Hr. W. lafst fichs 
fowobl in dem ganzen HI. Abfchnitt der Schrift felbft, 
als auch in einer bogen!angen Anmerkung, im Ap- 
pendis, nicht wenig fauer werden, um zu beweilen, 
dafs diefe Erklärung völlig unitatthaft und fprachwi- 

rig fey. Erereifert fich dabey gewaltig über Savary 
und andere leichtfüfsige frauzöilfche Gefellen, die 
nun bis auf die neuern Zeiten diefe Behauptung 
nachgebetet haben. Allein für uns Deutfche wenig- 
ftens kommt diefe Gelehrlamkeit etwas zu fpät. Wer 
such Schuliens, beynale alles fchon erfchöpfende, 
Gegenbeinerkung in der Bibliotheca Critica T.i. P.U 
p. 28. nicht gelefen bätte, har doch wenigitens die 
Befchreibung des alten AJegyptens, die zun Danvilli- 
chen Atlas gehört, naci- der zweyten Ausgabe, Nürnb, 
1793, zur Hand, wo Hr. Prof. Paulus, der diefem 
Abfchnitt durch Seine Bemerkungen einen bleibenden 
Werth gegeben hat, fchon ganz beifiintut bemerkt 
Side die arabifche Benennung bedeute nicht Säule 
des Severus, fondırn Säule der Säulen, d. h. eine 
Siule. die von einer Menge anderer Säulen, oder et 
nem Säulengangs Periftyl, umgeben war. Abdollatif 
und andere Araber erzählen eintiünmig, dafs tch 
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zu ihrer Zeit noch mehrere hundert Säulentrümmern 
bey diefer grofsen Säule befunden haben, die man 
aber von dort wegfchaffte und gegen feindliche Lan- 
dungen ins Meer verfenkte. Auch hier hätte fich 
Hr. W. viele Mühe erfparen können, wenn er die 
verftändigen Samunlungen gekannt hätte, die fich in 
dein zu Rinteln 1791 herausgekoımmenen Anhane zu” 
Bruces Reifen S. 97— 100. befinden, wo deutfcher 
Fleifs vieles fchon richtiger zufammengeftellt hat, als 
es uns jetzt von der Seine und Themfe zukommt. 


Hr. WW. betritt einen ganz neuen Weg, um die 
endliche Beftiinmung diefer Saule ficher berauszubrin- 
gen. Die zwey glaubwürdigen arabifchen Schrift£el- 
ler Macrifi in der Bodleianifcaen Handfchrift von Po- 
cock -p.157., und Abdollatif fagen aus-lrücklich, 
däfs die Bibliothek, welche Amru auf Befehl des 
Chalifen Omar verbrannute, dich bey diefer Säule be- 
funden habe. Nun konnte diefs keine andere, als 
die zweyte, von Antonius und der Cleopatra fo reich- 
lich ausgeitattere Bibliorhek im Serapeum feyn (die 
noch ältere im Bruchium neben dem körglichen Pal- 
lat, wo auch das Mufeum war, befindlich, verbrann- 
te bekanntlich bey der Belagerung unter Julius Cäfar\, 
und fo fcheint ganz naturlich zu folren, dafs ch 
unfere Siule einen Theil jenes, durch feine Prackt 
und Gröfse hochberühmien, Serapistempel ausge- 
macht habe. Nach diefer Yorausferzung findet es 
nun der VE. ferner fehr waärlcheinlich, dafs Prole- 
ınäus Philadelphus diefe Siule feinem Vater, dem Pto- 
lemäus Lagi oder Soter geweibet, und die coloffale 
Bildfäule diefes Stamıuvaters der ganzen Lagiden- 
Dynaltie darauf geiteilt habe. So wie Philadelphus 
der ehelichen Liebe; den bekannten Obelisken er- 
richtete: fo konnte er, dem Theocrit XVII, 123. das 
ausdrückliche Zeuguifs ertbeilt, dafs er die Tempel 
und Bildsilie feiner Aeltern überall vervielfältigt ba- 
be, ja wohl auch feinem Vater gerade vor dem Sera- 
pistempel, den diefer erbaut, und darin den von 
ihm aus Sinope geholten Serapis zuerft aufzefteilt 
hatte, diels prächtige Denkmal errichten. Gewifs, 
sman kann diefer Hypothefe etwas Gefälliges nicht ab- 


fprechen, das fie beym eriten Anblick zu haben 
fcheint. Freylich ift es befremdend, dafs weder der 


genaue Strabo, noch irgend ein anderer aker Schrift- 
fteller, wo fie vorn Serapeum reden, diefes in feiner 
Art einzigen Säulen - Denkmals, auch nur mit einer 
Sylbe Erwähnung tban. Allein Hr. W. bilft fich mit 
der Enutfchuldigung, die Säule habe einen grofsen 
Theil ihres auffallenden Wunderfcheits, durch ihre 
Verbindung mir den noch viel wundernswürdigern 
Mailen des Serapeums (über welches unfere cettfche 
Lefer jerzt eine fehr deutliche Vorttellung aus Hunfo’s 
Alexandrien in feinen vermifchten Schriften Ch. L 
S. 245 ff. erhalten können), und der dazu ;chörigen 
zahlreichen Galerieen verloren. Doch wollte man 
fich auch über diels Stillichweigengäuzhch w eglerzen: 
fo bleiben immer noch manche lchr gegründete Bin- 
würfe vollig unbeantwortet. Gleich die erfe Bebaup- 
tung, dafs die von Amru Susgeplunderte, und zur 

Hei- 
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Heizung der Bäder vertheilte Bibliothek diefelbe ge- 
wefen fey, die fchon Jahrkunderte vorher im Sera- 
pPeum aufgeftellt gewefen, werden diejenigen, die 
Reinhard über die jüngften Schickfale der alexandri- 
nifchen Bibliorhek,, Beck’s gelehrtes Specimen Itifloriee 
bibliothecae Alexandr., und die neueiten Forfchungen 
des wakrheitliebenden Langles in Magazin Encyclo- 
pedique Année V. F.I p. 581 ff. darüber zu verglei- 
chen Gelegenheit gehabt haben, noch gar nicht für 
fo ausgemacht hatten, als es Hr. W. bey feiner Unkun- 
de der ausländifchen Literatur anzunehmen fcheint. 
Ferner timmen alle Zeugnille der Alten darin über- 
ein, dafs jenes Serapeum mit allen feinen Galerieen 
und Nebengebäuden in dem Quartiere von Alexan- 
drien lag, der fchon vor Erbauung der Stadt dureh 
den Dinocrares von Gardacoftas und Beduinen be- 
wohnt wurde, und Rhacotis hiefs, Strab. XVII. p. 1141. 
Nun will aber gerade diefe Rhacotis durchaus nicht 
mit der heutigen Lage der Gegend, wo die Pompe- 
jusfäule fteht, zufammenpafien. Jene lag, nach dem 
deutlichen Zeugniffe -des Strabo, an der Seeküfte, 
und war durch einen Graben von der Vorftadt Necro- 
polis und von den Gegenden am innern oder mareo- 
tifchen See getrennt. Innerhalb diefes Grabens, der 
den Hafen Kibotos mit dem See Mareotis vereinigte, 
ÈYTOG THG Eiwpuyos » nach Strabo, lag nun auch das 
Serapeum., Hr. W. fühlt diefe Schwierigkeit, hilft 
fich aber durch einen wahren Salto mortale aus aller 
Verlegenheit, indem er in einer weitläuftigen Anıner- 
kung im Anhange p. r04 ff. zu beweilen fuchr, dafs in 
den fpätern Zeiten das Wort Rhacetis, welches nach 
dem Zeugnifle des Cyrillus vor Alexandrien T. VI. 
Opp. p. 13. in der ägyptifchen Sprache felbft fo viel 
heifst, als Plutg oder Serapis (mehr davon beym 
Sablonski im Pantheon Aegypt. T.I. pP. 232.) auch noch 
eine andere Vorftadt tiefer zum See Mareotis herab 
bezeichnet haben könne, und dafs man das Sera- 
peum- Rhacatis, wie Hr. W. es umtauft, ganz von 
der alten Rhacotis zu unterfcheicen babe. Allein 
keine der Stellen, die diefs beweifen follen, hält 
Stich» und das ganze Vorgeben ift nur ein Nothbe- 
helf. So fchwindet denn freylich die ganze Hypo- 
thefe in nur wenige halıbare Sätze zufammen, und 
was wir fchon längft aus Pococke und feinen Arabern 
wulsten, dafs eini? eine grofse Menge Granitfäulen 
um dieien Säulencelofs herum übereinender gewor- 
fen lagen, die auf ein unermefsliches Gebäude fchlie- 
(sen laffen, das mit der Säule in Verbindung ftand; 
eine Verinuchung, die der fcharfinnige Niebuhr in 
feinen Reifen noch durch einen andern Grund beftä 
tigt, — iltam Ende alles, was wir von diefer Säule 
der Säulen mit Zuverläfsigkeit behaupten können. 
Bald follte man glauben, das ganze kolibare Buch 
des enzlifchen Gelehrten fey blufs um des Compli- 
mentes willen gelchrieben, womit der Vf. feine Vor- 
tede p. XH. befchliefst, wo er diefe Säule mit einer 
Statue des Königs von England, eines Heilands (So 
ter) und Befreyers von Aegypten, ausjefchmückt 
wiffen will. — Man kann es von einem Oxforifer 
Profeflos fchon im voraus erwarten, dafs er die Ge- 
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legenheit, auf die franzöfifche Invafion in Aegypten 
die bitterfken Ausfälle zu thun, mit Vergnügen er- 
griffen haben werde, und man wird bey der Lefung 
des Buchs felbt alle Erwartung der Art noch über- 
troffen finden. Denn nachdem er gleich anfangs aus 
Ezechiel 30, und Newtons Commentar über die Pro- 
pbezeihungen bewirfen hat, dafs feit frühen Jahr- 
hunderten der güttliche Daunfluch auf dem armen 
Aegypten lafte, und nachdem er über die von Mail- 
let, Sonnini und anderen Franzofen vor und nach der 
Revolution geäufserten Wünfche, dafs diefe Säule 
nach Frankreich gefchafft werden möge, feine Bitter- 
keit in vollem Maafse ergoffen hat, macht er endlich 
am Schluffe der ganzen Abhandlung feinem verhalte- 
nen Unwilien vollends Lufr, und fchliefst mit der 
erftaunenswürdigen Behauptung, dafs diefe ganze 
verrätherifche Unternehmung gegen ein mit Fluch 
belaftetes Land (devoted country) auch noch nicht ein 
einziges Refultat für Literatur und Menfchenwohl her- 
vorgebracht habe!! Man follte aus mehrern Urfa- 
chen glauben, diefer Satz fey extra folis lunzeque 
vias, oder vielleicht auch nur im Monde gefchrieben, 
befonders auch deswegen, weil es fonft kaum be- 
greiflich it, wie der Vf. gar nichts von den Arbeiten 
der Gelehrten, Mefskürftler, Naturforfcher und 
Künitler aller Art während der ganzen Zeit, dafs die 
Franzofen Aegypten zu entwildern anfingen, auch 
nur von Ferne gehört habe. Gegen folche Behauptun- 
gen iltdie Abfertigung, die einaus Aegypten zurück- 
gekominener Gelehrter, dem Docteur Anglois, gleich 
auf die erfte Nachricht von der Erfcheinunr feines 
Werks im $ournal de Paris, IX. Annee Nr. 272. er- 
theilte, noch immer fehr human und glimpflich. Als 
Augenzeuge fagt diefer Gelehrte, der alte Serapistem- 
pel könne keine andere Lage gehabt haben, als 
nördl. zwifchen Bonaparte’s Hügel (man fehe auf dem 
Titelkupfer zu diefemB. der A. L. Z. den Grundrifs des 
neuen Alexandrien), u. d. mittägl. Spirze des Heptafta- 
dinm, ungefähr gegen das heutige Seethorzu. Nun fey 
aber die Pompejusfäule noch 710 Teifen füdlich von 
Bonaparte’s Hügel entfernt, und fchon diefer einzige 
Uinitand zeige vollkommen das Unftatthafte der Wki- 
tefchen Hypothefe. Doch, da das Journal ven Paris 
nicht allen unfern Lefern zur Hand feyn dürfte: fo 
ilt es vielleicht nicht unzweckmäfsig, den Schlufs je- 
ner Bemerkungen, der eine fcharflinnige Muathma- 
fsung über den Zweck der Siule felbft enthält, hier 
BEE anzuführen: „Eine einzige Beobachtung wird 
„Röffentlich den englifchen (Gelehrten fowohl, als 
„alle diejenigen , welche von ihren Studierftuben aus 
„den Zweck diefer Säule zu befimmen fuchten, ganz 
„beruhigen können. Die afrikanifche Küfte ilit gera- 
„de in diefer Gegend äußerlt flach, und die weitaus- 
„gebreiteren Sanıdflichen bieten nicht die geringile 
„erhabenheit dar, die den Schiffern zum Wahrzei- 
„chen dienen könnte. Man hätte Alexandrien aus 
„der Ferne nur init der gröfsten Schwierigkeit ligna- 
„liiren können. Die Säule ragt um ein beträchtli- 
„ches über are nord füdliche Versingerung des Hep- 
„tafaliuins hervor, das den alten und neuen Irfen 
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„trennt. Zur Erkennung von Alexandrien überhaupt 
„könnte nun wohl der Pharus, Farillen, fckon hin- 
‚„länglich feyn. Allein, um die Lage beider Häfen 
„und ihren Eingang aus der Ferne fchon zu unter- 
„fcheiden, waren durchaus zwey hervorragende 
„Punkte nöthig, die auch jetzt noch allen Seefahsern, 
„die nach Alexandrien gebn, ganz unentbehrlich 
„find. Es wäre alfo eine febr menfchenfeindliche 
„Unternehmung, oder nur die Handlung einer ver- 
‚„ruchten Politik, wenn man diefe Säule umflärzen 
„oder gar verpflanzen wollte!“ Diefe letzte Aeufse- 
rung mag dann auch dazu dienen, Hn. IV. über die 
ruchlofen Projecte, diefe Säule nach Europa zu ver- 
pflanzen, etwas zu befänftigen. — Eine literariiche 
Nachricht, die nur im Vorbeygebn in einer Anmer- 
kung $.55. mitgetheilt wird, dürfte manchem Lieb- 
haber der erientalifchen Literatur willkommen feyn. 
Wir erfahren. bier, dafs von Pocock’s fchätzbareın 
Specimen hifloriae Arzbuy in. der Clarendexilcben 
Preffe eine neue, mit einem biftoriichen Regifter ver- 
fehene, Ausgabe nach einer von Sale, ‚dem Heraus- 
geber des Korans, zum Druck zubereiteten Hand- 
fchrift, die vor einigen Jahren in Londen irgendwo 
zufgekauft wurde, fchen feit einiger Zeitin der Ar- 
‚beit Hi 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Korurc u. Leirzig, b. Sinner: Erzählungen, von 
Friedrich Laodes. Zweyter Band. ı801. 3328. 8. 
mi: ı Kupfer. (T Rthlr.) 


Hr. L. bat unfern wohlgemeynten Rath nichts gei- 
ten lafen: Er fchreibt fort, nnd der zweyte Theil 
feiner Erzählungen gleicht dem ältern Bruder ganz 
gengu an Werth , oder vieimehr an Unwerth. Gleich 
die erte Novelle, Jacobine betitelt — eine von den 
Emigranten - Gefchichten, an welchen es jetzt in un- 
ferer deutfchen Romanen-Literatur zu wimmeln be- 
ginnt, und welche vielleicht mit flücktigem Glück an 
die Stelle der geiülofer Geiftergefchichten treten dürf- 
ten — gleich diefe enthält einen fa unfchmaeckhaften 
Mifchmafch in fich; veritöfst fo ganz gegen die all- 
bekannteften Regeln einer guten Erzählung, gegen 
Einheit der Handlung, gegen gehörige Vertheilung 
des Intereffe, gegen Befriedigung am Schlufs, dafs 
‚es augenfcheinlich ift, wie fear Hn. L. jedes Talent 
des Erzäklers, und jedes ernfte Nachdenken über 
‚diefes Fach der Dichtkunft abgeht. Selbft da, wo 
maa vom Anfange her etwas erwarten konate, wie 
z.B. von der Erzählung, das Porträt betitelt (S. azı.), 
xverfchwindetim Fortgange alles Verdienftliche. Denn 
nichts ilt wohl fader, als die Verkleidung, die der 
Hr. Baron von Holberg eine Weile gefpielt, und die 
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Maafsregeln, die er zur Erreichung feines Zwecks 
gebraucht haben will. Die Gefchichte, welche hier 
(S. 98.) in der erften Novelle epifodifch 'eingewebt 
wird, dafs ein Geizhals einen arınen Knaben eine ge- 
raume Zeit, dem Scheine nach, grofsmüthig erzie- 
hen liefs, um iha denn zu einen Falfchmünzer zu 
brauchen, entfinnen wir ons fchon anderswo, und 
beffer erzählt gelefen zu baben, wiewohl wir jetzt 
nicht angeben können: wo? Am Schluffe verfucht 
es der Vf. auch mir einer komifshen Gefchichte. Aber 
wahrlich, wir können ihn hier ebenfalls nicht auf- 
muntem, ferrzufabren. Die ächte Virtus comica ilt be- 


kanntermafsen noch fchwerer als die Gabe der erp- 
fien Rührıng zu.erlangen. 


Wien, b. Pichler: Hugo von Teufersbach, oder die 
Ruinen im Schwarzwalde, eine [chauderhafte Gei- 
fierfcene aus dem vierzehnien Jahrhundert. 1800. 
183 S. g. mit ı Kupfer u. ı Vignette. (16 gr.) 


Abermals eine Nachahmung oder Nachäffung, viel- 
mehr, des Spiefsifchen Georg von Hobenttaufen, und 
zwar eine, die felbft hinter ihren höchft mittelmäfsi- 
gen Urbilde noch ungeheuer weit zurückfieht! Sie 
befitzt nicht einmal das kleine Verdienft, durch ir- 
gend eine beträchtliche Verwickelung die Neugier zu 
fpannen; fondern die ganze Gefchichte [chleppt und 
windet fich fort, ohne nur auch ein kleines, eigen- 
thümliches Mifchtheil bey fich zu führen. Der Geit 
von Hugos Stammhberrn, Ulrich von Teufersbach, er- 
fcheint zwar dem Urenkel immer fehr richtig, fobald 
es Gefahr giebt; doch alle jdiefe Gefahren [ind von 
der alltäglichften Ritter- Romanen - Art, und die Ret- 
tung aus denfelben ift es nicht minder. Das einzige 
Neue, was wir in diefem harm- und werthlofen 
Büchlein angetrofien haben, betelt darin: dafs es 
im Schwarzwalde zur Zeit des vierzehnten Jahrhun- 
deits — Löwen gegeben habe. Ach, wenn es doch 
am Schluffe des achtzehnten nicht fo eine ungeheure 
Menge elender Scribler in Deutfchland, und zumal 
in der fcbönen Kaiferliadt diefes Reiches gäbe! 


> [3 
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Leırzig, b. Hinrichs: Nouvelle Graminaiye Fran- 
goife. Oder fyftematifche Anweifung zu leichter 
und gründlicher Erlernung der franzöfifchen 
Sprache für Dentfche, mut Erläuterung durch 
zweckmäfsigere Beyfpiele als imMeidinger. Der 
franzöfifche Theil bearbeitet von A, de La-Combe; 


der deutfche Theil von C, L, Seebafs.“ Zweyte 
vermehrte Auflage. 1801. 486 S. 8. (18 gr.) 


(5. d. Rec. Ergänz, Blätter f. 1301. Nr. 100.) 
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NATURGESCHICHTE. 


Genr, b. Pafchoud: Phyfiologie vegetale, contenant 
une défcription des organes des plantes et une 
expofition des phénomènes produits par leur or- 
ganifation, par Jean Senebier. 1800. T.I. 465 S. 
ER 4725: T. I. 4206: T W.44338. TV. 
3509. 8. (g Rthlr.) 


IB Klagen über die Vernachläfsigung der Phyfio- 
logie der Gewächfe find allgemein. Ob fie eben 
fo gerecht find, ift eine andere Frage. Von der einen 
Seite ift gewifs, dafs der hiftorifche Theil der Bota- 
nik weit fcbnellere und glänzendere Fortfchritt macht, 
als der philofophifche; es ift leider gewifs, dafs es 
eine Menge Gelehrte giebt, die Botaniker von Pro- 
fefion feyn wollen, ohne den Bau der Gewächfe je- 
mals unterfucht zu haben, und die daher ihren gan- 
zen Ruhm in der Kenntnifs einer Menge von Pflanzen, 
und in der Kunft, fie nach ihren äufsern Merkmalen 
zu unterfcheiden, fuchen. Aber man kann auch auf 
der andern Seite nicht läugnen, dafs die Vervoll- 
kommnung der Chemie in neuern Zeiten auf den 
Bau und die Verrichtungen der Gewächfe ein ganz 
neues Licht geworfen hat; man kann nicht in Abrede 
feyn, dafs auch anatomifche Unterfuchungen jetzt 
mehr als jemals angeftellt werden. Dennoch aber 
fcheint man fich durch die Schwierigkeit und Lang- 
famkeit der Zergliederungen abfchrecken und dage- 
gen durch die auffallenden und oft glänzenden Reful- 
tate chemifcher Unterfuchungen blenden zu laffen, 
und der Chemie mehr Einflufs auf die Gefetze des ve- 
getabilifchen Lebens zu zugelftehn, als es billig ift. 
Der Vf. des vor uns liegenden Werks hat die Ab- 
wege nicht ganz vermieden, auf welche die zu grofse 
Vorliebe für die Anwendungen der Chemie binleitet. 
Er bat nicht mit nötbiger Sorgfalt das Meffer ge- 
braucht, nicht oft genug Vergröfserungen angeftellt. 
Das ganze weitläuftige Werk ift eigentlich als ein In- 
begriff alles deffen zu betrachten , was bis jetzt in 
der Phyfiologie der Pflanzen geleiftet worden, und 
nur in einzelnen Abfchnitten, die dieLieblingsgegen- 
ftände des Vfs. betreffen, find eigene Unterfuchungen 
und Experimente enthalten. Die Ordnung ift zwar 
an fich fyftematifch: in den beiden erten Theilen 
trägt nämlich der Vf. blofs die Befchreibung der Theile 
vor; in den beiden folgenden erklärt er die Erfchei- 
nungen an den Gewächfen, und im letzten giebt er 
allgerneine Ueberblicke über das Gewächsreich. Allein 
eben diefe Ordnung veranlafst unzählige Wiederho- 
lungen, die in einzelen Abfchnitten (z. B. von den 
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Knofpen, dem Ausfchlagen der Bäume, dem Baum- 
fafte und der Bewegung deflelben) wirklich fehr er- 
müdend find. 

Einer der vorzüglichften Mängel diefes Werks 
it, dafs man alle Zeichnungen gänzlich vermilst, die 
bey Schilderungen mancher Theile durchaus unent- 
behrlich find. Allein dem Vf. fcheint es un eigener 
mikrofkopifcher Anficht der feineren Theile zu fek- 
len: daher er nur Copieen von andern Zeichnungen 
hätte liefern können. Auch müffen wir geitehen, dafs 
uns die Irrthümer in dem biftorifchen Theile der Bo- 
tanik aufgefallen find. Der Vf. gefteht zwar aufrich- 
tig, dafs er in der Kenntnifs des Syftems und in der 
Kunft, Gewächfe fyftematifch zu beitimmnen, fehr weit 
zurück fey; allein fein übrigens nützliches Werk hät- 
te er doch, durch Beyhülfe Anderer, leicht von den 
Flecken befreyen können, die aus diefem Mangel an 
fyftematifcher Kenntnifs der Gewächfe entftanden. — 
Doch die Wichtigkeit des Werks fodert, dafs wir ins 
Einzelne gehen, und aus jedem Theile das Wichtig- 
fte ausheben, und unfere Bemerkungen beyfügen. 

Erfler Theil. Anatomie der Fibern, Gefälse, der 
Oberhaut, des Parenchyma , des Stammes, der Wurzel 
und der Blätter. In diefen erften Anfangsgründen 
der Kenntnifs vom Baue der Gewächfe verräth der Vf. 
die auffallendfte Schwäche, die fich in den unbeffimm- 
teten, fchwankendften Urtheilen und in dunkeln 
Ausdrücken genugfaım zu erkennen giebt. Anftatt 
gleich Anfangs den Uranfängen der vegetabilifchen 
Organifation in der Bildung des Zeilgewebes nach- 
zufpüren, verliert er fich in unfruchtbare Speculatio- 
nen über die Natur der Fibern, glaubt an eine Ver- 
wandlung der Rindenfafern in Holzfafern, läugnet 
das Dafeyn der Schraubengänge oder Spiralfafern in 
vollkommen gebildetem Holze, wo Rec. die täglich 
zu zeigen fich getraut, und gefteht deswegen auch 
fein Unvermögen,, das Auffteigen der Säfte in dem 
harten Holze zu erklären. Die Natur felbft lehre uns 
aber diefe Erklärung, indem lie in den härteften Bäu- 
men jedes Frühjahr neue Schichten von Schrauben- 
gängen um die verjährigen Holzlagen anfetzt, die 
noch in demfelben Jahre wieder zu Splint werden, 
ohne dafs die Rinde die mindeften Beyträge zur Er- 
zeugung diefer neuen Schichten gäbe. In den Rin- 
denfafern, fo fern fie im Bafte auffallend find, hat 
Rec. niemals Schraubengänge angetroffen, die hinge- 
gen im Splint überall die Grundlage ausmachen, und 
diefs fcheint dem Rec. der wahre und wefentliche Un- 
terfchied zwifchen beiden, voın Vf. verwechfelten, 
Theilen zu feyn. Der Baft befteht in geftreckten, .zä-k 
her gewordenen, verhärteren Zellen der Rinde, der 

Q Splint 
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Splint befteht in Schraunbengängen, welche anfangen 
verhärtet zu.werden, denen aber noch die Spiegel- 
fafern zum Charakter des Holzes fehlen. Diels alles 
lehrt die mikrofkopifche Zergliederung aufs einleuch- 
tendfie: aber der Vf. hat von alleın diefen-gar keine, 
oder fehr verworrene Begriffe. .. Die Schrauben- 
gänge felbft, als die Uranfänge der Holzfafer, fcheint 
er nur aus Hedwig zu kennen. Fäifchlich nimmt er 
an, dafs fekleiner injüngern, gröfser in ältern Plan- 
zen feyn.. Geradefumgekehrt! Jn jungen. Balfami- 
nen, in Kürbiffen „die anfangen zu weiben, find die 
Schraubengänge am gröfsten und weitefien; die eng- 
ften und gedrängteften findet man in den Holzfafern 
älterer Bäume, wo fie fich auch defto weniger ent- 
wickeln und erweitern können, je mehrern Wider- 
fiand iunen dieiumgebenden harten Theile leiften. 
lledwigs Meynung, dafs diefe Spiralgänge Luft füh- 
ren, fucht er zu entkräfien; und nimmt in der Fol- 
ge, wie billig, an, dafs nur lufiförmigeStofle es find, 
weiche in fie aufgenommen werden. — Der Ab- 
fchnitt über die Oberhaxt itals ein Auszug aus Sauffu- 
ve's Recherches fur V’ecorce des feuilles 1762 anzufehen, 
und es itt zu bedauern, dafs der Vf. diefe an fich gu- 
te Schrift noch immer für das Non plis uliva in die- 
fer Materie zu halten. fcheint. -Wie wenig mikrofko- 
pifche Zergliederungen der Vf. anzuftellen verlteht, 
erhellt unter anderm daraus p dafs er an inehrern Stel- 
len feines Werks bekennt, die einfaugenden Mün- 
dungen der Oberhaut, die-Hedwig fälichlich für die 
ausdünftenden Poren, fo wie die Zwifchenwände des 
Zeilgewebes für Iymphatifche Gefäfse hielt, niemals 
‚gefehen zu baben. Alles alfo, was der Vf. über die 
Bildung der Oberhaut fagt, Ht äufserfi feicht und oh- 
ne alle eigene Anfchauung’hingefchrieben. Nicht ein- 
mal die nevern Unterfuchungen der franzölifchen Che- 
milten über den Korkfioff in der Cberkaut kennt er. 
Auch das von felbit. erfolgende Aufreifsen der Öber- 
haut an den Stämmen „eine febr intereflante Erfchei- 
nung, bleibt ohne alle weitere Erklärung und An- 
wendung. — Der Betrachtung über das Parenchyma 
feblt eben fo fehr eigene enatomiiche Unterfuchung. 
Der VE hätte font die Kryfiallilaionen im, Zeligewe- 
be, wodurch {fich daffelbe verhärtet, nach ihren ver- 
fchiedenen Formen betrachten müflen. „Gewöhnlich 
fin] diefe Kyfallifationen den Sandkörnern gleich, 
oft aber auch fpiefsig, nadelförmig oder pyramida- 
lifch. Pyramidalifch erfcheinen lie in der Agave amg- 
vicana, nadelförmigin der Tradefcantia virginica, den 
Sandkörnern gleich in dem Baite der meiiten Biu- 
me. Der VE hätte auch hier müflen die. urfprüngli- 
chen Formen des Zeilgewebes in dem unorganifchen 
Brey des Eyweifses der Saamen zuerit betrachten, und 
fo die Fertgänge der Bildung bis zum verbärteten 
Bafte verfolgen. Fälfchlich behauptet er, dafs das 
Netz des Zellgewebes. der Fäulnifs wideriiehe. ‚bey 
jeder Maceration fiebt man das Gegentheil. ‚Das Zell- 
gewebe wird zerftört, aber die Schraubengäuge, und 
die aus ihnen entftandenen Holzfafern und Rippen 
der Blätter widerliehen der Fäulnifs. — Dafs.der Vf. 
vom Splint und Baft ganz fallche Vorkellungen hat, 
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ift fehon oben erwähnt worden. Daher kommt es 
auch, dafs er in fchngl! wachfenden Bäumen, z.B. 
in der Pappel, gar keinen Splint annimmt, da die 
Stämme diefer Bäume doch faf ganz aus Splint be- 
fteben. So widerfpricht er fich auch, indem er hier 
fagt, der Splint enthalte weniger Schreubencänce 
als das lIclz, und oben wollte er dem Eole dicle 
Theile ganz abfprechen. So iĝ es fallich, wenn er im 
Splint die eigenthümlichen Säfte finden will: dicfer 
führt nur den auffteigenden Saft (la feve. Der Unter- 
fchied des Baues des Holzes und des Spliyrs ii garz 
übergangen, da diefer, wie Rec. glaubt, vorzüglich 
in den Querfafern oder Spiegelplatten zu fuchen ift, 
welche dem Holze allein zukommen, und die dem 
Splinte gänzlich fehlen.. Die chemifche Zerzliederung 
des Holzes und der Rinde ift fehr mangelhaft: nicht 
einmal vom Gerbefioff ift im ganzen Buche die Be. 
de. — Eben fo wenig hat den Rec. die Abhandlung 
über das Mark befriedigt., Es fehlt hier gänzlich an 
Unterfuchungen über feine Entftehungsart, über fei- 
ne allımälige Verhärtung und über fein Verfchwinden 
in langfam wachfenden, harten Bäumen. Auch hit- 
te genauer befimmt werden mülfen, in wie fern das 
Mark. den Wurzeln fehlt, da der V£ es ohne Umitän- 
dein der Pfahlwurzel (pivot) annimmt. Rec, glaubr, 
dafs die genaue Unterfuchung der wmancherley Formen 
des Zeligewebes auch über diefen Gegenitand hinrei- 
chendes Licht verbreiten müffe..— Bey den Wur- 
zeln betrachtet der Vf. zugleich. die Zwiebeln, die 
beller bey den Knofpen hätten abgehandelt werden 
können. Er folgt in der Zergliederung der Zwie- 
beln dem berübinten Medicus p ohne auf den wichkti- 
gen Unterfchied zwifchen Knollen und. Zwiebeln Rück- 
ücht zu nehmen, Die Knofpen handelt er nach Le- 
dermällers Zergliederungen ab, die Rec. wenigftens 
für zweifelhaft, wonicht ganz für unwahr, hält. Schr 
gut erweiler übrigens der Vf. gegen Medicus, dafs die 
Dornen und Stacheln nicht aus Mangel an Nahrung 
entitehn. — Bey den blättern hätte er die blatrarti- 
gen Ueberzüge der blattlofen Gewächfe, der Eupbor- 
bien, Fackeldiĝeln , noch genauer unterfuchen müffen. 
Mehrere Verfuche, die er mit der Reproduction der 
Blätter unternahm, findzwar an {fich intereffant, aber 
fie erzeugen ‚bey. Rec. doch manchen Zweilels -So 
will der Vi. aus einem Blatte der Vogelkiriche alles 
Parenchyma weggenommen, und die blofsen Rippen 
Reben gelaflen haben, und das: Blatt foll dennoch 
nicat abgellorben, fondern fogar grün geblieben-feyn. 
Ueber die D:üfen liefert er einen Auszug aus Vauchers 
intereflanten Bemerkungen: über die Haare kommt 

wenig bedeutendes vor. j 
Zweyter , Theil. Anatomie der Blumen, Früchte 
und Suamen. ‚Unterfuchung der Pjianzen- Säfte. Bey 
der Betrachtung, der,Blumenkrone fehlt eine genaue 
anatomifche Unrerfcheidung des Kelches und der Kro- 
ne-gänzlich: der Vi. hätte Fufieu’s trefiliche Unter- 
{uchungen hierbey benutzen konnen. Nach Ventenat 
[oll diefer Unterichied ‚darin beftehn, dafs die-Blu- 
menkrone viele, der Kelch wenige Schraubengänge 
babe. Rec, Gndet diels nicht gegründet. Manche 
Kel- 


» 
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Kelche find freylich nur fehr zarte Fortfetzungen der 
Cberbaut, und entbelten delswegen keine Schrau- 
bengänge , eber unzählige 2 dere bieten Bündel von 
Schraubengängen der, die endlich in die Natur der 
Holzfafern übergehen. Ragegen finden fich in allen 
Kelchen einfaugende Müntungen, weiche der Blu- 
menkrone, fo viel Rec. weils, gänzlich len: Ei- 
he xrefse Unkunde oder Unachtfamkeitifl es, wenn 
der VE behsupter, unter den Kräutern und Bäumen 
fey die Amorvha die einzige, welche keine Blumen- 
krone habe. Gerade Amorpha hat eine Blumenxrone, 
und Jedermann weils, dals uniern Weiden, Fichten, 


Birken, Buchen, Eichen die Blumenkronen fehlen. 


Die äufsert wichtige Materie von den Nektärien iit 
fo gut wie ganz übergangen. Den Bau der Staubfü- 
den erlistert er nach Comparetti: die Beitandrhei- 
le des Pollens nach Tingry und Tefier. Auch bier 
fcheint es an aller eigenen "Unterfuchung gänzlich zu 
fehlen. Bey den Früchten folgt er Gärtner und Du- 
hamel. Aber mit Spellanzami nimmt er die Prüexi- 
ftenz der fchon gebildeten Embryonen an: mit eben 
demfelben glaubt er fogar an die Erzeugung vollkom- 
inener Saamenin weiblichen Diöciiten, ohne Befruch» 
tunel Rec. har Urfache, an Ger Richtigkeit der Spal- 
lanzani’fchen Verfuche gar febr zu zweifeln. Eigene 
Verfuche fi-ilte der Vf. init dem Eintluile des Frottes 
auf die Saamen an: Frbfen und Rocken litten von 
Frofte ‚gar nicht, Wichtiger ift fchon im zweyten 
"Theile der Anfang der chemifchen Zergliederungen. 
Den Baumfaft oder die Lyınphe hat der Vf. fehr gut 
unterlucht, um zu zeigen, dafs er Koblenfäure ent- 
hält. Eiüglaure Pottafche und kohlenfaurer Kalk zer- 
legen ích bey der Vegetation, weil Wafferiloff und 
Koble an die vegetabiliiche Materie treten ; dader fin- 
de man auch von diefen Stoffen im Holze febr we- 
nig. Aus der auffeigenden Lyimphe mag fich oft 
Kohlerfäure, felbft in Gasform, entwickeln; daher 
das Geräufch erklärt werden kann, welches Coulo:nb 
und Andere , nach. dem Anbchren der Bäume, die im 
Frühlingstriebe waren, im Innern der Bäume hörten. 
dem Unterfchied der wefentlichen und milden Oele 


Bey i 
fehlt die wichtige Bemerkung, die, wie Rec. glaubt, 


Fourcroy zuerft gemacht bat, dafs wefentliche Oele 
fich nie im Sazmenkorn felbit finden, wo fie durch 
ihre Schärfe nur Schaden anrichten würden. Diefe 
Bemerkung wird durch den Unterfchied des Opiums 
aus den Kapfeln und = re aus den Saamen, 
beitärigt. “Ueber die Beitandtäeile und Verbaältniife 
des Nektars in den Blumen wenig befriedizendes: 
eben fo wenig über den fcharfen und betäubenden 


Pflanzenftcif. Rec. denkt, dafs wiriden letztern wirk-, 


lich fchon genauer kennen. Wichtig ift die Einwen- 
dung des Vf. gegen die Identität des’ Aroma und der 
wefentlichen Oele, da manche aroızatifche Subftan- 
zen mehr falziger Natur find. Intereflant it ferner 
die Uinrerfuchung des blauen Ueberzuges der- Pllau- 
men und mancher Bläuer, Er fey wachsartig und 
löfe fich in Weingeiit auf, Kugelich aber findet ihn 
Rec. nicht, wie der Vf. will, fundern von unregel- 
müfsiger kryftallinifcker Bildung. In der Analyle 
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des Stärkmehls und des Eyweifstoffs folgt der VE. 
Fourcroy. ; 

‚iter Theil. Theorie der Wirkungen änfserer Po- 
tenzen auf die Gewäckfe. Theorie des Keimens. Hier 
it, wie man deutlich fieht der Vf. weit mehr zu Hau- 
fe, alsin der AnatomiederPilanzen. Ueberall fpricht 
er mit gröfserer Bellimmitheit und nach eigenen Er- 
fabrungen und Verluchen. Sehr richtig bemerkt er 
gleich Anfangs, dafs die Analogie des thierifchen 
und Pflanzen- Lebens zu Trugfchlüffen führe. Der 
Erde, als äufserem Agenten auf die Gewächle, ge- 
fieht er etwas mebr Einflufs zu, als dafs fie plofses 
Vehikel feyn follte. Die intereffanten Unterluchun- 
gen von Giobert leiteten ihn, um den Einfufs der 
Erde gehörig zu würdigen. Wafer wirkt vorzüglich 
wohlthätig auf die Jewächfe, wenn es mit Kobien- 
fiure gefchwängert ilt. Von den neuern Veriuchen 
Lefebure’s, um das Verhältnifs des Wallers, welches 
aufgelöfete Salze enthält, zum Keinen und zum 
Weachschum der Planzen zu beffimmen, konnte der 
VE noch keine Nachricht haben. Waflerkofigas fol- 
len, nach des Vf. Meynung, die Gewächfe nie ge- 
ben, und wenn es fich aus ybwärmmen entwickele, 
fo fey es Product der Fäulnifs. Allein die Mephitis, 
welche die Blumen entwickeln, beweifet fich «doch, 


T 


als Wafferftoffgas, durch die Entzändung, Wenn man 


mit einem brennenden Lichte fica dem blühenden 
Diptam näberr. Auf diefe Gasarten, die fich aus Blu- 
men entwickeln, bat der Vf. überall keine Aufmerk- 
famkeit verwandt. Schon Rogier hat manches dar- 
über in feinem Cours d’sgriculture, welches Werk 
Hr. Senebier oft anführt. — Die Thautropfen auf 
den Blättern erklärt der V£, durch Verfuche belehrt, 
gröfstentkeits für Abfatz des wirklichen Thaues: die 
Analyfe des leiztern überzeugt von dem grofsen Vor- 
rath an Kohleuttoff, der, als die eigentliche Nahrung 
der Gewächfe, ihnen durch den Thau zugeführt wird. 
Verfache mit Pllanzen im lufileeren Baume, welcher 
weniger auf mechsnifche als auf chemilche Art zu 
wirken fckeint. — Ueber die Gasarten, welche die 
Pflanzen im Sonrenfchein und in der Dunkelheit aus- 
hauchen, kennt man Senebiers Grundfätze fchon. Er 
trägt fie hier, mit einigen Abänderungen, aber mit 
beflüngiger Rückficht auf Ingenhoufs’ens widerfprechen- 
de Meynung, umHändlich und befriedigend vor. Un- 
ter allen Umfländen geben die Plunzen Stickgas, theils 
weil, nach Göttlings Erfabrungen, das Koblenfaure 
nn okne Stickgas itt, theils auch weil Selbft im 
Sofnenichein, nach voliezdeter Aushauchung des 
Saverfloffgas, Stickgas zu folgenpllegt- Sehr gutwi- 
derlegt Scnebier die Meynung vom Kreislaufe der at- 
molpkäriichen Luft in Gewäcbfen, vorzüglich ausdem 
Grunde, weil fe fo wenig Stickgas enthalten, dadie 
atımoiphärifche Lust doch 7 defielben enthält, Das 
Saneritoffzas, "welches die Pflanzen im Sonnenfchein 
geben, entfteht durch Zerfetzung der Kohlenfäure, 
welche im Waller befindlich it. Die grüne Farbe der 
Gewächfe fey wahrlcheinlich das Product eines ge- 
witien Verhältnifies des Stickfioffs zum Sauerftoff. Um- 
ftändlich über die Action des Lichts auf die Gewäch- 

fe, 
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fe, eine Lieblings - Materie des Vf. Durch das Licht 
wird die Kohlenfäure in den Pflanzen zerfetzt und 
Sauerftoffgas entbunden, doch fey es nicht der einzi- 
geAgenut. Durch einen Aufgufs vonEichenrind® wird 
das Aushauchen des kohlenfauren Gas febr befördert, 
weil die Galläpfelfäure fehr viel Kohlenftoff enthält, 
und wenig Verwandtf[chaft zum Sauerftoff hat. — 
Treflliche Verfuche, um zu zeigen, dafs die Pflanzen 
in abgekochtem Wafler wenig oder gar keine Lebens- 
luft geben: die geringe Menge, welche fie dennoch 
aushauchen, wird durch die Zerfetzung der in ihrem 
Parenchyma befindlichen Kohlenfäure gebildet. Ge- 
fchickte Vertheidigung gegen Haffenfratz, der keine 
Zerlegung der Koblenfäure durch die Vegetation zu- 
geben wollte. Der Vf. gefteht, dafs die Gewächfe im 
Dunkeln Kohlenfaures und Stickgas aushauchen; aber 
nicht in dem Verhältniffe, wie es Ingenhoufs angab: 
denn auch im Sonnenfchein geben fie, nach der Aus- 
hauchung des Sauerftoffgas, Koblenfaures und Stick- 
gas. — Wirkungen der Wärme und Kälte. Hunters 
Verfuche, um zu beweifen, dafs diePflanzen auf ähn- 
liche Weife der Kälte widerfteben, als die Thiere, 
werden hier fehr gut geprüft. Lamark’s ınerkwürdi- 
ge Erfahrung von der Erhitzung der Knofpe des 


Arum maculatum vor dem Aufblühen, beflätigt Hr. Se- . 


nebier durch feine Verfuche. Diefe lehren zugleich, 
dafs um fechs Uhr Abends, die Hitze in der Pllanze 
am ftärkften war, indem fie alsdann auf 21° Reaumur 
ftieg. Die fchnelle Verbindung des Kohlenitoffs imit 
dem Sauerftoff fieht der Vf., als die Urfache diefer 
merkwürdigen Erfcheinung an. Sehr gut zeigt er, 
dafs die Wärme der Erde hauptlächlich die Wurzeln 
vor dem Erfrieren fchützt, dafs die Baumfäfte, we- 
gen ihrer Unreinheit, nicht leicht erfrieren. Auch 
thut die Aehnlichkeit der Pflanzen- Gefäfse mit Haar- 
röhrchen vieles zur Abhaltung der Kälte, indem Feuch- 
tiekeiten in Haarröbren nur bey — 7° frieren. Rum- 
ford hat ferner gezeigt, dafs kleine Kanäle, in wel- 
chen leicht Verftopfung vorkommen kann, die ent- 
haltenen Flüfigkeiten nicht erfrieren lafen, weil 
durch Veritopfung die Entbindung der Wärme gehin- 
dert wird. Auch die Luft ift ein Nichtleiter der Wär- 
me; daher, meyntder Vf. , erfrieren die höchiten Thei- 
le der Bäume weniger als niedrige Pflanzen, weil je- 
nè nicht fo viel Feuchtigkeit haben, und der Luft 
mehr ausgefetzt find, Allein diefs widerfpricht gera- 
dezu der Erfahrung, indem in kalten Wintern alle- 
mal die hoben Bäume eber erfrieren als die niedrigen 
Stauden. Dafs aber dieLeerheit und Trockenheit der 
Gefäfse das Erfrieren verhindere, ift ausgemacht: 
denn Jedermann weils, wie fchädlich frühe und fpä- 
te Fröfte den Gewächfen find. Auch foll man in 
Schweden den fremden Gewächfen, die man an das 
Clima gewöhnen will, zeitig ihr Laub nehmen, damit 
ein Stillftand der Säfte erfolge, und fie weniger voim 
Frofte leiden mögen. ., Die Elektrieität hält der 
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VF., nach Marums neueften Verfuchen, für keinen 
fehr mächtigen Agenten anf die Pflanzen. — Bey der 
Lehre voın Keimen erzählt er zuerit feine Verfuche 
um.zu prüfen, ob des Saamerkorn durch die be 
allein, oder auch durch die Iläute die Nahruns an- 
ziehen. Diefe Verfuche verdienen mit Lefebure’s raft 
zu gleicher Zeit angeftellten verglichen zu werden 

Das Klaffen der harten Nufsfchalen beyın Keimen Urs: 
Kerne, ift dem Vf. noch ein Geheimnils, da Em 
der durch Wafler, noch durch Weingeift, worin er 
Nüffe Jahre lang liegen liefs, diefe Erfcheinung be- 
wirken konnte. Rec. glaubt, dafs diefs fehr unfchick- 
liche Mittel waren, um das Keimen zu bewirken 

und dafs nur die koblenfaure Erdfeuchtigkeit durch all. 
mälige Erweichung und Erregung der Gährung diefs 
Klaffen der Nufsfchaalen hervorzubringen im Stande 
it." Eir..S. glaubt, dafs Grasarten am fchnellften kei- 
men: Rec., der jährlich bis 1500 verichiedene Sor- 
ten Saaınen ausläet, findet immer, dafs die Solichos 

Phafeolus, Convolvulus und Polygonum - Arten am mi 
heiten aufgehen. Wie durch zu vieles Licht das Kei- 
men verhindert werde, erklärt der Vf fehr gut da- 
durch, dafs er annimmt, es raube zu viel Sauerltoff, 
als dafs fich eine gehörige Menge Kohlenfäure Bien 
könne. Manche Saamen haben aber nicht fehr viel 
Sauerftoff nöthig, um zu keimen, weil fie felbf fo 
viel Kohlenfäure hergeben: daher vorzüglich feine 
Saamen, die nicht viel Kohlenftoff enthalten, unter 
Moos liegen oder in Schatten geftellt werden müffen 

wenn fie keimen follen. Daher keimen auch anche 
Saamen in koblenfaurem Stick- und Wafferftoff- 
gas. MöchteHr. Senebier doch mehr Aufinerkfamkeit 
auf die Bonnet’fchen Verfuche über das Keimen der 
Saamen aufser der Erde, verwandt haben! De Sauffu- 
ve’s intereflante Verfuche werden aber angeführt, wo- 
durch erwiefen ift, dafs der Sauerftoff beym Keimen 
der Saamen nicht verfchluckt, fondern zur Bildung 
der Kohblenfäure verwandt wird. 


(Der Befchlufs folgt.) 


PHILOLOGIE. 


ALTENBURG, b. Peterfen: Tafchenbuch der franzü- 
fifchen Sprache für diejenigen, die einige Fertig- 
keit in derfelben erlangen wollen. 1801. 4595. 
8. (16 gr.) 


Ein neuer Titel zu einem alten Buche, welches 
1799. Leipzig, in Commifhon bey Kummer unter 
folgenden Titel erfchien: Der gefallige Sranzöfıfche 
Suflor, zur Selbfthülfe für diejenigen, die die franzö- 
fifche Sprache leicht und in kurzer Zeit verftehen 
fchreiben und fprechen lernen wclien, Herausgege- 
ben von Labraife und zum Druck befördert von W. 
F. Hezel. (1 Rehli. 12 8r.) Die Rec. davon S. A.L. 
Z. 1800. Nr. 33- 
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ALLGEMEINE LITERATUR : ZEITUNG 


Sonnabends, 


den 17. October 1801. 


NATURGESCHICHTE. 

Genr, b. Pafchoud: Pinfiologie vegetale, contenant 
une döfcription des organes des plantes et une 
expolition des phénomènes produits par leur or- 
ganifation, par Jean Senebier etc. 


(Befcklufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


y ierter Theil. Vom Wachsthum, der Einfaugung und 
Ausdünflaung der Pflanzen. Von der Bewegung 
der Säfte, von den muncherley natürlichen und künflli- 
chen Mitteln der Vermehrung der Gewächfe. Für das 
härreite Holz hält der Vf. das Buchsbaumholz. Weit 
härter aber ift Cafuarina equifetifolia , Sideroxylon ci- 
neresm, Bumelia Manglilea und wenigftens gleich hart 
das Holz der Steineiche. . . Das Anfaugen gefchehe 
blofs durch die aufiteigenden Kanäle in den Holzfa- 
fern, keinesweges durch die Oberhaut. (Allerdings 
durch die Oberhaut, fe lange diefe noch nicht ver- 
dickt it, und Korkftoff angeletzt hat; denn jüngere 
Zweige, deren Oberhaut noch grün ift, find überall 
mit einfaugenden Mündungen befetzt). Dafs die In- 
jectionen gefürbter Flülsigkeiten nicht immerglücken, 
beftätigt der V£. Oft zerfetzt fich das aufgefaugte Waf- 
fer, und die Säuren, Wie es enthält, find nicht mehr 
im Stende, die blauen Blumen roth zu färben. Aber 
bisweilen findet man doch wenig Unterfchied zwi- 
fchen der eingefaugten und -ausgedünfteten V'euchtig- 
keit. Die Organe der Ausdünftung find noch nicht 
hinreichend bekannt; an einem Orte hält der Vf. die 
Drüfen dafür, allein diefe find bey weitem nicht fo 
häufig, als es die Aligemeinbeit diefer Verrichtung 
fodert. Sie fehlen z. B. in der Bluinenkrone, und 
duch düniten diefe febr merklich aus. Das Verhält- 
nifs der Ausdünfteng der Pflanzen bey Tage und zur 
Nachtzeit beilimmr er genau. Die Ausdünttuug hört 
früher auf als die kKinlaugung. „Durch die Ausdün- 
Rung wird die Pflanze und die umgebende Atmofphäre 
z: > a che . (ch s 1 De 
kühler; daber fühlt fich ein frifcher, lebender Stamin 
kühler an, als ein abgeitorbener ; daher find fchatrige 
Osce kühler... Der neue Trieb der Räume im Spät- 
foınmer fcheint auch dem Vf. mehr eine innere Urfa- 
che zu haben, da die Witterung keinen Einflufs dar- 
auf hat, und da uniere Bäume felbf in der füdlicben 
Heisifpbäre die nämliche Erfcheinung zeigen. Das 
Avzlteigen des Safts erklärt der Vf. blofs auf phyfifche 
Arr, d'une muiere hugrofcopigue und fucht diefe Hy- 
pothefe gegen mancae Sinwendungen zu dichern. 
Befonders aber bemüht er fich zu zeigen, dafs Reiz- 
barkeit der Gewächfe nichr erweislich fey, und zur 
A. L. Z. ıg01. Vierter Band. 


Erklärung diefer Verricktung nichtbinreiche. Rec. fin- 
det zwar des Vfs. Gedanken fehr glücklich ausgeführt, 
fühlt fich aber nicht überzeugt; doch hält er es hier 
für zu weitläuftig, die Gründe und Gegengründe ge- 
nau auseinander zu fetzen. Verfuche mit Knofpen, 
welche beweifen, dafs die Schuppen derfelben zur 
Entwickelung nicht unumgänglich nothwendig find. 
Die Art, wie die Knofpen anfchwellen und fich ent- 
wickeln, fucht er durch Anfchwellen des Wulftes zu 
erklären. Ueberhaupt hält der Vf. die Wülite (baur- 
velets) für fehr wichtig auch bey der Ernährung. Die 
Richtung der Stämme nach oben wagt er nicht zu er- 
klären. Ueber das Abfallen der Blätter feblt Frolicks 
Theorie, die aber der Vf. auch nicht hätte annehmen 
können, da fie auf den Gefetzen der Erregbarkeit 
beruht. Er trägt dagegen Vaucher's Meynung vor, die 
nach des Rec. Meynung fich am wenigften vertheidi- 
gen läfst. Die Blattftiele werden näilich, bey zu- 
nehmender Verhärtung des Holzes, nicht gehörig er- 
nährt, und fallen auf diefe Art ab. Auch mern: er 

die Ausbildung der Knofpen in den Blattachfe!n dränge 
die Blattftiele weg, und verurfache ihr Verdorzen. 
Die Farben der Pflanzen fucht der Vf. durch chemi- 
fche Gründe zu erklären, und man mufs geftehen, 
dafs ihm diefs ziemlich gelungen ift. Die verbleich- 
ten Theile (etiolees) enthalten weniger Kohlen- und 
weniger Extractivfioff als die grünen. Die grüne Farbe 
fcheint ihn durch Einwirkung des Saverfloffs auf das 
preufsifche Blau zu entitehn; und der zufammenzie- 
hende Steff liefert mit kohlenfaurer Pottafche die grüne 
Farbe. Den Schlaf der Pflanzen Sucht der Vf, verze- 
bens auf mecharifche Art zu erklären ; ohne die Gel 
fetze des Otganismus bleibt diefe Erfcheinung immer 
ein Räthfel. Ueber das Aeugeln und Propfem giebt 
der Vf. Erklärungen, die aber nichts Befonderes 
enthalten. 

Fünfter Theil. Allgemeine Betrachtungen. Anga- 
se der Lücken in diefer Wiffenfckaft. Viel Wiederlo- 
lung. Gegen die Reizbarkeit als Prineip der Bewe- 
gung und der Verrichtungen der Gewächfe: der Me- 
chanisttusreiche bin. Allgemeine Betrachtungen über 
den Wohnort derPfanzen. Vergleichung des Thier- 
und Pflanzenreichs, lange nicht vollltändiz und be- 
friedigend genug. Manche von den Fragen, die der 
Vf. zum Schlufe aufwirft, find fchon zum Theil ge- 
löfet. So it wohl erwiefen, dafs die Rinde und das 
Holz einen ganz verfchiedenen Umfp:ung haben, dafs 
die Holzfafern aus Schraubengängen end auffteigen- 
den Kanälen zuwiammergelerzt And, dafs fich’in je- 
dem Holze, am meien aber im unreifen , oder im 
Splinte, jene Schraubengänge deutlich zeigen lañen, 

dafs 
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dafs die Schraubengänge inwendig keine zweyte röh- 
renförmige Haut haben, und dafs deswegen die Ge- 
meinichaft derfelben mit dem umgebenden Zellge- 
webe, durch Comparetti vortrefflich angedeutet, aus- 
gemacht ift. Aber weit wichtiger wäre es, dem Ur- 
iprunge der Schraubeugänge in eem keimenden Pllänz- 
chen nachzufpüren und die Art zu zeigen, wie fich 
aus binfsem Zeilgewebe diefe Spiralisfern bilden. 
Doch wir brechen bierab, um nicht zu weitläuftig 
zu werden, indem wir alle Freunde der Botanik bit- 
ten, das Werk mit Vorlicht zu fludieren, um darch 
manche Irrthümer und Paradoxien, die darin enthal- 
ten iind, lich zu neuen Verfuchen bewegen zu laffen. 


ERDBESCHREIBUNG. 


I.rırzıs, b. Linke: Kleinere Länder- und Reifehe- 
fchreibunger; aus den Werken vorzüglich aus- 
ländifcher Reifenden. _ Sechfler Band ztes Stück. 


1365. Siebenter Band ıtes Stück. 140995. 1500. 8. 
` Auch unter dem Titel: 


Natur- und Sittengemälde aus Schweden , Norwegen 
und Denemark, In Briefen von Ms, (Mifs) Marie 
Woltßonecveft an Hn. Imlay. Ervjtes Bändchen. 
G Keklr.) 


Diele Briefe, fagt der Ueberfetzer im Vürberichte, 
„icheinen durch die vor 4 Jahren! erfchienene deut- 
he Veberfetzung derfelben bey weitem nicht nach 
Verdient bekannt geworden zu feyn, woran ver- 
murhlich der geringe Werth diefer Ueberfetzung, in 
weicher nur zu oft die ganz eigenthünmlichen Schön- 
keiten der originellen Verfaflerin entite!!rt, und die 
feinftien Züge ihres lebendigen Pinfels verwifcht {ind 
(Schuld war).” Er entichleis fich alfo eine neue und 
mehr con amoregearbeitete Nachbildung zu liefern, und 
rechnet dabey auf den Dank des beilern Theils des 
Publicums, der hier — wie der Ueberf. hinzufetzt, 
„nicht fo fehr eine Reifebefchreibung, als ein Tage- 
buch, ls- freundichaftliche Herzenserpiefsungen, als 
Beyträge zu der Lebensgefchichte und Charaxteriftik 
cimer Ichönen Seele gelefen haben wird etc.” — In 
diefen letzten Werten liegt wirälich der eigentliche 
Charakter diefer Briefe, welche man mit Vergnügen 
len wird, ohne gerade über die Länder viel zu ler- 
nen, die auf dem Titel genanntfind. Aber eben dar- 
um, weil es der Lefer kauprfächlich mit der Verfafie- 
rin zu thun hat, wünfchte Rec, dafs der Lleberf, ein 
paar Worte über ihre Gefchichte und Seelenftiinmung 
beygefägt hätte, welche zum Verftändnifs und zur 
richtigen Anfichr diefer Briefe beynshe nothwendig 
iind. Mifs (nicht Ms. wie der Ueberf. fchreibt) Wotl- 
jionecraff, nachmalige Mrs. Godwin, verband mit 
grofsen natürlichen Gaben und heftigen Leidenichaf- 
ten ein hohes Gefühl ihres ianern Werthes und ein 
zittläiches Tierz. Das letztere machte fie feur unglück- 
lich, da fie weder tesca, noch sinneimend, und zur 
Zeit, da fig diefe Briefe fchrieb, auch nicht ınehr 
jung war, & wie das hoke Gefühl ihres Werthes ihre 
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Laune verfauerte. Mit der Kraft, die fie befals, ftrebte 
fie ohne Unterlafs, fich aus ihren Verhbältniffen heraus 
zu reifsen, ‚während, fie fich auf allen Seiten -durch 
ibre bürgerliche Lage eingeengt fand. So warde Ge 
excentrifch, und fuchte inre Grundfätze und Mevnun- 
gen gegen bürgerliche Verfaflung, herzebrachte Sitten 
und» allgemeine Denkungsart durchzufetzen. Voen 
den Männern wenig gelucht und geliebt, bemühte 
fie fich, von diefem Gefchlechte unabhängig zü wer- 
den, während ihr Herz fie immer wieder zu: demfe!- 
ben führte. Aus diefer Lage und diefer Stimmung 
laffen fich, die mehreiten Meynungen, Gefühle und 
Grundlätze erklären, die man in ihren Rechten der 
Weiber und zum Theil in diefen Briefen finder. Sie 
litt unausfprechlich, als fie diefes letztere Werk fchrieb, 
und daraus wird ihre hohe Spannung, ihre Reizbar- 
keit und ihre Anficht von vielen Dingen verfändlich. 
Intereflant werden diefe Briefe immer bleiben, und 
fie verdienten eine forgfültige Üeberfetzung. Wie weit 
die vor uns liegende ihr Urbild erreicht har, kann 
Rec. nicht fagen, da er das Original nicht ınehr hat; 
aser fie lieft iich angenehm und gröfstentheils leicht. 
Hin und-wieder wäre etwas ınehr Deutlichkeit und 
Beftimmtheir zu wünfchen. Hierber- gehört die Stelle 
Ih.1.5. 6. „Die arme Marguerite, deren Wagfam- 
keit die Furcht immer als Fühlborn voranüreckt ete.” 
Diefs giebt keinen betimnten Begriff,- auchıwenn 
man annädıne, dafs Wachiankeir Statt Wagfa:inkeic 
gelelen werden follte. Fürhledilance und itüpid ha- 
ben wir doch wohl devtfeke Wörter. Kuitten für 
Stricken (S. 4r.) iit nicht hochdeutfch, fo wenig als 
fteiddlings fitzen. Was ilt eine irrdifche Zärtlichkeit 
für uniere Kinder? (S. 42. 1.) — Zum Schlufe kön- 
nen wir uns das Vergnügen nicht veren, eine 
Stelle herzufetzen, welche, nebf# unzählisen andern, 
zeige, wie febr die Verfafferin ikren eigenen Weg 
ging, und wie wenig fie alten Meynuengen fröùnte. 
Man hat den ınehreiten Völkern von Europa einen 
Nätionalcharakter beygelegt, der noch jetzt fo ziem- 
lich allgemein angenommen it, der aber, bey ge- 
nauerer Unterlucehung, Ach gröfstenrheils unrichtig fin- 
det. Hierüber fagt he Th. 13.08. „Der Ünterfuckungs- 
geilt charakcerifirt unfer Jahrhundert und ibm wird 
dəs künftige onne Zweifel einen grofsen Zuwacks 
von Erkenntnifs verdanken ; auch wird feine Verbrei- 
tung ficher die aufgepiropften Nationalcharaktere zer- 
ftören, die man für dauernd gehalten hat, da die 
Sckuld davon doch nur an der Fortdauer der Unwif- 
fenheit lag.” — Was über Hamburg gelagt wird, ift 
theils ungerecht, theils fchief, theils falich, 


Errangen, b. Walther: Tafchenbuch für Reifende 
jeder Gattung durch Deutfchland an? das Jahr 1801. 
von Joh. Chr. Fick, Lehrer arn ill. Gymn, zu Er- 
langen. 3te veränderte und vermehrte Auflage. 
382 S. 12. Mit einer Reifekarte. (22 gr.) 


Eine merklich verbefferte Ausgabe diefes fchon frä- 
her in der A. L. Z. beurrheilten Werkes.; Ueber den 
ifen Abichnitt (bis S. 92.), kann Rec. blofs das be- 

reits 
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reits Gefapte wiederholen; aber die alpkabetifchen 
Nachrichten von Ländern und Städten‘(3. 95—322) 
find jetzt fo befchaffen, dafs Rsc. nicht leicht ein 
Werk kennt, -das in einem fo kleinen’ Umfange fo 
viele und nützliche Nachrichten für den Reifenden 
enthielte. — Da der Vf» um Berträge und Zurecht- 
weifungen, auch in Kleitigkeiten bittet: fo nacht 
fich Rec. ein Vergnügen daraus, ihm Folgendes an- 
zubieren. Bey Botzen follte der fehönen und merk- 
würdigen Gegend umher und der fchönen Weine, die 
unter die berühmteften in Tyrol gehören, gedacht 
werden. ‘Nicht weit von Blankenburg it die Rofs- 
trappe, ein merkwürdiger Waflerfall, und die zer- 
itörte Bergfelte Regenftein, oder Reinfiein. Der 
nächłe Weg von Leipzig nach Carlsbad ift nicht 16 
fondern r7 Meilen; es werden aber rg bezahlt, 12 
bis Annaberg und 6 bis Cerlsbad. Zu Düffeldørf he- 
findet fich die berühmte Gemnäldefaminlung fchon feit 
vielen Jahren nicht ınehr. Das befte Wirtushaus zu 
Chemnitz itt feit ein paar Jahren der blaue Engel. Bey 
Dresden itt die Sammlung der Mengfifchen Abgüffe, 
ein überaus wichtiger Gegenitand, vergelfen. Zu 
Frankfurt a. M. ift das neueite, und wie viele fagen, 
das beite Wirchshaus das Parliament von England. 
Bey Freyberg find die nahen Schinelzhütten und mehr 
noch das Amalgasmmationswerk nicht zu. übergehen. 
Die Bevölkerung von Greifsiralde wurde im J. 1798 
zu 5463 angegeben. Zu Hamburg itt das beite Wirths- 
haus der König von England nicht angegeben. Zu 
Hivfchberg hätte die wichtige Zuckeriiederey nicht 
unberührt bleiben füllen. ln j. 1800 war die Bevöl- 
kerung von Leipzig, laut der Zählung, 32,146 Perfo- 
nen. Icaliänifche Oper giebt es in diefer Stadt nur 
feiten sund it als Ausnehime zu betrachten. Das 
ehemsf;ge Wirthshaus zum blauen Engel dafelbft iit 
fchon feit mehreren Jahren ein -Priyathaus. S- 257. 
fiad die kaiferi. Ducaten zu 4 Fl. 29 kr. angegeben; 
fie tanden jedoch fchon feit vielen Jahren, verinöge 
kaiferlicher Verordnung, euf 4 Fi. Sokr., und feit- 
dem das Geld verfckiecktert worden it und die Bank- 
noten unter ihrem namhaften Werthe Stehen, ilt der 
Ducaten, ebfchon gegen die kaiferl. Verordnung, auf 
g Gulden und drüber geitjegen. Als der VF. über die 
diterreichifchen Silberinänzen (S. 257.) fchrieb, wa- 
ren die neuen Münzen von 12 und 6 Kreuzern fchon 
feit mehr als einem Jahre eingeführt, und feitdem 
find alle Silberfücke, die er nennt, fo ziemlich yer- 
fchwunden, weil die neuen gar viel fchlechter find. 
Mit den letztern und havptfächlich mit dea Wiener 
Banknoten werden jetzt alle grofse und kleine Ge- 
fchäfte in den k. k. Staaten gemacht. Sie verlieren 
13 bis 14 pro Cent gegen Zwanzigkreuzer. Bey Pill. 
nitz follte der daran ftofsende Borsberg- mit feiner 
fchönen Ausicht angeführt werden. ‚Pyrmont if nur 
zwey Meilen von Hameln. S. 279. der Augufid’or, 
Friedrichd’ur und kurz die fogenannten deutfchen 
Louisd’or gehen in-Sachfen fchon feit vielen Jahren 
ziemlich allgemein für 3 kikir. 8 gr., fo wie de DE 
caten für 3 Thaler. Niemand, etwa einige Poftmei- 
iter ausgenommen, wird ich weigern, fie dafür an- 
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zunehmen, fö wie anan fie mehrentheils noch höher 
bezahlen mufs,' wenn man fie fucht. Diele Nachricht 
ift dem Reifenden fehr nöthig, damit er nicht fein 
Gold für den Werth ausgiebt,..den der Vf. darauf ferzt. 
S. 280: Bayern hat keinen Antheil an dem salxwerke 
zw Hallein, erhält. aber das Salz daher zu einein be- 
timmtenPreife, alten Verträgen zu-Folge. Zu Salz- 
burg ift diemerkwirdige Fellentnauer, mit deni durch 
diefelbe gebrochenen Pafle, fo wie die Ausfichien. 
die fie oben gewährt, nicht. zu vergelen. im der 
Nähe von Schmiedeberg verdient der fchöne und meri- 
würdige Garten des Grafen v. Röden genanut zu wer- 
den. Schneeberg wird fiatt 6o00 nicht viel über 4000 
Einwohner haben. Die Kirche mit einigen alten Ge- 
malden verdient gefehen zu werden. Statt 18,209 
hat Trieft jetzt über g%,.000 Einwohner. Bey Wal- 
denburg iit der ı Stunde davosı gelegene fchöne Luft- 
fitz, Greenfield, oder Grünfield nicht zu vergeilen, 
fo wie überhaupt die mannichfaltigen Naturfchönhei- 
ten in dem ganzen TLale höchft fehenswürdig find. 
ln Tyrolikt der ziemlich wichtige Wein- und Seiden- 
bau vergeilen. Bey Heifsenfels itt ver Canal anzuzei- 
gen, wovon man nicht weit von der Yradt einige 
Schleufen fehen kann. , Bey Zittau ift der eine Kleine 
Meile davon gelegene fehr fchone Sitz des Grafen 
v. Einfiedel, Keibersdurf, merkwürdig. 


Hannover. ind. Ritfcher. Buchh.: Reife von Ham- 
burg nach Philadelphia. 1800. 208 S. 8. (14 gr.) 


Diefs ilt nicht das Werk eines Gelehrten, fondern 
eines Gelchäfisinannes, der vermurklich die Hand- 
lung treibt, und. der mit einem guten, fchlichten Ver- 
ftande unbefangen beobachtet und feine Beobachtun- 
gen oune Anfprücae mittheilt.: Ein folches Werk ift 
immer willkoıamen: nur bätte’ der Vi. fein Mipt. ei- 
neın Sprachveritfändigen zur Durchiicht geben follen, 
um einige Mängel der Schreibsrt und hin und wie- 
der olfenbare Fehler zu verbeffern. “(Er fchreibt fehr 
oft was, fatt das; z. E. S. 3. möchte ich einen Theil 
des Vergnügens gewähren können, was fie etc. S. 6. 
er übte an Bekannte (n) und Unbekannte (n) etc. 
S. 8. die mehreiten haben nicht fo viel, um ikr Paf- 
fagiergeld. zu bezahlen, diefes fleht allo der Kauf- 
mann erc.-Ueberhaupt Kommt das Wort ftehen mehr- 
mals in diefem undentfchen Sinne vor; z: E. den Ver- 
luft eben, für tragen, oder auf fich nehmen. S. 13. 
und 14. jene und jene'etc. fiatt jene und diefe etc. 
S. 78. lie haben ‘bren eigenen Bedienten, oder wer- 
den von denen des Haufes aufgewartet etc, S. 120. 
die Vorzüge, die er für (vor) fo vielen andern hat etc, 
S. 121. worinne die Schiffe für (vor) jedem Winde 
ficber liegen etc™- Hierher gehören auch die franzöf. 
Ausdrücke: „fies fitzen pele mele bey der Gefell- 
fchafı”, Diner, Souper, Salaire etc.). Uebrizens lei- 
ftet der Vf. mehr, als er auf dem Titel verfpricht; 
denn er giebtnicht nur Nachrichten von Philadelphia, 
fondern auch von mehreren andern Städten und Pro- 
vinzen des vereinigten Amerika. Was er über die 
Auswanderungen der Europäer fagt, über ihre feblge- 
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fchlagene Hoffnungen und über die erfoderlichen Ei- 
genfchaften und Fähigkeiten, die ein Coloniit haben 
foilte, um Glück zu machen, verdient febr beherzi- 
get zu werden. Mitunter webt er mehrere Gefchich- 
ten von Ausländern, befonders Deutfchen ein, die 
nach Amerika giengen. Vorzüglich merkwürdig war 
Rec. die Gefchichte eines Franzofen, der zu Hamburg 
voneinem Juden um einen Diamanten betrogen wur- 
de; er verfolgte den Juden bis nachLeipzig, erfchlug 
ihn, fand feinen Stein in des Betrügers Tafche, nahın 
ihn und ging nach Amerika. Diefe Gefchichte if 
fchon mehrmals erzählt worden, aber immer ohne 
hinlängliche Autorität. Durch den Juden kann kein 
anderer gemeynt feyn, als der in Leipzig im J. 1795. 
erfchlagene Heckfcher, um deffen willen Sarlat, ein 
Franzofe, in Leipzig eingefetzt wurde und im Som- 
mer 1796 im @efängniffe dafelbit ftarb. — Das Quan- 
tum des Maryländifchen Tabacks, das jährlich aus 
Baltimore nach Europa ausgeführt wird, ift nicht zu 
berechnen. Er fteht an Güte dem Virginifchen weit 
nach, bat aber mekr innern Gehalt, als der Deutfche, 
Der Virginifche kommt feit einigen Jabren nicht mehr 
in fo grofser Menge nach Europa. — Der Carolini- 
fche Reis geht in grofser Menge nach Deutfchland. 
Der Maryländifche it dadurch faft ganz verdrängt 
worden; auch ift er viel fchlechter. — Ein Cargo 
ift ein Handelsdiener, der einem Schiffe mitgegeben 
wird, und der über das Ganze fo ziemlich zu gebie- 
ten bat. Gewöhnlich veriteht er die Schifffahrt. Oft 
it es ihm überlaffen, wohin er feine Ladung führen 
will, und dazu entfcheidet er fich häufig -erft unter- 
wegs. Sein Vortheil ift X pro Cent voim Betrage der 
Ladung. Grofse Handelshäufer haben mehrere Car- 
gos; das erfte Haus in Baltimore hat ihrer 14. — 
Der Amerikaner achtet es nicht, einem brauchbaren 
Manne 5 bis 6000 Thaler jährlich zu zahlen. 


Devrscatann: Reife nach Paris. Im Auguft und 
September 1798- Vorzüglich in Hinficht des öf- 
fentlichen Geiftes, und nützlich für diejenigen, 
welche eine Reife dahin machen wollen. Aus 
italiänifcher Handfchrift. 1800. 306 5. 8- (21 gr.) 


In einem kurzen Vorberichte (Wort des Ueberf.) 
heifst es: „Der Zufall gab mir kürzlich die Bekannt- 
fchaft eines Italiäners, der von einer Reife nach Frank- 
reich zurückkehrte, und auf derfelben ein kurzes Ta 
gebuch geführt hatte. Ich theile es der deutfchen 
Lefeweit mit. Sey es eine kleine Nebenfchüffel in 
deim grofsen Gaftmahl, woran fo vieie Köche ralos 
arbeiten! Fodere de/shalb der Rec. nicht mehr von 
!hr, als das, wofür fie fich felbft ausgiebt.” Um den 
(Gedanken einer Nebenfchüffel zu verfolgen: fo glaubt 
Rec., dafs diefe hier, wie fo manche Nebenfchüffel 
bey einem grofsen Gaftmahle, fehr entbehrlich war. 


——— 
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Der Vf. befchreibt auf eine nicht ausgezeichnete Art, 
die Gegenftände, die er fahe, alte und neue, Von 
dem, was ehemals zu fehen war, haben wir Befchrei- 
bungen genug; das neue ift uns auch fchon von meh- 
reren geliefert worden. Ueber den öffentlichen Geitt, 
wovon auf dem Titel die Rede ift, findet der Lefer 
hier nur wenig, und das Wenige ift aufser alleın Ver- 
hältailfe gegen die Locaibefchreibungen. Indeffen 
wünfcht Rec. nicht, irgend jemanden feinen Appetit 
bey diefer Nebenichüflel zu verderben; auch hier fn- 
det fich Manches, das eine ınülsige Stunde angenchn 
ausfüllen kann. Die Reife fängt zu Düffeldorf an, 
und geht den gewöhnlichen Weg über Aachen und 
Lüttich nach Brüffel; von da über Mecheln, Antwer- 
pen , Brügge und Oftende nach Lille. Erft S. rro. 
kommt er zu Paris an, welches er S. 300. wieder 
verläfst. Am Ende findet fch eine Lifte von einpaar 
ıoo Schüffeln, die bey dem Reftaurateur Meot für 
beygefetzte Preife zu haben find. Diefe ift wirklich 
merkwürdig für den Deutfchen, der nicht in Paris 
gewelen ift. — Wenn übrigens derV£. diefes Werks, 
das mit fo unverzeihblicher Nachläfsigkeit gedruckt if, 
dafs das Verzeichnifs der Druckfehler yolle 4 Seiten 
einnimmt, und fie doch nicht alle angiebt, — ein 
Italiäner it: fo ift er, wie auch der Vorbericht be- 
merkt, ein ganz deutfch gewerdener Italiäner ; we- 
nigftens fand der Rec. nie einen, deffen Art zu fehen 
und zu fühlen fo deutfch gewefen wäre. 


” * 
D 


Hannover, b. d. Gebr. Habn: Neues hannöverifehes 
Kochbuch. In zwey Theilen. Verbeffert und ver. 
mehrt von einem praktifchen Koche. Neuefte 


Ausgabe. ı8c0. XXXI. und 264 S. 8. (iz gr.) 


Harrer, in d. buchh. des Waifenhaufes: Gefang- 
buch für höhere Schulen and Ersietungsanflalten. 
Herausgegeben von D. Aug. Hermann Niemeyer. 
4te verbel. und vermehrte Ausgabe. 18c0. XVI. 
und 288 Se 8. Nebft: 


Uebungen der Andacht und des Nachdenkens für 
Sjünglinge auf Schulen, am Morgen und Abend, 
an Comenuniontagen und bey andern feverlichen 
Gelegenheiten. Als Anhang zu dem Gelangbuch 
für höhere Schulen und Erziehungsaniialten, 
herausgegeben von D. Aug. Herm.: Niemeyer. 
1890. 72 S. g. (S.d. Rec. A. L. Z. 1786. Nr.74.) 


Giessen, b. Heyer: Allgemeine Bibliothek der neue- 
Ren theologifckenund pädagogifchen Literatur ; her- 
ausgegeben von Joh. Ernji Chrif. Schmidt und 
Friedv. Heiny. Chrif. Schwarz, sten Bandes 2tes 
oder 3ten Jahrg. 2tes Stück. ıgor. ro Bog. g. 
(14 81.) (S, d. Rec. A. L. Z, 1799. Nr. 232.) 
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Montags, 


PHILOSOPHIE. 


Leirzıe, b. Martini: Vefla. Kleine Schriften zuy 
Philofophie des Lebens , befonders des häuslichen, 
von Karl Heinrich Heydenreich. Erfles Bändcken. 
Mit einem Titelkupfer. 1798. VIH. und 2765. 
Zweytes Bändchen. 1800. VIH. und 3169. 8. (I 
Rihlr. ı188r.) 


Ne Herausg. diefer Schrift fagtin der kurzen Vor- 
rede: man ınüfle fich wundern, dafs fo wenige 
Schriftfteller unferer Zeit das unermefsliche Gebiet 
der Philofophie des Lebens, vorzüglich des häusli- 
chen, welches einen fo reichen für Denkkrait, Sitr- 
lichkeit und Gefchmack intereflanten Stoff darbietet, 
bearbeiten, und er fucht die Urfache davon, theils in 
dem Wahne, dafs folche Unterfuchungen nicht fehr 
verdienfilich feyen, theils in der Nothwendigkeit, 
der fie fich unterwerfen müffen, die Schuifprache zu 
verlaffen, und jeden Gegenitand einfach und licht- 
voll darzuftellen. Rec. glaubt, dafs diefe Erfcheinung 
noch aus andern Urfachen und vorzüglich daraus er- 
klärt werden könne, dafs ein Schriftiteller, welcher 
in diefem Fache mit Glück arbeiten will, Gründlich- 
keit des Wiffens, das Talent einer gefälligen, popu- 
lären Darftellung, und Kenntnifs der Welt und der 
Menfchen in ihrem ganzen Umfange vereinigen 
ınüffe — Eigenfchaften, welche nicht immer fo 
vereint angetroffen werden; er glaubt daher auch, 
dafs es uns nicht fowohl an Schriften der Art, als an 
guten und vollkommen zweckmäfsigen fehlet. Wir 
find überzeugt, dafs Hr. H. die erfoderlichen Eigen- 
fchaften gröfstentheils befafs, und er würde, wenn 
er länger gelebt, und nicht zuweilen zu eilfertig ge- 
arbeitet hätte, in diefer Art der Schriitftellerey fich 
ein bedeutendes Verdienft um die Menfchheit erworben 
haben, zumal da er in diefer Vorrede verlichert, dafs 
Philofophie des Lebens fein Lieblingsftudium gewe- 
fen, und die Trockenheit anderer Berufsarbeiten ihm 
oft verfüfst habe. Die gegenwärtige Sammlung von 
kieinen Schriften finden wir fozweckmälsig, in Räck- 
ficht auf Wahl der Gegenftände, Bearbeitung und 
Aupdruck, dafs wir ihr, auch nach dem Tode des 
Herausg., eine längere Dauer wünfchen, Ueber den 
Pian inden wir weiter keine Erklärung, als den Wink, 
dafs er das Glück der Ehen, Erziehung der Kinder, 
Umgang und gefelliges Vergnügen, vorzüglich zu den 
Gegeuftänden rechnet, welche einer vielleiticen Be- 
arbeitung würdig find, und wahrfcheinlich hatte er 
zur Aufklärung und Veredlung der Menfchen in die- 
fen Verhältwilfen die Vefta, von welcher halbjährlich 
A. L. Z. 1801. Fierter Band. 


dem 19. October 1801. 


ein Stück erfcheinen follte, befimmt. Die beiden 
vor uns liegenden Bändchen enthalten folgende Auf- 
fätze : 1) Ueber den Chuvakter des Weibes und der weib- 
lichen Liebe zur nähern Prüfung von Fichte's Grund- 
fützen über die Ehe. Fichte behauptet in feinem Na- 
turrechte, nurin dem Manne rege lich der Gelchlechts- 
trieb, nicht indeın Weibe; diefes gebe fich dem Man- 
ne kin, nur aus Liebe zu ihm, und daraus entftehe 
erit in dem Manne Liebe, die ihin vorher fremde fey. 
Diefe Behauptungen, und die Prämifen,. woraus lie 
abgeleitet werden, dafs bey der Gefchlechtsvereini- 
gung der Mann felbitthätig, das Weib blofs leilend 
fch verhalte, werden hier mit philofopbifcher Ruhe 
geprüft, und der Vf. zeigt, dafs die Prämiffen grund- 
los find, und auch die Folgerungen fich nicht daraus 
ergeben, dafs der Charakter des Mannes und des Wei- 
bes nicht der Natur geinäfs gezeichnet find, und der 
Würde des Menfchen widerfprechen. Das Weib würde 
fich erniedrigen, wenn es bieis aus Liebe fich dem 
Manne ergäbe, der an demfelben nichts fiehet als das 
Object feines Triebes und feiner Kraft. Mann und 
Weib find urfprünglich zur Liebe geftimmt; und der 
Gefchlechtsunterfchied in der Liebe beruhet nur auf 
befondern Modificationen. Die Feinbeit, mit wel- 
cher diefer Gegenftand behandelt worden, verdient 
befonders ausgezeichnet zu werden. 2) Vorfchlag ei- 
nes gefeiljchlichen Philofophirfpiels mebjl einer philofo- 
phifchen Meditation über eine Prife Toback. Ein Auf- 
fatz voll Laune. 3) Commentar über einige Sprüchwör- 
ter von Liebe und Ehe, nämlich ı) der Menfch liebt 
nur einmal; 2) alte Liebe roftet nicht; 3) die Ehen 
werden im Himmel gefchloffen. Man liefet mit Ver- 
gnügen die geiltreicke Entwickelung der in diefen 
Sprüchwörtern liegenden Wahrheiten. 4) Ueber den 
Unterfchied zwifchen Achtung und gutem Rufe aus dem 
Franzöjifchen der Frau v. Lambert. Nebft Gracians 
Maximen über Ruhm und guten Ruf, nach der franzö- 
fifchen Ueberfetzung des Amelot de la Houfjwie überfetzt 
und erläutert. 5) Bemerkungen über den Ausdruck in 
der Phypegromie des [chönen Weibes. In Briefen. Zu- 
erft unterfucht der Vf., ob Schönheit ausfchliefsend der 
Körperforım des Weibes zukomme., Ungeachtet Er- 
habenheit das Eigenthümliche ift, was fich in der äu- 
fsern Geftalt des Mannes ausdrückt: fo läfst fich doch 
ein fchöner Mann obne Widerfpruch denken. Die 
Chrakter- und Geifteszüge des Mannes müflen fich in 
jeder männlichen Form ausdrücken; es if aber nicht 
nörhig, dafs die äufserften Grade fich in bleibenden 
und herrfchenden Zügen darftellen; fie können ei- 
nen niedern Grad haben, welche den Charakter der 
Erhabenheit mildern, ohne ihn ganz zu vertilgen. 
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Eben fo if auch Erhabenheit nicht ganz aus der Kör- 

erform des Weibes ausgefchloflen. Der Charakter 
des Weibes if daraufangelegr,; die Bildung desm:änn- 
lichen Charakters durch edlen Gefchlecktsirieb und 
Liebe zu vermirte!n. Daher mufste das Weib den 
Mann durch feine Geftalt anziehen, unmiuitrelbar auf 
ihn wirken durch die ganze barıyonifche Zufaminen- 
fetzung feines Körpers, und das Reizende feiner fanf- 
ten jugendlichen Blürhe, mittelbar durch den fittlichen 
‚Ausdruck in feiner Pbyfognomie. Und hierauf De- 
zuber am meiften die Schönheit des Weibes, dafs ihr 
Aeufseres, vorzüglich die Gelichtsbildung, eine fchöne 
weibliche Seele dartelt, Worin diefe, oder mit ei- 
nem Worte, die Weiblichkeit im edlen Sinne des Wor- 
tes, befielie, welche Charaktere und Beitimmungen mit 
ihr nicht vereinbar feyen, wird ausführlich gezeigt. 
In einem Punkte kann jedoch Rec. mit dem Vf. nicht 
einftimmen, dafs er nämlich behauptet, die Schön- 
heit des Mannes könne nur von den Weibern, und 
umgekehrt die des Weibes nur von den Männern be- 
urtheilr werden. Beide Gefchlechter wären für ein- 
ander beflimmt. Mann ind Weib könnien daher in 
keiner Beziehung ohne einander Betrachtet werden; 
die Männer überliefsen den Frauen die Entfcheidung 
überihre Form unwiilkünlich, und ftänden fich höch- 
ftens nur das Vermögen zu, über die Brauchbarkeit 
ihres- Körperbaues zu urtbeilen, umgekehrt aber ge- 
höre es vor das Forum der lianer, über die Schon- 
heit der Weiber ein Urrheil zu fallen. Die Urtheile 
über die Schönheit können wehl durch den Eharak- 
ter des Gefchlechts modiäeiret werden; dafs aber das 
eine Gefchlecht fürdie Schönkeit der Form des andern 
nur allein Empfänglichkeit habe, ift eine Behauptung, 
welche gar keine Gründe für fich har, wenn maon al- 
les Pa:hologifche von dem Gefchmacksurtkeile ent- 
fernt. Diefe: Abfonderung fcheint aber dem Vr. nicht 
ganz gelungen zu -feyn, wie fehen aus (der Erklä- 
zung der Schönheit des Mannes, (weiche auch von der 
des Weibes gili, fie'fey der reinite und lieblichte Sul 
der Natur in der Erfcheinung der Mennbeit für den 
Trievs und das Gefühl der Frauen. erheller. 6) Ge- 
mälde aus der Timivingifch Meijsnifchen Gefchichte. von 
R. Hommel. Die Errettung Margarethens, Albrechts 
Ge:nahlin durch die Fiucht von der Wartburg 1270, 
Friedrich ven Dietzmann oder die Retruag des Vater- 
Tandes Distzmanns Tod oder Kruderrache, find die 
drey Parihieen aus der Meifsnifchen Gefchichte, wel- 
ake: ansenehm erzäblt find. 

Das zweyte Bändchen enthälr mehr gefchichtliche 
als: philoforbifche Auttärze, und die ınehriten von an 
dern Verfailern ,. weil der Herausgeber durch Krank 
Ichkeit gebiudert wurde, thätigern A urbeil dasan zu. 
nehmen. Man finder hier: p Elifaseth; die Heilige, 


Landgräfin von Thüringen jeintubrendesügenitchr von 


Gl L- Stieglitz, mir vorausgefchickter kurser Lrəers- 
gefrhichtederielben 2) kheflendsjcenen aus dem vo: 
yigim Fahrhunderg, zur Einieitung etwas Kher die bio- 
gragkisen aus dein Wittelalter von. Aug. Kanlmanı. 
Die Kinleitungwrrhaltinter-tlante Betrauittougen uver 


die Urlachen,, warum es vor dem köten Jaurhuuder- 
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te keine Lebensbefchreibungen von Deutfchen ziebt, 
welche keine blofse Chronik , fondern ein treues Ge- 
nälde des Lebens, befonders des häuslichen, enthal- 
ten. Hr. Al. erzählt übrigens das Leben und die 
Eheitandsgefchichte Karl Ludwigs Kurfürfien von der 
Pfalz, feine Ehefcheidung und Vermälung mit der 
Luife von Degenfeld. Den gröfsten Theil simmt die 
Supplik der gefchiedenen Kurfüriten Charletra an den 
Kaifer ein. So intereflanrdiefer ganze Auffarz iit, fo bät- 
te doch der Vf. in der 1798 erfchienenen Schrift: Louife,. 
Raugräßn zu Pfaiz, geburne Freyherrin yon Degen- 
feid, norb mehrere interefiante Dara zur Eheftandage- 
fchichte diefes Kurfüriten finden können. Vorzüglich 
hätte deflelben Fliejiandsabrechnung bier eine Stelie fo 
gut als die Supplix der Kurtür:iin verdiener. Doch 
vielleicht entichlisfst fich der VE, fie in einem der 
folgenden Rändchen nachzurragen. 3) Vergleichung 
er Lujlbarseiten des Mittelalters mit den gegenwärti- 
gen im bejunderer Hinficht auf Deutfchland, von D. 
Chrijl. Ernjl Weifs. Diefe Vergieichung der Luft- 
barkeiten des Mittelalters mit denen unferer Zeit, 
aus einem vierfachen Gelichispunkte, nach ihrer Ver- 
anlafung, dem Betragen der theilnehmenden Pere 
fonen, ihrer Beichatleuheit und naco dem Aufwande, 
den fie verurfachten, gewährt eine angenehine und 
beiehrende Lecrüre, ungeachtet der liegenitand auf 
diefem Raume nicht erfchöpft werden konnte, auch 
hier und da anitatt aligemeiner Relultate etwas mehr 
Detail zu wünichen gewefen wäre. Bey den Luit- 
barkeiten des Miitelalters, vorzüglich folcken, wel- 
che deinfelben eigenthümlich waren, als den Turnie- 
ren, hält fich der Vf. am längften auf, Halthaus, 
Schmidts Geich. d. Deutfchen, Meire;s u. a. welche 
benutzt find, werden in den Norten angeführt. 4) 
Sehnfcht nach der Heymath eine kleine anziehende 
Gelchichte in Briefen von R. Hommel 5) Der Romey 
an die Vejlaltn. Ein Gedicht von D. Gutjahr. 0) Ueber 
die Ehe nach Grundjatzen der Rechtswijfenfchaft betrach- 
tet. Zur nahern Prüfung der von lin. Fichte im zweyr 
ten Theile feiner Grundlage des Natwrrechts autgejiell- 
ten (irundfatze des Eherechts. vom Heruusg. Zuerft 
über die lanıncralirar der Norhzucht, und den Verfü- 
gungen des Staats gegen diefeide. Die Notbzucht 
fetzt Fichte dem Morde gleich; der Vf. glaubt, fie 
fey in Hinticht der vichifchen uefiunung,. die lie vore 
ausderzi, und iärer unzusbleiblichen. und möglichen 
Folgen weit fchändlicher und dem gemeinen Beiten 
gefahrlicker als der Mord. „Ein Mord gebt nicht aus 
Murdliuft hervor, aber gewaltiasne Frauenichänderey 
feı zt eine herrichende und unuperwiudlicle lalterhaf- 
te Leidenichait voraus, eine Leidenichait, die manbe- 
friediget. es noite, was es wolle, allenfalls auch las 
ebenunferer Minnen cien Das kniormeinenr i ber 
den Erlatz ım Fall einer Frauesichandung Ünder der 
VL. widerfpreehend, weil Keiu Ertarz moglich sit, und 
die kteichansete >ON nein. \\erche an lich hucäts 
verisren habe; lieber Haute Fichte die fchwere Fra- 
ger wires mus dem hisie werde, welches wie tiuchege 
einer Nuthzüchbluug Utp enterfuchen lolien. Der 
ausiüarlich handelt der YE von der Veberredung, 
durch 
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durch welche die Freylieit der Ehen befchränkt wird, 
und weicht in mehrern Punkten von Fichte ab. Die- 
fer behauptet, die Ueberredung fey in keinem andern 
Falle als m dielem ein Vergehen; der Vf. aber, dafs 
jede Ueberredung ein Betrug, alfo Vergehen, eine 
Verletzung der Menfchenrechte, in diefen Fällen aber 
noch am meißen zu entichuldigen fey., und dais man 
gerade bier am erften tragen könne: warum hali du 
dich überreden lafen? Das mannbare Mädchen, wel- 
ches man zu einer-Heyrath beredete, war bey der 
Wahl, zu der fie fich beltiumnen liefs , keineswegs in 
einein folchen Zuftande gänzlicher Unkunde des Ge- 
Benitandes; fie warlich doch wenigftens bewuist, dafs 
fie das Individuum des andern Gefchlechts nicht lie- 
bet, mit dem fie in eheliche Verbindung treten foll; 
ihr Gefühl und ibre gefunde Vernunft muisten ihr fa- 
gen, dafs es unnatürlich und des Menfchen unwür- 
dig it, obne Neigung eine Vereinigung zu trefien, 
die nur durch Liebe glücklich feyn, und ihre Zwecke 
erreichen kann. — Hr. Fichte fagt zwar: „die un- 
wilfende und unfchuldige Tochter kennt die Liebe 
nicht, kennt die ganze Verbindung nicht, die ihr an- 
Betragen wird. Welches mennlere Mädchen mag 
wohl die Liebe nicht kennen? Wenn dem Weibe ur- 
fprünglich der Trieb der Liebe in feiner edeliien Ge- 
ftalt eigen ift, wie kann diefe Unwiilenheit möglich 
feyn. Und fteht etwa die Kenntniis der Liebe und 
Unfchuld im Widerfgruche ?* Auf eben die Art gebet 
der VF. das folgende Raifonnement über die Frage, 
wer wegen Zwangs zur Ehe Klager feyn foll, durch, 
widerlegt die Bekauptung, dais es mit der Leberre- 
dung des Mannes nicht viel zu bedeutsn habe, zeigt, 
dafs der Staat das nicht leiften könne, was Fichte 
von dermfelben fodert. u. f. w. Die Fortfetzung wird 
veriprochen. 7) Hymnean die Ihräne von Karl Giefe.. 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


ri 

FransrurT a. M., in der Jägerfchen Buchh.: Klei 
ne wifenfchaftliche Terminologie, oder Anweifung, 
Sich über die bekannteflen Wilfenfchaften, Künfte und 
H andwerke in ihrer Kunfi/prache im Beutfchen und 
Franzofijchen zu unterhalten und richiig auszudrü- 
chen, von Franz Thomas Chujiel, Prof. der franz. 
Sprache an «der Univerftät und dem akadem. Col- 
legio zu Gielsen. Zweyter Band, welcher die bö: 
herin Wiffenfchaften enthält. 1800. 3218. 8- (T 
Rthir. 4 gr.) 


PR Ban erten Bande, welchen Rec. bereits A. L. Z. 
aa Mit zrbübrendem l.ube angezeigt hat, 
PD n Chajlel ven den mechanifchen Verriche 
o iea i i © 

nehmiten Et gdeln Leibesübungen und den vor- 
voiliegenden zwa lit. Nun erfcheinen in dem 

EVETTE ; “I de 
ten, ven ande üe hohern Wirenichaf: 
dje Jurisprudenz und die Ta die Arzneykunde, 
te der Vf. auf Io wenigen Seitan. an oelich honn- 
ftandig eshlären;. duen ih das auch.ds ee Tape 
ar oa Poren er Zweck diefes 
braucbbärca Bucäes uch, lonuern wielineies emetuese 
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ficht der Künfte und Wifenfchaften zu geben, und 
kefonders ihre Terminologien darzuftellen, damit 
hauptfächlich in diefer Hinficht die deutfche Jugend 
fich über jeden Gegenftand auf Franzöfifch richtig aus- 
drücken lerne. Wie weit Comenius Orbis pictus, die 
bikdliehen Vorfchwangen finnlicher Gegenflände von Mey- 
mier etc, hinter dieien Werke zurückbleiben, wird je- 
dein in die Augen fallen, welcher unter ihnen eine 
Vergleichung anzuitellen beliebt. Die zwey alphabe- 
tiichen Verzeichniffe des Inhalts fowohl, als der in 
beiden Theileu enthaltenen Kufitwörter und wiffen- 
fchaftllichen Ausdrücke, erhöhen {ehr den Werth des. 
Ganzen, weil der Lefer, vermöge diefer Regifter, je- 
des Wort leicht finden , feine Bedeutung auffuchen, 
und fich fo in.Sach- und Wortkemmtnils bald vervoil- 
koınmnen kann, ein Vortheil, den ein gewöhnliches 
Wörterbuch nicat gewährt. Auch gereicht es der år- 
beit des V£. zu einer nicht geringen Empfehlung, dafs: 
diefer Band: weit weniger Druckfehler hat als der. er- 
ite. Diejenigen alio, welche nicht Gelegenheit ha- 
ben, fich einen Reichthum an Termen vermittelt ei- 
nes beftändigen Uinganges mit Leuren von allerley 
Ständen und Profellionen zu erwerben, werden bey 
gegenwärtigen. Buche ihre Rechnung. finden. 


Sr. GaLLen, in der Huberfcken Buchh. : Italiäni- 
ches Lefebuch, oder zweckmäafsige Uebungen auf 
eine leichte Art die italianifchen Profaijlen und Dich- 
ter balt verjiehen zw konnen. Von Dom. Ant. Fi- 
lippi, Mirglied der Arkadier zu Rom. 1801. 303: 
S. 8- (20£r.) 


Der Zweck diefes Lefebuches it, den Anfängern 
und Liebhabern des lraliänifchen einen angenehmen 
Stoff darzubieren, und die bald in Srand zu fetzen, 
die meiften italianifchen Profaiften und Dichter ohne‘ 
grofse Mühe verflehen, und ihre Schönheiten geniefsen: 
zu können. Bey den eriten hier gelieferten Auf- 
fätzen har der Herausgeber verne:nlich auf den An- 
fünger Rücklicht genoinmen, und für delien Unter- 
haltung und Belehrung geforgt, theils durch einen: 
leichten , ungeichinuckten Stil, theils durch die häu- 
figer untergelegten Erklärungen mancher Wörter und 
Kedensarren. Die nachfolgenden Novellen find: aus 
dem zu Padua gekrönten, für iraltänifche Jürglinge: 
beftimmren Lefebuche des Francefco Soave gezogen. 
Sie zeichnen fich durch ihre reine, zierlieke und ächr 
toscanifche Schreibart vorcheilhafe mus, da Boceaceio’s 
Profe, wie Hr. F. richtig anınerkt, gegenwärtig nicht 
ınebr die gefchickreite ift, dem jungen Iraliäner,, 
oder wohl gar dem Ausländer, zur Mutter zu dienen, 
wenn fie auch vor einigen kundert Jahren die reinfte: 
und blübendite war. 

In deim pverilchen Theile machen kurze, fchöne: 
Ste!len sus Metaflafio den Antang, weil er unitreitig. 
der leichie’te und vorzüglich en Parmonifcher Dici- 
ter iite Har der Anfanyer Gefchweckr daran ger 
funden: ® wird er die fFelgenden Bruchiiäcke zus 
Tujjo Aricjio 2 Petrurca, Dante, Fefi, Marini, Pig- 
naiti ul. Ws UNT enizückendem Vergnügen lefen, 2% 

mal 
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mal da die beygebrachten Noten die vorkommenden 
Schwierigkeiten auflöfen. Sehr wahr fagt die Vorre- 
de: „Keine lebende Sprache, möchte ich fat behaup- 
„ten, kann fich fo vieler grofsen unnachahmlichen 
„Dichter rühren, wie die Italiänifche. Die edle und 
„belebende Harmonie derfelben fcheint befonders für 
„die Wichtkunft gefchaffen zu feyn. Und gewifs ent- 
„zieht fich jeder, der diefen vorzüglichen Theil der 
„italiänifchen Sprache verfäumt, viele koftbare Em- 
„pfindunsen, dieimmer für die beffere Bildung des 
„menfchlichen Geiles Gewinn find.“ 

Nach diefer kurzen Charakteriftik des vorliegen- 
den Lefebuches wird man es der Mühe werth halten, 
daffelbe der deutfchen Jugend in die Hände zu geben; 
auch der Verleger hat für guten Druck und Correct- 
beit möglichit geforgt. 


Leirzic, b. Crufius: Chrifian Jofeph FJagemanns 
italiänifche Sprachlehre, zum Gebrauch derer, wel- 
che die italiänifche Sprache gründlich erlernen 
wollen. Zweyte verbeflerte nnd vermehrte Auf- 

> 
lage. 1801. 5689. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) n 


Sckon in der Vorrede zur erten Auflage zeigte Hr. 
€. den Weg, dieitaliänifche Sprache zu ftudieren. Das 
vollkommenfte Mufter profaifcher Schreibart find un- 
ftreitig die Novellen des Boccaccio, we die Grazie des 
Ausdrucks annachahmlich erfcheint, und die Blumen 
der Griechen und Rörner fchön verpflanzt ftehen. Um 
diefen angenehmen Garten mit Nutzen zu durchwan- 
deln, und fich dadurch vorzubereiten, inden Tempel 
des erhabenen Dante zu treten, führt der Vf. oft Stel- 
len aus jenem Mufter in feiner Sprachlebre an, deren 
Gründlichkeit und Voliiiändigkeit Rec. bereits mit ge- 
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bührendem Lobe erwähnt hat. Gegenwärtige Aufla- 
ge it aus den Anfangsgründen von, dem Bau und der 
Bildung der Wörter, welche Hr. $. vor einen Jahre 
herausgab, anfehnlich bereichert, vorzüglich in Hin- 
ficht auf den ball offenen, bald gefchloifenen Laut des 
e,i,o, auf die gelinde und fcharfe Ausiprache ge- 
wiiler Confonanten, und auf die Lehre von der Ab- 
leitung. Das zwölfte Kapitel des erten Buchs vom 
Gerundio S. 165. ift ganz neu, und weiter hin wird 
der Unterfchied zwifchen der vollkommen- und un- 
vollkommen - vergangenen Zeit fafslicher erklärt. Auch 
haben andere Abichnitte wichtige Verbefferungen er- 
halten; fiealleanzuführen, würde'zu weitläuitig feyn, 
Für Anfänger dienen die aus Giulio Landi gewählten 
Fabe!ln. Ihre Sprache ift ächt toscanifch, und kann 
den Weg zum Boccaccio bahnen. Eine Gefchichtevon 
der allmäligen Bildung der italläniichen Sprache fin- 
det fich am Ende diefes Werkes, welches in vier Bü- 
cher zerfallt, deren Inhalt fich z) auf die Etymologie, 
2) auf die Verbindung der Wörter, 3) auf die Ortho- 
graphie, und 4) auf die Profodie bezieht. Ueberllüllig 
wäre es, noch etwas zum Ruhe diefer Sprachlehre 
hinzuzufügen. Möge fie die Liebe zur italiänifchen 
Literatur in Deutfchland immer mehr verbreiten, wel- 
ches weder die Grammatiken vom Buommatei und Cor- 
ticelii, die nur zum Unterricht der Italiäner beftimmt 
waren, noch die nach der franzöfifch - italiänifchen 
des Veneroni geformten Auweifungen vermochten, 


* 
* 2 
Leirzıs, b. Crufius: Mufeum für Prediger. Heraus- 
geben von Joh. Rudolph Gottlieb Beyer. gten Band, 
Erlies Stück. 18c0. 30298. 8. (ıggr.) (S.d. Rec. 
A.L. Z. 1799. Nr. 222.) 
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Grscurcure., Hof, in Comm. b. Grau: J. Th. B. Helf- 
rechts hiforifche Abhandlung von der Afylen. 1801. 508. ui Ta, 
gr.) In dem eriten Theile diefer Abhandlung bemerkt dër FE. 
diejenigen Orte, Dinge und Perfonen, denen man bey verfchie- 
denen Völkernrein Recht zuerkanste, diejenigen zu lichern, 
welche zu ihnen Jüchteten; wobey er die befriedeten Orie und 
Sachen (die unter einem vorzüglichen Schutze der Geferze fte- 
hen) nicht genau genug von eigentlichen Afylen unterfcheidet, 
Gaher er 8.5. behauptet, dafs wenigftenseinigermafsen der Got- 
tesfriede, Zurgfriede, Weichfriede und Hausfriede hierher ge- 
hören. Von dem jure afyli, das befonders'chedem die Gefand- 
ten in einer Sehr grofßsen Ausdehnung behaupteten, und dis 
ihnen noch gegenwärtig an einigen Höfen mir gewiffen Ein- 
Ichränkungen geitattet wird, tagt der Vf. weiter nichts, alsd afs 
der Verbrecher dadurch weder vor der Ausliefrung noch vor 
der Strafe gelichert werde; auch fcheint ihm die Schrift von 
Cirit. Thomajius de jave afyli legatorum aedibus competente 
(Lipüae 1689.) unbekannt geblieben zg feyu. Dagegen verweilt 
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er defto länger bey den Afylen der Völker des Alterthums; 
doch findet man auch hier gröfstentheils allgemein bekannte 
Nachrichten. ider inzereilantefte Theil der Abhandlung ift der- 
jenive, der von den Afylen in den Fränkifchen Fürftenthümern 
handelt. Im Fürktenchum Anfpach waren die Afyle: zu Prich- 
fenftadt , Roth, Schwabach und Schönberg die bekanntiten; 
von weichen das erliere Karl Wilhelm Friedrich Markgraf zu 
Anfpach im J. 1733. erneuern iiefs; dafs zweyte aber 1738 und 
1743 beflätigt wurde; in dem Fürßeschum Bayreuth hatten die 
namliche Gerechtigkeit, Lichtenberg, Oberkotzau und Hohen- 
berse An den beiden zuletzt genanuten Orten wurde die Frey- 
ftädc durch Säulen angedeutet, und es wär hinlänglich , wenn 
der Verfolgte wenigitens feinen Hurt über diefelben hineinwer- 
fen konnte Nachdem man in verfchiedenen andern Ländern 
die Afyle fchon früher aufgehoben hatte, erfolgte auch deshalb 
ein königliches Edict für die fränkifchen Fürftenchümer den 
yten Jun. 1799. 
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Gärrineen ,„ b. Dietrich: Athanafıos oder Perfuch 
über die Freykeit wnd Fortdauer des Blenfchen im 
Tode, von «org Din. Friedr. Beneken, Pre- 
diger zu Natendorf im Lüneburgifchen. Voran 
das Grab, aus dem Englifchen Hugo Blair’s über- 
tragen von Georg guus Friedr. Nöldeks, der 
Arzneyk. Doct. in Oldenburg. 1501. XVI. u. 247 


S. gr.8. (zogr.) 
i þer Glaube des Menfchenan unendliche Fortdauer, 


an ein gränzenlofes Seyn und Wirken in einer 
überfinnlichen Welt, nachdem das Seyn und Wirken 
in der gegenwärtigen finnlichen Ordnung und Ver- 
bindung der Dinge durch den Tod aufgehoben wor- 
den, ilt ein fo höchit wicatiger und intereflanter Ge- 
genitand vernünftiger Forfchung, ‚dafs Hr. B. keine 
überfiüflige und verdienftiofe Arbeit unternahm, in- 
dem er jenen Glauben von neuemeeiner ausführlichen 
Prüfung unterwarf. Auch hat der Vf. in den neun 
Betvachtungen, aus welchen dieie Schrift beftebt, fehr 
viel Wahres’und Gutes in einer gröfstentheils fafsli- 
chen und angenehmen Manier gefagt. Sein Verdienft 
würde aber bey weitem grölser feyn, wenn es ihm 
gefallen hätte, feinen Gegenftend minder weitichwei- 
fig und deklamatorifch zu bekandeln; feine Unter- 
fuchung würde den Denker weit mehr befriedigen, 
wenn er fie nach einer ftrengern Methode angeflteilt 
und mehr die Vernunft als das Herz des Lefers in 
Anfpruch zu nehmen gefucht hätte. Schon die un- 
beftimmten Ueberfchriften der einzelnen Betrachtun- 
gen: „Seyn oder Nichtfem? — Ein Stein des An- 


flafses — Bin ich frey: unter dem Drucke des Kör- 
pers d— Stehe ich nicht als intelligentes Wefen unter 
einer unbedingten Einwirkung farnlicher Gegenflände auf 
nich? — Nicht leidend, fondern thätig empfinde ich — 


Ich bin felbfikandig — ich flehe unter dem Sittenge- 
Setze — Truggefialten des Todes — Ruhige Blicke aufs 
Grab I Ychon diefe Ueberichriften, die zum Theil 
identifeh find (wie die 3.und 4., 6. und 7.) zum Theil 
etwas Widerfprechendes austagen, (wie die 5.) zum 
Theil’wie die Weberfchriften der Kapitel in manchen 
N en (wie die beiden erften und letz- 
ten) Kundigen einen etwas regellofen Gang der Un- 
terfuchung en; und wenn der Vf. nicht durch den 
vorausgefeRickten Inhalt der färamtlichen B h 

SG Lefer! enipe ao färnmtlichen Betrac tun- 
BONARE Ua Eermaalseñizu Hülfe gekommen 
wäre: fo würde es diefem fchwer werden, den Fa- 
den der Unterluchung zu finden, und fich am Ende 
über das, wasıer geleien hat, ‘beftimmte Rechenfchaft 

A. L. Z. 1801. Vierter Band, 


zu geben. Daher ift auch die Unterfuchung bey at- 
lem Intereffe des Gegenftandes und bey aliem Str e- 
ben des Vis., durch den Vortrag mit zu interefüren 1, 
nicht fo anziehend für den Lefer, dafs er dem VL. 
immer mit inniger Theilnahme und ungetheilter Auf. 

merkfamkeit zu folgen getrieben würde. Eine gründ- 

liche und falsliche Abhandlung der Unfterblichkeits- 

lehre müfste vor allen Dingen den in der fittfichem: 
Anlage des Menfchen liegenden einzig probehaltigen: 
Grund des menfchlichen Glaubens an unendliche Fort-' 
dauer (den Glauben an eine überfnnliche Welt über- 

haupt) deutlich und beflimmt hervorheben und zei- 

gen, wie weit eigentlich und auf welchen Begriif vom 
der Fortdauer und dem Zuftande des Menfcken nach 

dem Tode jener &laubensgrund führe; hernach wür- 

den diejenigen Reflexionen folgen, welche den Glau- 

ben an Urfierblichkeit zwar nicht eigentlich begrün- 
den, aber doch anregen, beleben und befeltigen kön- 
nen; worauf dann endlich auch die Nichtigkeit der 
aus dogmatifchen Vorurtheilen und eiteln Anmaafsun- 
gen einer vernünftelnden Speculation entipringenden 
Einwürfe gegen jenen Glauben dargethan werden 
mëfste. 

Aufser diefem Mangel an zweckmäfsiger logifcher 
Ordnung überhaupt feblt es auch den einzelnen Ge- 
danken hin und wieder an Richtigkeit fowohl als am 
Präcifion und Deutlichkeit des Ausdrucks. So fagt 
der Vf. 5.38. „Ich wäre tköricht, fo etwas‘ — näm- 
lich voile Aufklärung über die Zukunft — „zu wün- 
fchen, und follte es auch die Wahrheit felbfl feyn.“« 
Der Grund ift, weil uns diefs „an dem Vordringen 
in die Zukunft,“ mithin „an der Erweiterung unferer 
Natur und an der Vervielfältigung „unfers Lebens“ 
hindern würde. Kann aber der Wunfch, das Stre- 
ben nach Wahrheit in irgend einer Hinficht tböricht, 
kann die Wahrheit felbfli jeder Erweiterung unferer 
Natur und der Vervielfäliizung unfers Lebens hinder- 
lich feyn? Auch fieht man nicht recht ein, was der 
letzte Ausdruck hier bedeuten fell. Und was ver- 
ficht der Vf. S.39. unter der „Natur des Wefens, was 
alle empfinden und was doch der tieflinnige Forfcher 
als einen fich felbfl darflellenden und würdigenden Ge- 
genfland nicht von Grund aus erklären kann 9° — 
Eben fo redet der Vf. S. 51. von dem „troitlofen Ge- 
danken, dafs die Linie“ — unlers Dafeyns nämlich — 
„die aus einem Zero hervorgegangen fey, auch wie- 
der in einem Zero ausgehen werde.“ Woher weifs 
aber der Vf., dafs die Linie unfers Dafeyns aus ei- 
nem Zero (0) hervorgegangen fey ? und mufs nicht 
diefe gefuchte, nicht einmal recht paflende, Anfpie- 
lung auf ein mathematifches Kunftwort in einer 

: -Schrift, 
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Schrift, welche keine rein fcientififche, fondern zu- 
gleich populäre Tendenz kat, für viele Lefer unver- 
itändlich feyn? — Diefe wenigen Bernerkungen wer- 
den dem Vf. hoffent'ich als Belege unfers Urrheils 
über feine fonft nicht unbrauchbare Schrift genügen. 

Die vorausgebende Ueberfetzung des Blairfchen 
Gedichts von Hn. Nöldeke, deren Richtigkeit Rec. 
in Erınangelung des Originals nicht beurtkeilen kann, 
läfst ích im Ganzen gut genug lfern; nur hätte der 
Deberfetzer fich hüten follen, in einem Gedichte, wel- 
ches Verfe tadelt, 


die auf lahmem Fufs 
Schwerfällig einherfioipern, 


felbft folche Verfe einfliefsen zu laffen, z. B.: 


Wo find nun die Heilformeln? {prich, wo find 
Nun- die Herzflarkungen ? 
Oder: 
nieht geplagt von. ftürmilchen 
Begierden, auch ven Geldaxsgaben Ments 
Noch von Ausbeferzngen. Aber ach! 
Wo find die Renten und Einkunfte gun ? 


Woift, möchteman fragen, poetifcher Geift und Wohl- 
klang in diefen profaifchen und hölper»üten Verfen ? 
Selbft der obige erfte Vers itoipert febr fehwertallig 
einher; ift diefs vielleicht ablichtlich zefcheben, um 
das Schwerfällige Einherjioipern zu malen ? 


Nürsgere, in d: Bauer- und Mannifchen Buchk.: 


Meralifche Blätter von £joh. Heinr. Wilh. IWitfchel, 


Pfarrer zu Igensdorf. 1801. 1525. kl.g. ($ gr.) 


Diefe Blätter find mehr zur Erbauung als zur Be- 
fehrung gefchrieben. Der VE hat fe feinen Zubörern 
in Nürnberg bey der 'Tresnung vom ihnen als ein 
freundfchaftiiches Vermäehtsiifs hinrerlaffen. Die Schrift 
feib beffeht aus fünf moralifeh religiefen Betrach- 
tungen, welche Gott, Wahrheit, Natur, Tugend, Tod 
und Usjferblichkeit zum Gezenftande haben, und mit 
kieberen unterinifcht find, welche — theils- in Profa,. 
theils in Verfen Abgefafst — vom Vf. feinen Zuhörern 
bey ihren gemeinfchaftlichen Gortesverehrungen vor- 
geleen wurden. lm Ganzen kann Rec. diele Schrift 
als eme nützliche moralifeh- religiofe Leciüre empfek- 
iem Nur hätte der V£ hin und wieder auf Ausdruck 
und Gedanken nıehr Aufmerkfamkeit verwenden fol- 
len.. S.14. „Gott isricht zu cir durch dein Ge witen, 
diefem innern Richter deiner Thawn, diefem Spiegel 
des Rechts und Unreckis, dielem Probieritein des Gu- 
ten und Böfense S. 20. „Wer gebieter den Cherub 
und den Engel des Todes?! S 21. den Pracht, und. 
alindet „ Statt die Pracht, und ahnet. Wenn der VE 
Sire lagt! „Ich glaube, dafs ein Gott ill, weil ich es 
glaube;“ und S 25.: „Nur das Wahre und Gute bleibt 
diclis und jenfeits des Grabes; das glaube ich, weil 
sehr es fühle ; ich verlange: keine: andern. Beweife* — fo 
bar der VE nichrbedacht. dafs Aberglaube una Schwär- 


merey eben. diele Sprache fuhren Können, und dafs mufs einem jeden Kenner der deutfchen Gefchichte 
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der Vi. fich felbft widerlest, indem er gleich hinter 
jener Stelie fich auf die Zweckmäjsigkeit der Weltein- 
richtung zur Beflätizung feines Glaubens an Gott be- 
raft, und unsvitteloag nach der letzten Stelle lagt: „HE 
es richt beñer, ar gefunden Augen, als durch die 
Brite zufehen? iltes nicht beiler, vernünftig zu feym, 
als vernuuftlos zu fcheinen?“* — Wer in der wichrig- 
fen Angelegenbei® fich blofs auf das Gefühl heruft 
und andere A nicht einmal verlangt, [cheint 
der nicht auch ver#unftlos, und felt der wohl mit 
gefunden Augen? Und wie !immtjener Ausfpruch ınit 
3.38. zulasmmmen, wo es heilst: „Wer keine Gründe 
verlangt, lernt nicht denken. Has einzige Wörtchen, 
warum? iitdie Quelle vieler Weisheit. Warum glau- 
be ich fo masıches%* u. fw. — In den verfihcirten 
Geberen bätte der Vf. es fich auch nicht zu leicht ma- 
chen, und z.B. in einem. aud demfelben Gebete Thrä- 
ne mit Scene, Leiden mit vorbereiten und reiten, Ge- 
lüute mit Kieide, ifl mir fliefse, Friede mit Gemüthe, 
Tode mit rothe reinen, noch Herge iatt Herz lagen 
follen, Den Geil und Ton, der in diefen Blättern 
herrfchr, zuicharakterificen, mag folgende Srelle tie- 
nen: „Geht unerichrocken vorwärts! Ihr feyd Chri- 
ten und als folche für das Licht geboren und getauft, 
Ihr feyd Protefionten, Ehret den Geift unferer ebr- 
würdigen Reiormatoren dadurch , dafs thr dentet und 
prüfet, erwifilet und verwerjet, zumiehmet und wack- 
fet! Werder nicht der, Henfchen Kareckte ! Die reine Leh- 
reift eine vernünftige Leure , und die wahre IF ieder- 
geburt ilt ein rechtfchaffenes Leben. Unter Weg kens 
net keine Schranken, denn er gebt.in die Uniterh- 
lichkeit hinüber. Unfer Glaube mufs ein freyer Glau- 
be feyn; denn Jefus Chriitas woilte durch. ferne Reli- 
gion keine Sklaven ziehen.“ Diefe acht chriftliche 
und proteliantiiche Aeufserung, wegen welcher Rec. 
dem VE. feine aufrichtige Hochachtung bezeugn,con- 
traflirt gewaliig mit gewillen anderweiten Aeulserun- 
gen berühmter Religionslehrer, die fo gern — aber 
freylich zu fpät — die Proteltanten zum [klavifchen 
Buchfaben- Glauben an kirchliche, Dogmen zurück- 
führen möchten, von welchem Wlauben dann, wie 
neuere F hatfachen beweifen, der Schritt zum Katho- 
licismvs nicht mehr fern it, wenn man conjequent 
handeln will. 
GESCHICHTE: 
Hırneurcsmausen, b. Hanifch: Die Welfen. Eis 
ne Abhandlung zum Beweis der Abkunft des Kö- 
niglichen Haules Preufsen von demi noch blühen- 
deu älteiten Königsftaııme .der- Welt. Mit der 
Grundlage zu einer künftigen Gefchichte: des Fran- 
kifchen, Gaues Grapfeld yerbungen und'entworien 
zum. ıgten Jan. 4301. als dem Tage'der Sekular- 
Feyer der Preufsileben Königswürde, von $. A, 
Genfsler, Sachfen - Hildburghaufifchem Oberhotpre., 
diger und General- Superintendur- Vikars » Mit 7 
Stamm. und’Ahnen. Tafeln. 1801-105 S. 4. (T 
Rthir. aa) 1% 
Diele anie, vieler Gelehrfainkeit abgefafste Schrift 
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ein angenekmes Gefchenk feyn, da fie, ungeachtet 
mancher gewagten Hypothefen, die aber freylich bey 
dergleichen Unterfuchungen falt unvermeidlich find, 
febätzbare Beyträge zur Genealogie des berühmten 
Welüfchen Geitblechrs enthik 

Schon Weifer (Rer. Boicar. L. VI.) äufserte die 
Vermuihbung, dafs die Welfen von den Agilelingern 
abitaıntnen mochten. Als btamuivater der leızrern 
wird allzemein ein gewilier Agilulf ower Agibolf au- 

i gegeben, der, wahrfcheinlichen Vermurhungen nach, 
der nåm'iche ift, welchen Paxtıss Diaconus unter deim 
Namen Ago oder Agio als einen der älteiten longo- 
barditchen Könige aufführt; indem fick die longobar- 
difche Princeflin Walderrade (der einzize noch übri- 
ge Sprüfsling aus dem Stamme des leiztern) nachdem 
fie von ihrem bisherigen Geimahl Ciotar E. veritofsen 
worden war, mit dem Garibald vermäülte, der, wie 
fchun Mederer in feinen Beyträgen zur Geichichre von 
Bayern Sr.2. behauptete, dererfte Herzog von Bayern 
(feit 554. oder 5355.) geweien ii. Garibald ftamunte 
aus deim Konigl. Merowingifeben Haufe, und war der 
Vater des Herzogs Tefülel. des bekannten Starfmiva- 
ters der Agilofinger. (Beides wird mit vielem Scharf- 
finn gegen die Meynung verfchiedener Bayerılcher Ge- 
fchichtichreiber erwielen.) Abkömmhlnge der Agilol- 
finger waren in Franken begütert, wie lich aus ver- 
febiedenen Schenkungs- Urkunden erweifen latlst, die 
ein gewiffer Alfried ein’Agnat Herzog 'Fafhlo II. aus- 
ftelite; auch bezieht fich hierauf die Ausfage der 
Schwarzacher- klolter: Chronik: dafs der Stilter des 
eingegangenen Rlofters Megingaudeshuien, ein Her- 
208 aus dem Bayerifchen Straume gewelen fey. Dafs 
non die Agilofinger in Franken (von welchen S 4% 
bis 73. viele bisher unbenutzte Nachrichten gefam- 
melt find) Welfen waren, läfst lieh. durch folgende 
Gründe erweilen. I) Scheint felbfi der Name den 
Agilolfingifchen Urfprung zu zeigen, indem der Ma- 
me Giulf oder Guelf fehr leicht aus einer damals-fehr 
gewöhnlichen Zuiarnıunenziehung des Namens Agilulf 
entitehen konnte, da diefer, zumal key den Alten, 
tebr verfchieden ausgefprochen wurde. Uebrigens 
ndet man. dafs fchon in den älteften Zriten, in wel- 
chen tonit Fürft und Leideigner lich mit einem einzi- 
gen Namen begnügten, die Angehörigen- diefes laz- 
fes ftets den bemeriren Familien- Nemen beyfügten. 
2) So wie die Gefchichte der Agilolfinger mit der be- 
kannten Fabel von Kindern, die man unter dem Vor- 
wand, dafs fie junge Hunde wären, ins Wafer wer- 

„fen wollte, beginnt, fo auch die Welüfche. 3) Zei- 
Mr enden » (die insgefannu eingerückt wer- 
befindlich then in andern grüfsern Werken 
Gegend beguren aps die Welfen in der nàmlichen 
Dynalten aus en » in welcher man früher die 
Die näwlichen Gueen ollingifchen Stanme tindet, 
rem Gefcblechtsnasinen X eg a Franken ER ih- 
Feileii und Gelpkolr Bra welien durch Guncelf,- 
finder matr auch in Alemannien u, vorkoinmen, 

TE tn ws wo fie aber in. den: 

Urkunden mit ihrem perfönlichen N 
werde weil fe Gch hier Cote; Br ainen benannt 
£uergelaflen.bat- 
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ten, und daher der Guelfifche Name nicht fo berühmt 
und einheimifch war. Unter ‘den Fräukifch- Schwä- 
bifchen Guelfen zeichnez dich Ifanbert aus, deffen Be- 
nennung gleichfalls eine andere Geftaltung des Guel- 
fifchen Namens it Sein Haus gelangte durch die 
Vermahlung feiner Enkelin Judith mit dem König, 
Ludwig dem Frommen zu dem höchften Anfehen, 
und einer feiner Sökre, Tallo , wurde der Stamın- 
vater der Grafen von Hohenzollern (Diefe Behaup- 
tung wird in der gegenwärtigen Schritt nicht weiter 
ausgeführt, fundern im Allgemeinen nur fov:el be- 
merkt: dafs fchon der Name Falo, den iman in kei- 
nemn ardern Gefchlechte finde, eine Art von Bürg- 
fchaft für die Richtigkeit der bister dargefteliten ge 

nezlogifchen Ableitung leite; und dafs die Befitzun- 
gen des Hobenzollerifchen Gefchleckis in der Gegend 
lagen, wo auch die Welfen begütert waren.) 

Am Schlufle diefer Abhandlung werden die ältern 
Frävikifchen Befitzungen des Welüfchen’ Haufes ange- 
geben, mit der Behauptung, dafs die Welfen, weil 
fie weiblicher Seits von den Thüringifch- Fränkifchen 
Herzogen abflammten , mir alleın Rechte die Herzog- 
lich- Fränkifche Würde bätten führen und behaupten 
konnen, webey aber der Vf. zu vergeffen fcheint, 
dafs damals an eine Erblichkeit der Herzogthümer 
noch nicht zu denken war, und diefe auch in fpäternı 
Zeiten nicht leicht durch weibiiche Abftammung. be- 
gründet wurde. 


Obne Druckort: Cisrkenanien unter den Franken, 
befonders in-Hinficht auf die Pfalz, bis auf Bona- 
parte. 1801: 160 5. 8. (TOBE) 


Der erfte und zweyte Theil diefer Abhandlung, 
welche den Zuftand Cisrhenaniens vor dem Kriege 
und während deflelben fchildern, enthalten grölsten- 
tSeils allgemein bekannre, aber mit vieler Urpartbey- 
lichkeit gefaminelte Nachrichten und Bemerkungen;. 
wir fchränken uns daler blofs auf den dritten Ab- 
fchnitr ein, der von der Organifation diefer Länder 
nach fränkifch - republikanifchen Formen handelt, die 

uerit am 4ten Nev. 1797 dem Caflationsrichter Rud- 
iey aufgetragen wurde. Diefer feng feine Function 
demit an, dafs eralle vom Minilier Lambrechts in Bel- 
gien publicirten franzöfifchen Gefetze in beiden Spra- 
chen unverändert bekannt machte, wobey die deut- 
fche Ueberfetzung febr fchlecht ausfiel; ein Febler, 
der in der Folge zu vielen Proceffen Anlafs gab. Bey 
der Eintheilung des Landes in vier Departements, 
und bey der Unterabiheilungin Kantons, fcheint man 
weder gatz richtige Karten noch landeskundigeMiän- 
ner zu lathe gezogen zu baben. Die Aemter befetz- 
te Rudler mit Vetterchen, die er aus der republigue 
mère verfchrieb, und! durch andere, welche Con- 
nexionen geltend machten. An die Stelle der al- 
ten Abgaben lerzte man andere, wodurch der Bür- 
ger noch mehr wie vorher gedrückt wurde. (Belon- 
ders lättig-diind.die Art ihrer Erhebung und die enor- 
men Exekurionsgebühren). Eim Befchlefs des Volt 
ziesungsdirectoriums vom sglien Mey 1798 verlegte 

den 


15% 


den Zoll von den alten Gränzen Frankreichs an den 
Rbein, wodurch der obnediefs zerrüttete Handel den 
Todesftiofs erhielt. (Das nämliche behauptet Klebe in 
feiner Reife an dem Rhein.) Noch fklavifcher (drü- 
ckender) ift das den Deutfchen völlig unbekannte En- 
verifivement, welches in der Verpfichtung besteht, die 
jneiften rechtlichen Gefchäfe einfchreiben zu laffen, 
wofür fehr ftarke Frocente entrichtet werden müffen. 
Der Wegezol it erhöbt, ob fich gleich die Landftra- 
fsen verfchliimmert baben. Auch in der Juitizver- 
fafung (die unter den Deutichen viele Lobredner ge- 
funden hat,) findet man beträchtliche Mängel, unter 
welchen befonders die fchlechte Befoldung der Jufliz- 
beamten und die Abfchaffung des Adyokaten - Standes 
(wodurch der gemeine Mann einem jedem Preis ge- 
geben wird) gerügt zu werden verdient. Nach leb- 
haftere Klagen werden über den Holzunierfchleif und 
die For&verheerung, über den Verfall der Erziehungs- 
anitaiten, über die Beraubung der Hofpitäler und Fin- 
delhäufer, über die fchlechte Kinrichtung des Potwe- 
fens und über verfchicdene andere Gegeritände ge- 
führt, die zum Theil auch aus andern Öffentlichen 
Blättern bekannt find. Alle diefe Mängel find durch 
die neuefte Revolution in Frankreich nicht gehoben 
worden; daher die meiften Bewohner des linken 
Rbeinufers noch immer die Rückgabe ihres Landes 
an das deutfche Reich von Herzen, wiewohl verge- 
bens wünfchen, 


Wien, b. Pichier: Hiflorifch- Rritifcher Verfuch über 
die älteften Völkerflämme und ihre erften Wanderun- 
gen, nebfl weiterer Fortpflanzung nach Amerika. — 
Zur Entwicklung des dunklern Zeitalters, von 
Karl Michaeler, vormal. Prof. der ailgem. Gefchich- 
te auf der Univerfitätin Infpruck, jetzt Cuftos auf 
der bieligen (Wiener)K.K. Univerfitäts-Bibliothek 
etc. Erjier Theil, der die blofs afiatifchen Haupt- 
tämme behandelt. 1801. 3638. Zweyter Theil, 
der die theils noch aliatifchen, theils afrikanifchen 
Hauptffämme bebandeit. 3868. 8. 


Schon feit vielen Jahren fafste der Vf. den Ent- 
fchlufs, eine ausführliche Gefchichte der Abftammuns 
und der Wanderfchäften älterer Völker zu fchreiben; 
und will nun Seinen Vorfatz durch gegenwärtigen 
Verfuch eusführen: „wornach fich mancher wilsbe- 
gieriger Lefer fchon gefehnet haben möchte.“ Wir 
wollen ihm die Sehnfucht manches wifsbegierigen Le- 
fers nicht abftreiten, mäüffen aber bekennen, dafs 
diefe Schrift zwanzig Jahre früher hätte erfcheinen 
ınüfen, wenn fie auf allgemeinern Antheil des ge- 
Jehrten Pablicams Anfpruch machen woilte. Nur we- 
nige Forfcher des Altertkuins, werden noch, wie es 
bey Ha. M. der Fall ift, den allgemeinen Urfprung 
der Völkerfchaften vom Babylonifchen Thurmbau, 
oder auch aus Noahs Kaften herleiten ; felbit Gatterer, 
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diefer eifrige Verrbeidiger der ältern Meynung, und 
nur zu küuftliche Ausleger des Stammregifters 1. Mofe 
X, übergeht in feinem letzten hiftorifchen Werke die 
frühern Behauptungen völlig, und rerwirft mir dür- 
ren Worten die Allgemeinheit der SindAuth. Hr. 
M. benützt nur die frühern Werke diefes Gelehrten, 
nebft den ältern Schriften eines Bochart, Ufferius, 
Cumberland, Baumgarten etc. und unter den neuern, 
Semler, Teller, Michaelis und mehrere Engländer, 
und zeigt durch die vielen citirten und ausgehobenen 
Stellen fo viel Belefenbeit, wie auch durch die Kritik 
derfelben, und eigenes wohidurchdachtes Raifonne- 
ment fo viel wahre gründliche Gelehrfamkeit, dafs 
man ihm einige Umftändlichkeit und Mangel an Rein- 
heit des Ausdrucks gerne überfeht. 


GortHaA,b. Ettinger: Kleine Weltgefchichte zum Un- 
terricht und zur Unterhaltung, von &. G. A. Gal- 
fetti, Prof. zu Gotha. — Neunter Theil. 1801. 
4165. 8. 


Mir Vergnügen hat Rec. auch diefen Theil gelefen, 
und ihn fo vorzüglich gefunden, dafs er das günftige 
Urtheil über die nächftvorhergehenden Bände wieder- 
holen darf. Des Vfs. Eifer und Sachkenntnifs fchei- 
nen bey jedem Bande neuen Zuwachs zu erbalten; 
die Gegenitände find immer richtig gefefst, und der 
Vertrag kurz und bündig. Da das Ganze vorzüglich 
ift: fo lafen wir uns nicht auf einzelne kleine Verir- 
rungen ein, weiche hin und wieder dem Lefer be- 
gegnen: z.B. S.172. bey den ältern Handelswegen 
von Indien nach Europa, wo unter andern auch ein 
Weg von Tauris über den Ararat nach Erzerum ge- 
führt wird; oder 8.176. wo er die Portugiefen zuerit 
den Senegal, dann erit die Infel Arguin an den Kü- 
ften von Afrika mit der Bemerkung auflinden läfst, 
dufs fie jetzt nicht weit mehr von dem grünen Vor- 
gebirgeeic. waren. Aber Jdielnfel und das Vurgebirg 
liegen nördiicherals der Senegal, und werden früher 
entdeckt. Nach 5. 259. war der Cardinal Ximenes 
ein Kapuziner. — Der Anfang diefes Theis liefert 
die Fortfetzung von dem gelellfchafriichen Zuftand 
der Nationen, vorzüglich der Deutichen im Mittelal- 
ter; vonAckerbau, Gewerben und Handel; vondem 
Betreiben des gelehrten Studiums und den nun ent- 
ftandenen Univerfitäten; von Religion , Päpften und 
Mönchen; von Sitten, Gewohnheiten nnd dem Rit- 
terwelen. Man wird die zum Theil mit Mühe gefam- 
melten Notizen nicht ohne TAeilnahme und ohne Er- 
weiterung feiner Kenntnifle durchlefen. Die Gefchich. + 
te der Begebenbeiten macht ın dielem Theile einen 
Fortfchrirt von kaum funfzig-Jehren; fie fängt mit der 
Entdeckung der beiden Indien an, und reicht bis zum 
Ende der Regierung K. Franz J, in Frankreich. —; 
Hauptführer bey der Erzählung war Robertlon. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Wermar, im Induftrie- Comptoir: Adam ‚Chrifhan 
Gasparis— volljländiges Handbuch der neuellen Erd- 
befchreibung. - Zweyter Band, zweyfe Abtheilung. 
1801-.7266:8. 3. (r Rthlr.) und 


Ver die möglichfte Vollftändigkeit.des Wichti- 
gern, verbunden mit der möglichften Kürze, 
Beftimmtheit und Deutlichkeit.. gerechten Anfpruch 
auf den Beyfall und.Dank des Publicums zu machen 
berechtigt find: fo verdient beides der Vf. des vor- 
liegenden Werks, welches bey der ‚Fortfetzung an 
Vorzügen immer noch zu gewinnen fcheint, Von 
feiner gutüberdschten Methode, esfilich die Lage und 
Gröfse, dann die phyfifche Befchaffenheit , Producte, 
Manufacturen, Handel, Einwohner, und :Verfaf- 
fung jedes Landes, anzugeben, und dann die,topo- 
graphifche Befchreibang- folgen) zu, dailen, ‚hat Rec. 
fchon bey der Beurtheilung des erften Bandes gefpro- 
chen. | Bey ‚der gegenwärtigen Abtheilung, , welche 
Böhmen, Mähren,; Schleiien' nebit der Laufitz ent- 
hält, darf er bey.der topographifchen Darftellung die 
Bemerkung nicht übergehen, dafs bey jedem Kreife 
die unmittelbaren Hauptorte an der Spitze ftehen, „die 
kleinern abhängigen Städtchen hingegen n nebft den 
Herrfchaften,, Marktflecken und .auszeichnungswer- 
then Dörfern, in alphabetifcher Reihe chne Abfatz 
einander folgen, wodurch beträchtlicher Raum er- 
fpart und das Nachfuchen erleichtert wind.. Wer fich 
einen richtigen Begriif von der Vollltändigkeit.erwer- 
ben will, vergleiche mit den ‚hier bearbeiteten Län- 
dern Büickings Behandlung der nä:nlichen, Länder. 
Er wird, bey dem. letztern die,leeren Namen ;mehre- 
zer Dörfer inden, die er,hier, vergeblich fucht ; aber 
er wird durch die sichtigere Angzbe;der Iläufer oder 
Menichenzahl jedesı wichsigern ‚Orts 31 die zuverlälsi- 
gere der Nanufacturen und,durch, die„häußge.e,der 
Gutshbefitzer, welche bey det grofsen Herrfchaften 
in Böhmen, Mähren, feltener als in andern Gegen- 
ne, 5 reichlich entfchädigt werden; er wird 
der Hu ien , ‚die, zeichere, Ausbeute beynahe in 
Bin ne des Raums, zu finden , welchen Büfching 
einanderfe) tiger richtigen, und volllländigen Aus- 
fchreibun. Magen. nöthig, hatte, Tinige. aus der, Be- 
leg unfers Urp Tens entlebate Data beben. wir als Be- 
lion Einwohne > aus., Hr. B. giebt dem Lande ıMil- 
Schätzung ag de,Luca 1,300,000, Hr. G. nachider 
‚zu ifreygebig | eueiten Zuwachfes vielleicht etwas 
-fünf.Kreife im Langiooo Einwohner. 3 i 
"A. L. 2 ondesjer hatden Prerauer nichtimit in 


Rechnung gebracht, fondern ihn als Unterabtheilung 
Ges Olmützer aufgeführt, obgleich die Trennung fchon 
im J. 1783 gefchah. _Olmütz giebt B. noch als Haupt- 
ftadt ven Mähren an, obgleich Brünn fchon lange an 
die Stelle getreten ift, Unter den grofsen Gütern ver- 
ıuifst man die Namen von einigen, und bey mehrern 
werden ihre Befitzer, und noch häufiger die zusn Theil 
wichtigen Manufacturen übergangen. Nichtfo bey Hn. 
G.Er hat noch überdiefs das Verdient, beyın Anfange 
der Befchreibung jedes Landes die Quellen, aus wel- 
chen er fchöpfte, anzuzeigen. . Wenn er bey Böhmen 
des de Luca hiftorifch - fatiftifches Lefebuch zur Kennt« 
nifs des Öfterreichifchen Staats hätte benutzen wol- 
len: fo würde vorzüglich der Abfchnitt Manufactu- 
ren einiges an Beflimmtheit gewonnen haben; und 


bey den Ortsbefchreibungen hätte das dem dritten 


Theile feiner Geographie beygefügte Verzeichnifs der 
Gutsbefitzer manche Ergänzungen liefern können. 
AuslaTungen können bey einem fo aufmerkfamen 
Geographen nicht häufig feyn; im olmützer Kreile 
finden wir die wichtige gräflich Kaunitzifche Herr- 
fchaft Kogetin, nebit dem Städtchen gleiches Namens 
von 2754 Einwohnern nicht. Bey Schlefien hätte 
Hr. G. die Beyhülfe des ‚Wörterbuchs ‘der fänmtli- 
chen 'preufsifeben! Staaten © mit Nutzen : zu Rathe 
ziehen können , und ohne Zweifel »war-Hn. @'s. 


„Arbeit, fchon vollendet „als Engelhardts Befchreibung 
‚der Laufitz im Publicum erfchien. — Die Vorzüge 
‚des guten: Drucks. und ‚fchönen feften Papiers, die 


man in fo. vielen Büchern ähnlichen Inhalts vermifst, 
dürfen wir nicht unerwähnt laflen. 

Zu diefem Theile gehören zwey fchöne von Hn. 
Güfefeld gezeichnete, Karren, von welchen die erftere 


„Böhmen, die zweyte Schlefien und Mähren enthält. 


Jene darf ınan getroft für die befte bis jetzt vorhan- 
dene Karte von Böhmen erklären, da Hr. @. die Orts- 


‚befiimmungen -des Hn; Kanonicus David benutzte, 


und auch. in. den füdlichen Gegenden, wo Zur Zeit 
der, Ausfertigung nech keine Beftimmungen vorhan- 
den waren, an den Gränzen die wahre Lage faft im- 
mer ‚glücklich ‚getroffen bat. Die Deutlichkeit des 


„Ketwurfs und,die Reinheit des Stichs tragen das Ihre 
„dazu.bey, ıdiefes.Blatt empfeblungswürdig zu ma- 


‚chen, zumal, da es im Lande lelbff vor dein Abfliche 
if.durchgefeben ‚und berichtigt worden. Ob zu die- 


. fen Berichtigungen manche Abweichung inden gezo- 


genen Gränzen. der, einzelnen Kreife ehört, Weifs 
Rec. nicht; fie entfernen fich aber öfters von der 
Müller- und ‚Wielandfchen Karte, und Hr. G. vyer- 


„‚gilst.nicht , . diefe Abweichungen in feiner genauen 
„Beichreibung zu bemerken. Als belonders auffallend 
S ag sa ” „1.71 F 


beben 
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heben wir das Städtchen Sandau mit der ganzen um- 
liegenden Gegend aus, welche nach den ältern Kar- 
ten und nach Schallers Topographie zum Pilsner 
Kreife gehört, hier aber zum Einbogner Kreife gezo- 
gen worden it. Wenn es Febler itt: fo läfst es fich 
leicht verbeflern,fo wie einige anderedurch die über die 
Richtung der Strafsen und einzelne Orte, in den alt- 
gemeinen geographifchen Epheineriden, eingerückte 
Bemerkungen eines fachkundigen Böhmen. Schwe- 
rer laffen! ich. meßrere ausgelailene wichtige Dörfer 
noch. einfchalten, Dörfer, welche durch ihre Men- 
fchenzahl und als Fabrikorte vor vielen fogenannten 
Städten inBöhmen bey weitem den Vorzug haben. 
Rec. fuchte vergeblich Wernsdorf im Saazer Kreife; 
im Leutmeritzer die groisen Dörfer Alt- und Neu- 
Ehrenberg, Kaiferswald und Königswald; im Bunz- 
auer Chriesdorf etc. Aber freylich hätte die Karte 
bey Einfügung aller diefer Orte durch Ueberladung 
dem Auge gefchadet. Bey Schlelien, wo der akro- 
nomifch befiimmmten Pünkte fehr wenige find, wel- 
che aber Hr. G. nicht vernachläfsigt hat, fchränkt 
fich die Beurtheilung auf die richtige Begränzung 
der einzelnen Kreife,, und auf die forgrältige Abfon. 
derung der wichtigern von den unbedeutenden Or- 
ten ein. bmn Ganzen wird man: auch hier Befriedi- 
gung finden „ob man gleich zuweilen ftrengere Aus- 
wahl wünfchen möchte.. 


NÜRNBERG, in d. Riegel- u. Wiefsner. RBuchh.: Ge. 
treue Abbildungen der zu Paris und Verfailles fich 
befindlichen vornehmflen Profpecste, Statuen und 
kofbaren Wafferkimfie, nebit einer kurzen Be- 
fchreibung. 1800. 22 Kupferplatten mit 14 Quart- 
feiten Texte (12 gr.) 


Abermals ein. Verfuch, ein altes Werk unter einem 
neuen Titel, wenigftens. durch eine neue Jahrszahl, 
in. die Welt zu bringen. Hier indeflen ift die 'Täu- 
fchung nur augenblicklich, und niemand wird be- 
trogen, fo bald er mehr ven dem Werke fieht, als 
den Titel. Bie Kupfer fowohl als die Befchreibung 
tragen fo offenbare Spuren eines Alters von go bis 
so Jahren, dafs man von diefem nur einige Zeilen 
lefen und auf jene nur einen Blick werfen darf, um 

“fich dayon zu überzeugen. Hier if der Anfang des 
Textes: „Geneigter Lefer, Es find bereits 100 Jahre, 
da Frankreich den Vortheil hat, vornämlich durch 
Ausübuug der Wiflenfchaften und Künfte, desglei- 
chen ejne beliebte Aufführung, und andere Uınftän- 
de, die Fremden an [ich zu ziehen, fo dafs, fo. wohl 
bey den Deutfchen, als auch mehrern europäifchen 
Nationen, niemand. fich rübmen darf, oder auch 
felbft meyner, gereifer zu baben, wenn er nicht 
Frankreich gefehen.” — Indeflen können Kupfer- 
ftiche feir alt und fehr fchön feyn; das ift über.der 
Fail mit den vor uns liegenden nicht, denn diefe find 
{ehr fchiecht. Dafür aber hat der Liebhaber das Yer- 

nügen, für ı2 Grofchen fich im Befitze von 22 

Kunitwerken (den Text ungerechnet) zu fehen, de- 

ren. Werth vielleicht in dem Maafse "zunimmt, "in 


ALEG. LITERATUR - ZEITUNG 


+40 


welchem die Gegenfände, die fie vorfellen , za Ver- 
failles verfchwinden, und zum Theil fchon verfchwun- 
den find. 


SCHÖNE KÜNSTE, 


Berrin, b. Frölich: Kalathiskos von Sophie Mereau. 
Erfies Bändchen. 1801. 238 S. 8. 


Kalaihiskos bedeutet im Griechifchen ein Körb- 
chen, deffen die Frauen {ich zu den weiblichen Arbei- 
ten bedienten. Eben diefes Wort bedeutet nach dem 
Hefychius eine Art Tanz. Die Herausgeberin hat die- 
fen Titel für ihre Schrift gewählt, um den Geit der- 
felben zu charakteriliren und anzuzeigen, dafs fie 
von Frauen verfafst, beftimumt ift, für Frauen das 
Nützliche mit dem Angenehmen zu verbinden. Als 
Mitarbeiterin an diefem erten Bändchen nennt fich 
Sophie Schubart. Die Auffätze find theils eigene Ar- 
beiten, theils Veberferzungen, theils profaifch, teils 
püetifch. — Die unter dem germeinfchstlichen Titel: 
Einige kleine Gemälde verbundenen Schilderungen, 
der englifche Garten, das Fenevwerk, die Reife, dtr 
Frühling — von der Herausgeberin, bilden eine ro- 
mantifche Erzählung, der es iin Ausdrucke nicht an 
Leichtigkeit und Anmuth, in der Erfindung aber hie 
und da gar fehr an Zweckmäfsigkeit fehle, und cie 
fchwerlich geeignet ift, verftändige Lefer und Lefe- 
rinnen zu täufchen. — Ebenfalis fehr romantifch if 
die Erzählung: Der Sänger, in Briefen von Julie an 
Therefa (5. 151.) Ueber das Ganze kann man für 
jetzt nicht urtheilen, weil es noch nicht vollendet 
it. Als charakterififch für die Manier der Darftel- 
lung heben wir folgende Stellen heraus. Julie fagt 
von ihrem abwefenden Geliebten (S. 179.): „Wenn 
„Karl wiederkehrt, wird er wie cine Schwal»e feya, 
„die mir denFrübling indasHerz bringt; wern der\Vin- 
„ter drauffen if. Neben unferm Kamine, was wer- 
.‚denda für Blumen emporiprefien! Er wird mir ernfte 
„wahre Bemerkungen über Menfchen und ihre Werke 
„mitbringen, undich trage inm ein Herz voll Freude, 
„Ruhe und Natur entgegen. Wird" das nicht eine 
„herrliche Poefie werden, wenn er'ınir rafche, fchöne 
„Handlungen reicht, die ich mit den Farben der ftil- 
„len in Sich felbht ewig einigen Dichtung der Natur 
„umfpielee Und wenn dann fo eine ganze Anlicht 
„zwifchen uns in Worten und Werken erbanet iit; 
„fo hafchen wir beide nach ibr, und jadem wir uns 
„in die Arme fällen, it das herrliche Gebäude in uns 
„felbit, Und fein Name, fein Inhalt-ofr ein Kurs?” 


‘Ferner 8! 187. heifst es: „90, bewufstlos, ewig aus 


„lich felbft, ohne Maafs it mein Leben, und doch 
„recht glücklich ‚geliebt und zufrieden. Obfchen ich 
„finde, wie'wenig ich weiter kommen kann, daauch 
„wein unyollkommener Zuftand geliebe wird! fo 
„kann ich doch nicht leugnen, dafs das glückliche 
„Talent der Liebenswürdigkeit in der höchiten Ua- 
„thärigkeit mir fchmeichelt.” — Bey diefen und ähn- 
jiehen Stellen haben wir uns’ geiragt, was wohl der 
isonilche ‘Sokrates gefagt haben würde, wenn er 
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diefe Blätter in dem Kalathiskos einer’ Athenienferin 
gefunden hätte, und hiedurch find wir auf mancher» 
‚ey Betrachtungen geleitet worden, die wir aber. un- 
fern Lefern felber anzuftellen überlaffen. Das Frag- 
menit eines Briefes über Wilhelm Meifters Lehrjahre 
(S. 225.) enthält efhige fchöne Stellen aus diten 
Werke, die über das inmerliche Leben eines Dichters, 
und die über den Shakefpear. — S. 235. Beifst es: 
„Die grofse, nie genug zu fühlende Wahrheit, die 
„Aurch das ganze Buch in allen Hauptcharakteren 
„susgefprochen. wird, ift für mich die: Jeder Menfch 
„Gall fich feibef verein lernen, und darnach. han- 
„deln. Er foti feiner Natur folgen, und feine Nei- 
„gungen und Anfprüche an das Leben mit Vernunft 
„und Zufammenbang zu befriedigen fucken.” — Un- 
ter den Gedicäten baben uns vorzüglich gefallea die 
elegifchen Epigramme auf- Blumen von der Herausge- 
berin. Nur fchade, dafs fie von Seiten des Metrums 
manches zu wünfchen übrig laffen. Als Proben thei- 
len wir folgende mit; Das. neme Gefchlecht (S. 94.) 


Wenn uns todet usd verödet das Lebend’ge erfcheinet, 

Steig’ aus. der todten Natur fröhlich ein Leben empor, 

Aus der Pilanzenwele fteige mit reinem fehuidlofen 
Streben 

Dann ein neues Gefchlecht,, das:uns mit Liebe empfängt. 


Epheu (S. 97.) 
Sieh in mir das Sinnbild treuer. unendlicher Liebe, 
Ewig halte ich feft, was ich mir einmal erkohr, 
Nicht die Strenge des Nords, noch des Mittags fengende 
Strahlen 
umarmenden Zweig-von dem Gewählten 
zurück. 


Zichn den 


Die Dlegie: Ein Krang — it von Sophie Schubart. 
Dis Dichterin bat bier die. Blumen mit ihrem botani- 
ichen Namen bezeichnet. Z. E.. S. r01. 


Nachbarlich fchmiege daran fich Tanzcetum vulgare 
Mit dem gefieierten Blatt, feinen balfamifchen Duft 


weifse Dictamnus, 
Adonis 
Aeltivalis, der ich Demeters- Kindern gefellt. 


Hauche der 


Wir zweifeln, ob fich diefes mit dem Gelstze des 
Schönen verträgt: Tin Fall die üblichen deutlichen 

enennungen der Planzen und Blumen gemein oder 
FRA find, follte, wie uns-icbeint, der Dichter zur 
ler Schule wicht. eker feine Zuflucht nehmen 
und Ben den verichiedenen deutichen Dialekten 
men vergebens CR nach edeln und fchicklichen Na- 
er von dem Syke ucht hat: Aber felbft dann dürfte 
entlehnen, den er den Namen der Gattung 
er durch ein poetifches ‚en Unterichied pr TE 

3 Ole 


Wer! Fr: >F Wort bezeichnen. 
erke,. die eigenen. fowohl, en 


fetzungen, verdienen in diefer Rückficht eewils ein 
Eefilliges Studium. — Die perüfchen P er (5 3.) 
ailen fich angenehm lefen, Nur wenn Pre ns 


Men Originale vergleicht, fiöfst man kie und da auf 
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kleine Unrichtigkeiten, und auf Abweichungen, Wa- 
durch die Einfachheit des franzöfifchen Ausdrucks 
im Deutfchen. verkünfteit it. Da die franzöfifche 
Sprache als die zweyte Mutteriprache unferer'gebil- 
deten Frauenziinmer zu betrachten it: forerhalten 
folche Ueberfetzungen nur Werth für fie, wena fie 
mit der äufseriten Sorgfalt gearbeitet find. In die- 
fer einzigen Rückficht machen wir auf einige kleine 
Fehler aufmerkfam, welche die Ueberfetzerin fich hat 
entgehn lafen, und. dergleichen fie bey der Fort- 
feizung vermeiden wird, wenn es ihr gefällig if. — 
lin zweyten Briefe (S: 45.) heifst es: „Doch mein 
„Herz lohlägt ruhig, und erfreut fich einer gänzli- 
„chen Sicherheit (fecurite).” — Securité ift nicht Sicher- 
hzit,. fondern Sorgiofigkeit. — In 73. Briefe 5.55. 
„Ob meine Reife Autfeao machen würde; daran have 
„ich wenig gelacht, und es Itat rair wenig Kummer 
„gemacht.” Im Franzöf.: Se m’etais bien doute, que 
mon depart. feroit du brait, je ne mwen fuis point mis 
en peine — d.i. Ich hatte wehl vernuthet, dals meine 
Raie Auffehn machen würde, ich habe mich nicht 
darum bekümmert. — Aehnlicher vom Original ab- 
weichender Stellen liefsen fich mehrere Berausheben. 
Veb:igens müflen wir es febr billigen, dafs die Ueber- 
fetzerin die Briefe und Stellen wegzelaffep hat, wel- 
cie eine jusendliche Phantafle verunreinigen könn- 
ten. Viel weniger gelungen iit die Ueberferzung 
von Pope’s Brief der Eloife an den Abelard (5. 105.)- 
Die Üeverfetzerin „welche fich S. unterfchreibt , fagt 
in einer Anmerkung: „Seibit nach der Erfcheinung 
„mehrerer freyen Ueberfetzungen diefer berühmten 
„Epiitel hielt: man eine treue Ueberfetzung derfelben 
„nicht für überllüfsig. Diefe kann däfür gelten, da 
„AieVeränderung“der Jamben des Originals in Alexan- 
„driner zur Treue unerläfslich war.” — Diefsleuch- 
tet uns nicht ein, da ja überhaupt die Uebertragung 
des Sylbenmaafses mit zur Treue einer Ueberietzung 
gehört, und da‘ infonderheit der Alexandriner in 
Vergleichung mit dem fünffüßigen jambifchen Verse 
ein fo vorlautes. Metrum.ift,. dafs er den Charakter 
des Originals ganz verftellt. Indeflen abgefehn hier- 
von, verdient die Veberfetzung keineswegs das Lob» 
der Treue, da fie an mehrern Stellen ganz unrichtig 
it, und fat nirgends die. Schönheit. des Originals, 
durchfcheinen däfst. 


Die Verfe 


Nor pray’rs nor fafts its Aubborn pulje reftrais: 
Nor tears for ages taught to-flow in vain- 


lauten in der Ueberfetzung = 
Nicht Falten noch: Gebet hemmt feinen. rafchen Schlag; 
Der Bitt um Alter folge umfonlt die Thrine nach}: 


Der Sinn des letzten Verfes ift offenbar: Äuch nicht 
viele Jahre hindurch vergoflene Thränen, die gelernt 
haben , umfonft zu fliefsen,, d. i. viele lange umfonf 
durchweinte Jahre, {Efchenburz üserfetzt: 


Nicht Gebet 
Nicht Faften hält den widerfpenfligen Puls 
Zurück. nicht ewige vergebene Thränen-- 
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Bürger: 
Weder Falten mit Gebet vereinet 
Noch . die Thränen, welche Nacht und Tag 
Lange Jahre fchon mein Auge weinet, 
Hemmen feines Pulfes wilden Schlag. 


Die fehr fchöne Stelle: 


Heav’n firt taught letters for fome wretch's aid 
Some banifh’d lover or Jome captive maid. 


ift fo nachgebildet: 


Die erften Briefe gab zur Linderung der Pein 
Getrennten Liebenden die Gottheit felber ein. 


Etwas anderes ift: Ein Gott gab die erten Briefe ein, 
etwas anderes: ~ Ein Gott lehrte zuerit Briefe febrei- 
ben. Efchenburg überfetzt: 


f, Der Himmel lehrte 
Der Briefe Linderung einem Leidenden 
Gewifs zuerft, erfreute durch die Lindrung 
Verbanute Jünglinge , verfperrte Mädchen 


Bürger: 
Traun ein Gott wars, welcher Schrift und Siegel 
Für ein armes Liebespaar erfand, 


Für’ das Mädchen hinter Schlofs und Riegel, 
Für den Jungling weit von .ihr verbannt! 
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Nicht weniger fehlerhaft ift die Ueberfetzung folgen- 
der Verfe: | 


Thou Rnow'ft how guiltlefs firt J met -thy flame; - > 
IY hen Love approach’d me under Jrienafhip’s name, 


Ea 


Sie lautet: + 


Du weift, wie fchuldlos ein& mich deine Gleıh bezwanr 
“> 
Als in derFreundfchaft Form die Liebe mich durchdrung 
u 


Hier wird des Dichters Gedanke ganz verftellt da- 
durch, dafs für die milden Warte miezund approach'd 


die. ftarken bezwang und durchdrang geletzt find. 
Eichenburg überfetzt: 


Du weifst, wie fchuldlos rein ich deine. Gluth 
Einft fand, als unterm Namen edler Freundichaft 
Die Liebe’mir fich näherte.’ 


Bürger: 


Mann! du weifst, wie fchuldlos ich entbrannte, - 
Als beforgt vor jungfräulicher Séhaam 

Deine Liebe, ‚die fich Freundfchaft nannte, 

Leife mich zu überfügeln kam. 


Hinzugefügt ift eine Ueberfetzung der Epiftel Abelards 
an Eloife von Mrs. Nadan. Ueber diefe können wir 
nicht urtbeilen, weil wir das Original nicht kennen. 
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‘gt GESCHICHTE. Ohne Druekort: Kapergraufamkeit gepen 
die Neutralen; zwey merkwürdige Ereignille betreffend -das 
"nordamericanitche Schiff+Entreprife und, (den) ‚Triton von 
BremensAus dem Englifchen. 18901. 8 Bog. $. (12 gr.) Die 
san der Eutreprife, von einem englifchen Kaper begangene, fchänd- 
liche That machte fichon Auffehen, als fie gefchah. Hr. So- 
ren aus Bofton hatte diefes Schiff in Hamburg: 1796 befrachtet, 
"um damit nach Surinam zu gehen. Auf der Reite.traf er das 
englifehe Transporifchiff Ifabelle an, das beynahe 300 Men- 
fechen ‚ Soldaten und Matrofen an Bord hatte, und fo leck war, 
dafs es bey dem eriten kleinen Sturme, gefunken Wäre, Der 
Capitain defleiben, Potter, bat Hn. Soren und iden Capitain 
der Entreprife, Hr. Sal. Barbe, ihn nach Teneriffa zu begleiten, 
welches ihm zugellanden wurde. Zur Dankbarkeit bemäch- 
tigte er (ich der Üutreprife, unter dem Vorwande: ihre La- 
dung wäre franzößiiches Gut. * Er führte fie nach Barbadves, 
von wo er fich während der Unterfuchung Job’ das Schiff eine 
rechtmäfsige Prife fey, entfernte. Das Schiff wurde losgefpro- 
chen; da aber Ir. Soren ‚den Fehler'begieng, nicht fogleich 
vor dem dortigen Admiralitätsgerichte aut Erfatz feines Scha- 
dens, denser auf 1135533 Pf, Sterl. berechnete, zu klagen: fo 
konnte er, alier Bemühungen ungeachtet, diefen Erfarz nachher 


SCHRIFTEN. 


in„England,nie, erhalten. . Die Regierung ift nun hierin wohl 
zu entfchuldigen; aber ungerecht fcheine es zu feyn, dafs man 
Hn. Soren auch die völlige Bezahlung der mit den Pchedern 
der Ifabelle accordirten Transportkoften der könig]. Truppen 
abfchlug, und ihm nur 500 Pt. St. zahlte, ungeachtet die Tr. 
belle auf Teneriffa condemnirt wurde, und die Truppen auf 
der Enterprife nach Barbadees gebracht wurden. Der andere 
Fali ift nicht fo beleidigend fur Ölenfchengefühle, undan ER 
fem Kriege häufig genug vorge] ommen, Das neutrale bremi- 
fche Schiff, Triton, Erp. Meim, wurde auf feiner Fahrt von 
Batavia nach | Bremen , von "demmenglifchen Kaper, Caxoline, 
Capitain F indley, der Sklaven nach Jamaica führte >» Weitie- 
nommen, und feine Befatzung-mirder Brutalität behandelt, die 
diefen privilegirten Seeräübern,: hefonders den engiifchen eigen 
zu feyn pllege. So mufsten Hr. Nein und fein Oberfteuermenn 
ım HKaume fchlafen, wo.nur ein Latrenwerk fie von den Skla- 
ven trennte, und der Zuber, der diefen zum Abttitte diér x 
wurde ablichtlich nahe an den "Verfchlag Sefetz » Das Schit. 
deffen Ladung auf 40,000 PA Str. geichätzt wurde z wurde nach 
Kingfion, geführt, aber ‚es wird nicht erzik! ob es,dalglbit los- 
gelallen oder condemnirt worden fey, 
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Mittwochs, 


den 21. October 1801. 


GESCHICHTE. 


Hımrung, b. Perthes: Gefchichte der Gracchifchen 
Unruhen in der sömifchen Republik. — Von D. 
H. Hegewifch, Prof. zu Kiel, und Mitglied der 
Königl. Societät der \Wiffenfchaften zu Koppenka- 

gen. IOI. 1845. 8. (18 gr.) 


IBE Ackergefetze, nach welchen kein römifcher 
Bürger meħr als 560 Jugera von den öffentli- 
chen zu verfchiedenen Zeiten den Feinden abgenom- 
menen Feldern befitzen follte, wurden durch die bei- 
den Gräcchen erneuert. Sie verloren aber dabey ihr 
Leben durch die Gegenparthey in einem Aufiiande, 
und ınufsten noch überdiefs das unbillige Urtheil der 
Nachwelt tragen, die Urfache der erken geferzwidri- 
gen Vergiefsung von Bürgerbiute gewefen zu feyn, 
welches in den bald folgenden innerlichen Kriegen 
in Menge Alofs, und der Verfalfung Roms einen Stofs 
beygebracht zu haben, durch welchen fie in ihren 
Grundfeften erfchüttert, nachlangem unfeligen Wan- 
ken über den Haufen fürzte. Diefes karte Urtheil 
llofs aus dem Munde römifcher Ariftokraten, deren 
übermüthigen aber durch langen Belitz verjährten An- 
maafsungen die Gracchen entgegen gewirkt hatten; 
alle erkennen fie die Geiftesvorzüge, den unbefchol- 
tenen Charakter, zum Theil auch die reinen Abfichten 
des ältern der beiden Brüder, des Sempronius, alle 
aber vereinigen fich, fein Unternehmen als gefetzwi- 
drig, als unverträglich mit dem Wohl der Republik, 
als grundverderblich für die glückliche alte Verfaffung 
vorzuftellen. Selbft Cicero vereinigt fich mit der all- 
gemeinen Stimme; aber auch er war Ariitokrat, kämpf- 
te bey jeder fich darbietenden Gelegenheit für die 
Vorrechte des Senats; und die unglücklichen Folgen 
einer Zügellofen Pöbelregierung, welche bey der Ver- 
Morbenheit der Sitten und der Verkäuflichkeit des 
nens jedem kühnen Manne Gelegenheit gab, fich ei- 
züm ang zu ungerechten Unternehmungen, auch 
ten auf eange der Republik, zu verfchaffen, moch- 
haben. Wiik einieitigen Aeufserungen mitgewirkt 
der Gracchen & war das Urtheil, dafs feit den Zeiten 
Zügellofigkeir as alte Band gelöfet worden fey, dafs 
maligen Einf Augen Volke an die Stelle der ehe- 
war; ob ınan a Sitten und Religiolität getreten 
den Brüder, und nick den Unternehmungen der bei- 
hartnäckigen Widerfka, vielmehr in dem ungerechten 
ihren Überiricbenen Pri e der Optimaten, einiges von 
Allgemeinen abzulaffen "a yortheilen zum Belten des 
fica verbreitenden Verde ne Wahre Urfache des fchnell 
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eine andere Frare, welche Hr. H. mit vieler Einficht 
und Sachkenntnifs zu löfen, fich am fo mehr beru- 
fen fühlte, da viele neuere Schriftfteller dem einfeiti- 
gen Ausfpruche der Ariltokratenparthey ohne nähere 
Prüfung blindlings beytreten. Mit Unpartheylichkeit 
ftellt er nach den Angaben der Quellen, einerfeits 
die unglücklichel.age des Volks dar, welches, bey den 
vnaufhörlichen Kriegen, fein kleines Feld nur fchlecht 
bebauen koante, in Schulden und in die äufserfe 
Därfügkeit fiel, und deswegen fchon in frühern Zei- 
ten zu mehr als einem Aufftande genöthigt worden 
war; und auf der andern Seite den überinäfsigen 
Wobh!fiand der Reichen, welcke nicht nur dem gerin- 
gern Bürger fein bischen Acker vollends zur Zeit der 
Noth abkauften, und von den Öffentlichen Teldern 
unter mancherley Vorwand fehr anfehnliche Strecken 
durch Kauf, durch Pacht, meiit unter gar keinem Ti- 
tel an fich gebracht hatten, fondern auch diefe Fel- 
der von erkauften Sklaven, die der Krieg nicht von 
der Arbeit abrufen konnte, bebauen liefsen. Unter 
diefen Umftänden wufste der ärmere Bürger nichtein- 
mal durch Taglohn fein mühfeliges Leben zu friften. 
Jeder einfichtsvolle und rechtichaffene Römer fühlte 
das Abfcheuliche einer foichen Lage, fühlte, dafs fie 
über kurz oderlang durch gewaltrhätige Explofionen, 
vielieicht mit der Zertrümmerung aller bisherigen 
dem Volke noch immer fo heiligen Verbälrniffe,, fich 
ändern müffe, und ınehrere anlehnliche Männer hat- 
ten fchon den Gedanken zu Maafsregeln für die güt- 
liche Abänderung gefafst, waren aber wegen der 
Schwierigkeit der Ausführung wieder davon abge- 
ftanden, oder hatten fie, wie Licinius Stolo, mit ih- 
rem Untergange verfucht. Sempronius Gracchus, ein 
junger Mann von anfeknlichem Gefchlechte , mit den 
erten Familien Roms verwandt, allgemein beliebt 
wegen feiner Kenntniffe, und mehr noch wegen der 
Tadellofigkeit feiner Sitten, wagte fich endlich an die 
gefährliche Kur, wagte fich erft nach vorläufiger kalt- 
blütiger Veberlegung mit andern unbefcholtenen rö- 
mifchen Staatsmännern, und trug als Volkstribun feinen 
neuen mit grofser Mäfsigkeit abgefafsten Vorfchlag oder 
Bill der Verfammlung vor; dafs kein Hausvater von den 
öffentlichen eint und zum Theil noch iınmer dem Staate 
zugehörigen Feldern mehr als 509 Jugera als Eigen- 
thum behalten könne; dafs aber niemand wegen der 
bisherigen Benutzung follte in Anfpruch genommen 
werden, dafs für jeden unter väterlicher Gewalt Re- 
henden, alfo noch nicht verheyratheten Sohn, soch 
250 Jegera als Zugabe follten bewilligt, und der Ver- 
luft des herauszugebenden Ueberfchuffes aus der S: 
kaffe RIO werden. Die Bill wollte ds 
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denden Theile einigen Zuflufs von Grundftücken ver- 
fchaffen, und der immer mehr wachfenden Ungleich- 
heit des Güterbefitzes fenerm, welcher fchon an und 
für fich die republikanifche Verfsffung endlich hätte 
zeritoren müffen. Widerftaud von der Parthey der 
Reichen, welche zugleich gröfstentheils Regenten des 
Staats waren, durfte Sempronius auf alle Fälle er- 
warten; aber er erwartete nicht, dafs diefer Wider- 
ftand blofs in wegwerfenden Befchimpfungen befe- 
‚hen, dafs blufse Kabale den rechtlichen Fortgang der 
Sache hindern würde. Der Senat ergriff das Mittel, 
welches ihn fchon öfters aus Verlegenheiten gezogen 
hatre; einer der neun übrigen Trivunen fprach fein 
Veto, und der Vorfchlag konnte nun nicht zur Àb- 
Riminung beym Volke gebracht, folglich nicht zum 
Gefetze erhoben werden. Vergebens wendete Sem- 
pronius alle Mittel an, ihn von feinem Widerfpruche 
abzuziehen, liefs ihn endlich durch das Volk, als ei- 
nen Stellvertreter, der feines Zutrauens unwürdig 
fey, abfetzen. Sein Gefetz gieng nun ohne weitern 
Widerfpruch durch; aber die Unterfschungen, die 
neuen Vertheilungen erfoderten Zeit, und Tiberius 
" amufste auch für das nächite Jahr Veikstribun zu wer- 
den tuchen, wenn das Wohithätige feiner Abfichten 
erreicht, und der Senst follte gehindert werden, die 
Mittel zmn Auffchuab und zur allınaligen Vergeflen- 
heit in Bewegung zu fetzen ; er fuchte alfo das Volk 
durch einige andere Voirfchläge, gegen deren Nütz- 
"lichkeit fich vielleicht Einwendungen machen lieisen, 
für fich zu gewinnen, und der Tag war erfchienen, 
an welchem'er zum zweyten Male Tribun werden 
follte. Vergebens hatte der Senat mehrere Mirtel 
verfucht, die Wahl zu kindern, er trug dem Contu! 
Mutius Scaevola Diktatorsgewalt auf, um den Un- 
fall der Reichen abzuwenden; und da diefer gemäfsigt 
denkende Mann keine Anftaken zu Gewaltihärigkei 
ten machen wollte: fo erhob fich einer der reichiten 
Gutsbelitzer, der Pontifex Maximus Scipio Nafıca, mit 
dem Aufruf, wer den Staat erhalten will, folge mir. 
Ihm folgte beynahe der ganze Senat, nebit vielen ih- 
rer mit Änitteln bewafinerer Anhänger. Man drang 
indie Volksverfammlung, bey dem entliandenen Qe- 
dränge wich das Volk demm ehrwürdigen Manne und 
feinen Nachfolgern; Sempronius mit vielen andern 
wurden auf der Flucht erfchlagen. — Seinen Bruder 
Cajus Gracchus, welcher bald darauf das Ackerge- 
-fetz mit grö!serer Härte in Bewegung letzte, leiteren 
nicht mehr die reinen Aböchten des Sempronius. fon- 
dern gröfstenthei!s die Gefühle der Erbitterung und 
der Rache, Auch er bezahlıe die Unternekinung mit 
"deinem Leben; aber die Unruhen hörten von nun an 
Dte wieder auf, und endigten fich durch Bürgerkrie- 
ge. Diehier zufamnengedrängten Vorfälle entwickelt 
Hr. H. mit genauer Sachkenninifs, vielem Scharffinn, 
in einem körnigen blühenden Vortrage, und trägt 
durch feine ganze Abhandlung nicht wenig zur nä- 
hern Kenutnils der römifchen Staatsverfallung in die- 
fer Periode für diejenigen-bey, welche nicht Gele- 
genheit oder nicht Luft haben, fie. aus den Quellen 
inünjaın zu ifudieren. Mit itrenger Uupariheylich- 
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keit ftellt er zwar das Gute und Yerdierftvolle inden 
genau überlegten Schritten des Sempronius vor, fo 
wie auf der andern Seite das habfüchrige, übermiü- 
thige und eben dadurch auch unkluge Benehmen der 
Reichen und Mächtigen, von welchem in diefer Re- 
cenfion nur auf einiges wenige hingedeutet werden 
kounte. Aber er bewacht zugleich imit einer Art von 
Aengflichkeit die Rechtmäfsigkeit oder das Gefetz- 
widrige in jeder Aeulserung, in jeder Handlung des 
Tribunen, verheeli nie, wo er gegen die Verbäitriffe 
der beftehenden Verfaffung könne gefündist haben, 
und fchaltet ein fingirtes Gefprüch zwiichen dem Ti- 
berius Gracchus, dem abgeleizten Tribun Octavjus 
und dem Conful Mutius Scaevola ein, in welchen je- 
de Parihey ihre Gründe pro und contra mit vieler 
Warme vorträgt. Eben diefes Befireten nach Un- 
partkeylichkeit fcheint ihn, bey der völligen Anerken- 
nung der harten und {icb feloft fchadenden Maafsre- 
geln des Senats, duch zuweilen zur Unzeit fchwan- 
kend zu macken, fcheinr ihm gefetzwidrige Handlun- 
gen des Sempronius finden zu laffen, welche viel- 
leicht der unterrichtete Leler nicht dafür erkennen 
wird. Diefe glaubr er hauptfächlich darin zu beiner- 
ken, dafs iich Sempronius zum zweyten Mlale zam 
Tribun wolite wählen laffen; und dafs er die Ab- 
fetzung feines Mittribuns Gctavius bewirkt hatte. Bey 
dem erkern Falle kennt Rec. kein Geletz, ‚welches 
die wiederholte Wahl eines Tribunen verbot; liewar 
fogar öfters nothwendig, wenn nicht der Senat im 
nächfien Jahre Mittel linden follre, das umzuitoisen, 
was der Triban des vorhergehenden Jahres zu feinem 
Nachtheile durchgefetzt hatte. Licinius Stolo war 
daher zehnmal hintereinander Tribun geworden, oh- 
ne dafs die Gefchichtichreiber von einer Gefe tz widrig- 
keir fprechen. Anders war es freylich bev der Wahl 
der Conful», In zweydeutigerem Lichrtemag die Ab- 
fetzusg des Mittribunen erfcheinen, den das Geferz, 
während der Führung feines Amtes als Stellvertreter 
des Volks Schleckterdings unverletzlich machte, Aber 
follten denn die in der Rede des Sempronius enthal- 
tenen Gründe dem Vf. nicht befriedigend gefchienen 
baben ? Er erklärte in derfelben, wenn ein Tribun 
auch das Üapitojium angezündet hätte: fo fey nie- 
mand befugt ihn deswegen während der Zeit feines 
Amts zur Rede zu #ellen; fo wie er aber den Rech- 
ten des Volks, das ihn ais den Vertheidiger deıfel- 
ben aufgeitellt habe, zu nahe trete, böüre er auf Tri- 
bun zu feyn, und das Volk welches ihn gewählt ha- 
be, fey befugt ihn wieder abzwietzen. In Thefi ift 
der angeführte Grund gewifs unumilöfslich richtig; 
doch läugnet Rec. richt, ıdals, wie bey andern guten 
Gefetzen , auch hier sus dem einmal angenommenen 
Grundiatze leicht Mifsbrauch eptitehen konnte. — 
Ferguion und nach ihm mehrere erklärten aus Unbe- 
dacht, die scp JugerA, welche jeder Hausvater be- 
ltzen dürfte, feyen von allen liegenden Gründen zu 
veriiebess: Hr. H. macht aber aus der Epitome des Livius 


‘und andern Gründen mebr als wabricheinhch, dafs 


nicht von ailen Belitzungen, fondern nur von deim 
Wenn 
diich 
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fich aber Hr H. fär den Entdecker diefer Wahrheit 

hält , foirrt er; Vogel in feiner kurzen aber fehr gu. 

ten Lebenskefchreibung des Srinpronius Gracchus bat 

die Sache aus dem näwilichen Gefichtspurkre betrach- 

tet. Es warauch nicht nörbige, die Beweife des Satzes 

fo weit berzuäolen. Das Geferz des Sempronius if 

eine gemilderte Erneuerung des viel älrern vom Li- 

cinius Stolo, defen Veranlaffung und Inhalt Appian 

Bet. Civ. I, 7. und g. fo erzählt, dafs kein Zweifel 

übrig bleibt, es fey blofs von den Staartsgütern die 

Rede. — Dafs wir diefe Schrift des Hn. H. für wich-. 
tig und empfehlungswürdig halten, beweifst hoffent- 

lich diefe ganze mit Aufmerktazukeit und Vergleichung 

der Queilen abgefalste Receniion. 


Berrin, b. Frölich: Die Weltgefchichte für Kinder 
und Kinderlehrer. — Von Karl Friedrich Becker. 
Zweyter Theil. 1801. 4558. 8. (1Rthlr. 8 gr.) 


Wir beftätigen für die Fortfetzung das über den er- 
ften Theil gefällte günftige Urtheil. Die kluge Aus- 
wabl der wichtigern Begebenheiten nach der Fallungs- 
kraft junger Leure, und der von Sachkenntnifs zeu- 
gende, unrefchmückte, aber reine und lebhafte Vor- 
trag derfelben müffen den Beytall jedes Lehrers er- 
halten, der un ein hiftorifches Lefebuch für jüngere 
Schüler verlegen ilt. Diefer Band reicht von den 
Zeiten gleich nach der Perfer Ahzug aus Griechen- 
land bis auf Alexanders des Grofsen Tod. Mi: wah- 
a Kunft trägt Hr. B. fat immer in den einzelnen 
Biographieen der berähmten Männer jenes clafhfchen 
ER ärdigften allgemeinen Ereignifle 
ich rung Vor. Und fullre der Schüler 

ere für jetzt noch überfehen: fo fam- 


OCTOBER 1801. 


150 


melt er fich doch fchon einen anfelnlichen Verrath 
von Vorkenntnifen für das künftige ernýhafrere Stu- 
dium der Gelchicbte, und zwar mit Vergnügen, weil 
die einzelnen Erzählungen undLebensbefchreibungen, 
mit jedem Augenblicke einen beliebigen Sıiliftand er- 
lauben, und der blühende Vortrag Unterhaltung ge- 
währt. Auch in der römifchen Gefchichte, welche 
nur einen verhälnifsmäfsig kleinen Theil des Raums 
füllt, wird der Mangel des inner, nur für Erwach- 
fene verfänglichen Zufammenhangs, durch eine Men- 
ge von Biographieen und auffalienden Zügen vergü- 
tet. Auf einzelne Verirrungen itöfst man nur felten; 
und der Ueberblick des Ganzen beweilst, dafs der 
VE. auch diefe leicht hätte vermeiden können. Z. B. 
S.42. „Inder heutigen Moldau und Wallachey wobu- 
ten damals wilde barbarifche Hirtenvölker, Thracier 
genannt.“ , Diefe wohnten nie in der Moldau und 
Wallachey; auch waren fie nicht Hirtenvölker. 9. 
132. „Eine fchnell übers Meer gekommene Nachricht 
von dem diefen Morgen bey Platäa erkämpfien Sie- 
ge, begeifterte die Griechen den Abend diefes glur- 
reichen Tags durch einen zweyten Sieg in Afien (bey 
Mykale) zu feyern.“ Die nüchtte beite Karte wird 
den V£. von der Unmöglichkeit diefer fehneil gekom- 
menen Nachricht überzeugen. S. 139. „Die Athener 
wollten durch ihre Flotten die Perfer aus allen Hä- 
fen Tauriensund Kleinafiens vertreiben.“ Die Athe- 
ner kunnten nicht einmal das letztere verlangen; wie 
aber Taurien hieber kommt, weils Rec. nicht; viel- 


Jeiehr foll es heifsen, aus dem Thraciichen Cherfon- 


nes. Ein lacherlicher Druckfehler lindet fieh S. 366. 
„Fünf und dreyfsig Macedonier und Griechen brachen 
allo mit Alexander gegen Perfien auf.“ Das Wort 
taufend ił ausgelaflen. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


GOTTESGCELAHRTHEIT. Altona, b. Hammerich: 77’as fon 
der Candidat der Theoiopie willen, um im Oberconfiforialexa- 
a zu beiiehen? und wie kann er dus am jüglichjien lernen ? 
u Singen I Aene von F. DI’. Fl’elfrath, Kö- 
Bi Roh TuS und Gärnifonsprediger und des 
a Oberen r 9 (202), Die Urt 
und der, A ne s sE p Re Ye E 
mehr Em Ben Ban E 2 Ins e igionslehrern immer 

Ndak i nden Gewohnheit, die blofsew fogenannten Brod- 
der VE Fer auch diefe nur febr oberflächlich zu treiben, jeiet 
da befchänn aus den Schwulen und dem Yieleriey, womit nran fich 
Weichlichke e theils noeirmehbrt aus der früken Gewöhnung zur 
lichkeit, her. =. de:n herrfchenden Geifte leichtänniger Sinn- 
der durch Kenne! daher, dafs man dem grofsen Schaden, 
nothwendig durch nase Candidaten in der Folge gefiifret wird, 
legien, durch Zurückwen Sirenge in den Examinations- Col- 
den vorbeugen, und Geh aus aller Unlleifsigen und Unwilfen- 
Ron zurückbalten lafen müa „Kein unzeitiges Mitleiden da- 
gerechrigkeit und Graufamkeir oo elzteres eine offenbare Une 


y E ~ . 4 e N 
anvertraute Gemeinden fey, miem die folchen Unwürdigen 
jeiem Candidaten fo viele Voren fodert er daher von 
re Menntnife, wenn Zeit und RE man nyae 

i0 33 - a Puai nN 
erwerben könne, und wenigflens keine alaa pe sirem 


läffigung einer einzelnen theologifehen Wiffenfchaft, Die Rrei- 
tige Frage: ob eine wenigftens anfcheineide ausgezeichnete 
„Anlage, auch wohl einige fehon erworbene Fertigkeit in prak- 
tifchen Uebungen, im Predigen und Cetechiliren, einen jungen 
Manne, der in Betracht feiner willerfchaftiichen Kerutaife nech 
für unreif müffe erklärt werden, der Aufnahme in den Stand 
der Candidaten fähig machen dürfe? verneint er nut eben fo 
vieiem Rechte, als er bemerkt: dafs doch noch erft müle unter- 
fucht werden, ob jene Fertigkeit nicht vie'mehr nur mehr fchein- 
bar fey? und dafs der Fall fehr felten Tey, wo biois Mangel 
der nöthigften Hü!fsmittel jemand gehindert habe, fieh die nö- 
thigen gelehrten Henntnife zu erwerben; webey er eine jan- 
desherrliche Verordnung vorichlägı: dafs man folchen fogar 
verfäusnten Candidaren, wenn fie fie gleich im Preñigen und 
Catechifiren ausgezeichnet hätten, höchftens Erlaubnis, Gch zu 
wenig einträglichen Stellen zu melden, Ihnen aber alsdann kei- 
ne beffern Stellen geben felle, als bis fie fich aufs neue zum 
Examen geftelit, “und durch Ihre feitdem erworbene. heflern 
Henntniffe einen Charakter erworben hatten; wogegen manche 
blofs fcheinbare Bedenkliehkeiten beantworter werden. So lan” 
ge dergleichen Verordnung voch nicht vorhanden oder unüber- 
tteigiichen Hindernifen ausgefetzr fey, bleibe gegen verfäumte 
Candidaten kein anderes Mittel als eine gefchärfte unparıhey!- 
fche Prüfung derfelben, ohne Rückficht aus Mitleiden,, übrig. 

LA} 
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Zu dem niedrigften Grad der Tüchtigkeit erfodert er nun 
nach dem firengften Rechte, a) in der Spruchwijfenfchaft , fo 
viele Kenntuils des Lateinifchen, dafs.er aus einem profaifchen 
Schrififieller eine ihm vorgelegre Etelle weniglens finngetreu 
überfetzen, und grammatifch richtig fchreiben könne, weiches 
letztere zum alierwenigften , auch in dentfehen Auffärzen könne 
von ihm verlangt werden; im Üriechifchen wen!gftens Fähig- 
keit, die hilterifchen Bucher des neuen Teit. ohne Anttois zu 
überietzen, und in den Apotlolifchen Briefen den grammatifchen 
Sinn zu entwickeln. (Varem nicht vielmehr bey beideriey 
Schriften des N. T. beides? und doch wohl hoffentlich auch 
reine d.i. vom unlareinifchen und undetutichen Ausdrucke freye 
Ueberfetzung ? und nothdürfuge Auskunft über den Grund des 
angegebenen Sinnes bey Stelien wichtigern dogmatilchen In- 
halts ?); vom Ebrüijch.en, wenn man diefe niedrigfte Claffe der 
Candidaten nicht lieber ganz von -Geffen Kenntnifs difpenfiren 
wolle, fo viel, dafs fie RKifkorifche Bücher A. Teft. (wohl nur 
leichtere Stellen derfeiben) und die leichtern unter den Pial- 
menüberfetzer, nicht fehr verlteckte Stammwörter entwickeln, 
den Umterfchisd -und Gehalt der Conjugationen angeben und 
von. den eriten Kegeln der Analyfe Rechenfchaft ablegen könn- 
ton. — 2) Was lie von Philsfophie wiflen foilten, davon re- 
des der Vr. etwas weniger beflimm:i, wenn er veriangt, he fol- 
ien’das phllolophifche Studium eben fo fehr hiftorifch als fpe- 
culativ berieben haben. Weiche Theile wenigfiens und weiche 
Art der Philöfophie? giebt er nicht an; und wie er das hifo- 
rifche Studium derfelben befchreibt, wärs. es ziemlich genaue 
agemane Kenurnifs der verfchiedenen philofcph fechen Sylte- 
me, die doch von diefer unreriten Ciaf e der Cıapdidaten fo we- 
nig mic hecht zu foder: feyn möchte, als Examen in der, frey- 
Ech ihm, als euitivisten Zierfchen, fo nöthigen, Kenntnifz der 
Narurwiflenfchaft, um ihn als zu den niedrigfion Stellen des 
Predigeramts geeignet anruerkennen. (Da ‚die allerwenigiten 
Studierenden die rechte \Wanı deiien, was Ihnen von Pii.ofo- 
phie zu ihrem künftigen Berufe zu wilien nöthig it, zu treifen 
wiffen, und hierbey weniger dielfen Zweck, ais den Zeirgeilt 
oder was an der Tagesordnang ilt, vor Augen haben, auch jetzt 
auf Univerlitäten der Vortrag der Phiiofophie meiflens nach die- 
fem leiziern zugefchnitzen alt: fo verdiente das Probiem: was 
follte jeder auf Univerfttäten von Philofophie zu feinem kunf- 
tizen Zweik als religiöfer Folkslehrer lernen, und iz fo fern 
hingegen was daven pey. Seite lafen? einmal eine genaue ganz 
unparıneyifche Unterfuchung , und es wäre recht wohl getban, 
wenn diels wenigltens im Allgemeinen in der Vorfchrift ange- 
geben würde, welehe die Conüllorien wegen der Erfodernifle 
bey dem künftigen Examen, bekannt machten, da kein Unpar- 
theyifcber , der die jetzige Verfaflung der aui Univerfitäten vor- 
peiragenen Philofophie kennt, in Abrede feyn wird, dafs nur 
zu häufig über der Beichäfrigung aut zu ipeepiariven Unterfuchun- 
gen, das Wichtigere oder Brauchbarere verfiumt wird), — 
Was 3) der Vf. als erforderliche Kenntnifs der bürgerischen 
und Rirchen-Gefchiehte, des kanonifchen (eigentlich vielmehr 
des proreftantifchen) Kirchenrechts, der Alterthumskunde und 
der allgemeine -Gefchichre der Literatur und Gelehrfanikeit, 
feinen Candidaten zumuüthet, ilt gar nicht zu viel, wird aber 
als bey der niedriglten Claffe derfeiben doch noch zu viel ge- 
fodert feneinen, wenn gleich diefer nur (mit einem etwas zu 
unbetimmten Ausdrucke) die Elemente diefer Kenntnifle zuge- 
muther werden. (Möchte nicht für diefe auf Univerfitäten eine 
haibjührige oder jahrigeEneyklopädie diefer hiftorifchen Willen- 
fchaften., die fo felten fchon von Schulen mitgebracht werden, 
fetr dienlich eyn? Doch kaum getrauen wir uns dazu zu ra- 
O an dergleichen Encyklapädie euch nicht fo viele Kunfl, 
wenigfiens wegen der Auswahl kokere, und darüber ftrenge ge- 
halten würde, dafs der unterften Candidaten - Claffe die da- 
hinein gehörigen Henntnife fchlechterdings nicht dürften er- 
lafen werden. Denn je mehr man ihm in Abkürzung der 
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VViiTenfchaften nachgiebt, defto mehr würden fich Leute, die 
gar keine Lult haben, Glieder einer etwas höhern Claffe zu 
werden, und die überhaupt nur für das Examen in fpem futn- 
rue oblivionis jernen „»blols an Giefen Elementarunterricht hal- 
ten, und dariiber wird zuletzt gar der irvend weitere Unter- 
richt eingehen, und die den Jerzteru gebende akademifche Vor- 
lefungen unbelucht bieiben ; und vollends in hiftorifcheu VViilen- 
fihafien, wo folchen ganz Verfiumren falt alles unbekannt it, 
wird gar nichts von einiger Bedeutung geiernt werden, da hin- 
gegen aus volifiändigern Vorlefungen doch noch immer eher et- 
was hängen bleiben wird, wenn auch das Meifle von folehen 
überhört oder nicht aufgefafst ift.) — 4) In den eigentlichen 
theologifchen Wiffenfchaften, Dogmatik, Polemik, Moral, Ca- 
fu.ftik, Homiletik, Catechetik und Pafteraltheologie, verlangt 
der Vf. zum mindeften Kenninifs ihrer aligemeinen Grundfätze, 
und in den erit erwähnten natürlich gründiichere Kenntr:ifs, -als 
jeder Chriftfchon aus dem gemeinen Unterricht mitbringr, Aber 
feine Fuderungen fcheinen etwas zu fchwankend. WVas foll das 
fagen S. 49. Ġie Polemik fey eine philofophifche und raifonni- 
rende Geichichte der Dogmatik? Diefs wäre ja Dogmenge- 
fehichte, und diefe würde philofophifch oder raifonnivend als- 
dann heißen können, wenn fie angäde, wie d. i. durch welche 
Unmftände und Gründe man auf diefe und jene Meynung gekou- 
men fey, und wie fie mit andern zufammenhäuge. Polemik 
hingegen, ob fie gleich jene Gelfchichtskenutnifs vorausierzw 
befchättist fich mit Darftellung und Prüfung der dosmatifchen 
Wahrheit foicher Meyrungen, die der richtigen Vorttellung 
chriftlicher Lehren enrgegenttehen. Cafxistik , die der Vf. die 
leichtefte und zugleich angenehmfte theoiegifche VW iflenfchatt, 
wir wiflen nicht wie fern, nennt, ill eigentlich keine befonder 
re Wilfenfchaft, fondern entweder enthält lie nur die allgemei- 
nen Grundfitze, wonach die Noraitat einzelner Hand!unsen 
beurtheilt werden mufs, und diefe lehrt die Moral, ohne dafs 
deswegen Cafuiftik ein befonderer Theil derfelben heifsen kann, 
oder ñe zeigt die Anwendung auf befondere Fälle, und diefe 
geichieht fchon in der Moral hin und wieder, cder wenn der 
Tall durch befondere individuelle Umflände modificirt wird, 
kann darüber keine allgemeine Anweilung, fie zu beurcheilen, 
gegeben werden, da das Urtheil von ihrer Moraiitit nach je- 
den befondern Umftinden fehr verfchieden ausfallen mufs. Was 
itt ailo die CaAuitik, deren Studium fchon -feibit bey den ärme 
lichften Candidaten als Pflicht vorausgefeizt werden foil? 


Zuleizt will der Vf. noch zeigen: „auf welchem Wege, 
durch weiche Hulfsinictel, die Candidaten zu dem ihnen vorge- 
Steckien Ziele, (d.ı. obne Zweifel, zu den ihuen vnerlaislichen 
Kenntniäen) gelangen könzen ?* Hier emphehlt er danu Kennt- 
nifs einer richtigen Methode des Studiums, und diets giebt ihm 
Gelegenheit, auf die Norkwendizkeit einer hinängi.chen Vor- 
bereitung zu äringen, und befonders auf die Prütu.g der neuen 
akademilchen Bürger auf der 4Rudemie felbit, wogegen gewöhn- 
liche dehde Einwürfe fer wohl in ihrer Biäfse dargeftellt 
werden. Alsdann werden, fowchi wegen Nachholung des’auf 
Schulen verfaumten, als Torgferzung der da angefangenen Stu- 
dien und zur beffern Betreibung der akademifchen, auch in Ab- 
Gehe anf die einzeizen einem künftigen Keligionslehrer nöthi- 
gen J:iieiplinen, fehr.gute Räthe gegeben , die feibft das wei- 
ter oben Gefugte mehr ins Licht fetzen. Diels fcheint uns felbit 
der befte Theil diefer kleinen Schrife zu feyn; aber wir kon- 
nen uns auf einzelne Angaben nicht einlafen, Enthalten lie 
gieich nichts, was nicht oft genug 8%3St ware: fo giebts doch 
auch Sachen, die man nicht oft genug einfchärfen kann. - Und 
vielleicht thut es hier bey Manenem mehr Wirkung, wo es als 
erfoderlich zum künftigen Examen vorgeftelli wird; ein Mo- 
tiv, das Matchen noch aus feinem Schlaf auffchrecken kann, 
bey dem die bündigften Gründe an einem andern Orte gelagts 
wenig wirken. 
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GESCHICHTE. 


Frankeurt a. d. Oder, in d. akadem. Buchh.: Ge- 
fchichte der preufsifchen Staaten vor und nach ih- 
Ter Vereinigung in eine Monarchie. Vom Lega- 
tionsrath Seh. Friedr. Reitemeier, zu Frankf. a. 
d. Oder. Erfter Theil. Gefchichte der preuisi- 
{chen Länder an der Oder und Weichfel bis zum 
Jabre 1320. i801. 756 S. 8. (2 Rthlr.) 


Sehr richtig urtheilt der Vf., dafs es in der Ge- 
fchichte wegen Verfchiedenheit der Verfaflung 
und Sitten den Neuern fchwer fey, dem vortreflli- 
chen Vorbild der Alten ganz zu folgen; aber man 
snufs fich demfelben fo viel als möglich nähern. Die 
Gefchichte der preufsifchen Monarchie, weil fie alle 
ihre Provinzen in ein Ganzes zu verbinden, allen 
eine Einheit der Verfaflung zu geben fucht, und alfo 
allen einen Gefamimtgenufs des Glücks und des Ruhms 
mittheilt, kann fich vielleicht feiner Zeit vor allen 
andern eben durch dieles allgemeinere Interefle zu ei- 
nem gewiflen Grad der alten Kunft erheben, befon- 
ders da fchon der grofse Friedrich auch als Gefchicht- 
fchreiber einen fo vortrefflichen Anfang gemacht hat. 
Uim nun den Schwierigkeiten der ganz zerltückelten 
Gefchichte vor derjenigen- Zeit auszuweichen, wo 
den preufsiichen Provinzen noch diefe Einheit ge- 
fehlt, wo Preufsen noch keine Monarchie gewelen, 
macht der Vf. einen Unterfchied zwifchen den flavi- 
Sehen und germanifchen Ländern diefes Staats, und 
nimmt die flavifche, als die Gefchichte der Haupt- 
beftandtheile, zur Grundlage des ganzen Werks, wo- 
mit fich denn auch diefer erite Band nach drey Zeit- 
räumen alfo befchäftigt, dafs der erfie Zeitraum den 
älteften Zuftand der Länder an der Oder und Weich- 
fel vor dem jahr 905 — der zweyte Zeitraum die Ge- 
‚lichte der Wenden an derOder und Weichfel (d. i. 

se polen in Neupreufsen und Schlefien, der Wen- 
e ii Altpreufsen, Pommern und Brandenburg) vom 
Ice 1150, — derdritte Zeitraum aber die Qe- 


lich hat der Vf. ie erfaflung abhandelt. 
und diploniatifche Beinen Ausführungen, Citate 

iberlafen Verinieden, und es blofs dem 
Kanes „zu Prüfen, ob fein Werk demun- 
erachtet aus den Quellen Befchönft und mit mühla- 
mier driik bearbeite fey. Wir kaben diefes uch ih 
der That alfo Befunde 


fchınack und der Würd 


gemeflene Methode, Als hauptfächliche Quellen beym 
erften und 2ten Zeitraum find genannt; Vita S. Ot- 
tonis — Chronicon Slavor. bey Lindenbrog — Ditmar 
Merfeburg. — Helmold — Adam Bremenfis — aus den 
neuern Schurzfleifch, Anton, Gerken, Moöhfen, Gebhardt. 
Beyın dritten Zeitraum kommen hinzu: Martinus 
Gallus — Vincent Kadiubek — Boguphalus — Dus- 
burg — Chronik eines Ungenannten bis 1319 und 
Pulkawa — dann aus den Urkundenfammlungen: 
Bogiel Cod. dipl. vegni Poloniae — Sommersberg — 
Lenz — Buchholz — Dreger. Uebrigens macht uns 
der Vf. auch noch Hoffnung, am Schlufs diefer Ge- 
fchichte eine dazu paflende Statilik nebft einem 
Staatsrecht zu liefern. Diefer Plan und feine Be- 
handlung beweift fchon, dafs der Vf. kein gemeines 
Werk geliefert. Befonders findet man über die Cul- 
tur und Verfaffung Refultate und Urtheile ohne allen 
Prunk hingeworfen, und doch nicht felten neu und 
intereflant. DerVortrag ift gemäfsigt und lichtvoll ; 
aber nicht zu leugnen fcheint uns, dafs er öfters zu 
fehr in den Lehrton fällt, und dafs es ihm überhaupt 
im Ausdruck am Schwung und an kräftiger Zeich- 
nung fehlt, dafs oft eine Reihe Perioden anfängt: 
Da das fo war; fo war das fo u.f. w. (z.B. S. 146. f). 
Es it aber auch eine ungemeine und fchwere von 
einem grofsen Theil der Lefer gar nicht bemerkte 
Kunft, von einer Periode zur andern, von einer Sa- 
che zur andern überzugehen, shne ins Matte zu fal- 
len, oder ohne wie der Prediger anzuzeigen, dafs 
nun von diefem und jenem Gegenftand gehandelt 
werden foll. 

In der Gefchichte des erften Zeitraums , glauben 
wir, hätte der Vf. die verfchiedenen flavifchen Völ- 
kerftfämme und ihre geographifche Lage deutlicher 
bezeichnen follen. Ob Sarmaten und Slaven einerley 
Namen, ob die Aeflui Slaven gewefen, ob Sueve ein 
Hauptfiamın und Gothe nur ein Zweig davon gewe- 
fen, ob die Semnonen wirklich da gefeffen, wohin 
fie der Vf. fetzt, und nicht vielmehr in Thüringen, 
ob Karl der Grofse alle wendifche Volker bis an die 
Weichfel zinsbar gemacht, find Sätze, die uns insge- 
fammt noch nicht ausgemacht, viele zum Theil aber 
ganz zweifelhaft fcheinen. In der Gefchichte des zwey- 
ten Zeitraums hätten die beiden erften Abfchnitte, 
die zu fehr nackte Regentengefchichte und Schlachten- 
regifter find, weit kürzer gefafst werden konnen. 
Es fehlr dabey ganz an einer Ueberficht, an einem 
Ruhepuiikt. Hingegen hätten S 87. doch wenigftens 
die Kefidenzen der abgetheilen polnsfchen Provin- 
zen bezeichnet werden follen. Die vorzüglichften Be- 
merkungen im eriten Zeitraum find: dafs die flavi- 

U Schen 


155 : 


fchen Länder des preufsifchen Staats das Chriften- 
thum eigentlich durch die Mifonarien der griechi- 
fchen Kirche bekamen, und dafs es hauptfächlich die 
Einführung der Monogamie und die Verheiratung mit 
den chriftlichen Regentenhäufern gewelen, was in 
jenen Gegenden den afiatifchen Charakter ausgelöfcht. 
Sehr gut entwickelt ilt S. 172., warum und wie der 
Bifchof von Bamberg zur Heidenbekehrung in Pom- 
mern gekominen. Es ift überhaupt ein wunderbarer 
Wechfel der Dinge, ein feltfames Beyfpiel des Wei- 
terfchreitens und des Zurückbleibens, wenn man be- 
denkt, dafs zuden Wilden in Berlin und Stettin das 
Licht aus Bamberg gekommen! — Im Anfang des 
dritten Zeitraums war daspreufsifche Slavien unter 5 
Fürften geteilt, die zu Plozk, Pofen, Camin, Bran- 
denburg und Cracau falsen. Wie vorher durch Er- 
zählung von beftändigen Schlachten, fo wird jetzt 
die Gefchichte zu fehr durch Erzählung der beftländigen 
Theilungen erfchwert. Sebr vorzüglich und deutlich 
ift diefchlefifche Gefchichte entwickelt. Etwas ganz ge- 
wöhnliches war es damals, dafs fich die fchlelifchen 
Fürften wechfelfeitig auflauerten, und felbft mit Ver- 
letzung alles Gaftrechts herbeylockten und gefangen 
nahmen. Ein merkwürdiges Beyfpiel, wo fich Un- 
terthanen dem Ländertaufch mit Erfolg widerfetzten, 
gab im Jahr 1247 die Stadt Breslau. Alle preufsifche 
Länder an der Oder und Weichfel find nach einan- 
der polnifch gewefen. Mit Mgr. Albrecht dem Bären 
(1147.) beginnt die Epoche der deutfchen Uebergewalt 
und der Umwandlung der wendifchen Länder, einer 
feen Refidenz in Brandenburg und des fortdauern- 
den brandenburgifchen Regententitels. Diefer neue 
brandenburzifche Staat beftand anfangs nur aus dem 
Lande zwifchen der Elbe, Havel und Spree, womit 
noch die jetzige der Ballenftedifchen Familie gehörige 
Altmark (damals Nordmark) verbunden war. Der 
markgräfliche Titel von Salzwedel und Stendal ver- 
fchwand. Auf der füdlichen Seite der Spree dehnte 
fich Albrecht auch noch durch Eroberungen ins Lau- 
fitzifche, Wittenbergifche und Anhaltifche aus. Der 
Fall des fächfifchen Herzogthums gab dem jungen 
brandenburgifchen Staat Raum zu neuen Erweiterun- 
gen und eine gröfsere Unabhängigkeit. Aber der 
Däne, als damaliger Wendenkönig, war ihın eine 
Zeitlang ein gefährlicher und ungünftiger Nachbar. 
Seit 1227 endigte das Glück die dänifche Macht, und 
eine Folge davon war für Brandenburg: der ruhige 
Befitz der pommerfchen Oberlehnhetrfchaft. In der 
Mitte des ıgten Jahrhunderts kamen die wichtigen 
Erwerbungen der Neumark und des Ukerlandes hin- 
zu. Den pommerichen Streifereyen hat der Vf. unfers 
Ermeflens eine viel zu ummfiändliche Befchreibung ge- 
widmet. Sehr naiv ift die Entdeckungsreife der Sam- 
jändifchen Kundfchafter zu den Deutfchen in Preufsen. 
(S. 421.) Jenehinterbrachten nämlich ihren Landsleu- 
ten die wichtige Bemerkung, dafs zwar die Deut- 
fchen weiche Bäuche hätten (wegen der Panzer hielt 
fie der Samländer für eifern); aber einen unendli- 
chen Vortheil hätte das deutfche Militär dadurch, dafs 
es Gras fiälse, wie die Pferde. Die Kundfchafter hat- 
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ten verinuthlich zum erftenmal Salat und Gemüfe 
efen fehen. — Ein fonderbares Bevölkerungsmittel 
des deur/chen Ordens war , dafs er den Wittwen, 
welche ibre Knechte heitrateten, Ablafs verfprach. 
Aus KAebnlichkeit der Sprache und Maafse leitet der 
V£. die eingewanderten fchlefifchen Einwohner aus 
Franken und Thüringen, die pommerfchen aus Nie- 
derdeutfeklasd her, ObCölln ander Spree feinen Na- 
men, wie der VE will, von den Einwohnern aus 
Cölln am Rhein erhalten, und ob Cölln überhaupt 
nicht blofs Colonie bezeicunen folle, oder nicht ein 
Wort flavifchen Urfprungs fey, ift noch nicht ent- 
fchieden, Der Vorzug der Cultur enrfchied den Sie» 
der deurfchen Coloniiten über die flavifchen Einge- 
bornen. Pofen, Kalifch und Gnefen waren wahr- 
fcheinlich eben fo wohl, wie Schlefien und Pommern, 
deutfch umgebildet worden, wenn fich die fealelifchen 
Füriten, die in Grofspolen regierten, beffer behaup- 
ter hätten. - Wie viel vortheilhafter der Anbau durch 
weltliche Colouiften, als der durch Klöfer gewelen, 
beweilt die Vergleichung zwifchen den Provinzen Alte 
preufsen und Neupreulsen. Die Biber an der Oder 
und Weichfel waren damals noch fo häufir, dafs man 
eigene Biberzehnten und Biberjäger findet. An der 
pominerellifchken Küfe trieb man auch einen flarken 
Heringsfang. Die eriten Aepfel, und zwar borsdor- 
fer, brachte Abt Florentius, von Leubus im J. 1175 
nach Schleiien. Die Anekdote vom Prinzen Conrad, 
der, um des Steinauer Biers willen, das Erzbis- 
thum Salzburg fahren liefs, gründet fich zwar auf 
einen alten Chroniften bey Sommersberg; allein in 
der Salzburgifchen Gelfchichte felbft it für einen fol- 
chen angeblich gewählten Prinzen kein Platz zu fin- 
den. Eine hohe Seltenheit waren die Schmiede. Die 
veränderten Gränzen der deutfchen und wendifchen 
Länder verurfachen dieVerlegung der ehemaligen Han- 
delsplätze von der Elbe an die Oder. Danzig, Bres- 
lau, Frankfurt verfchloffen Munsfacturwagren, Stet- 
tin fcheint fich mehr mit Ausfuhr der Landesproduete 
befchäftigt zu'baben. Des 'Stapels bediente man fich 
als eines Mittels, fich des Zwifchenhandels zu bemäch- 
tigen. Ausfuhrartikel waren: Getraide, Schiffpau- 
holz, Landwein, Honig, Flachs, Waid, Bier, Ho- 
pfen, Wolle, Häute, Feile, Talg, Fifche, Leine- 
wand. Selbft die Klöfer hatten Luft, Arbeitshäufer 
und Fabriken zu werden, aber die Zünfte traten ih- 
nen in den Weg. Verhältnifsmäisig lebte man fehr 
theuer. — Die Utfache, warum Fürften den Han- 
del bezünftigten, war der Abfatz ihrer eigenen Kam- 
merproducte. Allein durch die Ausfehrverbote und 
Taxbeftimmungen, wezu fie ihre Jandesheriliche Ge- 
walt zu Hülfe nahmen, verdarben fie fich felb% den 
Markt. Den Juden 1m Altpreufsen ftand die Eifer- 
fucht der chriftlichen Kaufleute (ehr im Wege; nach 
Neuprenfsen aber kamen ie in ganzen Colonien aus 
dem Böhwmifchen an und führten in diefen Ländern 
einen gewillen Grad der Cultur ein, welche feahsrin 
der Folge wieder dadurch vernichteten, da!s fie die Ver- 
anlaflung waren, dafs fich dafelb.t kein Bürgerftand 
bildete. — Die Urfache, warum immer die Weiber 
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das Chriftenthum zuerft und fo thätig begünfligten, 
war, weil ihre Sklaverey esminderte und die Polyga- 
mie aufheb. Der Vf. gehört mit zu denjenigen, welche 
die Prinzeffin Hedwig nicht fowohl für eine bigotte 
Schyärmerin, als vielmehr für eine Befördrerin eines 
gefellfckaftlichen feinern Lebens hielt. Sie machte 
durch ihr galantes Wefen bey den rohen Schleliern 
grofsses Auffehen. Als ein befonderes Zeichen ihrer. 
Artigkeit wird vorzüglich gerühmt, dafs ie zwar Som- 
mer und Winter bariuls gieng, aber doch imıner die 
Schuhe unterm Arme trug, um folche plötzlich anzu- 
ziehen, wenn fie Perfonen von Stande befuchte oder 
empling. Die vrendifchen Städte waren nahe daran, 
die Fabrikation der Landesproducte durch Sklaven 
betreiben zu laffen, ganz nach derrömilchen Weife; 
aber die deut/che Zunfteinrichtung, ohne welche die 
Sklaverey länger gedauert haben würde, hinderte 
fie daran. Diefe einzelnen Bemerkungen können hin- 
eichend bewähren, wie intereflant und lehrreich diefe 
Gefchichte, befonders vom gten Abfchnitt an if, und 
wie (ehr wir Urfache haben, dem ten Teil mit Ver- 
gnügen entgegen zu fehn. DBlofs der Artikel von 
den Münzen, von den gutsberrlichen und landesherr- 
lichen Abgaben, von den bifchöllichen Sprengeln, hat 
uns nicht befriedigt. Dafs fich das freye Verbältntis 
der Bauern daraus beweife, dafs auch fie nur von ihres 
Gleichen gerichtet worden, glauben wir nicht. Denn 
auch die Hörisen wurden von ihres Gleichen gerich- 
tet, oder vielmehr nur das Urthel gefunden; denn 
Richter ‚ oder Volifirecker des Gefetzes, war immer 
= Höherer, Die Lobpreifungen des Grafen von 

kos find gewifs verdient, wenn von feiner Un- 
teritützung anderer Gelehrten die Rede ift; feine ei- 
genen Memoires und hiftorifchen Arbeiten aber find 
fehr feicht, verworren und voll arger hifiorifcher Feh- 
ler, davon zum Theil ichen Gebhardi einige aufge- 
deckt hat. 


SCHWERIN, b. Bärenfprung: Philofephifch - pragma- 
tifche Darfteliungen aus der Weitgefchichte, vom 
Profeffor Albrecht. Erfler Band. Fragmente aus 
feinen ehemaligen hiftorifchen Vorlefungen auf 
dem Gymnafium zu Ansbach in den J. 1793 und 
94. ıfte Abth. 1891. 12 Bog. 8. (12 gr.) 


Sn fehr lubenswürdig, dafs Eira als Lehrer 
saa mio zu Ansbach Fleifs auf den Unterricht 
erteilen den er feinen Schülern in der Gefchichte 
weder nicht ha ur ınufs man bedauren, dafs erent- 
er ON aiaa reillich nachdachte, oder auch dafs 

n Ephorus hatte, der ihn belehrte, wie 


er diefen Fieifs è 2 z 
te Vorl wenden müfste. Hißorifch - prag- 
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ler? Schade dafs MEN an die Gefchichte für'Schü- 
More . gie Jünglinge nicht kennt, die 
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grofse Gefchichtkundige werd gesor re 
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fchon in fo früher Jugend in sahen u 
fchichte pragmatifch zu itudieren ! ril t en Fr 
leider nicht von der Art, dafs man darüber Srrap a 
dürfte, Es iit ein Weiteingreifender ToS unfrer 
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jetzigen zelehrten Erziehung, dafs die Lehrer auf den 
Gymnafien und Schulen das Amt das ihnen übertragen 
ilt, ihes Scaüler ‘für den Unterricht auf den Univerfi- 
täten zuzubereiten, für ihre Fähigkeiten undKenntnifle 
zu gering halten, den Unterricht in den Wiffenfchaften 
deren Anfangsgründe man auf Schulen lernen folle, 
akademifch einrichten, und Sachen vortragen, die man 
ohne gehörige Vorbereitung des Erkenntnifsvermögens 
nicht gründlich erlernen kann. Unfere Vorfahren begin- 
gen den Fehler, den Schulunterricht auf die Erlernung 
derlateiniicher und 'griechifchen Sprache einzufchrän. 
ken; jetzt ift man auf das gegenfeitige Extrem gefal- 
len; man verabfäumt die gründliche Bildung des Ver- 
ftandes eer jungen Leute durch die Lefung der Alten, 
und bildet fie durch einen feynfolleuden akademi- 
{chen Unterricht zu eingebilderen Halbwillern, denen 
es auf der Univerfität fauer wird zu glauben, dafs 
man auf demleichten Wege, den man fie bisher führte, 
zu keiner gründliicken Kenntnifs kommen kann. Hr. 4. 
it in denfeiben Fehler gefallen. Er irret fich aber 
auch aufsererdentlich in der Kategorie, unter welche 
er feine Vorlefungen fetzt. Ueberfetzungen aus Gib- 
bon, befonders in der Gefchichte der afiatifchen Na- 
tionen, Auszüge aus Robertfon und Chriftiani und 
Veberferzungen aus Raynal und Middleton find keine 
philofophifch - pragmatifche Unterfuchungen, die bey 
Vorlefungen, die man mir diefem ftolzen Namen beehrt, 
vorauf geben müfen. Timurs Leben, die erite Vor- 
lefung, fchickt fch am weniglien zu einer philofo- 
phifeh- pragmatifchen Vorlefung, da wir fo wenig 
Quellen haben, aus welchen wir bey derfelben fchö- 
pfen können, und diefe Quellen fich auf Pragmatik 
nicht eiulafen. Die wortreiche und gefchmückte Ein- 
leitung, aus der feine Schüler wohl nicht vielmehr 
werden belsalten haben, als dafs unter ibnen fähige 
Köpfe find, und dafs fie einmal die Roile anfehnli- 
cher Staatsbürger fpielen können, macht die Erzäh- 
lung nicht philofsphifch -pragmatifch. Vortheilhaf- 
ter wäre es für die Schüler gewefen, wenn ihr Leh- 
rer fich bemüht hätte, durch Vermeidung mancher 
kleinen Fehler feiner Vorgänger, zu denen einige 
eigne hinzukommen, ihnen eine völlig richtige Er- 
zählung vorzutragen. In feiner sten Vorlefung, Mu- 
hasımecds Lesen, hätte das, was von dem Nomaden- 
Leben der Araber gefagt wird, S. 66. nicht vonganz 
Arabien erzählt werden müffen. Im glücklichen Ara- 
bien waren mehrere Städte, deren Einwohner Acker- 
bau, Handwerke, Künfte und Handlung trieben. 
Dufs die Sitten äufsert ausgelafflen, wenig Redlich- 
keit unter ihnen zu finden, und in allen Herzen die 
fanfıern Empfindungen unterdrückt gewefen wä- 
ren, ił völlig übertrieben. S. 66. Gibbon fıgt ge- 
rade das Gezentheik Was it denn das Schreckliche, 
das Muhssnıned nach S. 72. aus der jüdifchen Reli- 
gion, in die feinige (fo äufserfi einfache) aufgenom- 
men bar? Wenn es eine fchöne Lehre war, die er pre- 
digte 5. 74., warum werden diejenigen, die ihren 
Götzendienit verliefsen, und fie annahmen, 'Thoren 
genannt? Es wäre ganz gewifs beffer gewefen, wenn 
S. 74. die Bibel gar nicht erwähnt wäre. Wunder- 
werke 
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werke hat Muhammed nie gethan. Die Aegypter 
kannten keinen Merkur S. 78. Nach des Vfs. Erzäh- 
iung mufs man glauben, der Koran fey em such, das 
Muhammed gefchrieben habe. Da fo viel von dem- 
felben gefagt it und fegar die Zahl feiner Worte und 
Buchftaben angegeben find: fo bätte Hr, A. feinen 
Schülern auch fagen follen, wie er entfland. Er bricht 
die Erzählung von Muhammeds Leben plötzlich ab, 
um auf 2? Seiten einen höchft fragmentarifchen Be- 
richt von den Kenntniffen der Araber in der Geogra- 
phie und von ihrer Handlung zu geben. Die übrigen 
Vorlefungen find: Luther, ein Auszug aus Robertion 
ond Chriftiani. S. gı. fagt der Vf. Luther mag denn 
auch hier in diefer Stunde noch einmal vor dem Rich- 
terftuhl der Nachkoinsmenfchaft erfcheinen, und fei- 
nen Karakter (l. Charakter), feine Handlungen, fein 
grofses Werk unfver Kritik unterwerfen. Guter Lu- 
ther! Dein grofses Werk der Kritik diefes Hn. Pro- 
feffors und feiner Schuljugend! Ueber die politifche 
Verfaffung des türkifchen Staats; nach Raynal. Wer 
wirdes lefen, nachdem Eaton und andere Neuere da- 
von gefchriebenhaben? Cicero überfetzt aus dem Eng- 
lifchen des Middleton. „Es ift, fast der Vf. in der 
Vorrede, immer Entfchuldigung oder vielmehr Recht- 
fertigung für den Bücherfabrikanten (wahrlich der VF. 
giebt dich feinen wahren Namen!), wenn er nur 
feinen Zweck, nach Vermögen Nutzen zu fchaffen, 
nieht verfehlt, oder mit andern Worten, wenn er 
fich zur Belehrung feiner Nebenmenfchen durch Schrif- 
ten wenigftens einigermaafsen berufen fühlt.” Nein; 
nicht berufen fühlt, fondern berufen ift. Unfere fchlech- 
ten Bücher haben diefein falfchen Gefühle ihre Ent- 
ftenung gröfstentheils zu danken, 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Grocav, ind. Günther. Ruchh.: Anfangsgründe der 
franzünifchen Sprache mit vielen Aufgaben, nebft 
eiir (iehsrficht der franzöfifchen Literatur. Von 
Feiedrich Fricke. 1800. 310 S. 8. 


Cer Vf. wendet hier die allgemeinen Sprachgrund- 
geleıze auf das Tranzöfifche an, ftellt dabey die wich- 
tirften Regeln deflelben auf, und zeigt ihren Gebrauch 
durch eine Menge von Beyfpielen, die für die Jugend 
vollkommen paffen. Es eigenen fich daher diele An- 
fangsgründe hauptfächlich für folche Schüler, welche 
bereits in der deutfchen Grammatik auf Adelungs 
Wege unterrichtet worden find, und folglich die Be- 
griffe der philofophifchen Sprachlehre fafen können. 
Eine vollitändige Samınlung von Regeln wollte er 
nicht liefern, fondern nach feiner Meynung foll der 
Anfänger fich bey dem Gebrauche Jdiefes Buches un- 
ter Anweifung eines Lehrers mit den voruehmiten 
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Charakterzügen des Franzöfifchen bekannt machen, 
um nachher die Feinheiten der Sprache durch eige- 
nen Fleifs aus den Werken eines Wailly u. a, 
fchöpfen zu lernen. Inden Aufgaben herrfcht zweck- 
mäfsige Mannichfaltigkeit, damit der Ueberletzer eine 
Fertigkeit und Gewandheit im Ausdruck erlanre. 
Ueberall hat der Vf. die Unfchuld und den Gefchmack 
der Jugend forgfältig bewahrt, welches man in Mei- 
dingers Grammatik fo cft vermifst. — " Am Ende 
findet der Lefer eine Ueberlficht der franzöfifchen Li. 
teratur. Es ift keine vollkommene, aber doch im- 
mer lehrreiche Skizze, wofür dem Vf. um defto mehr 
Dank gebührt, da faft in keiner Grammatik diefer mit 
ihr fo nahe verwandte Zweig der Kenntnifs erwähnt 
wird, aufser was Mauyillon gegen das Ende des zten 
Theils feiner Remarques fur les Germanismes davon 
nur oberflächlich anführt. 

Der Abfchnitt von der Ausfprache ift zu kurz und 
zu unvollftändig. Soll fie aus andern Quellen gelernt 
werden; fo hätte das wenige, was von ihr gefagt 
wird, ganz wegbleiben können. Auch ift diele we. 
nige nicht ohne Fehler; denn auf der sten Seite heifst 
es z. B. „Reitre hat noch die Ausfprache des deut- 
„chen Wortes Reuter” Die Franzofen fprechen es 
vetve aus, und fchreiben es jetzt gewöhnlich fo. — 
Auf der 3ten Seite wird kein Unterfchied zwifchen 
dem fo wefenglichen kurzen und langen, und folglich 
hoben und tiefen e ouvert gemacht, fondern in my- 
fiere, differe, cede, achete, j’appele foll die mittelite 
Sylbe lang feyn. In den beiden erten Wörtern ift 
das der Fall, aber nicht in den drey folgenden. Man 
fehe Wailly’s Règles particulières des penultiömes lon- 
gues, und Domergue’s Profodie. Ueberdeim fchreibt 
man nicht japele, fondern j’appelle; nicht monnoie, 
fondern monnoie; nicht aychevegue, fondern archev!- 
que. In Rückficht auf Orthographie gehet der Vf, 
feinen eigenen Gang, wahrfckeinlich um das Lefen 
den Anfängern zu erleichtern; doch weicht feine Me- 
thode zu febr von dem Dictionnaire de Academie 
Frangoife (fünfte Ausgabe) ab, welches billig zum Mu- 
fter dienen follte. 

* * * 

Cozung, b. Ahl: Ockonomifche Kunfllücke zum Beften 
des Haus- und Landwirths- gefammelt, geprüft 
und herausgegeben von einem Oekonomen. Fi/les 
Stück. zte verm. Aufl. 1800. 282 S. 8. (16 gr.) 


Göttingen, b. Dieterich: Grundfätze des gemeinen 
deutfchen Privatrechts von D. %. F. Runde. Ste 
rechtmäfsige Auflage- 1801. XXIV, und 6345. 8. 
(a Rthlr. 16 gr.) (Die erlte Auilage erfchien 1791 
die zweyte 1795. Von beiden S. d. Rec. A. Li Z 
1797. Nr. 17.) 

_ 
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Freytags, 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Leivzıo, b. Martini: Promtuarium Juris Feudalis. 
Specimen I. doctrinam de Pecunia Feudali ob- 
fervarionibus, rebus judicatis et documentis paflim 
collußratam continens, auciore Carolo Traugott 
Fifchero, Regim. et Confit. Wurcenenfis Secre- 
tario. I80I. 240 S. $. (20 gr.) 


i has Wort Pecunia feudalis wird hier in der wei- 
ten Bedeutung genommen, dals darunter das- 
jenige Geld veranden wird, was entweder die Stel- 
le einesLehns vertritt, oder doch wegen eines Lehns 
gefodert werden kann. Ueberfläfsig ift es, wenn 
hierbey erinnert wird, dafs auch die Summe hierker 
gehöre, welche bisweilen die Mitbelehnten, wenn 
fie zur Succefliion in einem Lehn gelangen wollen, an 
andere Perfenen auszahlen ınüffen. — Als die erite 
Art von der Pecunia fendali wird das feudum pecunia- 
rium angeführt, oder das Lehpsweife jemandem er- 
theilte Recht, Zinfen eines Capitals zu einer gewifien 
Zeit zu erheben. Gegen die gewöbnliche Meynung 
wird hierbey mit Recht bebauptet, dafs bey diefem 
Lehn nie das Capital felbt bey dem Vafallen nieder- 
gelegt wird, indem diefes nur bey der zweyten Art, 
nämlich bey dem feudo Pecuniae oder der Lehnsbaar- 
fchaft gelchieht, wo der Vafall mit dem Capizale be- 
liehen wird. Unrichtig ift es dagegen, wean in An- 
fehung des letztern Lehns behauptet wird, dafs fol- 
ches biofs mir Einwilligung der höchften Staarsge- 
Walt conftituirt werden könne, indeın fich diefe Be- 
auptung weder aus der Natur der Sache noch aus 
Pofitiven Gefetzen erweifen läfst; auch wird die be- 
kannte flreitige Frage wegen der Cautiosisleiftung des 
fallen nicht beitisnmt genug entfchieden. Drittens 
Thi von der Lehnsportien gehandelt, d. b. dem 
u: Lebns, den die Nitbeleknten vermöge be- 
Rx. Fi Verträge erhalten foilen. (Da die Lehnspor- 
fie befor En vonder Pecunia feudali it: fo würde 
Geld veirteh efinirt werden, dafs men darunter das 
oder die Dénia welches entweder die Mirbelehnten 
eigneten Àntheilan af einen gewiilen ihnen zuge- 
gleich für diefen oe Lehne erhalten müflen.) Ob- 
Quantım feudale Fig gewöhnlich die Benennung 
j a raucht wird: fo fcheint doch die- 
fe deswegen nicbt ganz aft, . f: 
Fall nichtin fich fafst, as end zu feyn, weil fie den 
Lehne, von welchen ep Mitbelehnten I dem 
eignet war, fuccediren ak pa sier Antheil ZUBE: 
ns Pr. ; den Landerben eine 
Summe herausgeben. Bey dem Fe s a 
feudali, welches die Mitbeiehnten von Pr Be 
r y7- en Lander- 
A. L. Z. 1501. Vierter Band. 


den 23. October 1301. 


ben zu fodern haben, it es befonders nach fächfi- 
Schen Rechten zweifelhaft, ob erftere defshalb bey 
entiiandenem Concurfe privilegirt find. Wenn fich 
gleich in den neuern Zeiten der Gerichtsbrauch dage- 
gen erklärt bat: fo fcheint ihnen doch das Gus fepa- 
rationis, welches ihnen vermöge ihres Miteigenthums 
an dem Lehne zufteht, durch die erläuterte Procefs- 
ordnung ad tit. XLV. (. 6. nicht abgefprochen zu 
feyn. — Die vierte Art von der Pecunia feudali iit 
der Lehnstamm, der bisweilen allein unter dem Na- 
men Pecunia feudalis begriffen wird: und worunter 
ein folches auf einem Lehn- oder andern Grundftück 
haftendes Capital veritanden wird, deffen Zinfen nach 
Lehnrecht genoffen werden. Da er fehr oft mit ähn- 
lichen Gefchäften verwechfelt wird, fo verdient bier- 
bey vorzüglich die Regel bemerkt zu werden, dafs er 
olıne ausdrückliche Erklärung der Contrahenten nie 
vermuthet wird. Eben fo richtig it es, dafs die 
Zinfen die Natur eines Lehns ganz verlieren, fobald 
das Capital ausgezahlt worden ił; es müfste denn 
auch hierüber in einem befondern Yertrage eine an- 
dere Belimmung feligefetzt feyn. — Iu dem zten 
Abfchnitt wird von der Pecunia e feudo vefidua (der 
Lehnsüberiaise) gehandelt, welche aus dem Ueber- 
fchufse befteht, der von einem der Schulden wegen 
verkauften Lehne übrig bleibt. Dafs diefes Geld be- 
fonders dann, wenn das Lehn Schulden wegen fub- 
hafirt wurde, nach verfchiedenen Landesgeferzen und 
unter andern nach der kurfächlifcken srläuterten Pro- 
cefsordnung ad tit. XLV. zum Ankauf eines neuen 
Lehn mufs verwendet werden, läfst fich nicht be- 
zweifeln, dagegen aber läfst fich eine allgemeine recht- 
liche Nothwendigkeit ‚diefer Verbindlichkeit auf kei- 
ne Weife darthun. — Zuletzt endlich werden die 
Rechte von deın Pretio feudi vefiduo (den rückftändi- 
gen Kaufzeldern für ein Lehn) erläutert, befonders 
die ftreitige Frage, in wie fern es zu den Lehnsfchul- 
den gehöre. 

Von allen diefen Gesenftänden hat der Vf. mit 
Benutzung vieler, in einem beygefügten alphabeti- 
fchen Verzeichniffe angeführten, Schriften befonders 
fächfifcher Rechtsgelehrten gehandelt. Auf Zeper- 
nick's Repertorium juris feudalis, wo Man noch eine 
anfehnliche Nachleie zur Literatur finden kann, hat 
er nirgends verwiefen, auch vermifsten wir ein von 
dem in. Ordinarius Bauer 1797 herausgegebenes Re- 
Sponfun: Inter Jortem Lehns- Stamm et illam Lehns- 
Quantum quid interfit, et quatenus neutram folvere ti- 
cet. — Dem Vortrag fehlc es an hinlänglicher Klar- 
heit und Bändigkeit, welcher Mange! gröfstentheils 
dadurch entlanden ift, dafs die einzelnen Abfchnitte 
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nicht wieder in mehrere Unterabtheilungen eingethei- 
letfind, und. dafs der Vf. zu oft die angeführten Schrift- 
fteller felbit reden läfst.  Deinungeachtet bleibt dicles 
Werk immer eine nützliche Arbeit, deren Foridfetzung 
zu wünfchen- it. Auch har es durch verfchiedene 
Beylagen einen noch gröfsern Werth erhalten, die 
theils kurfürftlich fächfifche Refcripte und Urtheile 
fächfiicher Dicafterien enthalten, theils auch eine Ab- 
handlung über den §. 3. ad Tit. XL. der kurfächäi- 
fchen erläuterten Procefsordnung. 


GESE MI CETE; 


Lonnon, b. Phillips: The annual Necrology for 
1797— 1758. incl. alfo various Articles of neglected 
Biography. 1800. ohne das Regiiter VIH. u. 633 
S.. 81. % 


Man kennt die Vorliebe der Britten für das biegra- 
phifche Fach; Sammlungen und einzelne von Lebens- 
befchreibungen machen einen beträchtlichen Theil ih- 
rer hiliorifchen Literatur aus. Gegenwärtige, durch 
frühere Unternehmungen -des Auslandes, und zu- 
nächft durch Schlichtegroll’s Nekrolog veranlafste neue 
Sammlung, die jährlich fortgefetzt werden foll, ent- 
hält nicht blofs Biographieen in den J. 1797— 1798. 
verflorbeier , fendern auch , wie bereits der Ti- 
tel andeutet, frühe: mit Tode abgegangener Peria- 
nen; nicht biofs, wie man es gewöhnlich in engli- 
fchen Sainınlung:= findet, brittifche, fondern auch 
auswärtige, aus der Schlichtegrollfchen Sammlung 
und aus franzölifchen Schriften überfetzte, Lebensbe- 
fchreibungen und zwar gröfstentheils nach der Zeit- 
folge des Abiterbens der hier auftretenden Perfonen 
aus den verfchiedenften Ständen. 

Den Anfang machrein unglücklicher Regent: Theo- 
doy Stephan, König von Corfica, Baron von Neuhof 
ind Stein u. f. w. geb. 1696 geft. d. rr. Dec. 1756. 
Die Veranlafiung zu einer neuen Bearbeitung diefer 
Biographie war chne Zweifel der am r. Febr. 1795 
erfolgte Selbitimord feines 1723 geb. Sohnes, des Ober- 
ten Friedrich, wodurch das Scäickfal diefer Familie 
ein ungewöhnliches Interefie erhielt. In der That 
dürfte nicht leicht eine durch mehrere Generationsn 
hindurch fo ausgezeichnet unglückliche Familie ge- 
funden werden, als diefe. Der geflichtete Konig von 
Coriica ftirbt, da er kaum, gegen die Verpfäudung 
feiner Anfprüche auf fein Reich, aus dem Schuldge- 
füngniffe enılnffen worden, bey einem gutaürhigen 
Schneider; fein Sohn, der obgedachte Friedrich, ge- 
räh, nachdem er mancherley Hoffnungen fcheitern 
gefehen hat, in eine Lage, die ihm die Piitole in die 
Hand giebt, wn fein elendes Dafeyn zu enden; und 
feine Enkelin fieht fich gedrungen, zur Unterfltützung 
ihrer Farnilie Romane zu Ichreiben. Uebrigens har 
fica der Biograph ziemlich auf feinen Zweck einge- 
fchränkt, fo verführerifch.auch die Gelegenheit war, 
einen beträchtlichen Theil der Gefchichte Corüca’s in 
die Nachrickien ven dem Leben feines Helden zu ver- 
flechten. Seine Quellen lind gröfstentheils die Schrif- 
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ten des Oberften Friedrichs, die 1768 erfchienenen Me- 
moires pour fervir à ÜHifteire de Corfe und die 1708 
gedruckte Defeription of Corfica; fo wie er "ingegen 
zu der Biographie des unglücklichen Verfaters diefer 
Schriften vorzüglich von der Enkelin .ieilelben, Emi- 
lie Clarke, Materialien erhielt. Indeffen bemerkt man 
eben keine auffoliende Parcheylichkeit, wenn gleich 
das ganz natürliche Gefühl des Klitleids übesall vor- 
zuwalten fcheint. — WGlücklichere Perfonen waren 
Reinier de Clerk, General- Gouverneur der hellündi- 
fchen Befitzungen in Alien, (geb. d. 22. Nov. {710% 
geft. d. 8. Sept. 1780.) und dir Will. James, bart., 
Commodore einer Escadre der enzl.!ch - oltind. Corp., 
Präfident des Directoriums derfclven u. f w. (geb. 
1721. gelt. d. 14. Jul. 1790.) Beide fchwangen fich 
durch ausgezeichnete Dientie zu den gedachten er- 
habenen Poften. Gegen die gewöhnliche Meynung 
von dem Stolze folcher Glücksgürftlinge war erfterer 
vernünftig genug, die überwiebenen Ehrenbezeu- 
gungen gegen die holländifchen General - Gouver- 
neure in Indien einzufchrärken. Auch in der Ge- 
fchichte der Literatur verdient er erwähnt zu wer- 
den; er wurde der Stifter der 1778 in Batavia errich- 
teten gelehrten Gelellichaft. Die -Biograrhie diefes 
ausgezeichneten Holländers ift nach Jluyzerund Stavo- 
sinus bearbeiter.— Rey dem Leben des Feldimarichalls 
Baron Loudon liegt die franzöfifche Üeberfetzung der 
Pezzlifchen Schrift zum Grunde. — Bie Lebenshe- 
fchreibungen der in den J. 1793—1794 als Opfer der 
franzölifchen Revolution gefallenen Bailly, Condorcet 
und Lavoifier, fo wie des 1795 gefiorbenen Akade- 
mikers Dupuy find aus Lalande’s Nackrichten; die 
Nekrologen Bürgers, Heilmanı’s, Neubaxers, Ben- 
dws und des Grafen Horzberg’s aber, aus Schlichie- 
grol®’s Sarumlung gefchöpft, und zum Theil febr ab- 
gekürzt, wie denn z. B. bey Benda die fo charakıe- 
riitifchen Anekdoten von feiner Zeritrewung grenz 
übergangen werden. — In der Biographie des Gra- 
fen Bernforf’s findet man die Eauptectenfiücke zu 
Gefchichte der bewaflucten Neutralität und fein Dank- 
fazungsfchreiben an die Ackerbaugefellichaft für feine 
Aufnahme als Ebrenmirgiiedveipgerückt. — Auch 
finder man von ikra und dem Graten Herzberg, fo 
wie von dem oben erwähnten Oberiicn Friedrich, 
und dem weiter unten vorkommenden Wilkes und 
Pennant, fogenannte facfimiles oder Proben ihrer 
Handichriften ; denen noch andere von dem Lord 
Chatam, dem Baronet J. Pringle und J. Hunter hey- 
gelügt ind. — Derberübimte Reifende, Sfanıes Bru- 
ce, Efq: of Kinnaird, (geb- 1733 geil. 17494) kat bey 
feinem Leben zu viel von lich felof eeiprochen, als 
dafs man nach feinem Tode roch viel Neues von ihm 
erfahren könnte. Allgemein bekannt dürfte es jedoch 
nicht feyn, dafs er bey der zweyten Ausgabe deiner 
Reife, (zu deren Bearbeitung ihn Zeit genug Übrig 
blieb, nachdem er feine Hoffnung hatre feheitern fe- 
hen, von der Regierung auf reinen glänzenden Po- 
ften geftelit zu werden,) den Dr. Blair zu häthe 
zog. Urcbrigens werden hier manche feiner ihn eben 
nicht empfehlenden Eigenfchaften, eine gewiile An- 
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165 Not ger: 
rinzfslichkeit u. dgl. fehr gut aus feinem langen Um- 
gange mit barbsrifchen Völkern erläutert, und dafür 
feine Artigkeit gegen das fchöne Gefchlecht, und fei- 
ne bäuslichen Tugenden in Anfchlag gebracht. Dafs 
er hier, wie in feiner eigenen Erzäklung, als Ent- 
decker der Nilquellen glänzt, liefs fich wohl kaum an- 
Deniel Dancer, ein Lanmann, 
der Knicker von Harrow Weal 
genannt, that es dem bekannten John Elwes noch zu- 
vor; fchon der Grofsvater war geizig; der Vater nicht 
minder; diefer Enkel übertraf beide, lebte beynahe 
ohne alle meifchliche Gefelifchaft, blofs um zu fpa- 
ren, und liefs Gch von Menichenfreunden, denen 
fein willkürliches Elend uneriräglich fchien, Wohltha- 
ten erzeigen, deren er keineswegs bedurite. Er bin- 
tertiefs roco? Pr Sterling. Seine Brüder lebten, bey 
fat gleichem Reichthiune, auf demifelben Fufs. — Das 
Leben &. F. Basthelemy's, des Vf. von Voyage du 
jeune Aucchurfis, iz nach Nivsrmeis’s Efai fur la vie 
etc. bearbeiten. — Robert Bakewell, ein reicher Land- 
eiserthümer zu Diskley in Leicefierikire (geb. 1726. 
geit. d. r. Oct, 1795.) erwarb {ich durch feine ausge- 
zeichnete Viehzucht einen febr bedeutenden Namen. 
— Der bekannte Diffenter And. Kippis, (geb. 1725. 
geid. g. Oct. 1795), der Dichter W. Mafon, (geb. 
1725. gelt. d. 3 April. 1707.), der Markematiker G. 
Anderfon, (geb. 1760. gell. d: 30. April 1796.) , der me- 
tbosifiiiche Prediger H. Venn, (geb. 1725. gef. d. 
20. Jan. 1707), Edu. Burke, (geb. 1730. gek. d. g: 


ders erwarten. — 
iin gemeinen Leben 


Jal. 1797.), Dr. Rickard Farmer, (zeb. 1735. geft. d. 
8. Sept. 1747.), Mu ry Woiljionecraft, (geb. 1759. geft. 
1 z 3 ` = r å 
@. 10. Sept. 1707), 3J- Fell, (geb. 1732. gelt. d. 6. 
[nach andern d. 13.] Sept. 1747.), Y ikes y (geb. 
17:7. geft. d. 26. Dec. 1707.), und Th. Pennant, (geb. 
1723- geil d. 15- Dee. 1798.) find elle bereits in dem 
Verzeichniffe der Todesfälle engiifcher Gelehrten im 
LEK der A. L. Z. 1600. Nr.96. u. f. nech den hier an- 
gegebenen todestagen, zum Theil auch in dem Ne- 
krologe defelben Blatts angeführt. Sir Goha Dry- 
den, Bart. (geb. 1753- geil. d. 16. April 1767.), den 
Dr. Fugent auf der grofsen Teur durch Europa be- 
gleiiete, woyon er einen Theil gedruckt lieierte, der 
auch ins Deutfche übersetzte it, zeichnetelich durch ge- 
Tellige Tugenden und durch Patriotismus aus. — Jef- 
fery Lord Anhefi, (geb. 1717. geft..d: 3. Aug. 17,7.) 
in, wennauch nicatgrefser , doch gewaneter ùud 
Nr glücklicher General, unter welchem Cap Breton 
p erobert wurde, wofür, er nach verfebie- 
ns een Ebrentitellen, zuletzt die Oberbetehls- 

spei ART Über alie b it sfc} u: x 2. d da die- 
fe Ehe Mer Mn r ttifchen Iruppe 2 | ec > 
je eines Feldr ierzog von York übernahm, die Wür- 

aj 1.09 i . ` 

CE Me u E erhielt. — Das Leben des 

e (jait « f: ast we goe re 
I 1 rais Hoche it nach Rougfelin, die 
Biographie der rufüöfch en Kaiferi : 

I a AN alferin Caiharina und des 
le:zten Königs von Polen Stani ; 
fchi.denen franzölifcken u anislaus Augıfl nach ver- 
chiecan Ad englifchen Schriiten be- 
arbeitet. f 

on allen hier verzei 5 è 
Von i en 'chneten Perfonen gebören 

blofs Stunistaus Augufi und Pennant zu den im J 1798 
verktorbenen;z die Fortlerzung muls demnach gröls- 
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tentheils nachtragen, was der Titel des Anfangs die- 
fer Sammlung bereits zu erwarten berechtigte, 


Berrin, b. Schöne: Kurzer Leitfaden zum Unter- 
richt in der allgemeinen Weltgefehichte und Erd- 
befchveibung, von K. A. G. 1891. 14 Bogen. g. 
(21 gr.) 

2) Berrın,ind. Akadem. Kunt- und Buchh.: Grund- 
gefchichte der Welt ; ein Schul- und Hausbcdarfzum 
eriten und weitern Unterricht, mit Zeittafeln und 
einer inhaltsreichen Gefchichtstabelle von. H. 
$ de — Erfles Bändchen. 1801. 13 BOS. 8- 
12 gr. 


3) Hannover, b. Hahn: Chronologifche Darfiellung 
der merkwürdigen Weltbegebenheiten des achtzehn- 
ten Gahrhunderts, von A. W. H. Cappe. 1801. 8 
Bog. 8. (8 gr.) 


Bey den vielen Hülfsmitteln, die wir haben, fcheine 
es jetzt ein fo leichtes Gefchäft, ein kiftorifches Com- 
pendium zu fchreiben, dafs man fich nicht wundern 
darf, wenn fich fo viele für fäuig dazu halten. Aber 
dafs Ach zu diefen Schriften Verleger, und wie man 
alfo auch wohl glauben mufs, Käufer finden, erregt 
billig Verwunderung. Von den Büchern diefer Art, 
die wir vor uns liegen heben, ifl: 

Nr. g. unteraller Kritik. Von einer Weltgefchich- 
te auf y Begen, die ethnographifch vorgetragen if, 
und fogar die Gefchichte der einzelnen neven iteliäni- 
fchen Sinaten, Venedig, Genua, u. f. w. und die Ge- 
fchichte der deutichen weltlichen Kurfüritenthümer 
begreift, läfst fich nichts anders als ein Skelet erwar- 
ten. Indeilen wäre es vielleicht doch zu irgend ei- 
nem Zwecke brauchbar gewefen, wenn eine gehöri- 
ge Auswahl geireffen, und die Gefchichte eines jeden 
merkwürdigen Volks, mit einem politifchen und phi- 
lofopbifcken Ucberblick erzählt wäre. Hier aber lie- 
gen wichugze Dinge und Kleinigkeiten Zufamtnen ge- 
raffı durch einander. Alexanders Regierung ift S. 18. 
mit fo'genden Worten erzüblt: „Nun kam fein Sohn 
Alexander zur Regierung. Diefer machte in allen drey 
Welrtheilen viele Eroberungen, ftarb aber fchon in fei- 
nen zwey und dreyfsiglten Jahre.“ An Fehlern und 
Abgefchmscktheiten aller Arr fehlt es auch nicht. So 
hkeilst es 8. 14. „Die Griechen fammten infonderheit 
von lavan oder Jon dem Sohn Japhets ab, und daher 
war ihr öltefter Name Jonier. „Unter einem der jü- 
difchen hönige wurde Chrifius gekreuzigt. In der 
Felge bekam das Land Lendpfleger.“ S. 24. „Das 
dexifche Reich wurde vergrüfsert, als Otto mit denifel- 
ben Italien und das Keiferthum verband.“ -` S, 39. „In 
der Folge kam Ludwig XL (K. v- Frankreich) zur Re- 
gierung, der unter andern guten Einrichtungen, (!) 
im J. 1494. in feinem Lande die Poften einführre.* 
5.63. „Die K. Anna (y. Bufsland) hatre viele Fähig- 
keien zur Regierung, die fe auch zehn Jahre lang 
yait grefsem Ruhm und Gläck führte. 9. y7. Meh- 
rere Bewcife find wohl nicht nörhig, unfer Urtheil 
zu betätigen. -— Der geographilche Theil ift ein Ver- 
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zeichnifs von Ländern Flüffen, Städten u. f. w. dürf- 
tig und feblervoll. 
Nr. 2. gehört zu den hiftorifchen Lefebüchern, 
deren wir jetzt ziemlich viele befitzen. Fs zeichnet 
fich von keiner Seite vorzüglich aus, aber es hat auch 
keine wichtigen Febler; und wenn es mit einem ge- 
febickten Lehrer gelefen wird: fo kann der Zweck 
des Vf., der es zum erften Unterricht in der Gefchich- 
te beftimmt, ganz wohl durch daffelbe erreicht wer- 
den; allein gelefen, würde es zu wenig anziehendes 
haben. Auch hätte die Auswahl des Vfs. beffer feyn 
können. Ueber die Gefchichte der lfraeliten ınufs man 
in dem erlien Unterricht in der Hiflorie fo fchnell als 
möglich weggehen, um den Kopf der Kinder nicht 
mit phantaftifchen Begriffen des Wundervollen anzu- 
füllen, wozu fie nur zu geneigt find, auch wegen des 
wenigen Werths, den das Volk im Ganzen hat, und der 
feltenen gro(sen Männer, die esaufweifen kann. Wenn 
man Abraham, Mofes und David angeführt hat, fo 
find fie genannt. Jofeph wird von dem Vf. zu unbe- 
dingt gelobt; er war ein unterdrückender, tyranni- 
fcher Minifter, der die Noth des Volks mifsbrauchte, 
es zu Leibeigenen des Königs zu machen. Die drey 
Feittage der Ifraeliten waren nicht wohlthätig, fon- 
dern drückend dein, der entfernt von Jerufalem wohn- 
te. Wohlthätig war der hier nicht erwähnte Sabbath; 
das Sabbath- und das Jubel - Jahr hätten es werden 
können, wären fie gefeyert worden. Bey der Er- 
zählung von dem Durchgange der Ifraeliten durch 
das rothe Meer, verliefs fich der Vf. wohl auf die ge- 
ringe Fähigkeit der Beurtheilungskraft bey Rindern, 
Statt diefer Erzählung von fo zweifelhafter Wahrheit 
und Güte, hätten wir lieber die griechifche Gefchich- 
te ausführlicher gelefen, worin für Jung und Alt fo 
viel zu lernen it. Der Vf. hütet fich nicht immer, 
Fabeln und Irrrhum für Wahrheit auszugeben. Dafs 
in Medien Naphtha - Quellen ind, oder gewefen iind, 
wo ein Stab in die Erde geitecket, Feuer hervor lock- 
te, mag immer wahr feyn; dafs aber daher der Feuer- 
dienf feinen Urfprung habe, ilt ein defto verwerf- 
licherer Irrthum, da er die vorzügliche unitarifche 
Religion der Magier gleich Anfangs in einem falfchen 
Lichte darftellet. Auch achtet er nicht immer genug 
auf die moralifche Bildung feiner Jugend. S. 32. „Die 
Babylonier find als ein kunitfertiges, finnreiches Volk 
bekannt, aber auch als erzüppige und ausichweifen- 
de Leute; man könnte fie beynahe die Franzofen des 
Orients nennen.“ Darf man eine ganze Nation Kin- 
dern auf eine folche Art bekannt machen? S. 53. „Die 
alten Meder waren zwar Barbaren, aber, die rohe 
Kriegsluft bis zur Unmenfchlichkeit ausgenommen, 
gute unverdorbene Menfchen. —— Ihre Bogen häuf- 
ten ganze Hügel von getöäteten Jünglingen, der 
Leibesirucht erbarmten fie fich nicht, gegen Söhne 
war ibr Auge ohne Mitleid.“ — Und diefe Barbaren 
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follte man vor Kindern gute Menfchen nennen dür- 
fen? Wir machen den Vf. auf diefe Stellen aufmerk- 
fam, zu unferer Fatfchuldigung, wenn wir feiner 
Meynung in der Vorrede beytreten, dafs diefes Buch 
nur ein Verfuch genannt werden müfe, und ihn zu 
warnen, bey der Anweifung, die er Lehrern und Ael- 
tern geben will, wie fie den erften Unterricht in der 
Gelchichte ertheilen follen, und bey dem univerfäal- 
hikkorifchen Werke, an dem erarbeitet, nicht zu ralch 
zu Werke zu gehen. Diefes Bändchen geht bis auf 
Alexander den Groisen. 

Nr. 3. ift ein chronologifches Verzeichnifs der Be- 
gebenbeiten des ıgten Jahrhunderts, diedem Vf. die 
merkwürdigften zu feyn dünkten. Sie find es ihrem 
innern Werthe nach wohl nicht immer. Z.B.S.o, 
die Namen der dänifcken Miflionarien in Malabar. 
Indeffen glauben wir doch, dafs der Vf. fich feines 
Buches zur Grundlage des Unterrichts in der Gefehich- 
te recht gut bedienen kann. Nur mufs er es noch 
von vielen kleinen Feblern reinigen. Z. B. 5.5. ift 
bey „Eugenius,“ Prinz von Savoyen ausgelaffen. 
Stanislaus flüchtete nicht mit Karl XU. in die Tür- 
key; S.12. kein König, fondern die Königin Anne 
liefs fich mit den Franzofen ıyır in Friedens - Unter- 
handlungen ein. S. 14. Diefe ganze Friedens - Unter- 
handlung und der Sturz der marlborough - whigifchen 
Parthey hätten S. 15. anders müffen erzähle werden. 
Dafs Ludwig XIV. das erite fiehende Heer gehalten, 
ift zu viel gefagt; er hielt das erfte grofse flehende 
Heer. S.18. Eine Falconer - Kugel hätte Karln XII. 
wohl den Kopf zerfcbmeitern, nicht aber durch bei- 
de Schläfe dringen können, fie wiegt bis drey Pfund. 
Die Orden find nicht den ıjten Febr. 1739 in Frank- 
reich aufgehoben; die damalige Verfammlung der 
Stände, war nicht die dritte, fondern die erfte; Ne- 
cker mufste nicht wegen feines Widerfpruchs gegen 
die Afllıgnaten nach der Schweiz flüchten; Leopold il. 
fchickte nicht einige Truppen, fondern eine Armee 
nach Belgien u. f. w. 


# % 
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Weman, b. d. Gebr. Gädicke: Praktifches Tage- 
buch für Landp redige v guv leichtern Führung ilires 
Amtes und zur beffern Aufjicht «ber die ihnen un- 
tevgebenen Landjchilen. Herausgegeben von j). 
Soh. Adolph SFakobi. r. Band. 3tes St. 1800. 12 
bog. gtesSt. ısoı- 12 Bog- 8- (Jedes Stück rő 
gr.) (S.d.Rec. A. L. Z. 1800. Nr. rrr.) 


Errangen, be Palm: Materialien zu Kanzelvorträ- 
gen über die Soun -Feft- und Feyertags - Evange- 
lien. Herausgegeben von D, Hop. Wilh. Raw. sier 
Band, ıfes Stück. Igor. 1425. 5. (ger) (Sd. 
Rec. A.L. Z. 1801, Nr. 210.) i 
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Sornabends, den 24. October 1801 


ARZNEFGELAHRTHEIT. 


Körnıgeseng, b. Göbbels und Unzer: Kurzer Inbe- 
griff der Lehre von der Lufifeuche, zum Behu ake- 
‚lemifeher Vorlefungen, entworfen von J D. 
Metzger, Rönig!. Leibarzt und Prof. zu Königs- 
berg. 1820.. Nebft Vorrede, angehängten For- 
meln und Verzeichnifs angeführter Schriftfteller. 


2259. 8. (18 gr.) 


[e auf dem Titel und in der Vorrede erklärte 
Abficht, über die Luftfeuche ein zu akademi- 
{chen Vorlefungen geeignetes Buch zu liefern, hat der 
Vf, ganz erreicht, indem er nicht nur angemeffene 
Kürze, Deutlichkeit und Präcifien durchaus beobach- 
tet, fondern anch bey noch unausgemachten, zwei- 
felhaften Sätzen die verfchiedunen Meynungen be- 
währter Schrififteller, mir vieler literarifcker Kennt- 
nifs, angeführt, und die Entfcheidung hierüber mei- 
ftens dem Lefer, eigentlich Lehrer, mit einer ruhm- 
vollen, ihm nicht immer eigenen Befcheidenheit, über- 
laffen hat. Rec. hofft und wünfcht, dafs diefes Lele- 
buch den verdienten Beyfall, befonders von Lek- 
cern, erhalten und recht gemeinnützig werden mö- 
ge. Eine nähere Anzeige des Inhaltes it daher nicht 
überlülig. — Bey allen bisberigen Bemühungen ift 
uns doch das urfprüngliche Vaterland und die erfte 
phyfifche Art der Erzeugung des Luffeuchenftoffs 
gänzlich unbekannt. Nach Rec. Meynung läfst fich 
die Vervielfältigung diefes Giftes im Körper allerdings 
naturgemäfser nach Grundlätzen der Solidar- als der 
Humoral- Pathologie erklären. Wenn der Vf. fagt: 
das Lnftfeuchengift fey eine eiterartige fpecififche 
Feuchtigkeit: fo it unter eiterartiz nur das Vehiku- 
lum des Giftes, wie weiter unten erhelier, zu verlte- 
hen. DerVFf. nimmt zwey Hauptiormen diefer Krank- 
ĉit an; die primitive, Örtliche, von frifcher AD- 
eckung, und die confecutive oder allgemeine Luft- 


f 
Po (If aber jene immer örtlich, und diefe im- 
ner allgemein?) Dafs diefe Krankheit fehr lange im 


3 fchlie a : B 
u Körper verborgen bleiben könne, oh- 
-o panach eigane Merkmale oder Zufälle zu äu- 
fsern, und Geh zart a rk 
| mit Rechr „ach mehrer Jahren erit entwickle, 
wir N A ee: folwi hnichtwah 
fsheinlich it, daf gnet; 10 wie es auch nicht wahr- 
sc en der AUE S der gröfste Theil der jetzt vor- 
kom iioa ëy Pe gan Krankheiten fyphilitifchen 
unge i Y- bek ten das fo manche, befonders 
Feld - ırurgen, be erzigen, die zum wahren Nach- 
theil der Kranken ohne Grund in langwierigen Uebeln 
nur dielen Krankheitsftoff wittern.) Es giebt kein zu- 
verläfliges Vorbauungs Mittel gegen die Aniteckung. 
A. L. L. 1801. Vierter Boni. 


Die Arten derfelben werden in der Theorie der Luft- 
feuche auseinander geletzt. Folgen der Anfteckung 
find die Vermehrung diefes Krankheitsftoffes, welche 
theils durch die Activität der beiebten felten Tbeile, 
theils durch animalifch- chemifcke Umänderung der 
Säfte erklärt wird. _ Syphilitifche Krankheiten wer- 
den durch den Charakter der epideimifchen Conftitu- 
tion modlilicirt. Unter den angzeführten-Quecktilber- 
Präparaten wird zum innerlichen Gebrauch, befon: 
ders gegen'die confecutive Lufifeuche, Saunders Mere, 
einer. vorzüglich anempfoblen, und diefem Hahne- 
manns Merc. folubl. zur Seite geftellt. Die Gründe für 
und wider den Vorzug äufserlicker Einreibungen wer- 
den gut auseinander gefetzt. Dafs der Speichelllufs 
nicht blofs von dem gegebenen Mittel, fondern gröfs- 
tentkeils von der Prädispelition des Kranken abhän- 
ge, erfuhr einftRec., der einem Frauenzimmer, wel- 
ches Würmer hatte, ein Pulver sus Jalappenwurzel 
und fechs Gran Calomel- nehmen liefs. Es erfolsten 
hinlängliche Ausleerungen, aber auch ein fehr hefti- 
ger und dauernder Speichelflufs. Zum Anfange der 
Cur it 3 eder 3 Gran $Sublimat doch .nicht die klein- 
ite Dofis. Das verfüfste Queckfilber verdient in fei- 
nem 2lten Ruf zu bleiben. Der äufserliche oder in- 
nerliche Gebrauch, und die Auswahl des Queckfilber- 
Präparats, mufs nach der Conftitution des Kranken 
beftimmt werden. Die günftigfte Erklärungsart der 
Wirkungen des Queckfilbers ift wobl die, durch Mit- 
wirkung der lebendigen Kräfte des menfcklichen Kör- 
pers bervorgebrachte, Krifis. Das Mercurialfieber ift 
die zur Heilung nothwendige Bedingung; je gelin- 
der diefes ift, deto gründlicher ift die Cur. Nicht 
durch den Speichelfufs heilt das Queckfilber die Luft- 
feuche, aber die fpeichelerregende Kraft des Queck- 
filbers ift eben diejenige, mittelft welcher auch die 
Luilfeuche geheilet wird. Ohne allen Speichelllufs 
bleibt die Heilungtäufchend und unzurerläflig (?); nur 
die Unterbaltung deffelben ift fchädlich. Die Spei- 
cheldrüfen find der Hydrargyrometer der Cur. Ader- 
lafe und Abfübrungen fchwächen, da es oft rathfa- 
mer wäre, den Kranken zu ftärken. Warme Bäder 
werden nur bey der Einreibungsmethode empfohlen, 
Bey Complicationen von Fieber und Entzündung, 
Schwindfucht, Skorbut ete- mufs der rechtimäfsigeGe- 
brauch des Quecklilbers velchoben werdeu. Die Diät 
darf nicht zu fireng feyn, und die Cur mufs allemal 
mit fiärkenden Mitteln befchloffen werden. Unter 
den vielen angeführten ander weitigen Mitteln gegen 
die Luftfeuche, werden die Dulcamara, das Mezereum, 
die grünen Nufsfchalen, und vorzüglich das Opium 
empfohlen, nicht feiner fpecifiken, fondern ri 
un 
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und Reizbarkeit mindernden Eigenfchaft wegen. Die 
primitiven Formen.der.Lufifeuche, Ausilüfle, Aus- 
wüchfe, Gefchwüre und Gefchwülfte, find diefer 
Krankheit nicht dermafsen eigen, dafs fie nicht auch 
von andern Urfachen follten entfieben können. Es 
werden caterrhalifche, rbeumatifche, fcrofulöfe, her- 
petifche, himorrhoidalifche’ und confenfuelle Tripper 
angenommen. (Rec. läugnet nicht, dafs bey jedem 
Tripper catarrhaliiche, rbeumatifche, fcrofulöfe und 
andere örtliche Affectionen coexifiren können; aber 
ift denn deswegen der Tripper felbft catarıhaliich, 
rheumatifch etc. zu nennen?) Die Identität des Trip- 
per- und Schankerftoffs fcheint noch nicht hinläng- 
lich erörtert zu feyn. Die Entzündung der Hoden 
fcheint mehr confenfueil, als idiopatkifch zu-feyn, 
weil fie meiftens in Zertbeilung,, felten in Eiterung 
übergeht. Einfpritzungen beym Tripper werden in 
den erftien zwey Perioden, des Reizes und der Ent- 
zündung verworfen; aberim Nachtrippersneben dem 
Gebrauch des Calomel und flärkender Mittel ernploh- 
len. — Nun werden Phiwefis, Paropkimmolis, der 
Tripper beym weiblichen Gefchlecht, die verfchiede- 
nen fyphilitiichen Auswüchle, Gelchwüre , Buuonen 
abgehandelt, und die Unteifekeidungs- Zeichen und 
Cur- Methode angegeben. Eben diefs gefchieht bey 
den confecutiven Formen der Luitleuche, wo ven 
fyphilitifchen Gefchwüren und Gelchwäüliien, von fy- 
philitifcher Bräune, von Hautkrankheiten, ven Krank- 
heiten der Sinnorgane, der Nerven und der Knochen 
die Rede ift. Auch werden noch ins befondere chro- 
nifch - fyphilitifiche Krankheiten der Harnröhre und 
Hoden , der Lufifeuche verwandte Krankheiten, Mer- 
curial- Krankheiten, und die verwickelte, verlarvie, 
ausgeartete Luffeuche abgehandelt. Die Erfaßrung 
hat bewiefen, fagt der Vf., dafs Wunden der Sypkili- 
tifchen Kranken leicht heilen. Andrrangebornen Luft- 
feuche wird, ob mit Recht? gezweifelt. — Su aus- 
gefucht und zweckmälsig im allgesseinen die ange- 
bängten Formeln auch find: fo enthalten dach eini- 
ge leicht zu vermeidende Nachläfhigkeiten. Z. B. das 
Decect in Nr. 13. aus 4 Quent Duleamara auf 11 Unz. 
Reınanenz möchte nicht fehr wirkfam feyn; da kin- 
gegen in Nr. 17. die Dofis von 1 Skrupel Opium- Ex- 
tract in der Emulfion zu 8 Unzen, mit zwey Theil 
Wafer vermifcht, zum ordentlichen Getränk zu frey- 
gebig feyn möchte. Die gleiche Mifchung von Cam- 
pher, Schwefel und Eifen in Nr. zg. von jedem 5 
Gran, alle vierte! Stunden zu nehmen, ift wehrichein- 
lich Verfehen. Den Befchlufs diefer febr brauchbaren 
Schrift macht das Verzeichnifs zahlreich angeführter 
Schriftiteller. 


Zürich, b. Orell, Comp.: Magazin für gemesin- 
nützige Arzneukunde und medicinifche Pohizey. Her- 
ausgegeben von goh. Heinr. Rakn, Doctor åer 
Arzneykunde und Canonikus in Zürich. Zweytes 
Heft. 180I. 14808. $. (zo pr.) 


Die erfis Stelle nimmt I. eine neus Anzeige an das 
Publicmn über die Bereitung könftlicher Minersiwoßer, 
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von ac. Ziegler, Lehrer der Phyfik zu Winterthur, 
ein. Seit drey Jahren befchäftigt er fich hauptfäch- 
lich mit der Bereitung und dem Verkaufe künftlichen 
Selterfer, Fachinger, Pyrmonter, Spaa-, Schwalba- 
cher, und Seidfchützer Bitter- Waflers. Das erfiere 
derfelben könne, entweder für fich allein oder in 
Verbindung mit andern zweckmäfsigen Arzneymit- 
teln, in Anfehung der fixen Beftandtheile, befonders 
des Mineralalkali, ver#ärkt und übrigens mit Brun- 
nengeilt fo viel, als möglich, gefchwängert,, zur Auf- 
löfung von Kropfartigen- und Drüfen - Gefchwüllten 
vorzüglichen Nutzen leien. Die Preife für den Krug 
find folgende: Säuerling, Selterfer, und Fachinger 
Water, letzteres ohne Stabl, 24Kr., Spaa- , Schwal- 
bacher, und Fachinger Wafer, letzteres mit Stahl, 
go Kr., Pyrmonter, Seidfchützer, oder Sedlitzer Bit- 
ter- Wafler, goKr., mit der Bedingung, dafs die Ge- 
false zurückgelieiert werden. H. Vorjchlag und Ent- 
wurf medisinifcher Polizeygefetze für die eine untheilba- 
ve Heivetifche Republik. Fortietzung. Von der vor- 
bergebenden Abtheilung diefes Auffatzes [ehe man die 
A. L. Z. 1799. Nr. 319. S.52- ff. nach. Die gegen- 
wärtige enthalt folgendes. Dritter Artikel; von An- 
ordnung der Phyficate. (Prüfung der Phyliker, auch 
über die Vieharzneykunde. Sie follen unter andern 
bey gerichtlichen Sectionen nicht zu eilfertig verfah- 
ren, (was nicht felten doch nicht an den Secenten 
liegt, — fapienti fat!) jedeswalalle drey Höhlen (nur 
diele allein ?) kunitinäflsig unterfuchen, und bey den 
verletzten Stellen das Meler jedesmal felbft führen. 
Bey jedem Phyficate ift eine eigene bleibende Regi- 
ftratur. Der Gehalt der Phyüker beftehr blofs in Ho 
fogenannten Accidentien. (1!) Vierter Artikel; von den 
bey Spitälern, Waifenhäufern, Zucht- "und Gefäng- 
nils- Häufern angeftellien Aerzten und Wundärzten. 
Fünfter Artikel; ven denAeszten. Niewandiitichul- 
dig, der freyen Ausübung der Arzneykunfi wegen zu 
prosaoviren. Aerzte und Wundärzte können, nach 
vorbergegangener Prüfung undErlaubnils, felbit Arz- 
neyen düpenfiren.(!) Chemifche Zeichen auf den Re- 
cepten follen. auch für die Gewichte, nicht gebraucht 
werden. Sechfter Artikel; von den Wündärztien. 
Siebenter Artikel; ven den Geburishelfern. Achter 
Artikel; von den Apeihekern. Kein Apotbeker und 
Provifor unter 25 jJaären foll zur Uebernabme einer 
Hauptapotkeke zugelaflen werden. Sie können, nach 
überiiandener Prüfung darüber und erbaitener Con- 
cefion, zugleich die Arzneykunik oder Wundarzney- 
kunit treiben. () Neunter Artikel; von Medicaiteru 
und Charlatanen. Zehnter Artikel; yon den Hebam- 
men. Von ihrem 6olten Jahre an foll jede durch den 
Phyfikus alle drey Jahre geprüft werden, ob fie noch 
diz nöthigen Leibes. und Seelenkräite habe, Eliter 
Artikel; Veterinair- Anftalten, Zwoöliter Artikel; Be» 
forderung der mediciniichen Literatur und Ausbrei- 
tung nützlicher Medicinifcher Keratnife. Uli Ver- 
JaTung der medicinifchen Gejellfchaft zw Bern. [it zu 
kemen Auszuge geeignet. IV. Fortfetzung der Be- 
richte über die bösartige Pockenepidemie in verfchiede- 
nen Difiristen des Cantons Luzern. Kaihält nichts, was 

; irgend 
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irgend von Bedeutunir wäre. Y: Proviforifche V erfi- 
gungen der Sanitäts- Commifion des Canton Santis zur 
Erhaltung dey öffentiichen Gefundheit. VI. Arrête pri. 

reletivernent & la Police fur le beteil dans le Cassone 

Fribourg. Vi. Bericht der Humicipelität zu Genf an 
den Ñlinifter des Ingey der Helvetifchen Republik, dis 
Verfertigung und Austkeilung der Remmfordıfchen Sup- 
pe betreffend. Enthält. eine Befchreibung des einge- 
fchloflexen Heerdes und feiner Einrichtung, die For- 
meln zu den verichiedenen Zufnmsiezfetzungen der 
Suppe, und die Befchaffenbeit der angefangenen m 
ternehmung felbi. VJE Ueber die nachtheiligen W ir- 
kungen der Anwendung der Kalte auf neugeborene Kin- 
der beym Teufen derfeiben. Aus Resfe’s Beyträg. zur 
Öffentlichen und gerichtlichen Arzueykunde St. I. im. 
Auszuge, nebi einer Fürfilich Würzburgifchen Ver- 
Grelnung über diefen Gegenfiand vən 1790. IX. Ver- 
mifchte Nachrichten von Sachen, die in die medicinifche 
Polizey einfehlagen. Verordnung des Magistrats zu 
Wittenberg wegen des Verkaufs der gefärbten Zucker- 
waaren, von 1797. ' (Es waren zum Färben Gummi- 
gutt, Siuake, Berlinerroth, Mennig, etc. gebraucht } 
Warnung wegen Verfälfcbung des Cremortartari mist 
Kupfertheilchen, von Meyer in Erfurt. Befchlufs des 
Helvetifchen Vellziehungs - Direcrorium vom 22 Fe- 
hruar 1799 gegen deri barbarifehen Gebrauch, zu Fol- 
ge deffen die Hebamınen verpflichtet find, bey aufser- 
ehelichen Schwanger/cheften die Entbindung zu ver- 
zögern und den Üebährender alle Hülfe zu verlagen, 
bis fie den Vater des Kindes angegeben baben, oder 
dem gemäfs folche Schwangere wohl gar während 
der Schwangerfchaft in’s Gefängnifs gebracht wur- 
gen. kum höchft menufchenireundliches Gesetz, das 
in alien Ländern Beherzigung und Nachahmung ver- 
dient, wo die Hebammen auch nur darauf noch mit 
verpliichtet werden, felche Perfonen „bey der Nie- 
„derkunft Avifsig nach dem eigentlicksn Vater zu eya- 
„miniren,“ weil fichon blofs übertriebener Dieniteifer 
und ängfllicke Gewifieniäafigkeit daraus einen Grad 
von Tortur bereiten kann. Auffallend war es, bey- 
Yinfig gefagt, dem Rec., diefen Gegenfiand in y. 
Berg’s Polizeyrecht gar nicht berühr® zu fehen.) 


@ESCHICHTE. 


p „a. K. d. Vf.: Fahvbäeker des Fürflenthums 
tenburg, stit Ausfchlufs des Saalfeldifchea Lan- 
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pirg zufammengetragen von Friedrich Gra- 
or 2 jachfen -Weimar- und 

Eifenachiche » Her ogl. Sachfen -W í 


ain n Kammerberrn etc. Vier Theile. 1800 
und Igor. Zulammen 2Alphab. g. (2 Rthir.) 


L Bei X fri ae pti die Herausgabe der Sächfi- 
chen Frovimzial- Blätter und anderer kleinera Schrir. 
ten um die SäcRiliche Landeskunde bereits manches 
Verdieniterworben, und auch die gegenwärtig Frucht 
feines wirkfamen Fleifses werde eu. i. 
men es helonders wa eine genanere Kennrnifs der Al- 
tenburgilchen Landesgeichichte der äitern Sem neuern 
Leiten zu thua ii, un foviel mehr wit Dank annch- 
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men, da diefer Zweig der Sächfifcken Specialgefchich» 
te bisher noch am wenigften bearbeitet worden if, 
Bey der raühfamen Compilation diefer Jahrbäcker hat: 
der Vf. aufser deu, in den Noten angegebenen, 
Druckfchriften auch mehrere handfchriftliche Quelle 
benutzt, unter welchen die Annalen Part Martin Sa- 
gitarii und Kar! Günther Förflers, ingleichen die T’auch- 
witzifchen Collectaneen fieh vorzüglich auszeichnen. — 
Die voranftebende Einleitung befckäftigt fich mit ei- 
ner kurzen Daritellung der älteften Gefchichte der 
Stadt Altenburg, welche ihren Urfprung wahrfchein: 
lich den hier einheitmnifch gewefenen Serben und 
Wendenzu verdanken hat. Sie lagim Pleifsner Gau, 
hiels aber nicht, wie Arnold vonLübek faget, Plima, 
fondern wurde fchon vor Arnelds Zeiten, von den 
Kaifern cafirum Altenburg gelchrieben. (Hier fehlt 
der dipiomatifche Beweis, der auch um fo weniger 
mit Zuverläffigkeit zu führen feyn dürfte, də die bey 
Bamberg gelegene Fee Altenburg in den älteften Zei- 
ten weit berühmter war, als jenes cafrum.)— Nach: 
dem Ende der deutlichen Gauverfaflung nannte man 
den Altenburgifcken Diitrict das Ojlerland, welches: 
(in fpätern Zeiten) den Markgrafen von Meifsen zu- 
gehörte. Vorher machte Altenburg keine Reichsftadr 
aus, wie Hr. v. B. glaubt, fondern fie war eine kai- 
ferliche Domäne und wurde gewiffen Burgsrafen zur 
Verwaltung anvertraur, deren Dafeyn fich aus Ur- 
kunden des zwölften Jahrhunderts ergiebt. Später- 
hin verliehen die Kurfürften von Sachfen die Ober- 
und Niedergerichtisbarkeit innerhalb des Stadtweich- 
bildes einer gewiflen FamiliezuErbleben. An Schlufle 
der Einleitung liefert der V£. ‘ein chronologifches Ver- 
zeichnifs der Beherrfcher der Stadt Altenburg von 
936 an, bis 1772, der Burggrafen, der Pleifsnifchen 
Landrichter, der Pröbite des Auguftiner Klofters,. 
des Georgen Stifts, und des Marier Magdalenen Kio- 
fters, derKanzler und Vicekanzler, Präfidenten, Büz- 
gemeilter und der Generalfuperintendenten. 


Die Jahrbücher felbff beginnen mit dem J. 618. 
und gehen bis auf die gegenwärtigen Zeiten. Neben 
den kittorifch - politifehem Begebenheiten, enthalten 
fie auch phyfikalifche, meteorologifche und aftrolo- 
gifene Vorfälle, Nachrichten vom abwechfelnden Prei- 
fe der Victualien, vom Öökonomifchen Zuftand des 
Landes, von Sterben, Hungersnorh, Thearung, Un- 
glücksfällen, von der Ab- und Zunahme der Volks. 
menge, und von andera Ereigniffen, die den Staar 
und die Menfchkeit interefäiren. Die aus den älte- 
fion Zeiten hergenominene Nachrichten betreffen aber 
nicht fowohl den kleinem Altenburgiichen Diftrict, als 
einen grofsen Theil Deutfchlands.. Wir würden alfo 
die jarsücher der Stadt Alteneurg von demjenigen 
Zeitraum angefangen baben, wo Zlaubwürdige Ge- 
fchichtfchreiber und Urkenden zuverläfüre Date am 
die Hand geben. Auch vermifst man noch manche 
hiftorifche Nachrichten, die Altenburg unmittelbar an- 
geben , und die dem forsfältigen Samınler, wean es 
ihm um Vollftändigkeit zu thun war, nicht entgehen 
dürften. Von diefen Unterlaflungs - Sünden will Rec. 
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aus bekannten Urkunden 'nur einige bemerken. Im 
J. 1200. überzab\König Philipp dem Klofter zu Alten- 
burg die Kirche zu Treben (Lirbons Nachl. zu Heinr. 
ill. hift. S. 42.) 1229. betätigte Bifchof Engelhardt zu 
Naumburg die vom Burggraf Albrechten zu Alten 
burg dem dafigen Marienftift gemachte Schenkung 
einiger Güter. (Schwarzii Hantiffı S. 1072.) 128a. 
übergab Burggraf Heinrich zu Altenburg dem deut 
fchen Hzufe dafelbft eine Mühle (ibid. S. 1074.) 130}. 
beftätigte Burggraf Albrecht zu Altenburg dem Ma- 
‚rienfift dafelbt den Befitz einiger ‚Güter. (Königs 
Adels Hit. I. 8.344.) 1315. verliev’ Landgraf Frie- 
drich eben diefeın Stifte den jährlichen Zins vonder 
Münze zu Altenburg, (Schlegel de numis Goth. S.4) 
1393. verkaufte Burggraf Dietrich das Schiofs Alten- 
burg an die Landgrafen zu Thüringen. (Horns Leben 
Friedrich des Streitbaren S. 693. wo nach mehrere da- 
hin gehörize Urkunden anzutreffen find). — In den 
Annalen der retera Zeiten mangelt der 1674. ge- 
Ychloflene Hauptrzcefs, wegen des Sachfen- Altenbur- 
gilchen Anfalls (in Guflel. State publ. 3.589) — 'Am 
Finde des vierten Theils liefert der Vr. in (ortlaufen- 
den Seitenzahlen, auch Jahrbücher des Amtas Alten- 
burg, mit einem Verzeichnifle der Amtleute von 1223 
dis ıgor. Auch liefer man hier vermifch:e Nachrich- 
ten von den, in die Stadt Altenburg eingepfarrten, 
Dörfern Cetteritz, Brefcha, Münfa, Padirz Strim- 
ritz und Zfchecheriiz. Einehillorifck - ftatiftifch - topo- 
graphifche Befchreibung des Fürltenthums Altenburg, 
würde frevlich den Freend der Sücklifchen Staaten- 
kunde unzleich‘ mehr interefürt haben; doch ift auch 
vor der Hand jeder kleie Beytrag, wodurch das Gan- 
ze gewinnt, mit Dank anzunehmen. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Bremen, De Wilmanns: Das Ungeheuer und der ver- 
zauberte Wald. Ein mulfikalifches Mährchen in 
vierAufzügen, vonLudwig Tieck. 1800.8. (16gr.) 

Hr. Tieck bat hier in eine gewöhnliche mährchen- 

bafte Handlung Perfonen eingewebt,- die an diefer 
Handlung auf-die nämliche Weife theilnehmen, wie 
die Gefchöpfe feiner komifehen Laune im gefiefelten 
Kater und im Prinzen Zerbino.. Was er damit wolle, 
hat er in einer Art von Vorbericht gewillermaafsen 
aus einander gefetzt, — wir fagen gewiffermanfsen, 
weil Hr. Tieck eigentlich nur, was der Lefer wohl 
euch yon felbft findet, auf feine Weife ausdrückt, 
aber nicht erklärt, worin der Vortheil diefer Manier 
für die theatralifche Mufik, oder für das lyrifche Dra- 
ma, liegen folle. Sein Spielen mit dem Spiele gab 
feinen fatvrifchen. Grotefken einen eigenen Werth; 
den keine unbetangene Kritik verkennen konnte; 
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aber abgerecknet, dafs es in die Länge ermüdend 
wird, und in jeden neuen Produkt des Vfs. zu fehr 
„aflelbe bleibt, um nicht endlich einige Dürfrigkert 
zu-verrathen: fo möchte es doch hier, wo Hr. T. mu- 
Sikalifche Behandlung und theatralifche Vorftellung 
zu bezwecken fcheint, ja fogar es nur einer gvofsen, 
aufunfrn Thenter kervfckenden, Hliberalität zu zufchrei- 
ben Luft hat, wenn beides nicht erfolgen follce, auf 
einer verfehlten Nachahmung der Gozzifchen Manier 
beruhen. Hr. T. will einen reinen König und allgemei- 
ne Minijler aufiiellen, die von felbfl komifch werden, 
wie alles paflierlich erfcheint, was wir urabgefondert in 
feiner Gattung derftelien wollen; Gozzi hingegen fand 
auf feiner Bühne Masken mit gegebenen Charakterum- 
riffen vor, und damit war iku beffer geholfen, als 
Hn. T. mit feinem gaazen— (übrigens wirklich von 
felbit komifchen) — fcholafüfehen Wortkram von vrei- 
sen Königen und allgemeinen Miniftern, von einem 
Schaufpiele, das fich unaufhörlich felber widerfpricht, 
ohne fich zu verzichten. Gozzi hatte vermittelit feiner 
IMafken alles, was er brauchte, um dänmernde Traum- 
welten von lufiigen und Jantafifchen Gefalten, in Bege- 
benheiten, diejich von felbfi aus einander wickeln, hervor- 
zubringen, und überde:n fchuf Gozzi diefe Traum- 
welten keinesweges, damit ein Mu/iker-darin Gelegen- 
heit fände, die inmerflen Wunder feiner Kunjl auszujpre- 
chen. So gefchieht es, dafs Hr. T. auf einer Seite das 
kindifche Interefle an einem Kindermäbrchen keinen 
Augenblick erweckt — (eine fehr schtungswürdige 
Kunit, die er bey andern Gelegenbeiten, befonders 
im blonden Ekbert und iin geireuen Ekkard, in einem 
hoben Grade verkenden hat,) — und auf der andern 
durch abentheuerliche Verwirrung, durch den unauf- 
hörlichen Selbfwiderferuch feines Schaufpiels, es jeder 
thearralifchen Gefellichaft, jedem Imprefario und je- 
dem Komporilten, unmöglich macht, mitfeinem Stoffe 
fertig zu werden — wofern es nicht erwa reise und 
allgemeine Schaufpieler, Iınprefarien und Komponi- 
ken wären. 


Hr. T. pflegt dich mit feinen Kunftwerken gern 
in eine fo!che La®e zu ftellen, dafs er feinen Bewun- 
derern fcheiven kann verichmäht zu haben, was er 
nicht leiftete, und feine erntikafteiten Mienen find 
immer fo eingerichtet, dafs fie, fobald er in einiges 
‚Gedränge komin:, fir blolsen Schabernark gelten kön- 
nen. Nicht jeder Eigenliebe ilt es gegeden, fich die- 
fe Bequemlichkeit zu verlchalfen, und es liegt darin 
ein wirkliches, eigenthünmliches dalent, um defent- 
willen wir zwar den Gegnern des Un. T., wenn fie 
in diefem mulikalifchen  Mäßrchen nichts als .klägli- 
‚ches Reimgeklingel u. f. w. finden, nicht gerade wi- 
derfprechen, aber uns doch auch nicht fo verach- 
tend oder ergrimmt darüberanftellen können, Wie fie. 
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NA TURGESCHICHTE. 
Pırıs, b, Fuchs: Hiflorie des Chênes de l Amerique, 


ou délcription et figures de toutes les elpeces 
et varietes de Chênes de Amérique feptentrio- 
nale, confidCrtes fous les rapports de la botani- 
que, de leur culture et de leur ufage. Par An- 
dre Michaux, Membre afloci& de l’inftitur natio- 
nal de France, 36 Kupfertafeln im gröfsten Fo- 
lio, mit gegenüberftehendem Text auf fehr gu- 
tem Papier fchön gedruckt. 18or. (Ir Rthlr.) 


YY emise Gattungen foderten bis jetzt fo dringend 
7 eine genauere Revifion, als die Eichen, un- 
“ter welchen gerade die nordamerikanifchen fich in 
Europa am fchwierigften unterfuchen laffen, weil fie 
{ch durch Verpflanzung in unfer Clima merklich ab- 
ändern. An trockenen Exeniplaren der Blätter, die 
man fch aus Amerika fchicken laffen, kann man eher 
die genauere Befiimmung verfuchen, und Rec., dem 
von allen hier aufgeführten nordamerikanifche Ei- 
chen nur vier fehlen, hat fich bis jetzt immer damit 
behelfen müflen. Allein auch hier zeigen fich zu 
grolse Schwierigkeiten, als dafs man fich auf derglei- 
chen Beftimmungen durchaus verlafien könnte. Ein- 
ınal ändert fich die Form der Blätter mit dem zuneh- 
menden Alter aufserordentlich, und die amerikani- 
(chen Correfpondenten fenden nicht immer diefe Ab- 
weichungen fo, wie fie von einem und demfelben 
Baume, nach feinem verfchiedenen Alter genommen 
worden. Dann aber liegt eine beträchtliche Schwie- 
rigkeit darin, dals man die Früchte, den Standort 
und den ganzen Bau des Baumes nicht mit unterfu- 
chen kann. Die Botaniker, welche bis jetzt die ame- 
rikanifchen Eichen beilimmt baben, liefsen vieles un- 
unterfucht, und es blieben unter andern dem Rec. 
mehrere Exemplare unbeitimmt, die er, trotz ihrer 
Verfchiedenheit unter einem Namen, oder, ungeach- 
ter ihrer Uebereinitimmung unter verfchiedenen Na- 
ınen erhalten hatte, 

Der Yf., aus Charlestown in Südkarolina gebür- 
tig, brachte zwanzis fabre auf Reifen durch Amerika 
und Alien zu. Die Eichen Amerika’s zogen feine 
Aufmerkfamkeit vorzüglich an. Er unterfuchte fie 
nicht blofs an Ort und Stelle in ibrem verfchiedenen 
Alter, fondern bemühte fich auch die Veränderungen 
zu erfahren, die fie durch die Cultur erhalten. Seine 
Vorgänger , Bartram, Du Rei, Marfhall und Wan- 
genheim, die er weit hinter fich zurückläfst, führt 
er dennoch überall an, um die Beftimmung der Sy- 
nonymien zu erleichtern. — Die Tafeln felbk find 
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von Redoute gezeichnet; mehr braucht man nicht zu 
ihrern Lobezu fagen; fie ftellen die Blätter, Früchte, 
oft auch die Blüthen, in natürlicher Gröfse, mit un- 
übertrelicher Wahrheit dar. Auch die Kupferftecher 
Sellin und Plee haben ihren woklverdienten Ruhm 
durch diefe Arbeit noch erhöht. Dürfte Rec. etwas 
ausfetzen: fo wäre es diefs, dafs die wollige, filzige, 
oder haarige Befchaffenheit der Unterfläche der Blät- 
ter nirgends und von manchen Blättern auch keine 
jungen Exemplare dargefteilt find, 

` Die Eintheilung nimmt der Vf, wie billig, von 
den Blättern ber; diefe find nämlich bey dem erwach- 
fenen Baum entweder Rumpf oder fpitz und borftig. 
Bey denen, die ftumpfe Blätter haben, pflegen die 
Früchte geftielt zu feyn, und in demfelben Jahre reif 
zu werden. Die Eichen mit fpitzen oder beritigen 
Blättern hingegen haben halbfitzende Früchte und 
diefe werden erft im folgenden Jahre reif. In Rück- 
ficht der letztern bemerkt der Vf., dafs, wenn die 
Eichen, während der Zeitigung ihrer Früchte, die 
Blätter verlieren, die Früchte aus den Achfeln her- 
vor treten und befonders fitzen. Anders mufs es fich 
natürlich verhalten, wenn die Blätter fitzen bleiben, 
wie die Blätter by Qu. conifera und virens. 

A. Eichen mit flumpfen Blättern. 1) Quercus 
obtufoloba, fol. fubtomentofis, profunde finuato - lo- 
batis, lobis retufis, bafi acute cuneata. Ift Wangen- 
heims Qu. ftellata. Das Holz des Baums wird be- 
fonders zu Stabholz und Pallifaden allen andern Ei- 
chen- Arten vorgezogen. 2) Quercusmacrocar- 
pa, fol. fubtomentofis, profunde Iyratimque finuato - lo- 
batis, lobis obtufis, fub exereto -vepandis: fructu ma- 
ximo, capula eraterata,,fuperne crinita. 3) Quercus 
lyrata Walt. fol. SJubfefilibus, giabris, Iyvato - finua- 
tis, apice dilatata , divaricato - trilobis, lobis acutangu- 
tis, terminali tricufpide , capula muricato - fcabra. 
Wächft am Waller. 4) Quercus alba L. fol. fubae- 
qreliter pinnatifidis, laciniis oblongis, obtufis ‚plerum- 
que integerrimis. Als eine Abart von diefer fieht der 
Vf. eine karolinifche Eiche mit ausgefehweiften Blät- 
ternan. 5)Qu. prinos L. fol. oblongo - ovalibus, acu- 
minatis-acutisve, fubuniformiter dentatis , deciduis. Mit 
Recht nimmt der Vf. mehrere Abarten an, die bis jetzt 
als eben fo viel befondere Arten angefehen wurden: 
nämlich g) paluflris» fol. longiufcule petiolatis aba- 
valibus. Diefe Varietat kommt mit unten bläulichen 
und filzigen Blättern vor. (Man hat fie in Penfylva- 
nien Quercus Caflanca genannt). p) Monti- 
cula, fol. brevi petiolatis, rhombeo -ovalibus. (Rec. 
hat ein Exemplar aus Pènfylvanien, welches längere 
Stiele als die erfie Varietät hat. Auch fcheint ihm ein 
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Hauptunterfchied zwifchen. beiden in der ftumpfen 
Befchaffenheit der Zähne bey diefer und in den fpitzi- 
gen Zähnen bey jener zu liegen). 3) Acuminata, 
fol. longe petiolatis, bafi obtufis, acutiffime ferratis. £) 
Pumila, fol. modice petiolatis, fublanceolatis, fubtus 
glaucis. e) Tomentofa, fol. Jubfefilibus obovalibus, 
dentibus obtufifinis, fubtus tomentofis. . .. 6) Qu. 
virens, fol. perennantibus coriaceis, ovato - oblongis; 
junioribus dentatis, vetuflioribus integris: It Walters 
Sempervvirens. Ein koilicher Baum, der der bren- 
nenden Sonnenhitze und Dürre widerftebt, weil er 
fich in die tiefen Thonlagen der Meergegenden wur- 
zelt. Sein dichtes Laub dient befonders zum Schutz 
gegen die Sonne, und das Helz wird zur Schifszim- 
merey verbraucht. Er wächft von Virginien an bis 
nach Florida und Georgien. Da die jüngern Blätter 
gezähnt find: fo könnte man ihn leicht mit dem Qu. 
lex verwechfeln, allein der Vf. zeigt, dafs die Blat- 
ter des letztern ein weit dunkleres Grün haben, da 
die grünende Biche leuchtendere Blätter und röthliche 
Stile und Blattrippen hat. 
B. Eichen mit fpitzen und borfligen Blättern. 7) 
' Quercus Phellos, fol. lineari- lanceolatis integerri- 
mis, glabris apice fetuceo - acuminatis, junioribus den- 
tatis aut lobatis. Auch hiervon giebt es drey Abar- 
ten x) fylvatica, fol. angufto - lanceolatis, utrinque 
acutis ,-deciduis. Im Garten zu Trianon ift ein Baum 
von diefer Abart, der 45 Fufs Höhe hat, 3) Maritima, 
fol. latiufcule- lanceolatis, perennantibus. y) Fruti- 
eulofa, fol. oblongis, bafi obtufis; fruticulofa. 8) 
Qu. cineren, fol. petiolatis, lanceolato - oblonge acu- 
tis, integerrimis, fubtus cinereo - pubefcentibus. IN Wal- 
ters humilis und Linné’s Phellos. Wir bemerken, dafs 
die hier haarigen Stiele der Blätter befonders zum 
Unterfcheidungszeichen von der vorigen Art dienen. 
ç) Qu. imbricaria, fol. fubfefhlibus, ovali- oblon- 
Eis, acutis, integerrimis, fubtus pubefcentibus. Diefe 
Art ik vorher gar nicht bekannt gewefen, am häu- 
figen wächft fie am Cumberland Flufs in Ohio. 10) 
Qu. laurifolia, fol. febfefilibus, ovali - tanceolatis, 
siıferne in acutum anguflatis, integerrimis, glabris. Da- 
von giebt es noch eine Abart mit fiuinpfen Blättern, 
die der Vf. hybrida nennt, und wovon er glaubt, 
-dafs fie von der lorbeerblättrigen und Wafer- Eiche 
entftanden ift. 11) Qu. aquatica, fol. obovali- cu- 
neaiis, bafi acutis; fummitate fubintegris, varieve tri- 
lobis, glabris. It Linne's Qu. nigra, Wangenheims 
aliginofa. Schon Aiton bemerkte, dafs diefer Baum 
čie fonderbarften Formen der Blätter zeigt: erglaub- 
te, darum verfchiedene Arten daraus ınachen zu müf- 
fen: allein unfer Vf. zeigt, wie oft auf einem und 
demfeiben Baume, ja auf demfelben Afte die Form 
der Blätter, nach ihrem Alter äufserft verfchieden 
it. 12) Qu. nigra, fol. coriaceis cuneatis, fummi- 
tate dilatata , bafi retufis, fubtus rubiginofo- pulverw- 
lentis. lit von der vorigen befonders durch die faft 
berziörmigenAusbiegungen des Blattes neben dem Stiel 
unterfchieden. Auch hiervon giebt es Abänderungen, 
die oben dreylappig find. 13) Qu.tinctoria Bartr. 
fol. petiolatis fubtus pubefcentibus, lato - obovalibus, ls- 
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viter et fubrotunde lobatis, bafi obtufis. IA MarfhalPs 
nigra, Lamarks velutina. Von diefer Art werden 
zwey Varietäten aufgeführt: v) angulofr und ß) 
finwofa. Es giebt Bäume von diefer Art in Nord- 
karolina, die ro Schuh iin Durchmefür und go Fufs 
Höhe haben. 14) Qu.triloba, fol. petiolatis, ob- 
longe - cuneatis, fummitate lobato- tricuf: pidibus, fubtus 
exime tomentofis. Diefen Baum fchläigt der Vf. zu 
Hecken und lebendigen Zäunen vor, und verfichert, 
dafs folche Befriedigungen länger als ein Jahrhundert 
undurcharinglich find. 15) Qu. Banifer;, fol. lon- 
ge: petiolatis, acutangulo- guinguelobis , margine dnte- 
gris, fubtus cinereo-tomentofis. It Wangenheimsili- 
eifolia und Narfhall's nigra pusinila. 16) Qu. 
falcata, fol. longe petiolatis, bafi obinfis, divarica- 
tim fubpalmato - lobatis, lobis Jubfalcatis. Ht Mar- 
Shots rub ya moutana. 17) Qu. Catesbaei, 
fol. brevijlime petiolatis, bafi in acutum auguflatis fub- 
palmato - lobatis, lobis interdum fitbfalcatis. 1R Mar- 
Jhall’s rubra rara. 18) Qu. coccinea Wangen- 
heim, fol. longifjime petiolatis, 35—7lobis, lobis denti- 
busque acutifimis auguflatis. 19) Qu pulufiris dw 
Roi, fol. longe petiolatis, profandius feptemlobis, fini- 
bus latis, lobis oblongis, acate füudivifis. zo) Qu. 
rubra L. fol. longe petiolstis, 7— ọlobis, lobis bre- 
vibus, dentibus angulifve acutifimis, finibus fübacutis. 

Zum Schluffe bemerken wir noch, dafs die fpe- 
ciffchen Differenzen, die der Vf. angiebt, nicht ge- 
nau die Linnefche Präciüon haben, und dafs hoffent- 
lich Hr. Wildenow einft uns beflere Beitimmungen 
geben wird. 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Hapaman u. HersorNn, in d. neuen gelehrten 
Buchh: Weferwällifches Idiotikon, oder Samm- 
lung der auf dem Wejterwalde gebräuchlichen idio- 
tisnen, mit etymolögifchen Anmerkungen und der 
Vergleichung anderer alten uud neuen germani- 
fchen Dialekte; von Karl Chrijl. Ludwig Schmidt, 
gräflich Leiningen - Weiterburgifchen Pfarrer und 
Coniiftorialis. 1500. XXYI. u. 3485. $. (G Rthlr. 
6 gr.) r 


Der Rec. hoffte fchon längft auf eine Sammlung von 
Volkswörtern aus den Gegenden des Welterwaldes, 
rnd zweifelte nicht, dafs durt noch manches altdeut- 
fche Wort als Provinzislismus üch berge; dena wie 
die Ur-Einwuhner eines Laudes a Hinfiilen difci- 
plinirter Feinde insgemein fich an sie Gebirge flüch- 
ten: fo zieht, yenn Sitten Una Sprachcultur in Line 
der eindringe, alte Sitte und Sprache fich in die 
Wald- und Gebirszsgegenden zurück. Diele Vermu- 
thung hat uns auch fo wenig geiäufcht, dafs wir in 
diefe: Idioriken einen Schatz von deutfchen Sprach- 
Alterthümern finden, die wir dan faınmelnden 
Fleifse des Herausg, verdanken, welcher auch der 
rechte Mana war, der funmeln und dea Vorrath ord- 
nen konnte, wal er, wie mon fieht, mit mebrern 
füdlichen und nördlichen Dialekten der germanifchen 

Spra- 


151 N 0.503: 
Sprache (die fremden Sprachen ungerechnet) bekannt 
ilt. Sein Vorfatz war, jedes Wort nach folgenden 
Eigenfchaften zu charakteri\ren: r) Volks - Ausfpra- 
che, 2)die des feinern Theils, 3) Gefchlecht, 4) Plu- 
ral, 5) die mancherley Bedeutungen, 6) Redensar- 
ten mit dem Worte, 7) andere Gegenden, wo es 
ebenfalls üblich it, g) Synonyme deffelben, 9) dazu 
gehürige Zeitwörter, fowohi einfache als zufaınmen- 
Beferzte, 10) Adjectiv, Adverbium etc. r1) Verglei- 
chung mit andern germanifchen Dialekten , 12) Ety- 
inolnzifche Anmerkungen. Oeffentliche und hässliche 
Ungticksfälle haben jedoch die Arbeit des Vfs. ge- 
tört, fo dafs er nicht durchgängig feinem Plane hat 
treu bleiben können; er bürget aber für die richtige 
Angabe der Eigenichaften 3. 4. und 5. feiner Wörter 
Nicht allein als Eingeborner, fendern hat auch noch 
ee fcharibeobachtende Einzeborne darüber zu 
em gezogen. Er liefert m diefeın me. 
snittlesn. Boy nachfulgen foll, die ee es 
RR, Nefterwaldes, oder eier der u chait 
Wekerga' und nur wenige des hohen un ng 
des en: des ausdrücklich. EinRegifter am Sc = e 
zen BE Teils foll das Zeritreute zu rn Ep: 
in dielem. yon“ Wegen des fcheinbaren en = 
Sehr entfen E bache durfte fich der VE. nicht t0 
eingellofien p EEN Solite manches Re n aht 
dein.Falle Be fo kann man es ihm 25 ne 
leit ganz See he wenn es durch den an. ei pr 
auszebreiters, = war; war es aber ein noch towel 
dennoch hier eutfches Volkswort: fo gebübrte ihm 
nug erläutert ca Stelle, wenn es noch nicht ge- 
Volkswörter f war: und überhaupt wie wenige 
and durch eine nur kleine Gegend be- 


hejnkel 

hränke! ; 

A E diefes gedenkt Hr. S. ein allgemei- 
s “szuarbeiten, wozu ihn auch feine 


rachkenniniffe b A z 
Sp a ch erechtigen; er lüfst alfo diefes be- 
fondere vorn SPRENE das ihm zugleich als Magazin 
zu jenem gienen fol. Er bat, wie es fcheint vor- 
züglich die niederdeutfchen Wörterfainmluncen ing 
das Heznebergifche Idiotikon ftark benutzt; und erbit- 
tet fich nicht blofs von feinen Landsleuten fernere 
Beyträge, fondern er ermuntert auch die Bewohner 
andrer deutichen Provinzen zum Sammeln ihrer Lan 
deswörter, und verfpricht ihnen nach gefchehener 
‚Einfendung ihrer Manufcripte Verleger dazu. In den 
Etymologien gebt er oft zu weit, da er, wenn die 
Ben Ahnen der Wörter fich nichtauffinden liefsen 
a aus fremden Familien herbevzieht = 
? \ € 4 Í 

a- Elementen der Wörter oder den yieldeu- 
ne t a der hebräifchen Sprache fich verfteiat. 
ir a (A aadurch bisweilen in die Irre, weshalb 

ie Caute Are Sprachforfeher immer vor Augen 
fch.veben ollre, fich I r : 
re genau an den Hauptbeeriff eines 

er ra Orts zu halten. Viele Enträthfelun- 
gen laffen fich nicht aug g i 

y A blof er Stelle erzwingen, fon- 
dern hängen blofs von einer ni 

1 ; . eın glücklichen Zufall ab. 
So bemerken wir Z. B. bey dem Wort Lay, dafs es 
nich: von hegen, Engl. lay herzuteiten TA AE 
dafs Ley fchon bey Schilter durch petra überfetzt wird, 
und in der Bedeutung: Fels und Stein auch in der 
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Cotton. Evangelienharmonie aus dem oten Jahrhun- 
dert (in der Erzäblung vom Säemann) vorkömmt. 
Wir vermuthen auch das Franz. lieue, L. B. leuca ge- 
höre hierher, das vielleicht urfprünglich Meilenflein 
biefs, wie das Lat. lapis. — Lüften, wenn es aufhe- 
ben, levare bedeutet (wie in dem dabey angeführten 
Falle), folte eigentlich lüpfen gefprochen und ge- 
fchrieben werden, wie es in der Pfalz, in Schwaben 
u. f. w. gefchieht, um es von lüften, der Luft aus- 
fetzen, zu unterfcheiden, -wenn gleich beide Bedeu- 
tungen mit einander verwandt find, — Irte, Zeche, 
Symbola, hat mit Urge, Orze S. 286. (was Menfchen 
und Vieh aus Ueberfüliung oder Leckerheit von Speife 
übrig lafen) nichts zu thun. Oaner und das Zeitwort 
onnern kann nicht auf den Tages- Untergang deuten, 
fondern wenn es ja von der Partikel unter herkömint: 
fo mufs es für Zwifcheamahlzeit erklärt werden, weil 
es in den alten Dialekten bald Fyuühllück, bald Mit- 
tagsınahl, bald Nachmiltagsbred, oder deren Zeit- 
punkt bedeutet. Z. B. im Ulphilas Lae, 14, 12. heifst 
Undarni- mais (von mat, ciöus) prandium, und Kiliom 
überfetzt onder durch meridies, Im» Angelfächfifchen 
hingegen hiefs Under - fang das Horas - fingen der 
Domberrn in der dritten Tagesfttunde, nämlich um 
9 Uhr Vormittags; Man fehe. Du Fresne Gl. unter 
Horae canonicae; — und in der Snerronifchen Edda. 
Volufpa Strophe 6. kömmt es in der Bedeutung: me- 
renda vor. Eine weitere Erklärung kann im sten 
Theile des hennebergifchen Idiotikons bey Unter, und 
eine noch umfändlichere in Franz Junius Gloflar über 
den Ulphilas S. 365. und in Ihre Gloffer. Suio Goth. 
T. H. p. 995. nachgelefen werden. Das Onwed S. 128. 
f:heint blofs eine Verĝümmelung zu feyn, von Anewantd, 
Ackergränze, Gränzacker bey Oberlin und Anwendung, 
Anwand bey Arnoldi (Beytr. zu den d, Glofiar.). lın 
Henneberg. beilst Abwandung und Abwendung das Glei- 
che. Die Herleitung des Worts Schofel Subitantiv 
und Adjectiv S. 177., das freylich fehr jüdifch - deutfch 
klingt, ift zwar verbeffert in den Berichtigungen S. 
XVII. aus Adelung beygebracht, aber zu wörtlich, 
und immer noch fchwankend. Da esohneallenZwei- 
fel vom L. B. Ssobillae (nicht Escobillae) Kehricht 
und Unrath herkömmt: fo fällt die Verwandfchaft 
mit fehaben ganz weg. Du Fresne führt aus dem 
Marfeilter und Arlefer Statuten Verordnungen an, wo 
diefs Wort Fegfel bezeichnet, das „fleifsig aus der 
Stadt hinaus, doch aber auch nicht zu nab an die 
Landitrafse geworfen werden folle,” z. B. Statuta 
Mafiliens. cap. 4. mit der Rubrik: de fimo, vel terva 
vel [cobillis projiciendis in certis locis exiva Mafi- 
tiam. Mehrere Beyfpiele führt die vermehrte Parifer 
Ausgabe des gedachten Glollariums bey diefem Worte 
an. Das echt-lateinifche Srammwort ift fcopa oder 
feobs. Die fpanifche Sprache hat aus jenem ihr es- 
coba, Befen, und das Diminutiv escobilla gebilder, 
welches Bürfte, Boritwifch, und figürlich jedes bär- 
ften-ähnliche Gewächs, aber auch zugleich Feilftaub 
und. fonftigen Abgang bey Arbeiten in Metall und 
Holz bedeutet. Uebrigens verdanken wir Hn. S. auch 
manche Aufbellung dunkler Etymologien, wohin auch 

Nau- 
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Naupe, Näckerey, und Verklitterung, Vereinzelung, 
gehört; daher die naupengeheuerliche Gefchichtsklitte- 
yung (drollichte ausführliche Erzählung) auf deın Ti- 
tel des Fifchartifchen Rabelais. — Das Wefterwäl- 
difche Hozellied am Schluffe des Buches dürfte, der An- 
merkung ungeachtet, doch doch vielen Nicht- We- 
iterwäldern dunkel bleiben. 


> K 

Leirzıc, b. Gräff: Netefle deutfche Chreflomathie 
zum Ueberfetzen ins Franzöfifche und Italiänifche, 
Mit zweckmäfsiger Phrafeologie in beiden Spra- 
chen. Von P. $.Flathe, Lector der italiänifchen 
Sprache auf der Univerlität zu Leipzig, und Leb- 
rer der franz. Sprache. Erfle Sammlung. 1800. 
186 S. 8. 


In Hinficht auf den Inhalt empfiehlt fich diefe Chre- 
fismathie vor vielen andern, indem die Materien 
neu, angenehm und belehrend find, und in allen 
der Ausdruck des gemeinen Lebens herrfcht. Wer 
daher unter der Leitung eines gefchickten Lehrers die 
Grammatik der franzöfifchen und mit ihr fo nahe ver- 
wandten italiänifchen Sprache erlernt hat, der findet 
bier mannichfaltigen Stoff, eine Fertigkeit im Ueber- 
fetzen zu erlangen, und zugleich einige Hülfe in den 
untergelegten Wörtern und Redensarten. Läfst er 
feine Arbeit von einem Sprachkenner nachfehen, 
und das Fehlerhafte mit Anzeige der Urfache berich- 
tigen: fo ınufs ihm das grofsen Nutzen bringen. 
Dafs die hier gelieferten Stücke neu find, beweifen 
die Namen ihrer Verfaffer, unter welchen wir nur 
Archenholz, Goetze, Langbein, Rap erwähnen wollen. 
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Hannovas, im Verl. d. Gebr. Hahn: Neuer Volkskas 
lender, oder Beyträge zur nützlichen , lehrreichen 
und angenehmen Unterhaltung für allerley [.efer, 
zunächft für den Bürger und Landmann; aus 
den hinterlaffenen Schriften des bisherisen V%s, 
deffelben herausgegeben von F. C. Ruhlman, 
Direct. des altflädtifchen Lycei in Hannover. Mit 
Kupf. 1800. 248 S. 8. (12 gr.) 


Eine Fortfetzung des feit 1793 von dem nun verft. 
Amtsvoigt Palm herausgegebenen Volkskalenders. Der 
gegenwärtige Jahrgang enthält, aufser einer vom Hn. 
Paftor Wiefen zu Berkum verfafsten Biographie des 
fel. Palms , Erzählungen von guten und fchlechten 
Menfchen, und pädagogifche, diätetifche, ökonomi- 
fche, technologifche und moralifche Auffätze, welche 
fich noch in Palın’s Nachlaffe fanden. Können wir 
auch den hier aufgenommenen Auffätzen eine gewilfe 
Nützlichkeit nicht abfprechen: fo ift doch in den 
meilten der richtige Ton verfehlt, der in Schriften 
für das Volk, wie es jetzt noch gröfstentheils itt, herr- 
fchen mufs, Wie kann man glauben, dafs diefe Claffe 
von Lefern bey den Nüancen und dem lernäifchen 
Ungeheuer S. j19. etwas Beflimrates denken werde? 
Für gebildetere Lefer dürfte der Inhalt der wenigften 
Auffätze intereflant genug feyn, ob es gleich mehrern 
derfelben nicht an einzelnen lehrreichen Gedanken 
fehlt. Soll diefer Kalender fortgefetzt werden : fo mufs 
der Herausg. die Bedürfniffe und Fähigkeiten einer 
beftimmten Clafle von Lefern feft ins Auge faffen und 
Inhalt und Form ganz darnach befiiimmen. 


"KLEINE 


MechssceräAurntHeit. Ohne Druckort: Für die Fürftl. 
Regierung zu Coethen, gegen die Befehuldigungen des Ha. dc- 
cis- Infpectors und Dechts- Confulenten Haufe zu Leipzig, als 
Bevollmächtigten des Hn. Domherrn uad Oberftallmeilters ron 
der Pforte, von einem Unpartheyifchen. 1800. 66 S. 3. (6gr.) 
Diefer angeblich unpartheyifche Anonymus zeigt lichials einen 
warmen Vertheidiger der Fürftl. Regierung zu Coethen in der 
fchon aus diefen Blättern hinlänglich bekannten Rechtsfache 
des Hn. von der Pforte; und hat es befonders mit der Haaf- 
fchen Vertheidigungsfchrift zu thun, welche er, wegen einiger 
Befchuidigungen und anzüglichen Ausdrücke für eine Schmäh- 
Schrift erklärt. Er.’lützt fich dabey hauptfächlich auf die Je- 
naifchen und Frankfurter Entfcheidungsgründe, welche freylich 
der Defenfor nach der gewöhnlichen Weife entftellt, und die 
Zweifelsgründe zur Unterflutzung feiner Sache ausgehoben hat. 
Ueber die Sache felbft läfst ich, da fie noch rechtshängig ift, 
kein entfcheidendes Urtheil fällen. So viel ergiebt fich aber 
aus dem bisherigen Gang derfelben , dafs die Regierung zu 
Coethen, gleich anfangs gegen den Domherrn von der Pforte 
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zu rafch verfahren it, und demifelben die nöthigen Vertheidi- 
gungsmittel nicht gelaffen hat, daher das Teichskammergericht 
genörhiget ward, diefer Unförmlichkeit" durch ein, nunmehr 
fchon gröfstentheils vollzogenes Mandaterkenntnifs abzunelfen. 


PinAcosır. Breslau, Hirfchberg u. Lifa in Suäpreufsen, 
b. Horn, d. ält.: Ueber Verbeflerung cer Erziehungsmethode 
bey der jidifchen Jugend. Von Moriz Lawe Schlefinger. 1300. 
VIII. und 103 S. 8. (ger) Nach dem eignen Geftändnilfe 
des Vfs. S. VII. find die hier aufgeftellten Grundfätze und Ma- 
ximen über die Wichtigkeit der Erziehung, über die Sorge für 
die Gefundheit der Kinder, über Unterricht überhaupt und den 
Religionsunterricht insbefondre, fo wie über Belohnungen und 
Strafen, aus Locke, Sulzer, Gellert und Krüger entlebnt. Da 


' fie, wie die Erfahrung lehrt, bey der Erziehung der jüdifchen 


Jugend noch wenig in Erwägung gezogen wurden: fo verdient 
der Vf. den Dank feiner Nation, dafs er ihre Aufmerkfamkeit 
darauf za leiten fucht, 
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Dienstags, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Enraxgen, in derBibelanftalt: Biblifche Hermeneu- 
tik oder Grundfätze und Regeln zur Erklärung der 
heiligen Schrift des Alten und Neuen Teflaments. 
Von D. Georg Friedrich Seiler. 1800. 4509- 8- (I 
Rthlr. 12 gr.) 


ir können diefes Buch angehenden Theologen 
ieh Aus Recht als eine fehr brauchbare und nütz- 
Ana nweifung zur Erklärung der Bibel empfehlen. 
die 2 ünfeht Rec., dafs ältere Theologen , die auf 
od Fre Behandlung der Exegefe in neueren Zei- 
über eng herabfehen, und fehr abfprechend 
urtheilen, Br n eMe bopi e. ge . 
gen mögen, Das Be Eee deffen Ver. 
dienfte anerkannt fi yP : : 
EEE ıtiind, und der ehemals felbi in man- 
mie rE von ganz andern Grundfätzen ausgieng, 
Kann or celebren, wie der Wahrheit fuchende Theo- 
loge, cer mit dem Zeitalter fortzufchreiten beinühet 
ilt, auch die Peuern Entdeckungen zu prüfen und zu 
vin weis. Ueberall ilt in diefem Buche auf die 
Grund er „welche neuere Schriftfteller aufgeftellt 
und befolgt ae Rückficht genommen. Manches 
davon hat a der Vf. zu eigen gemacht, und einiges 
hat er zu mildern gefucht. Auch da ‚ wo er nicht voll- 
kommen mit den neuern Entdeckungen zufaminen- 
ftimmt, verdienen feine Einfchränkangen Aufmerk- 
famkeit; denn nicht felten führt ein Mittelweg am 
ficherften zum Ziel. Ob ihn der Vf. gefunden hat, 
e eine andere Frage, die wieder unterfucht wer- 
en mufs. 
In der Vorrede wird ein kurzer Entwurf von der 
Gefchichte der Hermeneutik mitgetheilt, worin drey 
erioden von Chrifti Zeiten an unterfchieden werden. 
Da die'chriftliche Hermeneutik mit der jüdifchen ge- 
R- G os, und ai Nelnning 
3 a 
i kue eeszwec masig ge : yn, WED 
Fr ze Gefchichte der Hermeneutik vor Chrifto 
E as ache Chickt worden. Manches davon kommt 
ZWAR in dem Buche felbit vor, aber in man- 
chem Betracht wire in dief 
in einer Ueberfichr IE er Sewelen, wenn diefes 
Einleitung wird von Be Beek, WER®- in der 
mi edankenzeichen überhaupt 
gehandelt, der Begriff der Her ; x 
; Te Hermeneutik beftimint und 
ihre Nochwendigkeir und ihr Nutz u; Hi 
aut folgen in der often Arheus as aan nan 
ee Se, welche auf Vernunft- 
principien beruhet, und die Regeln, weiche aus der 
A. L. Z. 1801. Vierter Band. 


kenntnils gehandelt. 


den 27. October 1801. 


Bedeutung und dem Gebrauch der Worte und ihrer 
Verbindung abgeleitet werden. In dem dritten Kap, 
wird von dem Realfinn oder von folchen Vorträgen 
gehandeit, in welchen nicht-nur die Worte felbit, 
fondern auch die durch diefelbe befchriebenen Sachen, 
Perfonen und Handlungen eine Bedeutung haben. 
Hier kommen nun auch die Typen vor; die Sache ift 
aber nicht deutlich und beftimınt genug auseinander- 
gefetzt: Der Vf. nimmt Typen an, ob er gleichwdie 
alte übertriebene Typologie, wie man fie noch bey 
Michaelis finder, mifsbilligt. Er erklärt fie durch 
Lehrbilder, vermitteift welcher man eine unbekann- 
te Sache durch eine bekannte ähnliche befchreiben 
und kenntlich machen will. $. 60. macht er die Be- 
merkung: „Man mufs fich nur nicht einbilden, als 
wenn jeneim A. Tef. vorkommenden Ereigniffe von 
Gott blofs nur allein deswegen zugelaflen oder veraa- 
ftaltet worden wären, damit fie gewifle künftige Din- 
ge abfchatten und vorbilden follten. Auch mufs man 
fich nicht vorftellen, dafs in jenen ältern Zeiten die 
Ifraeliten felbft fchon vorbergefehen hätten, was eiuft 
für ein Lehrgebrauch von jenen Gegeniländen ge- 
macht werden würde.“ Wie foll man aber diefes mit 
einander vereinigen? Sagt man die Ereigniffe feyn 
nicht blofs nur allein dazu veranftaltet, um künftige 
Dinge vorzubilden: fo giebt man damit zu, dafs fie 
doch mit dazu veranitaitet waren. Wenn nun aber 
die liraeliten nichts davon einfahen, wozu nützte 
denn die Veranftaltung? Nach dem Begriff foll doch 
eine unbekannte Sache durch eine bekannte ähnliche 
kenntlich gemacht werden. Da nun nicht der ge- 
singfte Wink vorhanden ift, dafs den Ifraeliten et- 
was von einer folchen Abficht der Veranftaltung be- 
kannt geworden ift: fo ift auch kein Grund vorhan- 
den, eine folche Abficht anzunehmen. Dafs in dem 
N. Teft. gewiffe Dinge mit altteftamentlichen Perfo- 
nen und Anordnungen verglichen werden, beweifet 
weiter nichts, als dafs folche Entgegenftellungen und 
Vergleichungen den Zeitumftänden und den Begriffen 
der damaligen Menfchen gemäfs waren. Der Exege- 
te hat alfo weiter nichts zu thun, als den Grund die. 
fer gebrauchten Vergleichung aus den Zeitbepriffen 
zu entwickeln, und das wahre fertium comparationis 
zu zeigen. Die zweyte Abtheilung befchaftiget lich 
ınit der näheren Anwendung der allgemeinen Regeln 
auf die Interpretation der heiligen Schrift. In dem 
eriten Abfchnitt werden die Grundfärze und Regeln 
zur Interpretation des A. T. überhaupt angegeben, 
und es wird von der Erforfchung des walrea Sinnes 
durch Anwendung der Sprachkenntnifs und Sach- 
Zur Erforfchung des wahren- 
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Sinnes vermittelt der Sprachkenntnifs werden die 
Etymologie, der Sprachgebrauch, der Zufammenkang, 
der Parallelismus, die femitifchen Dialecte, die Ueber- 
fetzungen, die Wörterbücher, die Scholien und Com- 
mentare als Mittel empfohlen. Rec. würde diefes al- 
les etwas anders geordnet haben. Die Erforfchung 
des wahren Sinnes durch Sprachkenntnifs beruher 
hauptfächlich auf dem erweislichen Sprachgebrauch, 
und um diefen zu bellimmen, mufs man nicht allein 
die Etymologie, den Zufammenhang, den Parallelis- 
mus, fondern vorneknlich die Vergleichung der fe- 

itifchen Dialecie zu Hülfe nehmen. In den femiti- 
fchen Dialecten ift eigentlich ein Sprachgebrauch, aber 
darin find verfchiedene Modificationen. Um das Ei- 
genthümliche des hebräifchen Sprachgebrauchs rich- 
tig zu beitieninen, ınufs man eigentlich den allgemei- 
nen ®prachgebrauch erft kennen.. Von dem Gebrauch 
Uef femitifchen Dialecte wird nur kurz gehandelt. 
Das Urtheil des Vf. über die gröfsere und minder grö- 
Tsere Ücbereinfimmung und Achnlichkeir der arabi- 
fchen und fyrifchen Sprache mit der hebräifchen möch- 
te Rec. nicht ganz unterfchreiben. In der fyrifchen 
Sprache find z. B. verbälinifsmäfsig weit mehr fremd- 
ärtige, lateinifche und griechilche Wörter, als in 
der arabifchen; auch find die Abweichungen in der 
arabifchen Sprache in Anfehung der Formation der 
Wörter nicht fo grofs, wie es der Vf. vorĝelit. Von 
dern Gebrauch der Ueberfetzungen ift ebenfalls nur 
wenig bemerkt. S5. 102— 105. wird von den Poly- 
glottenbibeln eine kurze Nachricht gegeben. Die An- 
gabe von der Antwerper Polyglotre ift aber unrich- 
tie." Sie befteber nicht aus 7, foncern aus 8 Bänden, 
wovon 3 die eigentliche Bibel und 3 den Apparat aus- 
machen. Die Ueberfetzung des Pagninus ftebet auch 
nicht zwifchen den hebrälfchen Zeilen, fondern die 
Vulgata ftehet neben dem hebräifchen Text. Die Bi- 
bel mit der Interlinear - Verfion des Pagninus, von 
Arias Klontanus revidirt, macht einem beiondern 
Band des Apparats aus. Durch einen Druckfebler iit 
wohl der Name des bekannten Buchdruckers C. Plan- 
tin in Blandin umgeändert. bey den hebräifchen 
Wörterbüchern werden nur die ältern Ausgaben von 
Simonis und Coccejus von Schulz herausgegeben an- 
geführt. Die neue Ausgabe des Simnonifchen Wörter- 
buchs von Eichhorn und die zweyte Ausgabe von 
Schulz 1793 hätten billig angemerkt werden müflen. 
Auch hätte 5. 110. das exegerilche Handbuch über das 
A. T. mit angeführt zu werden verdient. Von den 
Hülfsmitteln zu nörhigen Sachkenntnilien, den he- 
bräifchen Alterıkümern, der Kenntnifs der Sitten und 
Gebräuche des Orients, der Geographie von Palättina 
und der angränzenden Länder, den naturhiftorifchen 
Kenntniffen, der hzidnifchen Theologie und Dämo- 
nenlehre, der mit der Bibel in Verbindung !tebenden 
Profangefchichte und der Chronologie wird das noth- 
wendigfte gefagt, und dabey find die dahin gehörigen 
Schriften bemerkt. S. 116. hätte wohl vorzüglich die 
Sammlung der merkwürdigfien Reifen in den Orient 
von Paulus 1792 tf. unter den angeführten Keifebe- 
fchreibungen eine Stelle verdient, Auch hätte S. 118- 
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Depper wohl wegbleiden , und dafür die von Jänifch 
überfetzte-biblifiche Geographie, von- van Hamelsveid 
angeführt werden können, fo wie 8.120. die natur- 
biftosifchen Schriften von Forskl und das Specim. 
Hierozoici von Schoder. S. 123. wird Hamph. Prideaux 
und Sam. Schukfords Harmonie als ein Buch ange- 
führt. Solche Unrichtigxeiten machen den Anfänger 
nur irre und pflanzen fich nachber fort. In dem zwey- 
ten Abfchnitte wird von den Grundfätzen zur EıkÜ- 
rung einzelner Tbeile und Bücher des A. Te. geban- 
delt. Das r. Kap. entkälr das norhwendizite vonder 
Wortkritik zur Beurtheilung der Richtigkeit des Tex- 
tes. Da der VE. nur auf künfrt:re Lehrer in Gemein- 
den und Schulen Rückficht niın:nt: : fo werden nur die 
allgemeiniten Regeln angegeben, und zugleich wird 
auf die Schriften hingewielen, worin man eine aus- 
führlichere Anweifung findet. Im 2. Kap. werden die 
Regeln angegeben, die bey der Erklärung der bibli- 
fchen Gefchichte zu beobachten find. Der Vf. unter- 
fcheidet billig die verichiedenen Arten der Erzählung 
und die Hauptperioden der Gefchichte. . Bey den Mr- 
then wird auf den Uaterfchied der biblifchen' und Beid- 
nifchen Mythen aufınerkfaın gemacht, und die Regeln 
angegeben, die der Auslezger bey inythenähnlichen 
Erzählungen zu befolgen hat. lu Anfehung der Er- 
zählungen ungewöhnlicher und aulserordentlicher Be- 
gebenheiten wird bemerkt, was man dabey zu un- 
terfcheiden habe. Die verfchiedenen Anfichten diefer 
Begebenheiten werden kurz angeführt. Zuletzt fagt 
der Vf. S. 146. „Die Theologen z:ogen wäklen, was 
fie wollen: fo ınufs doch die hiflorifche Wahrheit da- 
bey feft bleiben. Die Facta find rich:iig, die aufser- 
ordentlichen Begebenheiten haben fich wirklich ercig- 
ner; über die Art und Weile, wie fie gelchehen find, 
mag man gleichwohl verfchiedener Meynung feyn.* 
Auch fast er: „gie Verfuche, Wunder auf eine na- 
türliche Weile zu erklären, find nicht nur erlaukr, 
fondern können fogar Pflicht werden, wenn lich da- 
durch wichtige Zweifelgeren die Religion heben, oder 
andere fonft nicht zu erreichende moralifche Zwecke 
erreichen lafen.“ In einem Anhang wird noch etwas 
weniges von der Chronologie in den Büchern des A. 
Telt. gefagt. Das 3. Kap. Landelt von der Erklärung 
der Dogmen, Sittenlehren und Statuten im A. T. Der 
Vf. zeigt, wie bey der Auslegung der Glaubensiebren 
und der Sittenlehren drey Perioden der fleigenden 
Cultur des Veritandes und der erböbeten Einlicht ge- 
hörig zů unterfcheiden find. Von dein Unterichied 
der mefiifchen Gefetze, dem wahren lschalt und Sinn 
derfelben, und der darin aerrfchenden Unvailkoam- 
menheitift das nöthigte bemerk: und gur beftimmnt. 
In einem Anhang werden einige der vorzuzlickfien 
Schriften zur Erklärung der hifterifcheir Bächer des 
A. T. namhafte gemacht. In dem 4. Kap. wird von 
der Interpretation der pvetifchen Bücher und Stellen 
des a gehandelt. Es wird die Bemerkung pe- 
macht, dafs man bey den poetilchen Stücken vier 
Zeitabichnitte zu unterfcheiden habe; die veilchiede- 
nen Gattungen der hebräifehen Poelie werden ange- 
geben, und dabey wird auf das Eigene derlelben auf- 
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merkfam gemacht. Auch wird gezeigt, welche. be- 
fondere Regeln man bey der Erklärung der Pialınen 
und der übrigen poetifchen Bücher in Acht zunehmen 
habe, Die vorzüglicheren Ueberfeızungen und exe- 
getifchen Schriften über diefe Bücher werden ebenfalls 
bemerkt. Mit Recht wird 8.184. von Lowth gelagt, 
er fey in neueren Zeiten der erite gewefen, welcher 
nach den Regeln der Dichskunft mit Gefchmack die 
Eigenfckaften.der hebräilchen Doefie mehr entwickelt, 
und eben dadurch zur richtigen Erklärung derfelben 
viel beygetragen habe. Wean der Vf. aber weiter 
faget: j. D. Michaelis war 1n Devtfebhland iein Ueber- 
fetzer und Nachfolger, fo it ciefes nur zum Theil 
richtie. Michaelis hat das Buch von Lowth nicht-über- 
fetzr, fondern es erfchien gleich urfprünglich Latei- 
nilchzu Oxford 1733. In einem Anhang werden noch 
einige Bemerkungen über das Eigene der hebräifchen 
Fabeln, Paradeln und Allegcriermmirgetkeilt. Dasig. 
Kap. von der Interpretation der Propheten ill eins der 
ausführlichtien. Der VE. if mit der neuern Prophe- 
ten Auslegung nicht ganz zufrieden, und bemühet lich, 
> die dabey angenoinnenen Grundlätze näher zu be- 
immen und zu berichtigen. Er macht darauf auf- 
Merkfasn , dafs Gott nech feiner Vorfehung durch die 
Propheten etwas unter den lfraeliten gewirkt habe, 
Was er unter keineın Volk auf Erden gewirkt har; 
und zeigt, wie wichtig der Unterfckied zwilchen den 
rselitifchen Prophecen und den Wahrfagern und 
-Ichtern heidnifcher Völker fey. Ferner wird gelagt, 


dafs wahre Orakel eink ein dringendes Bedürfnifs der- 


ein hei gewelen feyen, und u - fich Gott durch 
TIR cie Herablañung nach uer Denkungsart und 
> Nlichkeit der Menfchen bequeint habe; dafs der 
„üptendzweck der Weillagungen der gewefen fey, 
Cie Wahrheit von der Einheit Gottes zu beitätigen, 
dafs demnach die Orakel der Propheten nicht nur von 
den heidnifchen Orakeln fehr unterfchieden, fondern 
ianen’ von Gott fogar enrgegengeitellt worden, folg- 
lich fein Werk feyen, es möge diefs nun mittelbar 
Oder unmittelbar gefchehen feyn; -dafs es vernunft- 
mälsis fey, die Vorkerverkündigungen zufälliger Din- 
&e, weiche durch «ie Erfüllung beitätiget werden 
en en a 
2 geber e, dafs jene Weifa- 

Eungen Später erdichter oder nach der Erlüllune nie- 
Wer hrieben feyn könnten: fo könne . doch. die 
eraio von der Verbreitung der Erkennimifs und 

e Ere 8 des einzigen wahren Goties über die gan- 
icht bezweifelt werden, indem fich diefe 
Propheten hindurch erfirecke, und diefes 

nn auch wirklich geitifiet fey. Bey der 
Propheten nicht ein welllickes Reich 
erwartet haben, und wie fie allo zu 
objectiven Wakea Untericheider der Vf. zwilchen der 
aw ichen dai fübjectiven Eichen Verbeilsung und 
zu verfchiedenen Zeiren augen Her Menichen 
re göttliche Sinn der in de Pijete einzig wal- 
Verneitsengen iit kein am. (Optieten befchriebenen 
RE li anderer, als dieler: Gott bat 
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zu bewirkende Zeiten für.Ifrael-und das ganze Men- 
fchenrefchlecht verkündigen; und vorbereiten , und 
durch Jefam wirklich veranftalten laffen. Von diefem 
objectiven Sinn der göttlichen Verheifsung find aber 
die fubjectiven Verttellungen, welche fich die Men- 
fchen von diefem göttlichen Reich gemacht haben, 
wohl zu unterfcheiden, Im ganzen hoffte und erwar- 
tete man eine beifere Zukunft für die Verehrer des 
wahren Gottes; aber vieles, ‚w3$. zur Stiftung und 
Ausbreitung diefes Reichs erfodert wurde, erkannte 
man wohlgar nicht, oder machte fich unvollkommene 
und falfche Vorftellungen davon. Bey der Entwicke- 
lung diefer fubjectiven Vorliellungen hat man ver- 
fchiedene Perioden zu befimmen. Der Vf. gründet 
darauf diefe Regel: Gott har in den Orakeln von dem 
zu ftiftenden ‚allgemeinen Reiche feinen Verchrern 
weder blofs geiltliche noch blofs und allein leibiiche 
Güter verkeilsen. Wer beide trennt, veritehet die 
obiective Bedeutung der Orakel nicht ganz: dena bei- 
ds find unzertrennlich mit einauderverbunden; wenn 
Gottes Reich über alle Weltgegenden verbreitet feyn 
wird: fo befitzen feine Verehrer das Land, ihnen 
fällt die Herzfehafzt zu. Diefe lichrbare Herrlichkeit 
der Gottesverehrer it fchsn zum Theil vorbanden, 
und wird dereinit im vollkoınmenen Glanz erfchei- 
nen. Der Vf. beantwortet nun auch die Frage: ob 
in den prophetifchen Schriften erwas von der Perfo! 
Jefu und feinen Schickfalen zu finden fey, und giebt 
die Grundfätze an, welche den behutfanen Ausleger 
hier leiten müffen. Ueber diefes alles ift viel Gutes 
gefast, welches beberziget zu werden verdient. Wenn 
man auch dem Vf. nicht überall beyitimmen kann: fo 
könnendoch feine Bemerkungen auf den wahren Mit- 
telweg führen. Zuletzi werden 8.255. die vornehm- 
fiten Schriften über die Propheren genannt. Der itchite 
Abfchnire handelt ven der Ausiegung der apokryphi- 
fchen Zächer des A. T. Wir könnenaber, um nicht 
zu weitläuftis zu werden, den Gang des ‚Vf. nicht 
weiter verfolgen. Ebendeswegenbemerken wir auch 
nur, dafs dic Specialbermeneutik des N. T. eben fo 
reichhaltig ax yusen Vorfchriften und Bemerkungen 
it. Zuertk wird einehiftorifche Einleitung zur Kennt- 
nils der Enttehung neuer reliriöfer Begriffe, Mey- 
nungen und. Irraümer unter den Juden vorausge- 
fchickt, und- aisdann das nöthigte von der Kritik des 
N. Ti bemerkte Darauf handelt der Vf. von den Re- 
geln und Hülfsmitteln, um durch Sprachkenntnifs den 
Sina der neuteftamentlichen Bücher überbaupt aufzu- 
finden. — Von der Sprache felbt, was dazu erfor- 
dert wird, um mit diefem Sprachgebrauch bekannt zu 
werden, dem Verbal- und Kealparallelismus, und 
den Uvberfstzungen. Nun felgen die Grundfätze zur 
Krioslohung.des Sinnes aus Sachkenntniflen, vonder 
Interprerauon der Glaubenslehren, der Herablaflung 
zu Zeitbegrifien, „VCH u: Anführung der Weiflagun- 
gen und den Accomno@ätionen, von der im N. T. 
enthaltenen Sirtenlehre. In Anfekung der einzelnen 
Theile des N. teil. wird von den Grundfätrzen bey 
der Ausiegung der hittorifchen Schriften gehandelt, 
und auch insbefondere vou der Behandlung der Stel- 
len, 
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len, worin etwas wunderbares erzählt wird, etwas 
gefagt. Auch werden noch befondere Bemerkungen 
über die einzelnen Evangeliften und die Apoftelge- 
fchichte gemacht, desgleichen über die Paulinifchen 
Schriften, wobey zugleich das Paulinifcae ‘L.ehrge- 
bäude in einigen Grundzügen dargeftelit wird, fer- 
ner über die Briefe der übrigen Apoftel und zuletzt 
über die Erklärung der Apokalypfe. In einem be- 
fondern Kapitel wird von den Regeln gehandelt, die 
der Ausleger in Anfehung der behaupteten Wider- 
fprüche in der Bibel zu befolgen hat, und als An- 
hang find die Bemerkungen aus Eichhorus Bibliothek 
über das Amt der Vernunft in der Auslegung der hei- 
ligen Schrift, über ımoralifche Interpretation und mo- 
ralifche Anwendung der Bibel beygetiügt. Bey einer 
neuen Ausgabe wird der Vf, felbft noch verfchiedenes 
zu berichtigen finden. 


AmsteLpam, b. H. Keijzer, C. de Vries en Hend. van 
Munfter: Befchrijving van het godsdienftig en ze- 
delijk Karakter van Gefus Chriftus: Uitgegeeven 
door de Maatfchappy tot nut van’t Algemeen. 1798. 
088. 8. 

Unter diefem Titel werden zur Belehrung und Er- 
weckung des gemeinen Manns zwey Abhandlungen 
mitgetheilt, welcher die auf dem Titel genannte Ge- 
fellfchaft unter den fieben eingelaufenen Schriften den 
Preis zuerkannt hat. Die erte von Eelco Tinga, Pre- 
diger bey der reformirten Gemeinde zu Vlifingen, er- 
hielt die goldne Preisinedaille. Der, Vf. entwirft ei- 


KLEINE 


Schöne Künste. München, b. Lentner: Der Pudel- 
hund, ein Luftfpiel in einem Aufzuge, von Ti. v. Eckartshau- 
fen. 1800. 51 S. 8. (3gr.) Ein Liebhaber, deffen Geliebte an 
einen andern veriprochen ilt, Introducirt fich in ihrem Haufe 
als Hunde- und Katzen - Sprachmeifter, indem der Vater den 
Hunden, und der Bräutigam den Hatzen fehr gewogen ift. 
Unterdeflen gehen diefe beiden auf die Jagd; der Bräutigam 
läuft vor einem wilden Schwein davon, das dem Pudeihunde 
des Vaters übei mitfpielt; der Liebhaber finder den verwunde- 
teten Pudelhund, nimmt ihn mit fch, pflegt ihn — und erhält 
zum Lohne das Mädchen. Einer fo finnreichen Erfindung voll- 
kommen würdig it die Behandlung. ~ S. 16. fagt der Liebha- 
ber zu dem Kaminermädchen feiner Geliebten, die fich ihm 
als Erfatz für den Verluftihrer Herrfchaft anbieter: „\WVenndu 
lieben wilift, fo lieb du einen Geläbeutel, der empfindet richts, 


und kann dich. zu gleicher Zeit glücklich machen. — Findelt 
du aber einen Mann, der ein Herz bat, das ledernift, fo nimm 
ihn: du wirft ihn nicht unglücklich machen.“ — 8.33. Aucht 


der Vater, Baron ‚Adolf genannt: „Putz Stern Latern Peftilenz 
und alle Hexen!“ — "und fchimpft den Junker Felden, dem er 
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ne kurze Schilderung von dem religiöfen und fittli- 
chen Betragen Jefu, um dem gemeinen Mann einen 
erhabenen Begriff von diefem grofsen Charakter bey- 
zubringen. Darauf zeigt er, in wie fern diefer Cha- 
rakter für alle Chriften ein Mufter der Nachabmung 
it, und fchliefst zuletzt mic einer herzlichen Ermen- 
terung zu diefer Nachfolge. Sehr zweckmaäf:ig wird 
der Lefer S. 31—34. darauf aufinerkfam gemacht, dafs 
in dem Leben Jefu auch Umftände und Handlungen 
vorkommen, die der Chrit nicht nachzuahmen hat. 
Ganz richtig fagt der Vf.: „wir müffen vorfichtig in 
unferem Urtheil feyn, wenn wir über die Tharen nach- 
denken, in welchen wir Chriitus zu unferem Vorbild 
nehmen, und fiets darauf achten, in welchen Um- 
ftänden er fich befand, welches Amt er hatte, und 
welchen offentlichen Charakter er bekleidete.“ Die 
zweyte Abhandlung über eben diefen Gegenitand hat 
die durch andere Schriften fchon bekannte Schrift- 
ftellerin Anna Maria Moens zu Hoorn zur Verfafferin, 
welcher die filberne Preismedaille zuerkannt wurde. 
Wir wollen hoffen, dafs die Bekanntmachung diefer 
Schriften etwas dazu beytragen werde, die Abficht, 
der Gefellfchaft bey ihren Landsleuten zu befördern. 


* * 
+ 
Frankrurt a. M., in der Andreäifchen Buchh..: 
Neuausgearbeitete Entwürfe zu Predigten über die 
Menfchenpflichten.von K. G. D. Manderbach. gter 
und letzter Theil. ıgor- 4828. 8. (1 Rthir. Sgr.) 
(S. d. Rec. A. L. Z. 1795. Nr. 75.) 


SCHRIFTEN. 


feine Tochter beftimmt hatte: „Du dummer Schöpskopf !« — 
Das Stück fchliefse mit den Worten der Schrift: „Der Gerech- 
te nımmt fich auch des Lebens des Viehes an; das Herz des 
Gottlofen ilt aber ohne Erbarmen,“ 


HKınderseurirten. Hamburgs, zu bekommen b. Bach- 
mann und Gundermann: Sittenlchren und Hlugheitsregeln für 
Schullehrer zum Vorfchreiben und für die Jugend zum Lernen, 
als Fortfetzung der Beurlerfchen. 1902. 475. 3. (3 Schil.) Dopiz’s 
Denkfpruche, nach den Hauptwahrheiten der Pfichten- und Re- 
ligionslehre geordnet, (Lpz. b. Barth 1800, 723.) find hier 
wörtlich, nur nach alphabetifcher nung, und mit Wezlafungg 
von 79. derfelben, wieder echt, Soyar. die Druckfehler 
find in diefem Abdrucke treulich beybehalten. "wie in Nr. =. 
Erdefchatten anit. Erdenfchatten; (vl, Dolz Nr. 53.),- Nr.i. 
unferm it. unfer (vgl. POZ. 211.) Nr. 61. thörigt ft. vhöriche 
(vgl. D. 203.). 9 
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Mittwochs, 


af nn 


den 25. October 1808. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


ÄAKSTELDAM ‚b. H. Keiizer, C. de Vries ‚en H.van 
Munfter: Prijsverhanäelingen op de Praage: welke 
ijn de befte ruiddelen, om den minvermogenden Bur- 
ger met den inkoud des -Bijbels meer en meer bekend 
te maaken? Virgegeeven door de Maatfchappij tot 
nur van ’t Algemeen. 1798. 1655. 8. 


1): Gefellfchaft tot nut van”t Algemeen zu Amfter- 
dam, die fich durch ihre gemeinnützigen Preis- 
fragen und herausgegebenen Schriften um die Verbeffe- 
rung des Schulunterrichts und die Verbreitung nütz- 
licher Kenntniffe unter demn gemeinen Mann [ehr yer- 
dient macht, gab im J. 1795 die Frage auf, welches 
die beften Mittel feyen, den wenig im Vermögen ha- 
benden Bürger mit deimInhalt der Bibel mehr bekannt 
zu machen, und ertheilte den beiden hier abgedruck- 
tea Abhandlungen den befimsten Preis. 
Die erfte Abhandlung it von $. H. Krom, Pred. 
tu Loenen, welchem die goldne Preismedaille zuer- 
annt wurde. Sie beftehet aus zwey Abtheilungen. 
Die erte , welche an den gemeinen Bürger felbit ge- 
richtet ift, hat zwey Abfchnitte. In dem erften wird 
urz gezeigt, wie wichtig der Inhalt der Bibel it, wie 
euch der gemeine Mann fich damit bekannt machen 
ann, welche Annehmlichkeit, und welcher Nutzen 
fürihn aus dem Lefen der Bibel entfpringe, und wie 
es deswegen Pflicht fey, dafs ein jeder mit der Bibel 
fich bekannt zu machen fuche. In dem zweyten Ab- 
fchnitt werden die Urfachen angegeben, woraus die 
bey dem gemeinen Mann gewöünliche Unbekannt- 
fchaft mit der Bibel entfpringt, und zugleich wird er 
angewiefen, wie er fich felbit aus der Bibel belehren 
wnd erbauen kann. Alles diefes ilt in einer fafslichen 
und herzlichen Sprache gefagt, und es kommen da- 
bey recht gute Bemerkungen vor, um die irrigen Be- 
Rriffe des gemeinen Mannes zu berichtigen, und die 
Feier, die gewöhnlich begangen werden, zu ver- 
beffern; z. B. dafs man fich nicht einbilden müffe, 
dafs ınan durch das Lefen der Bibel Gott einen Dienft 
thue, noch viel weniger, dafs man feine böfen Hand- 
lungen dadurch wieder gut machen könne; dafs der 
verkehrte Begriff von der Göttlichkeit der Schrift febr 
nachtbeilig fey, wenn man glaube, die Bibel fey kein 
uch, wie andere Bücher, die Worte bezeichneten 
aier nicht das, was fie fuonft bezeichnen, fondern in 
kaem Wort und in jeder Gefchichte fey etwas ge- 
Imnifsvolles und göttliches;, dafs es ein [ehr irriger 
egriff von der Lehre der Kirche fey, wenn man 
Slaube, Kenntnifs könne dem Menichen nichts hel- 
A. L. Z. 1501. Vierter Band. 


fen u. f. w. Auch bey der Anweilung, in welcher 


Ordnung und wie der gemeine Mann die Bibel lefen 


müffe, find gute Vorfchriften gegeben. In der zwey- 
ten Abtheilung werden Vorfchläge getban, wie man 
dem gemeinen Mann zu Hülfe kommen könne, um 
ihm die Pflicht des Bibellefens zu erleichtern und an- 
genehmer zu machen. Bie Gefellfchaft, die fich fo 
{ehr bemühet, das allgemeine Befte zu befördern, wird 
ermuntert, in ihren gemeinnützigen Bemühungen fort- 
zufaßren und befonders ihre Schriften, vornehmlich 
folche, die zur Beförderung der Bibelkenntnifs’ etwas 
beytragen können, unier dem gemeinen Mann ınehr 
in Umlaufzu bringen. Der Vf. wünfcht insbefondere, 
dafs man ein Mittel ausfindig mache, die Ueberfetzung 
der Bibel von van Hamelsveld in die Hände des ge- 
meinen Manns zu bringen. Zugleich werden Winke 
gegeben, wie die Religionslehrer insbefondere viel 
dazu beytragen können, um ‚die Bibelkenntnifs zu yer- 
breiten, wenn fie den gemeinen Mann von Zeit zu 
Zeitbefuchen, und fich mit dem, was die Bibeikennt- 
nifs verhindert, näher bekannt machen, wenn fie ih- 
re Lebrvorträge zweckmäfsig einrichten, und fich ins- 
befondere des Unterrichts der Jugend recht anneh- 
men. DerVf. dringt vornehmlich auf eine dreyfacke 
Art des katechetifchen Unterrichts, dafs man den Un- 
terricht mit der biblifchen Gefchichte anfange, als- 
dann die Jugend in den Lehren und Pflickten der Re- 
ligion unterrichte, und zuletzt die Schrift felbit mit 
den Lehrlingen lefe und diefe anweife, die darin ent- 
baltenen Wahrheiten aufzufinden undfich darin zu be- 
feftigen. Zuletzt werden befonders die Prediger auf 
dem Lande ermuntert, die Aufklärung dadurch zu be- 
fördern, dafs fie Lefegefellichaften errichten, und 
wöchentliche Zufammenkünfte veranftalten, dafs fie 
dem gemeinen Mann felbft vorlefen und zeigen, wie 
er lefen mufs, dafs fie abfichtlich ihre Lehrvorträge 
dazu einrichten, um Bibelkenntnifs zu befördern, und 
o& vorkommende biblifche Ausdrücke, die gewöhn- 
lich unrecht verftanden werden, ordentlich und ge- 
hörig zu beflimmen. Insbefondere vrünfcht der V£., 
dafs ınan dem gemeinen Mann eine Kurze Anleitung 
zum Lefen der Bibel und eine zweckmäfsige Einlei- 
tung in die biblifchen Bücher 1m die Hände geben mö- 
ge. Er fchlägt auch eine Wochenfchrift ganz für den 
gemeinen Mann gefchrieben zur Beförderung der Bi- 
helkenntnifs vor, einen kurzen Auszug aus der Bibel 
mit der Erklärung des Allerwichtigften, eine Kinder- 
bibel u.f.w. 

Die zweyte Abhandlung von dem bereits verftor- 
benen Pred. Beekhuijs zu Schellingwoude, welcher 
die filberne Preismedaille erhielt, unterfucht zuerft, 
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woher es komme, dafs man bey dem gemeinen Mann 
noch keine folche-Bekanntfchaft mit dem Inhalt der 
Bibel finde, als man würfchen folre. Er zeigt, dafs 
der Hauptgrund darin liege, dafs die Bibel in der ge- 
wöhnlichen Beberfetzung nicht verfiändlich genug 
für den gemeinen Mann fey, und dafs man iiun. des- 
wegen eine heilere und verfändlichere Ueberfetzung 
mit hinlänglichen Erläuterungen in die Hände geben 
müfe. Er thut darauf Vorfchläge, wie eine folche 
Ueberfetzung müffe eingerichtet werden, und taeilt 
zuletzt einen Plan mit, wie eine folche Veberlerzung, 
wobey man die Veberferzung von van Haznelsveid 
zum Grunde legen könne, köane zu Stande gebracät 
werden. 5.107. fl. erklärt feh: der Vf. über die ven 
mehreren (jelebrten vorgeflchlagenen und veranftalte- 
ten Auszüge aus derBibel. Waser dagegen erinneit, 
zerdienet allerdings erwogen zu werden. 


PAEDAGOGIK 


Leirzie und Zürtcn, b. Schiegg: Katcchifutisnen 
über die Moral und Religion. Nebiu einer durch- 
gängigen Beyipielfammlung zur Anwendung auf 
das praktifche Leben. Von Joh. Gottfy. Gruber. 
Erfles Bändchen. 1801. 2569. $. (208gr) 

In einer 96 Seiten langen Abhandiung,, weiche die 
Stelle der Vorrede vertrict, verbreitet lich Hr. G. über 
den: Vortrag der Moral für die Jugend, über Unuter- 
ticbt und Lehrvertrag überhaupt und über das We- 
fentliche der katechetifchen Methode inshefondere, 
Wenn er das Gefchäft des Lehrers bey dem Moral- 
unterricht (S. g3.) darein fetzt, dafs derfelbe den Jüng- 
ling mit feinem Innern vertraut mache, und feine mo- 
ralifche Urtheilskraft fchürfe ; wenn er ferner das We- 
fen der Katechetik (5.88.) in die Mäeutik fetzer, und 
die Anwendung des katechetifchen. Unterrichts nur 
auf Erkenntnilfe æ priori einfchränkt: fo wollen wir 
ihm in diefen Behauptungen gern beyfiimmen. Aber, 
welche Begriffe mufs lich Hr. @.. von der Natur des 
Menfchen-machen , wenn er, nach Auffteliung diefer 
länoti bekannten Grundfätze, 9- 49. ausrnfen kann: 
„das grofse Problem, wie es anzufangen fey, dafs 
die Jugend nicht blofs wife, was Tugerd fey, fon- 
dern diefelbe auch in Thaten zeige, iil gelöft." Je- 
der denkende, praktifche Lehrer darf und wird ven 
{einer Meihede glauben, dafs fie am beiten zum Zie- 
le fübre , aber die kühne Bebauptung, «eis fie den 
Menfchen dahin bringe, oder vielleicht gar dahin 
bringen müfe, Tugend in Taten zu zeigen, lafst 
fich nur aus Mangel an Menichenkenntniis und aus 
einer feusigen Einbildungskraft, die eine neufchei- 
nende Idee mi: zu lebbaftera Änterefle feithälr, erklä- 
ren. Nach diefer Vorzede bahn fch der Vf. durch ei- 
ne Erzählung, in vzelcher Mirleiden und Gerechtig- 
keit in Collilion zu konnen feäcinen, und durch ein 
darzuf lich beziebendes Gefpräch zwilchen einem, Va- 
ter und feinenKindern, den Weg zu feiner eriten Ka- 
techilarion : über Nitleiden und Gerechtigkeit, mit w el- 
cher die,zweyte; über die Siitlichkeis. des Hlenfchen iu 
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Verbindung fteket. Als Anhang zur erften findet man 
11, aus ältern Schriftäellern bekannte, Beyfpiele von 
lirenger Gerechtigkeit; und als Anhang zur zweyten, 
einen Auszug aus Platon’s Dislege: Kriton. In die- 
fen beiden Kutechilationen, welche den InRalt des er- 
Ren Bändchens ausmachen, glaubt der Vf. die ge- 
fammte' reine Moral zufasainengefafst zu haben. Die 
crey folgenden Bände werden die angewandte Mo- 
ral, die Religion der Vernunft und die chrifliiche Re- 
ligion entbaiten. Der Gang, welchen Er: G. in den 
beiden vor uns liegenden Katechifationen nimmt, ift 
fehr natürlich. Sie nähern fich aber in ihrer Forın 
mehr den Gefpräcken, als den eigentlichen Katechi- 
fationen. Daher mufs man es auch mit der Fragen- 
bildung nicht fo genau nehmen, und ‚viele Afirma- 
tiy- und Negativfragen, die dem Kinde zu werie 
Veranlaffung zum eignen Denken geben, überfeben. 
Aber dieZweydeutigkeit in der Frage, $.153.: Wenn 
kann man alfo blofs etwas unerlaubtes thun? konate 
vermieden werden, wenn fie der VE fo fiellte: wenn 
fagt ınan allo, dafs Jemand etwas Unerlaubtes thue? 
oder: in welchem Valle thut alfo Jemand erwas Un- 
erlaubtes? Die Schreibart ift auch nicht ohne lle- 
cken; und obne Noth mit freindartigen Ausdrücken, 
(wie 8.33.: So allein zieht er Kopf und Herz in Con- 
‚fenfus) vermilcht. 


Gorna, b. Pertbes: Bibliothek der püdagogilchen 
Literatur, herausgegeben von $7. C- F. Grts Muths, 
II. Band. IŻ EV St. 1800. 448 5. Ill. Band. I—IV 
Si. 448 S. 8. (3 Rtħlr.) 


Mit dem Inhalte des erĝen Bandes haben wir fchon 
(A. L. Z. 1800. Nr. 180-) unfere Lefer bekannt ge- 
macht. In den vor uns liegenden beiden Bändenfind 
210 pädagegiiche Schriften gröfstentheils mit Sach- 
kennınils beurtkeilt, wiet Rec. ‚veilichern kann, der 
einen grofsen Theil diefer Bücher aus eigner Anficht 
kennet. Die Oiterinefle 1%eo. lieferte 366 pädagogi- 
fche Schriften. Von den Avhandlungen können wir 
nur einige ausheben. bn 2 St. des Il. B. zeigt Hr. 
Confit. R. Stephani, wie in den Dortfchulen die ge- 
farımte Jugend itets. durch einen Lehrer befchäfrigt 
werden könne. Diejenigen Schüler, welche nicht an 
dem Unteiricht in Kenntniflen Anıheil nebanean kön- 
nen, folen mit Schreib- und Kechenübungen be- 
fckäftigt werden. _Diels ilt freylich weiter nichts, als 
ein Nothbehelf, zu. welchen.der ‚beilere Schullehrer 
auf dem Lande fchon längt feine Zulucht nahm. Die, 
von Hn. Horfliig (3. u. 4. St.) vorgelchlagenen, Uebun- 
gen und S.ichaitigungen für Kinder ibezichen fich 
auf Uebung der Sinne, Sprachwerkzeuge, Aufinerk- 
fasııkeit, Ordnung etc- und fcheinen nicht ganz uns 
zwechmialsig zu feyD- m= Viel,Wahres fagt Hrt» 
Micheelis (g. I.2 Sr.) zur Beantw ortung der Frage: 
warun giebt ës fo Wenig gure.Karecheten 2— Schwer« 
lich dürfren üeh in den Elementar- Jugendfchulen Hn. 
D. Schelver’s Idzen über den.Uncerricht in ders Naai 
uigelchicht« realiliren lafien. „Er verlange nämlich, 
dats die Jugend mir der Syitematifchen Anordiung un- 
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197: N.e. 303. 
ferer zoologifchen,, botanifchen und mineralogifchen 
Syfteme bekannt gemacht werde; nur foll fie das 
Syttem felbit erfinden. Wirglauben, der allgemeine 
Zweck, welchen man bey dem Untesrichte in- der 
Naturbefehreioung benbfichtigen kann, werde fchon 
erreichr, wenn man die ökonomische und technolo- 
gifche Rückficht dabey vorzüglich ins Auge fafsr. Im 
4 St. erinnert ein Ungenannter an einige in unfern 
Landfchulen noch wenig beachtere höchitwichtige Un- 
terrichtsgegen tände, zuwelchen er das Witlenswür- 
dighe von der Landesverfaflung und den Landes- 
und Provincislgefetzen rechnet. 

Mit dem Jahre ıgo1 fängt diefe Dibilothek wie- 
der mit einem erflen Bande an. 
die Anzeige der, feit diefer Zeirerichienenen, Fort- 


fetzung folgen: 


Gorna, b. Perthes: Bibliothek der pädagogifchen 
Literatur. Herausg. von $fe C. E. Guts Muths. 
Erjter Band. I—IV St. Jahrg. 1801. 4339. Zwey- 
ter Band. I—III St. 332-5. 8. 

Um Verwechslung zu verbüten, würde hier das fo 


oft gemifsbrauchte Beywort: new, auf dem Titel an 
feinem rechten Orte geftanden haben, Der erfie Band 
enthält 118 Recenfionen. In der letzten Michaelmeffe 
erfchienen gegen 140 pädagogifche Schriften, Die im 
4: St. des MI. Bandes angefangene Erinnerungen über 
hNöüchAwichtige Lehrgegenllände etc. werden fortge- 
etzt. Mit dem Unterrichte in der Phyüolozie und 
Gefindheitskunde follen Belehrungen über Schein- 
todte verbunden. werden. Aufser der nöthizen Ka- 
lenderkenntnifs, und einem praktifchen Unterrichte 
über Baumzucht, wird noch die Erklärung fremder im 
Gemeinen Leben gewöhniicher Wörter verlengt, und 
hierzu S. 98. Fröbing’s Kalender fürs Volk aufs Jahr 
1800, als ein Buch, in welchem folche Erklärungen 
vorhanden wären, empfoblen. Allein Rec. hat aie- 


fen Kalender fergfältig durchgefehen, und diefe Wort- 


erklärengen nicht darin gefunden. Gründlich be- 
antwortet Hr. Stepheni die Frage: was foll in Ele- 
Mmentarfthulen auf dem Lande gelehrt werden?. Er 
elit I. B; S: 303. den fehr richtigen Grundfatz auf, 
dals der Unterricht in allen Elementarfchulen. shzre 
Rückficht auf den Stand. der. Aelrern der Kinder; wel- 
den rithe befuchen ‚. völlig gleich feyn müfla, Unter 
‘Syer: des jahrhunderts in Schnenfenrhal S 103, 
nübre Mi g dein Pädagogium in Halle S. 321. [ehr 
te Nächricht atig ilt die im 2..St. des E B. ınitgetheil- 
Kakani ia einem pfy ee er 
tenes Gedächtnis k er eng DET gr Ent 
ze Ritel auswendig Ka; dals er nicht’ nur ie gan: 
weifs, wie viel-Kap, ioo s fondern auch anzugeben. 
jedes Kap. nn. 4. St, 
ee en u ee und den deutfchen 
dafs die Pudlichär ihres Zwecke Mike na ailena 
jen möge. Der H. B. giebt. die in der Ofterineile er- 


‚Wird. eine föandalöfe- Ge- 


Wir laffen fogieich’ 


P- jedes-Buch und wie viel Verfe: 
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fchienene Anzahl’ pädagogifcher Schriften auf 366. an~ 
Recenfionen find in diefen drey Stücken 94. enthal- 
ten. In einigen derfeiben konnten manche nichtsfa- 
gende Ausdrücke, wie S. 235. bodeniofer, deittifcher 
Moralunterricht füglich geftrichen werden. Mit inni- 
ger Theilnahme hat Rec. Hn. Stephani’s Auffatz über: 
Zwanzigers Verdienfte um die Öffentliche Erziehung, 
in der Graffchaftr Cafell- Remlingen S: 1090. gelefen, 
mit deffen Tode alle fchöne Hoffnungen für das da- 
fige Kirchen- vnd Schulwefen dahinitarben. 


ALTENBURG, b. Rinck u. Schnuphafe: Etwas zw 
Beherzigung für jeden, der fich dem Schulflande 
widmen will, für Aeltern und Staatenregierer, von 
Dr. $j- P. Philoteknos. Allen Conälturien gewid- 
met. 1501. I76 S. 8. 


Die Abfichtdss Vfs. gehst dahin, das Amt des Schul- 
lehrers als das läftigfte und undankbarfte Gefchäft von! 
der Welt darzuftellen, um jeden,. welcher fich dem! 
Schulitande zu widmen Luft hätte, auf andere Gedan- 
ken zu bringen. Wenn auch feine Klagen-äber die 
mannichfaltigen Hindersiffe, mit welcken der den» 
kende Schulmann, von fo vielen Seiten zu kämpfen: 
har, in der Ertshrung gegründet find; wenn es auch 
mit allen den Anekdoten, welche'der VE, von Schul- 
reichen beybringt, durch welche dieLehrer gekränkt 
wurden, und mirt allen den von iñin angeführten ob- 
feönen Gefprächen, durch welche Rinderfeelen ver- 
gifter werden, [eine Richtigkeit bar: fo kann. man 
duch feine Darftellung aicht von dem Vorwurfe der: 
Einfeitigkeit freyfprecken. Bey allen Hinderniffen, 
mit welchen der denkende Schullehrer zu kämpfen. 
hat, bietet ihm fein Beruf immer noch vicie an- 
genchme und aufbeiternde Anfichtendar, wie Rec. aus) 
eigener Erfehrung verfichern kana. Freylich,. wer 
den Kopf voll fchimärifcher Ideale hat, welche fichtheils 
auf eine urpiötzliche Umfchafflung der Menfcherkin- 
der zu Engela und Halbgöttern, theils auf ungeftör- 
ten Lebensgenufs für feine eigene wertke Perfon be 
ziehen, der wird in keinem bürgerlichen Verhäliniffe,, 
am wenigftea aber im Schulitande, feine Rechnung fins; 
den. Von der Schambaftigkeit des Vfs. erweckt die- 
fe Schrift eine fehr zweydeutige Meynunz. Er ent- 
blödet fich nicht, die fchmuzigften und unflätigiten. 
Gefpräche, die er hie und da hörte, mit gänzlicher 
Beybehaltung. aller ebfcönen Ausdrücke: des niedrig- 
Ren Gaflerpöbels, hier aufzuzeichnen: Se gutge- 
ıineyrit auch hiebey feine Abficht feyn kana: fo ift duch 
zu befürchten, dafs diefe Schrift, wenn fie im: unrech- 
te Hände kommt, weitmehr Bulesfifteninöchte, als 
alle jene Urfauberkeitsn indem Munde rober Mene 
fechen. 


Urm, ind. Woblerfchen Buchh.: Tor Landf[chulleh- 
rer. Herausgegeben von Chfiph. Ferd. Hofer, Pfar- 
rer zu Herbrechtingen, una: M. Chriftiani Frdr: 
Wittich, Pf. zu Wittershaufen. Dritten Bandes, 
III St. 1800. u. IV St. igor ra: Bog.. 8- ($gr.); 

Wir baben in Nr. 107. der Ergänzungsbl. die er- 

fen Stücke dieler Schrift angezeigt. Die in der vor 
uns 
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uns liegendem Fortfetzung gelieferten Auffätze find 
den frühern ziemlich gleich. Ganz unter aller Kritik 
find die Fragen über dieim Wirtembergifchen Spruch- 
buche vorkommende Sprüche, wie gleich die beiden 
erken (S. 161.) beweifen können: Wer kat Himmel 
und Erde erfchaffen? Antw. r. Mof. 1, 1—3. Schuf 
Gott auch den Menfchen? Antw. Ja. 1. M.2,7.; in- 
gleichen S. 178. Wie hat fich der Chrilt zu verhalten, 
wenn ihm fein Gnadenfland von feinen geiftlichen Fein- 
den ftreitig gemacht wird? Antw. Er darf allen fei- 
nen Feinden gerroit und herzhaft entgezenhalten: 
Röm. 8, 37 —34. Wir bedauern die armen Kinder, 
die mit dem Auswendiglernen eines folchen Machwerks 
gequält werden. Iun dem, aus Funke’s Lefebuche ent- 
lehnten, Auffatze über die Rechtichreibung ift 8. 243. 
die Regel über die Setzung des Fragezeichens nicht 
Deilimmt genug angegeben, und mit einem fehler- 
haften Beyfpiele: er fragte mich, was ich dächte, er- 
läutert worden. Nach einer erzählungsweife ange- 
führten Frage wird bekauntermaalsen diefes Zeichen 
nicht gefetzt. Hn. Vollmar’s im Auszuge (St. 4.) ge- 
lieferte Beantwortung der Preisfrage: durch welche 
Mittel kann eine vernünftigeund zweckmäfsige Schul- 
zucht bewirkt werden? entbält einige ganz gute Kath- 
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fchläge; aber die angegebenen Mittel konnten auf 
werigeie zurückgeführt und in einerbeffera Ordnung 
vorgetragen werden. Vier Hn. Volter’s fortgefetz- 
ten Bemerkungen und Erfahrungen etc. find einige 
eilerdings der Bekanntwachung werth. Wären die 
vermifchten Fragen, deren Fortfetzung hier geliefert 
wird, zum Theil fachreicher: fo würden wir fie als 
ein brauchbares Hülfsinittel empfehlen , befonders in 
den Ueberhörungsitunden diejenigen Schüler, welche 
ihre Aufgabe hergefazgt haben, damit zu befchäftigen. 
Die Nachfchrift, in welcher der Verieger fich mit gro- 


{sem Unwillen gegen den Rec. des Möller’fchen Ta- 


fchenbuchs vernehmen läfst, weil derielbe dabey des 
Mofer’fchen nicht Erwähnung gechan habe, it im 
Geifte einer Logik abgefalst, diejede Zurechtweifung 
überflüfig macht. 
w A b 

Chemnitz, in d. Jacobäerfchen Buchh.: Materialien 
zu Religionsvorträgen bey Begräbniffen, aus den 
Werken deutfcher Xanzelredner gefammmelt von 
. G. Petfche. 2ten Band. ıltes Stück. rgor. 192 

. 8. (S.d. Rec. A. L. 2. 1797. Nr. 278.) 


RLEINE SCHRIFTEN. 


-  BTAATSWISENSEHAFTEN. Ohne Druckort: Ein prüfen- 
der Blick auf die nenejten inneren Staatseinrichtungen der Reichs- 
ftadt Nürnberg gerichtet von einem Vaterlandsliebenden Bur- 
ger. 1801. 96 5. 8. (8 sr.) Der, aus 24 Patriziern und $ Mit- 
gliedern des Bürgerftandes beftehende, Magiftras hatte in vori- 
gen Zeiten allein das ganze Nürnberger Regierungs- Gelchäft, 
fo wie die Tinanzverwaltüng fich in den Häaden der von ihm 
beftellten Lofungsrede ‚unter Zuziehung der zwey ältelten Se- 
natoren, und unter Ober-Aufficht der vom Senat hierzu auf- 
gefteliten Depukirten befand. Vonihm hieng zugleich die Er- 
nennung eines, aus allen Ständen zufammengefetzten,, in 250 
Mitgliedern beftehenden, Ausfchuffes der Bürgerichaft ab, wel- 
‚cher unter«dem Namen der Geranxten begriffen ift. Diefe hat- 
ten blofs bey dem jährlichen Lofungsvortrag, über eineu zu 
Deckung der Staatsbedürfniffe norhwendigen aufserordentlichen 
PBaytrag ein confuiratives Votum, wabey fie die Entfcheidung 
dem Ermeilen des Raths überliefsen. Aufserdem wurden, wie 
noch jetzt gefchieht,, bey der öfterlichen Rathswahl drey Ge- 
nannte die Wähler. Uebrigens hatten fie bey Regierungsan- 
‚gelegenheiten durchaus nichts zu Sprechen. ‚Ungeachtet fie nun 
weder vom Volke gewählt, noch bevollmächtigt, waren; fo fuch- 
ten fie gleichwohl, jedoch mit Widerfpruch des Magiftrats, fich 
als folche zu zeigen, und brachten es endlich dahin, dafs die- 
fer 'micihnen im J. 1794 einen, nachher auch von dem Kaifer 
beilätigien,«Grundvertrag eingieng, vermöge defen fie, ‚mit 
Beygebung eines bürgerlichen Confulenten, zu einem förmlichen 
‚Collegium erheben wurden, dem in allen Steuerfachen ein ent- 
fcheidendes Votum gebührt. Diels Collegium foilkünftigaus 70 
Mitgliedern aus dem patrizifchen, 26 aus dem gelehrten, 20 aus 
dem Beamten-, 76 aus dem Kaufmanns- und 70 aus dem Künkt- 
qer- und Handwerks- Stande, beltehen, und von demfelben 


bey Abgang eines Mitgliedes, drey Subjecte dem Mariftrat zwr 
Auswahl vorgefchlagen werden. Durch eben dieien Vertrag 
ward eine aus drey Mitgliedern des Magiftrats und 7 der Ge- 
nannten, auch einem Confulenten und Calculator vun beiden 
Theilen befteheude Jientkanmter errichtet, wovon die Mitglie- 
der aus dem Genannten.- Collegium an felbiges berichten, dem 
auch der jährliche Kammer - Etat communicirt wird. i 
Diefe Art von Publicität, wie auch der ınftand, dafs die 
Mitglieder der Rentkammer ihre ohnedem ‚wenig eintragliche 
Stellen nur drey Jahre-behalten, mickinin diefem I ach fich nicht 
vervollkommnen können, haben nicht den Beyfa!] des Vi. und 
daraus, dafs nurbeyden wichtigen Gegenfländen der Rath den 
Befchlüffen der Kentkammer feinen Beyfall verweigern kanns 
ynd in diefem Fall (owohl, als wenn in derlelben eine Stimmen- 
Gleichheit entßeht, nach fruchties veriuchter Mediation des 
Genannten- Collegiums, die Entfæieidung dem Keichshofrath 
überlafen wird — zieht er den Schlufs: dass die Renckammer 
eine dem Magiltrat mehr bey- als untergeordnete Behörde 
fey. Der Vf. tadeit diefe Theilung der ausübenden Gewalt, 


wodurch ein von dem Magiftrat felbft conftituirtes Collegium 


‚defien Befchlüfe unkräftig machen könne» und fich ein grofse- 


res Vertrauen zueigne, als der Magiltrat ge Diefer habe, 
ohne fich und die Verfafung aufzulöfen » feine Einlicht und fei- 
nen Willen nicht einem andern Collegiem unterwerfen können, 
das fo wenig siach jenem Vertrag» #5 vor demfelben, als ein 
die Bürgerfchaft repräfeneirendes Collegium zu betrachten ge- 
wefen fey. Der Vi. macht über die Vorfiellungen, wodurch 
die Kaiferliche Beftängung erlangt worden, und über den der- 
maligen Gang der Gefchäfte, erhebliche Bemerkungen, mit dem 
Wuulch, dafs den hierdurch enutandenen Unorduunges bald 
abgeholfen werden MOGE, 
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Mittwochs, 


den. 28. October 1801. 


PHILOSOPHIE. 


Lrirzio, b. Küchler: Kurze kiflorifche Darfellung 
der gefamsinten kritifchen. Philofophie nach ihren 
Hauptreiultaten für Anfänger, und Freunde der 
Philofophie. Mir einer Vorrede von D. Sfohann 
Carl Wezel. 1801. IV. und 1508. 8. (16 gr.) 


f aur der Vorrede foll diefe Schrift „eine fo natür- 
4 liche, fafsliche und der Abficht ihres ungenann- 
ten Vrs. fo entfprechende Darltellung der ganzen kri- 
tifchen Philofophie enthalten, dafs der Herausgeber 
fich um deswillen nicht nur für berechtiget hielt, das 
von dem Verleger zur Dürchlicht und Beurtheilung 
ihm zugefchickte Manufcript davan, demfelben ‘zu 
empfehlen, fondern auch fogar bewogen wurde, das 
ihm übertragene Gefchäft der Berichtigung, die er 
felbft an diefer Schrift für nötkig erachtete, zu über- 
nehmen.” In diefes günftige Urtheil, das Hr. We- 
welt über den Werth und die Nützlichkeit des unfern 
efern hiermit anzuzeigenden Buches fälle, kann nun 
aber Rec. auf keine Weife einfiinmen; und er fühlt 
feinen Beruf, diefes nicht. blofs zu fagen, fondern 
das Gefagte auch durch mehrere einleuchtende Grün- 
e zu rechtfertigen. — Zu den wefentlichen Fode- 
rungen, die man an eine, zu dem gedachten Zwecke 
Verfafste, Schrift thun darf, gehört olıne Zweifel; 
dafs zuvörderfi die Daritellung in Rückficht des Inhalts, 
Betreu und wohlgetreffen fey; — dafs hiernächft die 
Anordnung der Sachen den Lefer zu einer klaren, 
leichten und vollitändigen Ueberficht des Ganzen des 
Syftems führe ; — und dafs endlich auch der Stil correct, 
deutlich und präcis fey und überhaupt die Eigenfchaf- 
ten einer populären, philofophifchen Schreibart be- 
fitze. Allein keiner diefer unerlafslichen Foderungen 
Nat der Vf, ein Genüge geleiflet. — Wie wenig es 
ihin Seiungen fey, ein wohlgetroffenes Bild von der 
2 fchen Philofophie nach feinen einzelnen Haupt- 
dere zeichnen, davon mögen folgende, befen- 
nunft ar Cem erften, die Kritik der fpeeulativen Ver- 
Zu Belegen delnden Abfchnitte, ausgehobene Stellen 
ienen. 
nifs D VE fetzt S. 10. empirifche der reinen Erkennt- 
tie vielmen allein dieferGegenfatz ift nicht ganz rich- 
A: (chin ls es im Sinne der V. Kr. heifsen: 
le menfchliche Erkenntnif if dan irifch 
der rational; die] nifs it entweder empirijc 
p efztere ift hinwiederum entweder 


rein oder mi Empitifchen vermifcht. Auf diefen Un- 
terfchied gründet fich denn auch die senauere Beltim- 
ta 


mung des Rantifchen Begriffs von Transfcendental- 
Philofopbie, als eines Syitems des reinen Vernunft- 
A. L. Z. 1801. Vierter Band 


Erkenntnifes a priori. — Bey Gelegenheit der Un- 
terfcheidung-der- Urtheile in analytifche und in fyn- 
thetifche S. 1r. möchten wir wohl wifen, was {fich 
der Vf. darunter gedacht habe, wenn er hier „von 
einzelnen Erkeintniffen” redet und in.der Anmerkung 
fagt: „Die menfehliche Erkenntnifs befteht aus einzel- 
nen Erkenniniffen, aus Urtheilen und Sätzen. Im Kan- 
tifchen Sinne hätte er fich hierüber ganz anders aus- 
drücken, er hätte fagen müffen: die menfchliche Er- 
kenntnils it entweder Erkenntnifs des Einzelnen 
durch Anfchauung; oder Erkenntnifs des Allgemei- 
nen durch Begriffe, als Merkmale ; — entweder un- 
mittelbare oder mittelbare, intuitive oder discurfiye 
Erkenntnifs. — S. 29. und in dem zunächft darauf 
folgenden, erklärt fich der Vf. über die Lehre von 
der Idealirät unfers Erkenntnifles fo, dafs man wohl 
fieht, er fey in den Geift und eigenthümlichen Cha- 
rakter diefer Lehre noch lange nicht tief genug ein- 
gedrungen. Er fagt unter andern hier (Anm. r. zu 
$. 24.).” Zur Erkenntnifs von der innern Befchaf- 
fenheit der äufsern Gegenflände (warum diefe Be- 
hauptung nicht fogleich allgemeiner auf alle Erfchei- 
nungen überhaupt, auch die des innern Sinnes aus- 
gedehnt?), fo fern fie von unfrer Natur etwas zu em- 
pfinden (eigentlich wohl anzufchauen) unabhängig 
it, it uns gar kein Weg übrig gelaflen, weil wir 
unmöglich aus uns felbft herausgeben — — anch kei- 
nesweges darthun können , dafs unfre Vorflellungen mit 
den Dingen an fich vollkommen übereinfimmen.” 
Sonderbar! Wir derken: eben darum, weil wir aus 
uns felbft nicht herausgehe= und von den nothwen- 
digen Bedingungen unfrer Anfchauungsweife abftra- 
hiren können: können wir auch fchlechterdings, 
nicht nur keine vollkommene, fondern überall ganz 
und gar keine Harınonie zwiichen unfern Vorfte}lun- 
gen und dem Dingen an fich einräumen "und bewei- 
fen. Es ift zwifchen beiden eine ewige Kluft befeili- 
get, und es giebt keine mögliche Brücke, um von 
dem einen zu dem andern — vom Subject zum ab- 
foluten Object — hinüber zu kommen. — S, 34. 
behauptet der Vf. von der Sinnlichkeit, „dafs fie blofs 
einzelne Anfchauungen liefere.” Giebt es denn «wa 
such allgemeine Anfchauungen; — Oder beft nicht 
das Weien einer jeden Anfchauung ükTrhaupt und 
ihr eigenthümlicher Unterfchied vom Begriffe in dem 
Charakter der Individualität T Mk derfelben Ge. 
haltlofigkeit und Unberlimmt Ye iind auch folgende 
Erklärungen des Vfs. (S ifan 35.). „Soll aus diefen 
(einzelnen Anfchauung,, fie nmenhängende Erkennt- 
nifs werden: fo». —— —, Zu einem Ganzen 
verknüpft we ? und: „Eben daher find aber 
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auch die Anfchauungen, die es (das Vermögen der 
Sinnlichkeit) dem Gemüthe liefert, ohne gehörigen 
Zafasmenliang, und alfo ohne die Bedingung — — 
wenn brauchbare Erkenntnifle entitelien follen.” Aus 
den blofsen Anfehanungen, wofern der Veritand nicht 
hinzukommt, und diefelben unter Begriffe oder Re- 
gein bringt, kann nicht nur keine zufammenbängende 
und brauchbare, fondern überhaupt gar keine Er- 
kenntnifs hervorgehen. (Man vergleiche nur damit, 
wie fich die Kritik felbft, hierüber fo deutlich und be- 
ftiimmt äufsert S. 74 u. 75. Kr. d. r. V.) — Inder 
Daritellung der transfeendentalen Analytik thut unfer 
Vf. gleichfalls mehrere grobe Mifsgriffe, wodurch er 
feine Lefer zu ganz unrichtigen, oder doch fchwan- 
Kenden und unbeltimmten Vorltellungsarten veriei- 
ten muls. Schon feine Erklärung des reinen Verflan- 
des, als der blofsen Form des Denkens und Urthei- 
lens ift unrichtig, und entfernt dich von der genauen 
Beftimmung, die die Kritik in die Begriffe vom We- 
fen des Veritandes überhaupt und dein verichiedenen 
Gebrauche deffelben insbefondere hineingelegt hat. 
Reiner Veritand heifst, in der Kritik, das Vermögen 
veiner , d. i. folcher Begriffe, die fich u priori auf Ob- 
jecte überhaupt, als Prädikate und Beftiuumungen der- 
felben beziehen; denn fo wie „reine Anfckauung le- 
diglich die Form enthält, unter welcher etwas ange- 
fcbauet wird: fo enthält der reine Begriff allein die 
Form des Denkens eines Gegenflandes überhaupt” (Kr. 
d. V. $S.75.). Diefer Begriff des reinen Verfiandes 
führt die Critik „auf die Idee” einer Wiilenfchaft des 
reinen Verftandes- und Vernunft- Erkenntnilfes, da- 
durch wir Gegenflände völlig a priori denken. Und 
diefe Wiffenichatt it nun eben die transfcendentale Lo- 
gik; fo wie derjenige Theil derfelben insbefondere, 
der die Flemente der reinen Veritanteserkenntnifs 
vorträgt, und die Principien, ohne welche überall kein 
Gegenfland gedacht werden kann, die transfeendentale 
Analytik — eine Logik der Wahrheit — genannt 
wird.” Aber gerade diefen Hauptpunkt, worauf bey 
der Unterfuchung des Urfprunges, Umfanges und der 
objectiven Gültigkeit unfers gefammten Erkenntnilles 
a priori, alles ankommt, und worauf der eben fo 
wefentliche als wichtige Unterfchied zwifchen dem 
blofs logifchen. analytifchen, und dem reinen, fyn- 
thetifchen Verftandesgebrauche beruht, hat der Vf. 
fich felbft und feinen Lefern gleich Anfangs aus den 
Augen gerückt; ein Umftand, der auf die ganze Dar- 
fellung der transfcendentalen Verltandeslehre einen 
nachtheiligen Einflufs behaupten ınuls. — Die Lehre 
von dem verfchiedenen Gebrauche der Kategorien — 
dem transfcendentalen und dem eimpirifchen — hat 
der V£_bey weitem nicht fo deutlich und beiiimmt 
($. 35.) Verzetragen, als es in der Kritik feibft ge- 
fcheben ift; bad wir können und müllen daher auch 
hier die Lefer au: die Quelle felbil verweifen, in der 
fichern Veberzeugun. dafs fie.an ihr einen fehr ver- 
Rändlichen und beim...) Commentar zu dem dum- 
keln und unbellimmten iv-e unfers Vfs. finden wer- 
den. — Die Narftellung der. nsroendentalen Dia- 
ektik ik dem Vf. im Gauzen SC", nen, noch aw 
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fehlerfreyften gerathen; wiewohl wir freylich auch 
hier auf menche dunkie und verwirrende Stellen ge- 
ftofsen find, zu denen unter andern z. B. folgende 
S. 85. (Anm. 4- zu $. 55.) gehört: „Das Unbeting- 
te — — kann nichisianders feyn, als die Vorflellung 
einer Vorausfeizung ohne Vorausfetzuns einer unbe- 
denstei, Bedingung, &urch welche u. f, w.” 


Wie endlich die Darftellung der Kritik der pr.V. 
im zweyten Abichnitte ausgefallen fey, davon nur 
ein paar Stellen zur Probe; — 8.7375. heifst es: „Die 
Voritellungsart der reinen tbeoretifchen Vernunft liegt 
bey der Handlungsweife der rein praktifchen zam 
Grunde, und die fe sl aus jener begreiflich” Und 
S. 142. fetzt der Vf. den Grund, warum man über- 
haupt moralifch handeln müffe, darin: „weil es ver- 
nünftig it, weil man, wenn man nicht fo handeln 
wolite, fich in Miderfprüche mit fich felbfl verwickeln 
würde.” Sind diefe Aeufserunzen wohl im Geike und 
Sinne des Urhebers der praktifchen V. Kr. niederge- 
fchriesen? Der unpartheyifche Kenner möge felbå ur- 
theilen und enifcheiden. 


Was die Anordnung und Methode der Darftel- 
lung betrifft: fo hätten wir es wohl mit Recht zu ta- 
deln, dafs der Vf. alles fo in einer fortlaufenden Pe- 
ragraphenzahl vorträst, ohne auch nur die wefent- 
lichften Hauptiromente in der Articulation des Sy- 
ftems befanders ausgehoben und bezeichnet zu baben, 
als Ruhepunäkte zur leichtern und beilimintern Ueber- 
ficht des Ganzen; obgleich es freylich von der andern 
Seite völlig zweckwidrig gewefen wäre, alle die be- 
fondern Punkterdes Sytems, wie es in der Kritik 
felbft gefchehen it, durch befondere Kapitel und Ab- 
fchnitte zu bezeichnen. 


Zuletzt noch eine und die andere Probe zur Be- 
urtheilung des Stils unfers Verfaflers. — S. 74 liefet 
man folgende Periode: „Arnphibolie überhaupt ift 
die Zweideutigkeit, dafs man reine Verftandesobjecte 
mir den fnnlichen Gegenftänden verwechfelt; fo wird 
fie transfcendent: rührt fie davon her, weil u. f, w.” — 
S.66 „Man kann den Werih der in diefe Wahrheiten 
gehörigen Betrachtungen u. f. WS: 77. „Die Ver: 
nun a verknüpft alla die Kegeln des Verfandes 
und der Prineipien.” — S. 86. „Hieraus entfpringt 
die kosmologifcke Idee von der abfoluten Toxalirät, 
von der verflofenen Zeit und dem Raume.” Und 
wie übel gewählt find die Ausdrücke: gereihte Syn- 
thefis; — wie falfch der Ausdruck: Erfahrungen. (Als 
ob man im firengen, philofophifchen Sprachgebrau- 
che von einer Mehrheit der Er ahrungen, fo wie-yon 
einer Mehrheit der blofsen W ahruchmungen reden könn- 
te!) Una w25 foil man fich unter des Vfs. Noume- 
nen denken, von denen wir darum keine Erkennt- 
nifs a priori haben, weil fie in keiner Abhäneiskeit von 
unfrer Seele lichen!” Ssz 

Zoch genug; und für den Gehalt der Schrift war- 
lich auch fchon mehr als zu viel! Wenn überhaupt 
Rec, nicht alles trügt: fo fcheint ihm die ganze Phy- 
fiognumie dis Buches den Urfprung deilelben aus 

Col- 
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Collegienhefrennicht undeutlich zu verrathen, fo dafs 
Abichreiber und Verfaffer auf diefe Art vielleicht eine 
und diefelbe Perlon feyn dürften. — _ Welche Be- 
wandnils es aber auch immer mit diefer blofsen Schü- 
ler- oder Copiiten-Arbeit haben möge: fie verdiente 
auf keinen Fall ans Licht gefördert zu werden, zu- 
mal da wirfchon fo manche braucabare Darftellungen 
der kritifchen Philofopkie, z. B. von Schulz, Schmid, 
Snell, Kiefewetter u. a. m. befitzen, deren Studium 
wir Anfingern und Freunden der Philofephie [o lange 
wenigitens empfehlen können, bis einınal eine voll- 
komınnere Darftellung von einem Manne erfcheint, 
der nebh Schulz’ens gründlicken und umfäffenden Ein- 
fichten in das geiaımmte Sylteın des kriticisinus, zu- 
gleich die Daritellungsgabe und das getällige Organ 
eines Garve ouer Engel befitzt, um die Foderungen 
der Gründlichkeit fowonl als einer wahren Populari- 
tät erfüllen zu können; weiches beides okne Zweifel 
gefchehen muis, auch wenn die Daritellung nur eine 
hillosijche feyn, aber doch zur „nöthigen Belehrung 
und leichten UVeberlicht” dienen foll. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Errangen, b. Sehubart: Schilderungen von Gottlieb 
Ludwig Rau. 1800. 319% 8. (ı Rthir.) 
‚Auch dann, wenn es der Vf. nich: felbft im Vorbe- 
nche angezeigt, und dadurch ein gröfseres Recht auf 
Nichfichtige Kritik zu bewirken gefucht hätte, — 


auch dann würden wir gegenwärtige Sammlung für ` 


ge erälirt haben, was fie wirklich ift: für das 
‚obewerk einer jugendlichen Phantafie, für den 

erfuch eines jungen Mannes, der feinen Gefchmack 
eri zu bilden fuacht; der daher ftellenweile noch febr 
ungleich gearbeitet, oft Schwulfi für Würde, Klein- 
Malerey für Naivetät, und falfchen Prunk für Anmuth 
ergtiifen hat; der aber gleichwohl auch hier und da 
Bruchftücke liefert, die Anlage verrathen, und die 
Uns eine wahrfeheinliche Ausficht auf künftige beffere 
FR gleichmäfsiger durchgeführte Arbeiten eröffnen. 
Ras erite Stück, der Gefundbrunnen bey Buchen- 
Ea g janie, Zwitter - Gattung der befehrei- 
Ve, ARE ICH an giebt davon Beweis. Der 

er Hcanidist lich zwar in der Vorrede: er habe 
ihn > vaterländijche Gehilde gewählt, weil diefe für 
rechten anziehender gewefen wären; doch diefs 
rung. „st weder feine Wahl, noch feine Ausfüh- 
für lich Kun ganz anders iit es, wenn der Dichter 
Freunde, e ‚oder höchilens für ein paar einzelne 
srheflee La rieder, wenn er für das Publicum 
vorlegen, als be carf er durchaus nichts anders 
oder durch die Bein Interefie durch fich felbü, 
befitzt. Alltägliche a reiche es gegoffen worden, 
alträgliche Vorfälle fodern > alltägliche ‚Gegenden, 
feilung, 21s Gegenftände a noch weislichere Dar- 
rer Kraft. Wie kleinlich find n ee 

i ; ah: ier die meh- 
rellen Züge, wie unnöthig Erweitert! Wie pofürlich 
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wird der Vf. zuweilen, indem er ausmalen will! Nur 
ein Beyfpiel davon, das für dreyfsig bis vierzig 
ähnliche Stellen Zeugnifs giebt! Er will zu feinem 
Freunde fagen: Wo fuchft du mich wohl jetzt? Auf 
‘limmernden Masken - Bällen, oder in den Zimmerm 
der Vornehmen? Und man höre, wie er diefs letztere 


umfchreibt: 


Irret, o ;Trauter, vielleicht nach mir dein fuchender 
Geift 

In blinkenden Schlöfferu umher, in hohen gefpiegelten 
Zimmern, 

Wo Seide die Winde verhüllt, und Sammet die Pols 
fer umwallt s 

FI o fchüchtern der zierliche Fafs auf künftlich gefchlif* 
fenem. FF achfe 

Dem Herrn des Haufes fich naht, und unter dem biegen“ 
den Leib’ 

Alit Muhe fich flenend erhält und dennoch zuweilen zum 
Spotte 

Der Güfte den Gleitenden macht? 


Welche unglückliche Nachahmung von Vojfens Ma- 
nier! — An einem andern Orte (S. 25.) will er fa- 
gen: er habe zum Monde, den dann undavann Wol- 
ken umhüllten, empor geblickt; under thut es auf 
folgende Weile: 


Staunend blickt” ich hinauf ins ewige Himmelsgezelt, 

An welchem fo prächtig und hehr die glimmende Sphäre 
fich wälzte, 

Bald hüllten zum Theile, bald ganz, die neidifchen 
Wolken fie ein, 

Und wollten nur einzig verklärt, im fchimmernden 

Glanze fich zeigen ; 

von neckenden Lüften 

gedehnt, 

Und Luna fchielte dann durch und gönnte auch unfe- 
rer Erde 

Ihr fanftes phosphorifches Licht, 


Ba'd riflen fie aber entzwey, 


Welcher Wortfchwall! Welche läftige Weitfchweifig- 
keit! Zumal dain der ganzen Befchreibung des hoch- 
gepriesnen Gefundbrunnens auch nicht ein einziger 
neuer Zug für den Ueberdrufs bey hundert fchen be- 
kannten Zügen entfchädigt! -— Das zweyte Stück, die 
Tanne auf dem Rathsberge überfchrieben, hat etwas 
mehr Verdienft. Die eingewebte Gefchichte von @e- 
ron und Arminien har fogar einige: fchöne Stellen. 
Freylich erinnert das Ganze gewaltig an die Gefchichte 
der Cora — zumal der Kotzebuifchen Bearbeitung, 
wo Rolla und fein Vater viel Aebnlichkeit mit Geron | 
und Addur haben! Freylich ift überhaupt der Dienft 
der Nornen nie fo übereinflimmend mit dem perua- 
nifchen Dienft der Sonnen 5 Jungfrauen gewelen; 
und eine Tanne, die zu jenen Zeiten fchon gepflanzt 
worden wäre, überfliege, wenn fie noch jetzt Hünde, 
fogar das Alter der älteiten Eichen. Doch diefs möchte 
iınmer noch bingehn, aber was wirnoch weniger bil- 
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ligen können, -it der — Periodenbau des Vfs.! Hr. 
Rau fcheint zu glauben, dafs der profaifche Stil um fo 
viel beffer werde, je mehr er der Verfification fich nahe, 
oder wohl gar zuweilen in völlige Verlilication über- 
gehe. Daher fchreibr er oft vollftändize Alexandri- 
ner, Hexameter u. f. w. hin; z. B. Freundlich blickt 
er dabey ihr in das fchelmifche Auge; oder: „Stefan, 
ich liebe. die .Schönfte und Befle der Töchter im Lande. 
Wie ganz falfch aber ein folcher Stil, eine folche Ver- 
mifchung des profaifchen Rhythmus und der Verfifica- 
tion fey, bedarf keiner Ausführung. Unter denzwey 
nachfolgenden Auffätzen: Der Garten am Berge, und 
die Solitüde betitelt, geben wir dem letztern, der ei- 
gentlich eine mythologifche Entzückung genannt wer- 
den follte — fo wenig wir fonft die dichterifchen Trau- 
me lieben, den Vorzug; denn gerade bey Allegorien 
verträgt man am eheiten noch den ftelzenäknlichen 
Gang der poetifchen Profa. Gleichwohl gehören Stel- 
len, wie z: B.S. 183.: „‚Laufchend neigt’ ich das Ohr, 
„als Philomele in den nahen Gebüfchen von Ahorn 
„mit hinfchmelzender Reinheit der. nachklingenden 
„Töne ihre Lieder begann. Mit panaceifcher Beiebungs- 
„kraft durchzitterte die aufdämmernde Freudigkeit 
„meine gefpannten Nerven.” — in jedem Stil zum 
wahren Noufenfe. — Die Gefchichte S. 221. Die 
Papiermühle , ‚oder auch Aufopferung aus Liebe über- 
fchrieben, die von einem andern, ungenannten Ver- 
faffer herftammt, hat recht fchöne Stellen, und if 
nur ein wenig zu lang ausgefponnen. — Für eine 
defto unglücklichere Idee halten wir es, wenn im 
letzten Gedicht ein gewifler Hr. Wilbelın Blumenba- 
gen verlichert: dafs er dann, wenn Leiden ihn um- 
fchwebten, recht gern — wohin, dächte man wohl ? — 
‘zum Hochgericht hingehe. Ich — fpricht er: 


Ruhe dann an diefen hohen Säulen, 
Wo Gerechtigkeit' Verbrechen wog, 
Schwingen liefs die blutbefprützten Keulen, 
Und das Schwerd der ernften Rache zog. 


Nicht genug , er wirft fich aufs Knie nieder, dankt 
der Gottheit, und bittet fie: 


- 


T.als mir nie den holden Mohnkranz fehwinden, 
Den mir Liebe um die Stirne wand; 

Eine Ewigkeit diefs Glück empfinden, 

Das ich jüngft an Mollys Brult empfand. 


Welche gezwungne, mit Fleifs abentheuerliche Wen- 
dung! Selbft der Schlufs: Dafs dann fein Blut fliefsen 
möge, wenn er eint zum Verräther werden folite, 
verezütet das Unfchickliche des ganzen Gedichts nicht. 
Es herrfcht durchaus ein mifslungnes Streben nach 
Neuheit darin. 
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Obne Druckort: Die englifche Nacht, oder die zwar 
vor einigen Fahren etwusanfserordentlichen,, heut 
zu. Tage aber ganz einfachen und [chr gewöhnli- 
chen Begebenheiten des Hn Dabaud, Kaufmanns 
in der Strafse St. Honore zu Paris. Ein Roman 
wie es viele giebt. _ Aus dem Arabifchen ins Iroke- 
fifche, aus dem Irokefifehen ins Sımojedifche, aus 
dem Sarmojedifchenins Hottentotifche, aus dem Hot- 
tentotifchen ins Löppifche , aus dem Läppifchen ins 
Franzöfifche, und endlich jetzt ins Deutfche über- 
Setzt, durch den P. Spectroruini, einen italiänifchen 
Mönch. Zu finden in den Ruinen von Palazzi, in 
den Begräbnifsgewölben des Claren- Kioflers, in 
den Schlöffern Udolpho, Lindenberg u. f. w, kurz 
allenthalben, wo es Crefpenfler, Monche, Ruinen, 
und vor allem einen weftlichen Thurm giebt. Zwey 
Theile. 194 und 171 S. (1 Rthir. 4 gr.) 


Ein. grofser Aufwand von Witz im Titel eines 
Buchs verfpricht fchwerlich viel Reichthum im Laufe 
deffelben. Der (urfprünglich franzöfifche) Verfaffer 
hatte an den ungereimten Abentheuerlichkeiten der 
englifchen Schauer - Romane einen fo glücklichen Stoff, 
dafs er mit einer fehr mäfsigen Dofis von komifchen 
Talent doch hie und da Lachen erregen konnte. Al- 
lein‘die mittelft einer magern Erfindung zufammen- 
gereihten wörtlichen Auszüge jener Romane, wel- 
che ziemlich das ganze Werk füllen, find ermüdend 
und langweilig. Eine grobe Mafchinerie kann in fol- 
chen Producten das Komifche erhöhen; doch mufs in 
der Handlung, welche zum Vehikel dient, und in 
den Perfonen, "die zu derfelben gebraucht werden, 
immer Haltung feyn, und es lifst fich nicht begrei- 
fen, wie der ehrliche Bürger aus der Strafse St. Ho- 
noré in Paris, mit dem man, wegen feiner Vorliebe 
für die englifchen Moderomane, einen ganzen Ro- 
man diefer Art, aus allen Beftandtheilen der belieb- 
teften Werke der Damen Radcüiffe, Robinfon u. f. w., 
zufammengelfetzt, fpielt, dazu gekommen feyn kann, 
verzeit-n einen Chevalier de Gerieuil wirklich im 
Duell erftechen zu haben. Um den Hn. Dabaud mit 
blutigen Erfcheinungen. wie fie.in folchen Romanen 
einmal vorkommen müflen, zu quälen, hätte dem 
V£. leicht irgend eine ftatthaftere Erfindung zu Ge- 
bot-geftanden, bey welcher der feit Cervantes Zeiten 
zwar nicht mehr neue, aber doch iminer luftige Gz- 
danke, den Helden in feinen ärgften Nöthen aus fei- 
nem Gedächtnifs, welches ibm ähnliche Scenen aus 
feinen Lieblingsfchriften zurückruft, Troft fchöpfen 
zu laffen, auch gewonnen haben würde. — Die 
Ueberfetzung ift ziemlich nachläfsig, und der Druck 
äufserft fehlerhaft. 
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Letrzre, ind. Weygand. Buchh.: Medicinifch - prak- 
tifches Tafchenbuch für Feldärzte. Enthält eine kur- 
ze und gründliche Anleitung die vornehmjlen Krank- 
heiten der „Soldaten in Feldfpitälern zu erkennem 
und zu heilen. Vom Verfafer des Handduchs der 
Kriegsarzneykunde. ISOL. 514 S. 8. (1 Rthir. 
ögr.) 


Re hat diefe Schrift mit Vergnügen gelefen. Er 
abndet im voraus den Nutzen, den fie durch 
Allgemeinheit in den Händen der Feldärzte fliften 
mufs, und hält daher eine nähere Anzeige für Pflicht. 
Die Ablicht diefes Tafchenbuches it, wie Titel und 
Vorrede zeigen, Erkenntnifs und Heilung der im Fel- 
de am gewöhnlichften vorkommenden hitzigen und 
chronifchen Krankbeiten. — — Ertkranken der Sol- 
daten von Anfirengung auf langen Märfchen, ihre 
Folgen und Hülfsmittel. — Aufnahme der Kranken 
indas Lazareth. Wafchen und Reinigung derfelben 
und der Zimmer, in die fie gebracht werden. Kalch- 
und Seifenfiederlauge follen am beiten das faulichte 
Contagium zerfetzen. Von der entzündlichen Confti- 
tution und den Merkmalen derfelben. Nicht fo ganz 
ausgemacht, als der Vf. annimmt, it es, dafs diefe 
Canfitution auf Kälte gegründet fey. Die reine Ent- 
zündung it bey Soldaten, (wie überhaust,) bey wei- 
tem nicht fo häufig, als man glaubt. Es iit fehr lo- 
benswürdig, dafs der Vf. bey Erforfchung der Krank- 
beiten nicht bey den gegenwärtigen Erfcheinungen 
ftehen bleibt, fondern auch die vorausgegangenen Fin- 
wirkungen mit zu Hülfe nimmt. Die rothlaufartige 
Entzündung ift gemeiniglich mit Unreinigkeiten in 
deneriten Wegen verbunden. "Die zewölinlichite Ent- 
zündung if die faulichte, (warum nicht nervöfe?) 
wegen Einwirkung fchwächender Urfachen und der 
verdorbenien L.azarethluft. Hier wird eine kluge Rück- 
dicht auf den Zuftand der erften Wege, (verınzthlich 
nur als örtliche Atfection,) angerathen. Empfehlung 
des Qugckfilkers in langwieriger Leberentzündung. 
Von der augina tonfillaris, vaularis, Entzündung der 
innern Theile des Mundes, des Kehlkopfes, des Schlun- 
en Mittel Ppfiehlt hier, wie überell, den glück- 
ben, Ohne nueficht der gaftrifchen Methode 
S “o te allgemein zu vernachläfligen, 
lichen Krankheiten auf ört- 


nimmt er felbft in athen 
liche Complicationen die nothwendigen Rückfichten, 
Vacuirenden, die erre- 


und weifs auch, aulser den e 
genden Wirkungen zwecktnäfsig gegebener Brechmit- 
tel, in gerechten Anfchlag zu bringen, Weniger be- 

A. L. Z. i801. Vierter Band. 


friedigend ift die Eintheilung des Seitenftichs in den 
trockenen und feuchten. — So wohl der Seitenfiich, 
als die Lungenentzündung, möchte nicht fo häufig rein 
entzündlich feyn, dafs fogleich die empfohlne reich- 
liche Aderöffnung ftatt fände, welche den Kranken 
erfchöpfen und directe Schwäche zur Folge haben 
ınüfstee. Auch im rkeumatifchen Seitenftich ift die 
Aderöffnung nicht fo allgemein zu empfehlen. Das 
fcheint der Vf. felbit zu fühlen, weil er glaubt, ein 
Blafenpflafter gleich Anfangs auf die leidende Stelle 
gelegt, fey oft allein hinreichend, die Entzündung 
von den innern Theilen abzulenken. Von der un- 
ächten Lungenentzündung, vom Catarrhfieber, von 
Entzündungen im Unterleibe, des Magens, der Ge- 
därıne, der Leber. — Von der gallichten Conttitu- 
tion. Der Vf. nimmt allenthalben auf die verfchiede- 
nen Jehrszeiten Rückficht, und handelt daher befon- 
ders das Gallenfieber des Vorfommers, und das des 
Nachfomzuersab. Erhält, fehr richtig, die in den er- 
ften Wegen ausgegoilene Galle nicht für die erfte Ur- 
fache der Krankheit, fondern für das Product der in 
den Gallenorganen fitzenden Reizung. Aber nichts 
defto weniger würde man den Kranken in Feldfpicä- 
lern febr übel rathen , wenn man ihnen bey allen 
vorhandenen Unreinigkeiten im Magen nie ein Brech- 
mittel geben, fondern diefen immer, wie einige zu 
weit gehende Brownianer wollen, durch fihenifche 
Mittel begegnen wolite. Unter der Ueberfchrift: Gal- 
lenfieber des Nachfommers, alihenifches Gallenüeber, 
Faulfieber, handelt der Vf. verlchiedene Formen, 
Grade und Cosmplicationen des Nervenfiebers ab, oh- 
ne diefes eigentlich zuerwähnegg Die nun augexom- 
mene Benennung Nervenfieber bezeichnet doch die 
Natur und Quelle diefer Krankheiten näher, als das 
von Erfcheinungen unrichtig abgeleitete, im ärztli- 
chen Sinn wideriprechende, Wort: Faullieber. Der 
Vf. warnt, man foll fich durch die Brownifche Theo- 
rie nicht irre führen laffen, in diefen Fiebern nie Aus- 
leerungsmittelzu geben, weil fiefchwächen. Diefen 
Satz, der nur durch Complication örtlicher Krankheit 
im Darmkanal feine Gültigkeit erhalten kann, hat der 
Vf. übel begründet, und den: Brownilchen Aerzten 
dadurch oflenbare Blöfsen gegeben, indem er Schwä- 
che der Lebenskraft, mit übermäfsiger Erregung der 
Kraftäufserung, (mithin zugleich Sthenie und Afthe- 
nie,) annimmt, und behauptet, diefe Erregung müle, 
wegen des grofsen Aufwandes ‚von Lebenskraft, den 
fie nach fich zieht, immer bey der directen Schwäche, 
die {chon vorhanden ift , eine defto gröfsere indirecte 
Schwäche nach fich'ziehen. Der VÈ fcheint hier fei- 
nen a Grundfätzen ungetreu zu werden. ` Ertei- 
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tet die befchriebene erfte Form des Faulffebers von 
faulenden Unreinigkeiten der eriten Wege her, und 
empliehit dagegen eine ziemlich anhaltende evacuiren- 
de Curmetbode, welche Rec. a priori, und a pciterio- 
si ımifsbilligen mufs. — Vom Schleimfieber. So viel 
urfächlichen Antheil an febr vielen Krankheiten der 
Vf. hier zuerł den Würmern zufchreibt, fo fehrfchränkt 
er in der Folge diefen irrigen Satz dadurch ein, dafs 
fie fich nur als Zufall der Hauptkrankheit zeigen. Im 
Kapitel yon den Wechfelfiebern it der den Sinn ent- 
ftelleude Druckfehler überfehen worden, vor dem Ge- 
brauch tonifeber Mittel die vorrärhigen Unreinigkei- 
ten durch tonifche Mittel zu entfernen. Die als eigene 
Krankheiten abgehandelten nachlaffenden Fieber hät- 
te Rec., als allgemeine Form, den fchleiinigen, galii- 
gen und kalten Fiebern vorausgefchickt. Das beym 
1 azarethfieber angenommene eigene Contagium, als 
Unterfcheidungs- Zeichen vom Fail- und Nerven- 
tieber, iit nicht wefentlich, und beruht blofs auf Lo- 
calitär. Sehr zweckmäfßsig ilt der patholozifche und 
praktifche Theil der fchliinmften und verkeerenditen 
aller Feldkrankheiten, der Ruhr, abgehandelt. Nicht 
in der gehemmten Ausdürftung liegt die Urfache der 
Ruhr, fondern jene ilt Wirkung der Krankheit. — 
Auch dem rheurmatilchen und Gichtfieber wird eine 
debr gereinigte Pathologie untergelegt. Die foge- 
nannten Krankheitsmaterien find nicht Urfachen, fon- 
dern Wirkungen der Krankheit. Am feltenften ift 
das Gichtfieber bey Soldaten entzündlicher Natur. 
Wahr und richtig itt, was der Vf. über die [ogenann- 
ten Gichtverfetzungen fagr. Den hier empfohlenen 
aufsern Mitteln kann Rec. das öttere Beftreuen des 
Głedes mir Campfer- Pulver, und felbft das Einrei- 
ben des Ol. Bez. Wedel. im Moment der Schwäche, 
zus Erfahrung beyfetzen. Das Heimweh har bey Sol- 
daten häufig, Abzehrungs- Fieber zur Folge. Es wi- 
deripricht der Erfahrung, wenn der Vf. annimmt, 
das Blutfpeyen von verminderter Thätigkeit der 
Lungengefälse fey weit feltener, als das von über- 
mälsiger 'Thätigkeit derfeiben. Mithin And auch ent- 
zündliche Lungenfuchten, welche öftere Aderöffnun- 
gen und antiphlogiftiiche Behandlung erfodern, fel- 
tener, als fie hier angenommen werden. Unter den 
langwierigen und örtlichen Krankheiten werden nun 
Unreinigkeiten der eriten Wege, Durchfälle, Koli- 
ken, Cholera, Mangel an Efsiuf, Würmer, Skor- 
but, und von den äniteckenden, langwierigen Krank- 
heiten die Krätze, die Lufifeuche; ferner Drüfenver- 
härtungen, Verflopfungen der Eingeweide, Skrofeln, 
die Waflerfücht, Engbrüftigkeit, Nervenkrankhei- 
ten und langwierige KRheumatismen und Gichr ab- 
gehandelt. — Die Clavellos einnamomi würde Rec. 
gerne in Feldapotheken vermiflen. Statt der gan- 
zen, halben und Viertels - Portionen wünfcht Rec. 
lieber die Vorfchriften entweder der ftärkenden 
Fieifch- oder der fehwächenden Pllanzen- Diät zu 
lefen. — Möchte der Vf. von diefen Beinerkungen 
einigen Gebrauch bey einer baldigen neuen Auilage 
diefer nützlichen und empfehlungswertben Schrift 
machen } 
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Berrin: Medicinifche chivurgifche und praktijche Be- 
merkungen von einem alten praktifchen Arzte, 
1801. 1188. 8- (11 gr.) 

Unter diefeın fonderbaren Titel, der: praktijche me- 
dicinifche und chirurgifche Bemerkungen, heifsen follte, 
liefert uns der Vf. , Hr. Bilgner, wie aus der Verrede 
erbellr, mit ungewöhnlicher Selftgenügfanikeir, zwey 
Abhandlungen, davon die eine: Erinnerung für die 
Bemerkungen zur Erweiterung der medicinifchen und chi- 
rurgifchen Erkenntnifs , die andere, vom Himdskrampf 
bey Wunden, überfchrieben iit. Er erzählt uns, dais 
feine Abhandlung von dem felrenen Gebrauch des 
Abnehmens menfchlicher Glieder in der Wundarz- 
neykunfi Epoche gemacht habe, und dafs feine Schrif- 
ten in alle bekannte Sprachen überfetzt worden 
find. — Die erfie Abhandlung hat die Abficht, Aerz- 
te und Wunaärzte aufzumuntern, ibre Wiffenfchaft 
aurch Sammlung richtiger und wohlsewählter Ver- 
feche und Erfahrungen zu bereichern. Wollte der 
Fleifs, fagt der Vf. in der ihm eigenen Sprache, ei- 
nes jeden Arztes nur fo viel zur nörhigen Erweite- 
rung 'der medicinifchen Kenntnifs beytragen, als er 
auch in feiner noch fo wenigen Praxis, jedoch auf 
eine beffere Theorie gegründet, thun könnte: fo wür- 
de gewifs in weniger Zeit die Arzneygelahrtheit ei- 
nen fo grofsen und vortheilhaften Zuwachs an Wahr- 
heiten erhalten, als man nech nie gehabt hat.— Den 
Grund der Unwiflenheit der Unterwundärzte bey den 
preufsifchen Regimentern fucht der Vf. in ihrem zu 
geringen Gehalte. — In der Abbandlungvom Hunds- 


krampf fagt der Vf.: Krämpfe werden fowohl durch 


die felten, als durch die Hüfligen Theile hervorge- 
bracht; jene, indem die Nerven durch die heitige Be- 
wegung des Nervenfaftes ausgedehnt oder verkürzt 
werden; diefe, durch die widrige Mifchung und rei- 
zende Eigenfchaft des Nervenfaftes. In Ablicht der 
Muskularwirkung fagt der Vf., dafs ihre Zufsinmen- 
ziehung von ihrer Keizbarkeit abhänge, und bierzu 
werde erfordert, dafs die Fibern unter fich zulam- 
menhängen, und dafs Biut und Nervenfaft gekörig 
einlliefst. Ein Krampf und ein Unvermogen cines 
Gliedes ift da, wenn einige dem Wilien unterworfe- 
ne Muskeln eine zeitlang ununterbrochen und mit 
Schinerzen flärker zufammengezogen ‚ uud einige da- 
ranhängende feilweiche Theile Rärker ausgedehnt 
werden, als es dem natürlichen feitgeletzten Grade 
nach gelchenen foll. — Die Urfache des Hundskrarnpfs 
Sucht der Vf. in der befondern Art und dem befen- 
dern Grad einer Heterogenität der Säfte in dem Kör- 
per allgemein, und in- den Gefaisen des leidenden 
'[heils befonders. Die Curärt ues Hundsksampts bey 
Wunden erfodert bald Erweiterung desfeibeir, bald 
Reinigung und Vermeidung reizender Mittel, Das 
Fieber wird durch Contragerya, virginifche Schlan- 
genwurz, Fieberrintde, llüchtiges Hirfchhornfalz, Bern- 
iteinfalz, Campfer, Salpeter, Weinefüg, faure Säfte 
und gelinde Ausleerungen gehoben. {l) Der Mokn- 
fafe verringert alle hochit nöthige Bewegungen der 
flüfigsn und deitweichen Theile, kemint den Kreis- 
lauf des Bluts und die Abfonderung des Nerveniatts, 

und 
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und it nur, wenn alles nicht helfen will, als das 
letzte Hülfsmittel zu geben. Von Stätz’s Methode 
den Kinnbackenkrampf, (Opiflhotenus, Tetamus) zu 
bebansleln, gefchiebt bier keine Meldung. , Rec. be- 
Feut diezur Durchlefung diefes Schriftchens verwandte 
Zeit und Mühe; und bittet den Vf. recht inftändig, 
das Pablicyuin mit der angekündigten Bekanntmachung 
vorrärkiger Entwürfe von feltenen Abhandiungen 
äbnlichen Gelichters zu verfchonen. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lripzic, b. Martini: Antonio Caduti, ein Trauer- 
feiet in fünf Aufzögen, von Sellow. ıgoI. 3108- 
8. (aan S er.) 


Allem Anfcheine nach ift der Sellow, der als V£. die- 
fes 'Trauer!piels auf dem Titelblatte erfcheint, ‚ein 
Pleudonymus, und Rec, erinnert fich, im Intelligenz- 
blatt der A. L. Z. eine feyerliche Erklärung, mit ei- 
nem crdentlichken Namen unterzeichnet, gelefen zu 
haben, durch weiche Jemand fehr angelegentlich bpe- 
kannt machte, dafs er an diefem Antonio Cadsti ganz 
Unfchuldig wäre. Wer unverdient befchuldigt wür- 
de, einige. lufiige Stunden damit zugebracht zu ha- 
ben, zur blofs fcherzhaften Parodfe einer beitimmten 
poetifchen Manier fo viel Unßän zufammenzureihen, 
als aus feiner Feder hätte fiefsen mögen, der könnte 
diefe Befchuldigung, foballl er nur einiges Gefühl für 
das Komifche hätte, nicht als beleidigend anfehen, 
fondern er dürfte vielmehr bedauern, dafs fie keinen 
Grund hätte. Anders yerhält es fich freylich, wenn 
ee annehmen mufs, dafs der Spafs gar zu natürlich, 
Ei Be langen Akten gar zu gehalten fey, 
aber gewährt das niet worden Zune TE 
Unterhaltung, und Be vielleicht Ze deito FEN 4 
Pfychologifchen Erf e febr merkwürdigen 

& 


Y 
gung das Inc fr das Wahre le De 
Fall ik abe ur das Waßrlcheinlichite hält; der 

ut aber fo befchaffen, dafs er fich freut, in fei- 
nem Aıntsgefchäft bereits auf ein Drama geftofsen zu 
feyn, defen Vf. ihm der einzige Menfch auf Erden 
fcheint, ‚welcher fähig war, auch das vorliegende 
Trauerfpiel im Ernfl zu fchreiben. Für die Alenich- 
leit ift es doch gewifs tröítlich, wenn es nicht meh- 
rere Subjecte ind, die foiche Erfahrungen darbieten, 
und wir hogen uns daher nicke zuirren, indem wir 
Blando von Carranza, (deren Anzeige A.L.Z. 1800. Nr. 
18. nachgefehen werden kann,) und Antonio Caduti; 
einem und demfelben, in feiner Art wirklich einzigen, 
Genie zufchreiben. 


Der Held des Stücks ift ein dem Marquis ven Po- 
fa zus dem Auge gefchnittener Günftling eines Her- 
zogs Leopold von Schlefswig, defen Exiltenz ganz die 
nämliehe iit, wie die der Regenten von Serendib, 
Kafchmir, w f. w. in den Morgenländifchen Mährchen, 
ungeachtet der Vf. ihn in den Tagen Paifiello’s und 
Martin?s in Schleiswig regieren läfst, Jener vortreff- 
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liche Italiämer hat natürlicher: Weife eine Menge bos- 
hafter Feinde, die das ganze Stück hindurch gegen 
ihn intriguiren, und denen es endlich auch gelingt, 
ihn zu Rürzen, ob dem Herzog gleich eine nicht min- 
der vortrefliche Gemahlin beygegeben ift, welche der 
Königin in Schillers Carlos gleicht — wie ein Fieber- 
traum einem dichterifchen Ideal. Wie diefer weibli- 
che Charakter, wie ein kalter, raifonnirender, un- 
barmherzig motivirter Böfewicht,, um den fich die 
Handiung, fo vieldem Lefer davon zu verfteben mög- 
lich gemacht wird, vorzüglich dreht, wie das fchwan- 
kende Gemüth des guten, aber fchwachen Fürften, 
wie überhaupt die fehr zahlreichen Beftandtheile die- 
fes Stücks fämmtlich behandelt find, vermag keine 
Recenfon.deutlich genug zu machen: man lefe felb£, 
und itaune! ‚Einige Proben der von dem foi - dijant 
Hessn Sellow nachgeahmten Schillerfchen Manier mö- 
gen indelen, fo fchwer die Wahl bey dem Veberiluffe 
it, hier gegeben werden. 

Frefchi. 

— — lieber Birch, 

Die Phantafirung feiner Handiungen, 
Bey diefer Feftigkeit im Innern, ift 
Ein Wink geheimer Schickfalsweihe. 
Auf Weiberfüll’ und Männerftärke ftehn 
Die ew'gen Welten. VVo das Schickfal beide 
Verfchmilzt, baut es fch eine ew’ge VVelt. 

Birch. 
Sie nd ein kluger — aber junger Mann, 
Mein guter Frefchi. Die Erfahrung lehrt, 
Dals Welten untergelin, und die Erfahrung 
Führt meine Schritte. Sie hat mich gelehrt, 
Dafs unfer Plan jetzt glücken mufs, wenn auck 
Des Augenfcheines mächtige Springfeder 
Verfagen folt? — — = es 
= _ — Gewagermufs 
BDurch’s Leben feyn. Wer alle Stäubehen in 
Der Umftandswelt zufammenzählen will, 
Vergifst fich felbft, das göttliche Gewicht 
Von einem Menfchenwillen, in der Rechnung w f w- 

Frefchi. 
Mag alles,.gut und richtig feyn, Freund Birch. 
Mir deucht nur immer, dafs das Schickfal andre, 
Ganz: andere Menfchen hat, als wir. 
Der Menfch, wie er fo ver uns dafteht in 
Den Pflanzungen der Gegenwart, ift nicht N 
Der weite Menfch des Schickfais. Alles, was 
Sich-an den kleinen Punkt der  fichtbaren 
Erfckeinung, Menfsh von uns genannt, weither aus 
Vergangenheit und Zukunft andrängt, rechnet 
Das Schickfal mit in feinen Menfchen ein. 
So zieht es feiner Gunft und Mifsgunft Kreis, 
Wen es zum Glücklichen bezeichuet, den 
Schützt es durch feiner Gegner Unglück , fey’s 


Auch, dafs er lebend überwunden werde. 
Viel- 
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Vielleicht , aber freylich nur vielleicht, Bat man ge- 
merkt, dafs die hier fprechenden Perfonen ein paar 
Böfewichter find. Nun höre man aber auch einen 
Tugendhaften von des Vfs. Mache; es ift Antonio Ca- 
duti, der in einem Monolog unterfucht, ob er Hoch- 
verrath begangen, indem er gegen den Herzog, der 
verkleidet auf ihn eindrang, dem Degen zog: 


Und wenn ich Sterben follte, weifs ich nicht 

Zu fagen, ob im Augenblicke, we 

Ich zog, den Herzog ich erkannt, ob nicht ? 

Die Aufsenwelt drang ein, die Handlung flog 
Hinaus, ob leer, ob mit Reflexion 

Begleiter, nein, ich kann’s nicht fagen!— Seltfam! 
Was das für Fragen find: man fragt in die 
Gedanken gerad’ hinein, wie in Soldaten, 

Die Aufrufs wegen vor dem Hauptmann eingefammt 
Geftanden. Der Befchuldigte, will man, 

Soll doch das Kunftftück nochmals, aber langfam 
Jetzt wiederholen, was fein Geift mit der 

Sekund’ im Bund’ ihm damals vorgemacht; 

Soll gar das Werk wohl aus einander nehmen. 
Der Geifter Tritt verfliefst, indem fie noch 

Vor uns vorübergehn, und jetzt, nach Stund’ 
Und Tag, verlangt man grobe Tapfen? u.f. w. 


Hr. Sellow hat es den neuern Schillerfchen Trauer- 
fpielen wohl abgefehen,, dafs die Perfonen derfelben 
zuweilen in gereimten Verfen fprechen; ein gleiches 
wiederfährt nicht’ felten auch den feinigen: die arme 
Herzogin Karoline befonders, ift diefem Zufall oft un- 
terworfen, und dat'n fpricht fie, wie folgt: 


Draufsen 
Wird’s Tag, und innen wird es Nacht. 
Noch geftern ward’s von innen 'fchöner Tag, 
Als dort das Nachtgeftirn erwacht. 
O diefer graufenden Erfcheinung Schlag 
Auf diefe unglückfeel’ge Hand 
Hat'in ein unbekanntes Land 
Mein Dafeyn mir entrückt. 
Ja Böfewicht, es ift geglückt! 


Der Boden bebet unter meinem Fufs 

Von diefer Stunden Tritt — wie follte nicht 
Des fchwachen Weibes Herz erbeben ? 

Die laftende Unendlichkeit erheben, 

Die mit des Kummers unbemerktem Schritt 
Seit heute über meine Seele glitt, | 

Kann diefe Karoline nicht! 

Ich biege nicht an meines Kerkers Stäben, 
Ich harre ruhig, bis die Dämmrung bricht; 
Es waltet ein geheim Gericht 
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Hier befinnt fich zwar die gute Frau, und mar in 
. . D 2 
reimfreyen Jamben.ihre Vernunft wiederfinden wol- 

len ; allein es wird immer ärger: 


Als heil’ge Mimen ftehn der Zukunft Tage 
Vor der Erwartenden. Sie werden reden! 
O ja, ich hör’ es, heulend_dröhnt es (chen 
Durch äuüftrer Fernung weite Katakombe! — 
(an’s Feufter) _ 
Wefs mufs die grofse Leuchte feyn? Geht er erft 
Nach Haufe? Ja— er it’s — 
(zufammenfalırend) 
— Der Prähdent, meyn’ ich — 
(lächelud, doch ihm immer nachfchend) 


Hm! Nun das nenn’ ich doch Abwefenheit: 
Sag’ ich's nicht Karolinen vor, wenäch 
Gemeynt! 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Bremen, b. Wilmanns: Pyaktifcher Unterricht ; 
Franzüfifchen ete. von W. F. KE ee atige 5. 
8. (18 gr.) AR 


Es war zu wünfchen, dafs der V£, für dieien: 
weiche den Anfang im Franzöfifchen m a 
dium. der Regeln machen wollen, noch eine Bas 
theoretifch - praktifche Sprachlehre herausgeben mëch 
te, welche feineın Elementarwerke, befonders dioh 
zweyten und dritten Curfus, zur Vorbereitung dien- 
te. Aus jener ausführlichern Anleitung die zum er- 
ften Unterricht nöthigen Regeln auszuheben muf: t 
für Lelrer und Schüler gleich unbequem fe pi Hi = 
erblicken fie aber nun alles das rn pM rÀ 
zum Anfange gebrauchen. Uebrigens befolgt. diefe 
kleinere Sprachlehre völlig den Plan der si 
und weifet auf fie in vielen Fällen hin, fo dafs dies 
Anfänger auch mit ihr bald vertraut werden, undfie 
bey vorkommenden Schwierigkeiten zu Rathe ziehen 
kann. Rec. findet gegenwärtigen Praktifchen Unter 
vicht wohl geordnet, fafslich und, feiner Kürze un- 
geachtet, fehrlehrreich. Daffelbe mufs er von de i 
acht Anhängen fagen, weiche der VÈ aus Wailly 2 
andern Grammatiken gezogen, und zum Beften der 
Lernenden mit paffenden Veränderungen beygefiüor 

at, Z. B. über die Quantität der Sylben, über ähn- 


lich lautende, aber der Bedeutung und Quantität 


nach verfchiedenen, Wörtern, über unfranzöfifche Aus 
drücke, deren man fich im Deutfchen bedient Di l 
welche im Franzöfifchen entweder gar nicht Abe 
anderm Sinne gebraucht werden, über neS an 
über aufgenommene lateinlicke und andere ae, 
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STATISTIA. 


Hernmanstant, b. Hottmeifter: Statiflifche Lan- 
deskumde Siebenbürgens wi Urmendyife. Ein Ver- 
fuch von Joh. Mich. Ballmann, Le! rer der Phi- 
lofophie, Gefchichte und Geographie am evangel. 
Gymnafium zu Mediafch. Erjles Heft. Igor. 
1208. 8. 


Auch mit dem Titel des Umfchlags : 
Statiflik von Siebenbürgen. Evfles Heft. 


Ne Vf. if ein [ehr fleifsiger und verdienter Schul- 
mann und bikorifcher Schriftfteller: die An- 
nalen Siebenbürgens vom X—XVII. Jahrhundert in 
der Siebenbürgifchen Quartalfchrift find ein rühmli- 
ches Product feines fammelnden und ferfchenden 
Fleifses. Da ihm die Natur die Gabe des Gehörs ver- 
fagt hat, da er mit einem [ehr fparfaınen Gehalt bis- 
ber leben mufste (ungeachtet er gewils eines beffern 
Schickfals würdig, und z. B. zum Bibliothekar einer 
gröfsern Öffentlichen oder Privatbibliothek recht ge- 
fchickt ware ,) da Mediafch als eine kleine Provinzial- 
Stadt eben nicht viele Hülfemittel und Vortheile dem 
ah ae da überdiefs er als Schulmann von 
Staatsgefehä ten und von Archiven der Regierung ent- 
fernt lebt: fo ift es feine Schuld nicht, wenn diefer 
Verfuch nicht noch vollkommener ans Licht trat. Die 
ihm bekannten und zugänglichen Quellen waren 
hauptfächlich Benkös Tranflilvania — die Siebenbiür. 
gifche Quartalfchrift, Eders Grundlinien zur Kennt- 
nifs von Siebenbürgen, Fichfels, Sulzers bekannte 
Werke, Eder’s Brevieriw:n Juris Tranfilvani. Was 
in diefen Quellen zerftreut lag, das kat er zum Be. 
huf feiner Vorlefungen ziemlich gut geordnet. Die 
höhere Kritik mufs man beym Vf. nicht fuchen; er 
fcheint den Behauptungen des Hn. Eder fehr treu 
nachzufolgen. Man nehme demnach ja keinen An- 
ftofs, wenn man hier liefst: S. 91. „Wer die Wala- 
chen für Ureinwohner Siebenbürgens ausgiebt, ver- 
räth eine grofse Unbekanntfchaft mit der (Ballmanni- 
Sehen) Landesgefebichte ‚« oder S. 20. „Die Biffener, 
waren keine Petlchenegen, fonderna geborne Ungarn, 
und batten ihren Namen ihren Waffen, Bicelli, zu 
verdanken!“ oder 5.33. „Die angeblichen Bulgaren 
zu Cronftadt find verkleidete Walachen.“ Der letzte 
Satz hätte richtiger fo ausgedrückt werden follen; Da 
in der Bulgarey im Laufe der Zeit die Bulgaren (ein 
tatarifches Volk) die Slaven, und ‘die Nachkommen 
der Römer zu einem einzigen Volke, genannt Wala- 
chen, zufammenfchmolzen: fo darf man fich nicht 
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wundern, wenn in der Vorftadt Bolgärfseg bey Croa: 
ftadt nicht Alt- Bulgarifch fondern Walachifch geredet 
wird, und die Cronftädter fogenannten-Bulgaren von 
andern Walachen nicht verfchieden find. — Dafs 
mehrere Angaben fehlen, und dafs die hier gegebe- 
nen nicht vellfiändig feyen, erkennt der Vf. felbft, 
und verdient darüber wegen oben angeführter Grün- 
de alle Nachlicht; Rec. aber ımufs noch unpartheyifch 
hinzufetzen: dafs felbit die gelieferten. Angaben nicht 
alle beftimmt, richtig und pragmatifch wahr-find. So 
z.B. ift es falfch, „dafs die privilegirten Griechifchen 
Handelsgefellfchaften zu Herrmanftadt und Cronftadt 
nur von der Hofkammer und dem Siebenbürpgifchen 
Thefaurariat abhängen.“ (S. 31.) Das Wahre an der 
Sache ift: dafs fie und ihre Privilegien unter dem 
Schutz der Cameralbehörde ftiehen, und dafs fie da- 
für einen jährlichen Zins an die Königl. Kammer ent- 
rickten; fonft aber haben fie in politifchen Angelegen- 
heiten der Leitung des Königl. Gubernii zu gehor- 
chen, und in ihren Proceffen kann ebenfalls ans Königl. 
Gubernium und von da an die Siebenbürgifche Hof- 
ftelle zu Wien appellirt werden. — Wenn ein Aus- 
länder des Vf. Buch in die Hände nimmt, und mehr- 
mals ($.67.und 70.) die Mezöfeg erwähnt findet, oh- 
ne weitere Erklärung, was kann er fich hierbey den- 
ken? Selbftein Ungar, der diefs Wort verfteht, denkt 
fich eine ebene Fläcke darunter. Indefien ift es ein 
ganz befonderer Erdftrich, zwifchen der Szamos und 
Maros, aus höhern und niedrigern Hügeln und Thä. 
lern gebildet, die fich fo rund und nach förmlichen 
Wellenlinien in einander verfchlingen, als wenn fo’ 
eben das Meer feinen Grund verlaflen hätte. Nurbie 
und da fieht eine kleine Zahl von Bäumen; übrigens 
it der Boden fett und fchwarz; das Waffer, das kei- 
nen Abflufs hat, fammelt fich in Teichen mit Rohr 
bewachfen und mit wilden Enten bevölkert; und weil 
die ganze romantifch wilde Strecke, eben wie andere 
ebene Heiden, meiit zur Viehzucht dient, fo heifst fie 
Walachifch Kimpie (Feld; Ungr. Mezöfeg.) Bey dem 
Artikel vom Handel Siebenbürgens und bey den hier 
gelieferten übrigens richtigen Commercialtabellen yon 
Siebenbürgen vom J. 1796 (S. 81.) hat deri ver- 
geffen, den wefentlichen Umftand anzumerke@, dafs 
die vorher und noch 1783 beftandenen Zwifchen- 
mauthe zwifchen Ungarn und- Siebenbürgen von Kai- 
fer Jofeph II. wohlthätig aufgehoben find, und dafs 
daher jetzt in den Commercialtabellen dem Grofsfür- 
ftenthum Siebenbürgen manches zur Laft gefchrieben 
wird, was nur durch Siebenbürgen nach Ungarn, 
und von da zum Theil weiter verführt wird. Jeder, 
der diefs nicht beachtete, müfste über den enormen 
Ee Paflıv- 


219 


Paffivbandel Siebenbürgens von mehr als einer Mil- 
lion erfchrecken. Ueberhaupt ift der Vf. indem Ar- 
tikel vom Commerz nicht recht zu Haufe, und har 
nicht einmal die gedruckte Ausarbeitung der Land- 
tags- Deputation in Handiungsgegenfländen gefehen 
und gelefen; den wichtigen Cronftädter Handelsplatz 
fcheint er wenig zu kennen, und fo bleibt denn fehr 
viel übrig, was er bey einer zweyten Ausgabe hin- 
zuzufetzen und zu verbeflern haben wird. Wenn er 
fich dann Schwartnern zum Mufter nimmt, mehr Rei- 
fen im Lande macht, und fich mehr handlchriftliche 
und urkundliche Quellen durch perfönliche Freunde 
und durch Freunde der Wiflenfchaften verfchaft: fo 
wird der Fleifs des Vf. auch in diefem Facbe etwas 
brauchbareres leiten. Um des Vf. Arbeit mit Hn. 
Eders Grundlinien zu vergleichen, Schreiben wir bier 
ein paar kurze Abfchnitte aus Hn. Ballmann (S. ro. und 
56.) über die Bevölkerung und über die Walachen 
aus. welche das Verhältnifs zwifchen Meifter und Jün- 
ger klar dartkun: „Auch an Menfchen ift Siebenbür- 
„gen, wenn man die Volksmenge deflelben mit fei- 
„ner Grülse zufammenbält, zwar nicht febrreich, aber 
„auch nicht arm. Auf einem Flächen - Inkalt von 730 
„geographifchen Quadratmeilen fanden fich hier, ob- 
„ne die Militär - Gränze, bey der Seelenbefchreibung 
„vom J. 1785. 1,443,371 Seelen. Hierzu die 80000 
„Seelen flarke Militär - Gränze gerechnet ,.ergiebt fich 
„eine Summe von 1,523,371 Seelen, fo dafs man jetzt 
„bey der ven Jahr zu Jahr zunehmenden Bevölke- 
„rung im Ganzen auf jede Quadratmeile wenigitens 
ico Menfchen rechnen kann.“ 

„Unter den ältern Nationen nehmen die Wala- 
„chen in Hinficht der Anzahl unitreitig den erten Rang 
„ein. Man kann ihre Volksmenge füglich auf 4 al- 
„ler Landes Einwohner rechnen. dan findet fie im 
„ganzen Lande verbreitet, theils coionienwcelfe in 
„ganzen und balben Dörfern, (Rec. wolite der Wahr- 
„heit zur Steuer verbefiern: gröfstentkeils in uralten 
„ganzen Dörfern) theils (leür felten) an den Enden der 
„Ungarifchen Szeklerifchen und Sächfilcken Wohn- 
„orte. Sie werden durch ihr fchnelles Wachsthum 
„den übrigen Einwohner», befunders aber den Sach- 
„fen eben fo getährlich, zis es die Slayen in Ungarn 
„für die Deutfchen in Ungarn id. — Von einer 
folchen Gefahr, die von den Slaven drohen foll, weils 
man in Ungarn nichts: Schwartner, defen Anfebn 
der Vf. hierbey- mifsbraucht, preift das weife Lane 
desgefetz, das dem Ungar und dem Slaven gleiches 
Bürgerrecht giebt; feitde:u, und feit der Einführung 
ordentlicher Schulanftalten, durch die fich auch der 
Slave Alktivirt, hat die verderbliche National - Eifer- 
en ehon; der Deutfche lernt Slavifch, der 
Slave Deutfch, und für soo Deutfche, welche ins 
Siavifche ganz übergehen, gewinnt die Deutfche und 
Ungarifche Sprache 1000 Slaven, die aus gefühltem 
Culturbedürfsifs-Deutfch und Ungarifch lernen. — 
Uebrigens handelt diefes Heft in 2 Abrheilurgea nur 
von dem Lande und dem Volke in Siebenbürgen ; die 
übrigen Abfchnitte der Siebenbürgifchen Statiltik find 
allo noch zu erwarten. 
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Baser, b. Decker, DarmstAanTt, in d. neuen fran- 

zöfifchen Buchb. und Lrrrzie, b. Leo: Statifti- 

Jehe Ueberficht dev deutfchen Staaten in Anfehung 

ihrer Gröjse, Bevölkerung, Producte, Indufrie, 

und Finanzverfoffung. Vier Hefte. 1799 — 1801. 

zufammen rọ Bogen gr. Fol. (3 Rthir.) 

In bequemer tabellarifcher Form finder man hier 
von jedem deutfchen Staate die Gröfse nach geogra- 
phifchen Quadratmeilen ınit der Angabe der Zakl der 
Aemter, Städte, Flecken, Dörfer vad Feuorficiian:; 
die Volksmenge überhaupt, und das Verhältnifs der- 
felben zu einer jeden Q-«Uratmeile, nebft der Be- 
merkung der An>>ks1 der Häufer und Einwohner von 
den Städtea; die Producte; die vorhandenen Manu- 
fakturen, Fabriken und andere Gewerbe; den Zu- 
ftand des Handels, in Anfehung der Aus- und Eina 
fuhren; das Finanzwelen, oder die Staats- und Lan- 
desherrlichen Einkünfte ; und zuletzt den Militär- Etat. 
Die von jeder Rubrik mitgetheilten Nachrichten find 
aus den neueften ftatiftilchen Schriften genommen, 
welche an der Spitze der Ueberficht eines jeden Lan- 
des namentlich angeführet werden. Dafs aber doch 
in einem Werke diefer Art noch mancherley unrich- 
tige Angaben mit unterlaufen, ift leicht zu vernu- 
then. Die Tabellenforın erleichtert indefs die Ver- 
beflerung derfelben, wenn richtigere Data entdeckt 
werden. 

Die Tabellen des erfien Hefts enthalten folgende 
Staaten: 1) das Kurfürftentkum Braunfchweig - Lü- 
neburg und das Herzegthum Braunfchweig; 2) die 
geittlichen Wahlflaaten, Maynz, Trier undCoiln, von 
welchen aber ein grofser heil an Frankreich abge- 
treten worden; manche Rubriken, befonders die von 
den Finanzwefen, find leer geblieben, 3) das Erz- 
Rift Salzburg, die Hochflifter Confianz , Augsburg, 
Paflau, Regensburg und Freyfingen, die Abtey Kempten 
und die Probfieyen Ellwangen und Berchtesgaden; 
4) die Hochttitier Ofsnabrück, Münfter, Paderborn, 
Hildesheim, und Lübeck; 5) die Hockfifter Würz- 
burg, Bamberg, Eichftädt und Fulda, Das sweute 
Heft verbreitet dich in ınehrern Tabellen: 1) über 
fämintliche Königliche Preufsifche Staaten; (unter den 
angeführten Quellen vermifst Rec. die r781 zu Berlin 
herausgekonimenen hiisrifchen politifch- geograpnifch- 
fairfiifchen Beyträge, die Königlich Prewfsifchen Staa- 
ten betreffend;) 1) über die neuen Füritentüümer und 
jraffcharen, als: Schwarzburg, Reufsifche Herr- 
fchaften, Oertingen, Füritenberg, Wultek, Lippe, 
Hokenloh, Oberyfenburg, Solms und Wirgeniein. 
Bas dritte und vierte Heft begreift die Kailerlich- Kö- 
nislichen Erbilaaten, Böden, Mehren, Schlefen, 
und fämmtliche Oefterreichif: en Lande; 2).die Kur- 
firfilich Sächüfchen Stsäten, deren flatililche Ueber- 
licht fch dusch Genarigseit und Sorgfalt worzüglich 
empfehit; 3) das lierzogthum Wirceinberz; 4) die 
Kurpfalz - Bayerfchen Lanie; 5) die deutfehen E eichs- 
dadre, und 6) den Militär: Etar der Königlich Preu- 
fsifenen Monarchie. Von den noch übrigen Geutfcken 
Reichslanden haben wir im fünften und fechflzn Heft 
eine gleichförmiige fatifiiiche Ueberlicht zu erwarten, 

wo- 
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womit fich diefes brauchbare Werk, das fich auch durch 
Schönheit des Papiers und des Drucks empfieblet, be- 


fchliefsen wird. 


GESCHICHTE. 


Harre, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Grundrifs 
der neuern euvopäifchen Staaten - Gefchichte zum 
Gebrauch bey Vorlefungen entworfen von C. D. 
Vofs. ıgo1. ı Alph. 4 Bog. 8. (r Rthlr. 4 gr.) 


Das Buch enthält, nach einer kurzen Ueberücht der 
Hauptmomente der mittiern Gefchichte, die Gefckich- 
te der letzten drey Jahrhunderte. Die Erzählung ift 
nur in den erfien beiden Jahrbunderten ganz ethno 
graphifch geordnet, im ı$ten aber find die grofsen 
Begebenheiten , fo wie fie chronoiogifch auf einander 
folgen, oder fynchronifüfch neben einander diteken, 
herausgehoben, und zufaminenbängend erzählt. Die 
Methode ift die Gebauer- Ächenwallfche, durch ker- 
ze, unzufammenhängende Sätze, dem Lehrer das 
Thema feiner Erzählung anzuweiien. Diefes ift die 
äufsere Geltalt diefes Lebrbuchs; fein innerer Werth 
verdient grofses Lob. Rec. iit nur auf ein paar Stel- 
len gefofsen, wo ihm der Vf. zu irren fchien; die 
Auswahl der Begebenheiten ift im Ganzen mit Bin- 
fickt gemacht; der Vf. verfteht es, wie die Vorgän- 
ger, deren Merhode er angenommen hat, den Leärer 
und die Lernenden auf das Wichtige aufmerklam zu 
machen, und kat manche neue und ihm eigene Be- 
merkung. Dem Lehrer it hinlängliche Gelegenheit 
Segeben, von der innern Verfafiung der Staaten, und 
den Revolutionen in denfe!ben zu reden, obne dafs 
darüber, wie esin dem Spitderichen Handbuche häu- 
fig der Fall it, die auswärtigen Begeberheiten unan- 
geführt geblieben wären. "Bey diefen Vorzügen die- 
fes Grundriiies der europäilchen Staaten - Gefchichte 
wünfcht Rec., dafs der Vf. eine andere Methode, und 
eine andere Eintheilusng gewählt hätte. Die Gebauer. 
Achenwallfche Vortragsart mutbet dem Gedächtnifs 
der Lernenden zu viel zu, oder befchäftigt in den 
Collesiis, in welchen nachgefchrieben wird, die Fe- 
dern junger Leute zu viel, von denen gewöks;lich kei- 
ne gaiz geringe Zahl den Lehrer ialfch eder gar nicht 
veriicht, und die mehriten aus feinem Vortrare das 
Wichtige und Nothwendize, nicht aus den weniger 

daa aichen, herauszunehinen willen, Und dochiit 
wen So ‘anlag Uebel, das auch überall eintritt, 
cher If die ich zu kurz abgelalst iit. Wefentli- 
in late enerigkeit, die ein ungeübter Lefer har, 
zu finden, und ae m Be er ee 
ne aus der andern Bun: der Begebenheiten ei- 
diefes Telbit gefühn hen Der vi. Icheint 
haufig von feiner Erzäitung en re 
luns des ganzen Werxs ae w Die Einthei- 
Gefchichte überall fo AIT oerten mper 
wir uns wundern, wie der Veh er mache, one 


le bat wählen kö 

= " Eu älile . 
um fo mebr, da er darin, fo viel er Rino- LONAN 
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keinen Vorgänger bat, Die Begebenheiten in einem 
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Staate richten fich ja nicht nach der Jabrszahl; fie 
fangen am Ende cines Jabrhunderts an, und laufen 
in dem folgenden wenigere oder mehrere Jahre fort. 
Die Folge davon ift, dafsi man z. B. das Ende der 
Regierung Heinrichs IV. K. v. Frankreich, deren An- 
fang S. 77. fieht, S. 146. wieder fuchen mufs, und der 
einzige Nutzen der ethnographifchen Erzählung, die 
Gefchichte eines Volks im ungetrennten Zufammen- 
hange, und durch diefelbe das Volk felbft, feinen 
Geift und Charakter, und deffen allmähliche Bildung 
Kennen zu lernen, fälltweg. Aus eben diefem Grun- 
de müffen wir es tadeln, dafs Hr. V. in dem letzten 
Jahrhunderte die ethnograpkifche Methode verläfst, 
und die fynchroniftifche wählt. Seine Erzählung hört 
dadurch auf, eine Sraaten - Hiftorie, das heifst: die Er- 
zählung der merkwürdigen Begebenheiten jedes ein- 
zelnen Volks zu feyn, und wird allremeine Gefchich- 
te, oder Erzählung folcher Begebenheiten, an welchen 
mehrere Nationen Antheil nahmen, und die auf fie 
einen wichtigen Einflufs hatten. Der Erzähler der 
Staaten- Gefchichte bat ein Recht, voraus zu fetzen, 
dafs feine Zuhörer imit diefen Begebenheiten durch 
das Studium der allgemeinen Gefchichte fchon hin- 
länglich bekannt geworden find, oder, hat er Urfäch 
bieran zu zweifeln, fo mufs er diefe Begebenheiten 
in der Gefchichte dës Volks vortragen, für welches 
fie am wichtigen waren, 2 B. den Succelliosskrieg 
in der fpanifchen, den fiebenjahrigen Krieg, in der 
preufsifchen Gefchichte. So viel uber den Vortrag. 
Was dasjenige felbft benift, was uns Hr. V. giebt, 
fo haben wir uns fchon über den verzüglichen Werth 
defleiben erklärt. Indefen wollen wir ein paar An- 
merkungen hinzuthun. Die Ideen von der Härig- 
keit im Mittelalter, der Knechtfchaft, Minifterialität, 
und Lehnsabhängigkeit dind S. 15. u. f. gröfsten- 
theils richtig erklärt; aber S. 17. Nr. r0. ift Lehnsab- 
büngiskeit, und Miniiterialität oder Dienftmannfchaft, 
mit einander vermifcht, die gleichwohl äufserit ver- 
fchieden war, und blieb, fo lange Dienfiwännen da 
waren. Denn der Dienftimann, mochte er noch fo 
vornehin und reich feyn, blieb beitändig fervus, die 
Heyrath eines Nobilis mit feiner Tochter war eine 
Milskeyreth, und wenn die Frau vor der Ehe nicht 
durch die Kaiferliene Machtvollkommenheit förmlich 
losgefprocken war: fo folgten die Kinder der ärgern 
Hand, und waren Dienftmansnen und Dienfimännin- 
nen des Herrn ihrer Mutter.. Hingegen heyratliete 
der Lebnskerr die Tochter feines Lehnsträgers, ohne 
dafs diefes der Nobilität feiner Kinder Schaden thar. 
Daher fuchten die Dienfimannen auch fo eifrig, ih- 
ren Stand in Lehnsabhängigkeit zu verwandeln. S. 
79. wird gefagt, das Edict ven Nantes [ey ein’ Zweck- 
mäfsiges Mittel gewefen, die Huzenotten zu gewin- 
nen. Der VE. wird anders dayon urtbeilen, wenn er 
easjenise darċber nacklieler, was Mabiy in den Ob- 
fervat. fur Phiji de France T. VI S, i61. von diefer fo 
feulerhaften Versranung fagt. Dafs Danzig S. 325. Un- 
ter den Städten genannt wird, die Karl XII. 1703 be- 
lagerte und eroberte, ilt ein Uebereilungs- Feeler. Es 
mufste ihin nur eine Contribution bezablen. GRIE 
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Leırzıc, b. Gleditfch: Lexicon Xenophonteum. Vo- 
lumen Primum. 1801. 7915. undein Anhang von 
1208. 8. (3Rthir. 8 gr.) 


Diefes ift endlich der Anfang des fo lange erwarte- 
ten Xenophontifchen Wörterbuches, welches der ver- 
ftorbene Conrektor Thieme in der Vorrede zu feinem 
bekannten Abdrucke der Werke des Xenophon als 
ein nothwendiges Supplement zu liefern verfprochen 
hatte. Auch hatte er zu diefem Werke die erfoder- 
lichen Anflaiten gemacht; da er aber nach vielen vor- 
läufigen Arbeiten den Plan deflelben abzuändern für 
gut fand, und dadurch ein grofser Zeitverluft verur- 
facht wurde, überliefs er endlich, von Alter entkräf- 
tet, und der Hoffnung, ein fo mühfames Werk felbit 
vollenden zu können, abgeitorben, feinen ganzen 
Apparat einem Manne, defien gründliche Kenntnifs 
der griechifchen Sprache, Genauigkeit und Fleifs ibm 
bekannt genug war, um ihm die Vollendung feiner 
Arbeit mit voller Zuverficht anzsvertrauen. Diefer 
Freund und Schüler des Verftorbenen, Hr. Rektor 
Sturz in Gera, erbielt das Lexikon von Thiemens 
Hand bis zu dem Worte y/yyAuzos ausgearbeitet, und 
für das übrige fehr anfehnliche Adverfarien, die er 
nach dem bey den erten Buchftaben befolgten Plane 
geordnet und bearbeitet hat. Dieler Plan fchlois nicht 
nur eine vollfländige Aufzählung der beyın Xenoplion 
vorkoınmeuden Wörter und ihrer Bedeutungen, fon- 
dern auch die Beftätigung derfelben durch die Erklä- 
rungen alter Grammatiker, auch hin und wieder neuer 
Philologen, ja endlich fogar die Anzeige der bedeu- 
tendern Varianten und Verbeflerungen beym Xeno- 
phon in fch. -Durch die letztere Rücklicht wurde die- 
{fes Worterbuch zu einer Art von kritifchen Reperto- 
rium, in welchem man fich über die manaichfaltigen 
Verwechfelungen der. Buchfaben und. Wörter Raths 
erholen kann, und es wurde dadurch zugleich, wenn 
auch nicht gerade auf die bequemfte Art, dem Man- 
gel eines kritifchen Apparates bey der Thiemifchen 
Ausgabe abgeholfen. Offenbare Schreibfehler, wel- 
che kein Herausgeber der Aufnahme in den Text ge- 
würdigt hat, wurden davon ausgefchloflen, auch fol- 
che kritifche Verbeiferungen, die auf ein blefses Spiel 
hinauslaufen. Diefe Ausnahmen wird wahrfcheinlich 
jedermann gut heifsen, und wohl am erften der Vir 
Doctus, von welchem S.4.b. die Rede ift. Was die 
Anführung der Erklärungen aus den Grammatikern 
betrift, welche Thieme mit grofsem Fleifse nach 
Fifchers Manier gefaramelt und mit feinem Index ver- 
bunden u fo hätten fie, die feltenern Gloffen aus- 
genommen oder diejenigen Stellen, wo ausdrücklich 
auf Xenophon’s Worte Rückficht genommen ift, viel- 
leicht ganz erfpart werden können, und in der That 
hat fie Hr. Sturz, wie er verfichert, häufig befchnit- 
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ten oder ganz unterdrückt. Indeffen wollte er fich, 
mit einer lobenswürdigen Pietät, immer fo viel als 
möglich an den Plan feines Freundes und Lehrers 
halten, und, um weniger an dem ganzen Werke zu 
er[parender Begen willen, nicht alles unterdrücken, 
was vielleicht dem einen oder dem andern überflüßsiz 
fcheinen dürfte. 


Die grammatifche Erklärung der Wörter, als die 
Hauptrückficht eines folchen Wörterbuches, ift mit 
mufterhafrem Fleilse beforgt. Esift dabey zunächft 
auf die Bedürfniffe derjenigen Rückficht genommen, 
welche die Schriften des Xenefphon ohne Lehrer le- 
fen wellen, obne noch des Wörterbuches entrathen 
zu können. Doch weit entfernt, dafs fich der Ge- 
brauch deflelben auf diefe Klaffe von Lefern allein be- 
fchränken follte, wird es gewifs kein Gelehrter ent- 
behren können, welcher den Sprachgebrauch Xeno- 
phons genau und vollftändig kennen lernen will. Denn 
diefer ift überall mir einer Sorgfalt erläutert, welche 
nichts zu wünfchen übrig läist; und da fich diefel5e 
Sorgfalt auch über die geographifcken und hiftorifchen 
Usnitände erftreckt: fo wird diefes Werk zugleich die 
Stelle eines Commentars vertreten, in welchen man 
nichts als die Erläuterung des Zufammenhanges der 
Gedanken vermiffen wird. 


Ob fich gleich diefer Index zunächft auf die Thie- 
mifche Ausgabe bezieht: fo it doch auch durch eine 
angehängte Vergleichungstafel mit der zweyten Ste- 
phanifchen, der Hutckinfonifchen, der Ausgaben von 
Morus, Gail, Zeune und Schneider für die Bequem- 
lichkeit derjenigen geforgt, welche jene Ausgabe nicht 
befitzen. Eine andere nützliche Zugabe find die aus 
Handfchriften gezogenen Varianten der Gailifchen 
Ueberierzung des Xenophon und die Varianten eines 
Codex der Leipziger Kathsbibliochek, welcher den 
Hipparchus, den Hiero, de re equefiri, die Lacedä- 
monifche Republik und den Oekenomicus enthält. 


Diefer erfte Band umfafst die vier erten Buchfta- 
ben des Alphabets , fo dafs man hoffen kann, das Gan- 
ze in fünf bis fechs Bänden vollendet zu fehen. Diefs 
ilt freylich ein beträchtlicher Umfang, wenn man das 
Werk als Index betrachtet; ileht man es aber als ei- 
nen Commentar über den ganzen Xenophon an: fo 
eürften die Käufer bey diefer Einrichtung noch Vor- 
theil finden. Wir wünfchen recht fehr eine ununter- 
brochene Fortferzung und baldige Vollendung diefes 
nützlichen und mühlamen Werkes. 


+ y * 

Wermar, b. d. Gebr. Gädicke: Praktifches Tage- 
buch für Landfchullehrey zur Erleichterung disor 
fämmtlichen Gefchäfte, Herausgegeben von D. 
Joh. Adolph Fakobi, I Band. tes St. 1801. 6Bog. 
8. (881) (S.d. Rec. A. L. Z. 1800. Nr. 411.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, den 3r. October 1801. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 
Jena, b. Göpferdt: D, Fohann Chriftian Stark's 


„nzur Kenntnijs und Heilung innerer Krank- 
ne imenfchlichen Körpers, vo rzüglich A ei- 
genen Beobachtungen und Erfahrungen am Sr 
kenbette gezogen. ‚Lweyter Theil. 18c0o. Ne 
dem Regilter über beide Theile. 853 S. 8. (2 Rthir.) 


BE V£. it auch in diefem zweyten Theile, welcher 
= die chronifchen Krankheiten enthält, feiner fchon 
aus der Anzeige des eılten Theils (von einem andern 
Recenfenten) bekannten Voritellungsart vollkommen 
treu geblieben. Wenn gleich nun diefelbe mit dem 
jetzigen neueren Syfterme nicht übereinflimmt: fover- 
dient dennoch der Vf., welcher fich durch die auf je- 
ne Vorftellungsart gegründete Händlungsweife am 
Krankenbetre den Namen eines febr verdienitvollen 
und glücklichen Praktikers erworben bat, gewifs al- 
len Dsnk, dafs er uns hier mit feiner Curmerbode 
bekannt gemacht hat. Rec. hat fich beym fleifsi- 
gen Lefen diefes zweyten Fheils überzeugt, dafs 
er praktifchen Aerzten gewils fehr lehrreich und nütz- 
lich feyn werde. 

Gegen die [yftematifche Ordnung, in welcher die 
chronifchen Krankheiten bier vorgetragen find, liefs 
fich eben fo viel einwenden, als gegen die Ordnung 
der acuten Krankheiten im erfien Theile; da aber die 
Clafüfication hier als Nebenfache anzufeben ift, in- 
dem die Abficht des Vf. auch in diefeın zweytei: Thei- 
le lediglich dahin geht, fein Verfahren aın Kran- 
kKenbette dem Publicum vorzulegen: fo übergeht 
Rec. diefelbe hier ganz. Was aber den Inhalt felbft 
betrifft, fo hält es Rec. für Pflicht, wenigitens eini- 
ges von des Vf, eigenthümlicken Vorftellungen, Be- 
obachtungen, Erfahrungen, und Ratbichlägen aus- 
Zuzeichnen., 

k Bey dem Gefichtsfchmerz hat der Vf. Oleum Saf- 
Joyas Aufserlich und innerlich, 2 bis 3 Gran rad. bel- 
ae Abends jedesmal unausbleiblich wirkfaın ge- 
fondens Vom Leibfchneiden (Colica), fagt der Vf. kurz 
u ae Wahr de Urfache liege in einem Drucke 
en SE Mireizung der leidenden Organe, wo ent- 
Sn Spannung oder vermehrte Empfindlichkeit 
ren Diagnofe vortrefilieh en Die Steinbefchwei den, de- 
V£. Urtheil nicht mit Gicht und pnan s a nach des 
Flufsfchmerzen (Rheumatisinus) fina © p u. ower 

3 ch ind nach des Vf. Mey- 
nung von der u.cht nur dem Grade nach verfchieden. 
Die Urfache der Gicht fetzt er in eine Schärfe faurer 
Art, die fich gerne mit Erditoffen (%) verbindet, und 
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die fefte Fafer reizt; fo leitet er bey fich felbft die Ur- 
fache der Gicht von dem räglichen Genufs faurer Sa- 
late her. Bey dem Gebrauch der Fufsbäder mit Salz. 
fäure wider die Gicht ınerkte der Vf. mehrmals An- 
treiben nach der Bruft. Das Hüftweh hat der Vf. 
bey Leberkrankheiten öfters fyinptomatifch gefun- 
den. Bey den verfchiedenen Arten des vermehrten 
Hungers nimmt der Vf. aufser andern Urfachen auch 
eine lauchichte (?) Schärfe in Anfpruch. Sehr gut wä- 
re es gewefen, wenn der Vf. hier feine Voritellung 
von ihrer Natur und die Art ihrer Entfernung zugleich 
angegeben hätte. Unter dem Artikel Geilheit finder man 
die Leichenöffnung eines von der Nymphomanie ge- 
plagt gewefenen Mädchens befchrieben, welche dem 
jungen praktifchen Arzte in mehrerer Hinficht fehr 
lehrreich it. Starrung einzelner Muskeln und Theile 
(Crampus). Hier findet man das Binden mit Pongeau 
Band oder Schwefelfaden als fehr wirkfam bey fol- 
chen, die oft daran leiden, angeführt. Sollteaber 
nicht das Binden mit jedem andern Bande daflelbe 
leiften? Bey der Halbflurre (Catalepfis) giebt der VE, 
die Erklärung; es werde die Bewegung im fadigten 
Theile des Nerven, und das die Empfindung erre- 
gende Nervenäluidum intercipirt, und die thierifchen 
Funktionen auf einmal abgeichnitten. Fallfucht er- 
klärt der Vf. nach feinen Beobachtungen für erblich, 
doch leitet er das angeerbte hauptfächlich vom Vater 
her. Er verfpricht, fobald dafs Maafs feiner Zeobach- 
tungen voll ift, ein einfaches Mittel bekannt zu ma- 
chen, durch welches er bereits 36 fogar alte Epilep- 
tiker geheilt hat. Krampf- oder Keichhuflen. Rec. 
fieht jenen als eine eigene vom Keichhuften verfchie- 
dene Art des Huftens an. Das Brechen beym Keich- 
huften erkennt der Vf. nicht als Hilfe der Natur, fon- 
dern nur als Folge des Krampfes, der das Zwerch- 
fell in Bewegung ferzt. Was der Vf. in f. 138. fagt, 
dafs zuweilen diefe Krankheit bey Mafern und Schar- 
lachfieber und Pocken fymptowmatifch.fey, ift nach 
Rec. Urtbeile und Erfahrung nur vom Krainpf- nicht 
aber vom eigentlichen Keichhuften zu verftehen, wel- 
cher jedoch, wie nicht zu läugnen iit, fich mit jenen 
Krankheiten zuweilen verbindet. Der Vf. hat beym 
Keichhuiten das Ledum paluftre mebrmals wirkfaın pe- 
funden. Als Zeichen des Hagenhuflens giebt der V£ 
unter andern folgende an: tiefes Einatarnen bringt 
den Hulten nicht hervor; es ift dabey ein tiefer ho- 
ler Schall, viele-Mühe etwas aufzuhuften, ein eige- 
nes Gefühl in der- linken Seite, wenn entweder der 
Magen leer ift, oder wenn eine faure Speife, ein fau- 
res Getränk genommen wird, oder Säure im Magen 
vorhanden it. Bisweilen hat der Vf, ihn von blofser 
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Vollblütigkeir entfliehen feken, wo ibm dann 3 bis 
4(?) Blutigel an den After gefetzt die befte Wirkung 
getban haben follen. Bey dem Wiederkawen empfiehit 
der Vf. zur Hebung des im Magen flat findenden 
lotus amiiperiflalticus gelinde Digefive und Laxir- 
mittel. Rec., welcher diefe Krarkheit bey Kiudern 
mehrmals zu behandeln gebabt hat, kann hierbey nicht 
unbemerkt lafen, dafs er Digefiive und Laxirmittel 
niemals ohne offenbare Verfckiimmerung des Uebels 
angewendethat, dafe er hingegen durch den Gebrauch 
der Zinkbiumen mit Exts. hrofceyami, auch wohl mit 
erwas Calome], zuletzt aber ınir China verbunden, in 
allen den Fällen vollkon:mene Heilung bewirkt ha- 
be. Beyın Herzklopfen giebt der VF., neben anderen 
Urfachen, auch eine ätzende Schärfe im Herzbeutel 
an, und verfichert, bey Leickenöffnungen den Li- 
quor pericardii wie verdorbenen aufgelöferen Eyter 
gefunden zu haben. Hypochondvie. Krämpfe und 
Schmerzen beym Abgang des Stubls, und übleres 
Befinden, wenn der Stuhl verfiopft bleibt, giebt der 
VE. als einen Beweis vom Mangel ciner guten Galle 
an. Sehr gut ausgekochte mehlichte Kartoffeln fieht 
er als ein Galle verbeiferndes Mittel an. Diefer gan- 
ze Abfchnitt enthält mehrere eigenthümliche prakti- 
fche Bemerkungen. Bey den Mutterbefchwerden fand 
der Vf. die Blätter von der Herkuleskeule mehrmals 
fehr wirkfam. Alle Erfcheinungen der Lähmung glaubt 
er aus feiner Theorie von den Nerven ata leichte- 
ften zu erklären, und in Reil’s neueren Unter[uchun- 
gen Beftätigung zu finden. Zur gekreuzten Lähmung 
tragen nach des Vf. Meynung die Nervengeilechte 
(plexus) dasmehrftebey. Unter dem Artikel Erjlichen 
€Suffocatio) findet man zum Beweife, dafs bey Ertrun- 
kenen wirklich Waffer in dieLuftröbre und ihre Aeite 
komme, Erfahrungen angeführt, da!s beym Stürzen 
Wafer aus der Luftröhre gefloffen fey ; daher der VE. 
auch das vorlichtige Stürzen, wozu er S. 262. die An- 
leitung giebt, für nieht unzweckinäfsig häl. Wenn 
er S.293. fagt, dafs es fehr gut fey, wenn auch Licht- 
floff auf den Ertrunkenen fallen könne: fo will er ei- 
gentlich biedurch wohl etwas bezeichnen, was durch 
jenen angenommenen Stoff sicht bezeichnet wird. 
Die Lebenstuft räth der VE. nur fparfam anzuwenden, 
ùm die Lunge nicht atonifch zu machen. Die Erklä- 
rung des Schwindels fiützt fich ganz auf die Theorie 
des Vf. vom Nerveniluideum. Plelascholie. Den Ueber- 
gang derfelben von Aeltern auf Kinder findet der VE 
ganz feiner Erfahrung gemäfs. Uebrigens ift in die- 
fem Abfchnitte, in welchem man einen Schatz eigener 
Erfahrungen findet, die Heilung etwas verwirrt vurge- 
tragen, weil der Vf. dabey zugleich auf die Verrückung 
und Manie fiehet. Gleich in der erfien Ordnung der 
fechften Klaffe S. 349. heilst es: „Durch die Nafe ge- 
fchehen ınencherley Ausfenderungen, und zwar 1) 
von Blut;* wovon aber weiter, findet tich richt: fo 
wie überhaupt der würdige Vi mehrmals den Fehler 
begeht, dafs erreime Cläflification anfängt, und es 
bey 1) bewenden läfst. — Beym Speichelfiuffe nach 
häufigem Mereurialgebrauch toll- man nach des Vfs. 
Vorfchrift Mittel geben, die chemilch näher mit dem 
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Queckfilber verwandt find, als z. B. flor. Sulphuris, 
Ölichte, fchleimichte Mittel. Sollteabernichtdie Wir- 
kurgsart @iefer Mittel auf andere Art beffer erkläret 
werden Künnen? Bey der Lengenfucht zieht der Vf. 
den Seidelbaft den Fontanetlen und anderen künfili- 
chen Geichwären yy weil er annimmt, dafs vonje- 
in uamer etwas relOrvirt wird ; , ' 

dafs er hauptfächlich den Use he reg 

TE ? i wird. 
Aus des Vis. trefflichen, ganz Poa feiner treuen Be- 
obachtung gezeichneten, Schilderung der Lungen- 
fucht will Rec. nur eine Stelle ausheben, wo er S. 
561. unter den Zeichen des dıitten Stadii der Krak- 
heit folgendes angiebt: „Die Kranken klagen über 
das Gefühl von einem iv Halfe fteckenden Pflscke, 
welches immer ein gewiffes Zeichen von einem un- 
vermeidlichen Tode iit, ob diefs gleich immer 2 bis 3 
Wochen vor dem Tode eintritt. Denn es kommt 
theils von eingetreiener Schwäche, welche fich ei 
ner Art Lähmung näßert, t2eils von einem Zug und 
Druck der kranken Lui:ge an der Luftröhre, wenn 
entweder eine Menge Knoten, oder wohl gar Eyter 
in der Lunge fitzt, und dadurch das fchon beichwer- 
liche Athemholen noch beichwerlicher macht.“ $S. 
573. giebt der Vf. eine Verichieienheit des Isländi- 
fchen Moofes an, indem er gefunden hat, dafs das 
inländifche Moos laxirt, das auslindiiche aber, weil 
es mehr gallertartig ilt, nickt. Um das Laxiren cer 
erten Art zu verhüten, fetzt er Sago oder auch Sa- 
lep hinzu. Solliaber das lsländifche Moss überhaupt 
Nutzen ftiften: fo muffs, dem VF. zuiulge, der Kran- 
ke faft den ganzen Fag davon leben, oder wenig- 
ftens doch 3 bis 4 Unzen davon in allerley Formen, 
in Pulvern, Abkochungen, Gallerten, Brey, in Brod 
gebacken u: f. w. verzehren. DerVfF. bat es mit offen- 
bareın Nutzen fogar zu ó bis y Unzen gegeben. In 
dem Abfchnitte vom Arebfe beweifet der Vi. gegen 
Camper aus 42 Fällen, dals die Krankheit bey Frawen- 
ziminern beionders zur Zeit der Beendigung des Mbio- 
natlichen ent/telie. 

Bey mehreren Artikeln in diefem Theile findauch 
die Schriiifieller, aber vnvellländig vnd ohus alle 
Auswahl cilirt; bey den mehriten aber feblt die Lire- 
ratur ganz. Befler hätte aber der VE getban, wenn 
er entweder allencdhtalben die Literatur hätte fehlen 
laflen, oder wenn er Ley einem jedem Artikel nur 
die beiten Schrifitieiler angeführt hätte. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Gorna, b. Ettinger: Eneyklopädie der Kriegsiviffen- 
Schaften; d. i. Kriegskunft, Krisgsbaukunjt, Artil- 
lerie, Biinirkunft, Po®lonnierkunji, Feuerwerkerkunft 
und Taktik, tirer Gef chichte und Literatur. _ Her- 
ausgegeben VUN l. E. Rofenthal, Herz. Sicht, 
Goth. Berg  Commiffarius, erc, V. Bd. Fe—Fla 374 
S. und 20 Kupiert, VL Bd. Fle—Ge 3645- und zo 
Kupfert. 4. (jeder Band 4 Rıalr.) 

Was mar auch immer gegen encykiopädifche Wör- 

terbücher fagen mag: fo haben fie bey ausgebreiteten 
x Wilen- 
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Wifenfchafter fitr den, der nicht das Ganze derfelben 
umfallen kann, Bennoch ihren wefent!ichen Nutzen. 
‚Allein. fe müfen zu. dem Ende von einem fechkun- 
digen Mange zufggimengetragen, und die Artikel mit 
Eihifcher Sgrgfal@rewähler werden, um nichrs Noth- 
wendiges'guszulaffen, und nichis Ueberlüöfßges auf- 
zunehmen." Je unlicherer nun aber hier die Gränz- 
linie. je fchwienfger die Entfcheidung über das Ent- 
beli-liche und Unentbebrliche ilt; um fo mehr follte 
auch der YE eines folchen Werkes mir fich zu Rathe 
gehen: ob er dem Unternehmen auch gewachfen fey ? 
Dafs diefs bey Hn. R. nicht der Fall ift, beweift die 
voriiegende Eneyklopäuie zar Gnüge, wo er fortfährt, 
ohne Auswahl Gutes und Schlechtes aus alten und 
neven Bächern abzufchreiben, ohne zu unterfuchen: 
cb die Gegenftände in fein Werk paffen, oder nicht, 
fobald fie nur Seiren füllen. So hat er eine Menge 
Dinge aus dem Seewelen aufgenommen, die man 
hier gar nickt fucht, und die manjin Rödings Mari- 
renilexicen buchfiäblich wieder ändez; z.B. Feuer auf- 
Recken, Feuerbias, Fessrflafchen» Fewerhemd, Feuer- 
kifien, Feuerkugel, Fenertranen, Flagge, Flügel einer 
Flotie, Galandrin, Gufeeren, Gallione, Galvetten. 

Ehen fo überllüfig und unzweckmäfsig ilt das 
Preufs?fche Feld- Lazarech - und das Feidprediger- Re- 
glement im V. Bde, wo fogar die Arzneyen der Feld- 
arcıhexe und der Eid des Feldpredigers nicht fehlen; 
auch Jäfst dich fchwer abfehen, wie die Verfertigung 
Ger Federbüfche für Damen und der Frofchfehnepper 
in ein Wörterbuch der Kriegswillenfchaften kommen, 
Noch eher wäre das Wort Framea zu entichuldigen — 
ein altes Gewehr der Deutfchen, von dem der Vf, 
feibh „nicht eigentlich fagen kann, wie es beichaffen 
gewefen.“ Die Gedauken eines Kanibalen über Be- 
fefizungen unter dem Artikel: Fefiungen und Mei- 
fiers Unterfuchungen über die Beftiunung der Geftalt 
der Feftungen durch die Analiyfe, beides.wörtlich 
aus Böhms Magazin für Ingenieure; die Aufzählung 
der Bedürfnifie zu den Flufsbrücken, und zu dem 
Bau der Fiafyfahrzeuge, beides aus Hoyers Handbuch 
der PFontonnier- Wiilenfchaften , verdankt man blefs 
der Abfchreinefuchr des Vs., der lichs zein Gefetz ge- 
mach: zu haben Scheint, bey diefer Arbeit durchaus blofs 
die Hinde zu gebraucken. 

Defo kürzer find dafür die Artikel: Feldfckan- 
zen (in 15 Zeilen) Feluichinieden (in 5Zeilen) und 
Feldwebe! (in 3 Zeilen) atgefertiget, von denen befen- 
ee erite fo reichhaitigen Stoff darbietet, und wo 
indes = fich ungern in TO Erwartung geräufcht 
ift par Nier Runfords Einrichtung der Fekiküchen 
te: Feilen” älınt, und die Erklärung der Wor- 
Veilenbohrer Ss ‚ leidzeicken, r eldzeugmeilier, 
dr Verfchanzen Minire, Feuerleitung, Feuerlinie 
Flugeladjutanten“ pr, fache Stellung, Flanqueurs, 
zoniren und Gebiresaranıe: Irontaifeuer, Gage, Ga- 

Usrichtisr hei > Ftillerie feblet sanz. 

PER AGR e Poe SE es Š. 1.: man bediene fich des 
d eae Ar a Feldfchanzen aus Mangel der 
Vafchinen; dicie lerztern find p m 
wehren nicht anweng! ey eremaillirien Bruit- 
Sar, und jede Art zäbes Drirauch- 
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holz, Fichten, Tannen, Elchenäfte u. d. gl. kann da- 
zu gebraucht werden. Die Handgrenaden find ñie 
Feuerkugeln genannt worden; und die Erklärung des 
Bindens der letziern S. 289. ił- ganz falfch. Kein 
Bund kann befiehen, wenn die Schnure, wie es hier 
von dem RBallenbunde heifst, nicht quer durchge- 
fchiungen wird, um die fenkrechten Rippen feft zu 
halten. Der abgefonderte äufsere Wall der Feftun- 
gen war Rec. nie unter dem Namen der Furche be- 
kannt, alle Kriegsbaumeifter nennen ihn eine Enve- 
loppe. Füfiliere find nicht allezeit eine befendere 
Truppenart, die ganze Oefterreichifche reguläre In- 
fanterie führet diefen Namen, der feit Ablchaffung 
der Musqueten jedem Flintenfchützen zukommt. 

Wo mag Hr. R. wehl folgende Erklärung 5.333. 
her haben ? „Wenn die Fronr eines Lagers nicht in 
„geraderLiniefortgeket, fondern fich irgendwo krüm- 
„iner ederbieget, fo nennt man diefs einen Galgen (?) 
„wie es die Franzofen auch in ihrer Sprache potence 
„nennen. Wenn man den Raum vorher genau mifst, 
„und die Eintheilung der Baraillon und Esquadron ge- 
„hürig berechtiet, wie in den Artikeln Lager, La- 
‚gerkunft gelehret wird: fo kann man diefen Mifs- 
„ftand verneiden, der nicht mur übel ins Auge fallt, 
„fordern auch die Ordnung, das Wefen aller Kriegs- 
„verrichtungen, die einen glücklichen Ausgang haben 
„follen, unterbricht." Was würde Friedrich II. zu die- 
fer Stelle fagen, die einem feiner erten Grundfätze: 
durch Haken die Flanken einer Stellung zu decken, 
auf eine fo ungereimmte Weile widerfpricht. Zu dem 
läfst fich ja da3 Terrain nieder Stellung anpaflen, fon- 
dern es follte wenigftens allezeit der umgekehrte 
Fall feyn. 

5.343. heilstes: „Gebirgiges Land dient fich zu 
„verliecken, und der Gegenparthie aufzulauern, ge- 
„währet daher im Kriege grofsen Vortheil, will aber 
„mit Klugheit und Vorlichtigkeit benutzt feya, weil 
„Ger Feind fich defen eben fowohl bedienen, und 
„uns dadurch, wenn wir nicht auf unferer Huth find, 
„erofsen Schaden zufügen kann.“ Die feen Stel- 
lungen, welche Gebirgsgegenden gewähren, find un- 
ftreitig ein weit gröfserer und wichtigerer Vortheil, 
als die Leichtigkeit, Verfiecke anzuordnen; Lloyd, 
Tempethoff u. a. hätten hier dem VF. Anleitung gerrg 
geben können, treffliche Regeln über den Gebrauch 
der Gebirgsgegenden und über die Operationen in 
deunfelben aufzuitellen, 

Beffer find dem Vf. die Artikel: Feldequipage, 
Fernfchreiberey, Feilungsbau, Flankenmarfch, Flad- 
derminen, fliegende Brücken, Flinte, Ylintenfteim, 
Flofsbiücken, Frontmärfche, Frontveränderungen und 
Futrermauern gerathen, wo iam der Zufall gute Füh- 
rer in die Hand gab, und wo man daher Deutlich- 
keit und Voliftändigkeit ohne Ueberflufs ünder. Es 
wäre zum Befen eines fo kollfpieligen Werkes, wie 
diefemilitärifebe Eneyklopädie, zu wünfchen: dafsder 
Vi. mehr Fleifs auf die Ausarbeitung der Artikel wen- 
den, und dabey einen lachkundigen Mann zu Rathe 
ziehen möge, damit wenigttens die folgenden Bände 
zweckmäfsiger ausfallen, 
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Lerpzis, b. Böhme: Franz Tugendreich, oder der 
Soldat wie er feyn follte.. Ein Lefebuch für Sol- 
datenfchulen. Von C. W. Sänigen. 1801. XI. u. 
113S. 8. (8 gr.) 

Die zu Soldaten beitimmten Knaben mit den Pflich- 
ten ihres Standes bekannt zu machen, war derZweck 
des Vfs. Er fuchte diefe Abficht durch die Lebens- 
gefchichte eines guten Soldaten zu erreichen, der zu- 
letzt eine Civil Bedienung zum Lohne feiner Recht- 
fchaffenheit erhielt, weil der gemeine Krieger nur 
felten die höhern militärifchen Stufen zu erfteigen 
pflege. Der Vf. gehet in der Einleitung die drey 
Hauptitände der bürgerlichen Gefellfchaft durch, und 
zeiget die Nothwendigkeit eines jeden; nur kann Rec. 
nicht billigen, dafs efS.7. fagt: „ein Stand, der für 
„die Ruhe feiner Mitbürger ftreitet, ihre Rechte mit 
„den Waffen in der Hand vertheidiget, für die Er- 
„haltung und Sicherheit ihres Eigenthumes wacht, 
„fich deshalb fchrecklichen Gefahren unterwirft, feine 
„gefunden Gliedmalsen und öfters felbit fein Leben 
„aufopfert, o wahrlich , das ift ein fehr ehrwürdiger 
„Stand.“ Dergleichen Stellen find nicht gemacht, den 
Muth der jungen Seelen zu erheben und ihren Enthu- 
fiasmus zu erregen, durch den doch die Preufsen 
im fiebenjäbrigen Kriege und die Franzofen in den 
neuern Zeiten fo viel ausrichteten.  Befitzt der Kna- 
beeinenreizbaren Charakter: fo wird fich gewifs in der 
Folge die Idee der fchrecklichen Gefahren gerade zur 
unrechten Zeit feinem Geifte darftellen, und Muth 
und Entfchloffenheit find verloren! 

Reintichkeit, Mäfsiekeit, Enthaltfamkeit, Ab- 
härtung des Körpers, Ordnungsliebe, Verträglichkeit, 
Urbanität, Sittlichkeit, Dienftfertigkeit, Religiofität, 
Ehrliebe, Geborfam. Vaterlandsliebe, Treue, Furcht- 
loligkeit, Tapferkeit und Menichlichkeit, find die 
Tugenden, welche mit Recht den künftigen Kriegern 
dringend empfohlen werden; nur fcheint der Vf. die 
Seite des jugendlichen Herzens nicht gekannt zu ha- 
ben, die man berühren mufs, um Wirkung erwar- 
ten zu dürfen. Anftatt Beyfpiele aufzuftellen; anftatt 
den Nutzen der vorher angeführten Tugenden durch 
die Situationen anfchauend zu machen, in die er fei- 
men Helden verfetzt; geräth er befländig in einen 
Prediger- Ton, der gerade hier feine Wirkung noth- 
wendig verfehlen mufs. Nur eine Stelle zum Beleg, 
die auch zugleich als Probe des Stils dienen kann: 
„Der Menfch it von Gott zumFleifse beftimmt; denn 
‚deswegen gab er ihm Kräfte, welche er fo viel als 
„möglich ausbilden, und damit recht viel gutes fchaf- 
„fen follie, damit er nicht allein auf diefer Erde, fon- 
„dern auch in jener Welt fich feiner Tugenden und 
„ihrer feligen Folgen erfreuen könnte. Darum, lie- 
„ben Kinder, lafst uns alle unfere Kräfte ausbilden, 
„und diefe dann zur Begründung des Glücks unferer 
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»Mitmenfchen anwenden, dann werden wir hier und 
„nach dem Tode glücklich ey. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


t . 

ELBERFELD, im Comptoir für literati? Mernnä- 

lifcher ‚hifiorifch - geographifcher National. Kalender 

zum Nutzen und Vergnügen aaf das Jahr 1800. 

Erfter Jahrgang, mit einem Kupfer. 3248. Zwey® 
ter Jahrgang. 1801. 2888. 8. 


Der Vf., der fchon durch mehrere Schriften bekann- 
te Prediger Hr. Weddigen, geht von dem Stewartfchen 
Urundiatze aus, dals, wer für einen Staar Verbeffe- 
rungs Plane entwerfen will, auch den Staat von 
Grund aus kennen müfle, Diefes Mittel in Anfehung 
Weitphalens zu erreichen, um einft zu jenem Zwecke 
gelangen zu können, it der Gegenfiand des gegen- 
wärtigen Kalenders. Jeder Jahrgang zerfällt in vier 
Abfchnitte; der erlte enthält die Befchreibung einer 
Welftphälifchen Provinz; der zweyte die Biographie 
verdienter Weltphälinger; der dritte, vermifchte Auf- 
fätze, die Bezug auf Weftphalen baben; der vierte ift 
für Kaufinännifche Anzeigen beitimmt. 


Der erfle Jahrgang beginnt mit einer Einleitung 
in die Befchreibung der Weitphälifchen Provinzen. 
Höchftintereifant darin ift die Charakteriitik des Volks, 
und die Schilderung feiner Lebensart und feiner Ge- 
bräuche; rührend , und leider nur zu wahr, die Dar- 
ftellung des bisherigen Zuftandes des Schulwefens in 
Weltphalen. — Befchreibung des Fürftenthums Min- 
den; ein, wegen der darin befindlichen genauen De- 
tails, höchit lebrreicher Auffatz, der Betrug des Wertlis 
der verichiedenen Fabrikate, wieviel davon zum 'in- 
nern Debit im Lande geblieben, oder auswärts ver- 
fandt worden, ift darin bemerkt. Nur der Ertrar der 
vier Zölle zu Hausberge, Petershagen, Vlotho und 
Schlülfelburg, (S. 127.) ift viel zu niedrig angegeben; 
auch ift das Zucker Monopol (S. 138.) nicht auf iin- 
mer gegeben, fondern wird ungefähr in drey Jahren 
zu Ende gehen; und mufs daber eher als ein Patent 
angefehen werden. — Biographien von Hans Ha- 
ınelmann und von Wilhelın v., Königsmark. — Klei- 
ne Auffätze vermifchten Inhalts, 


Zweyter Jahrgang. Befchreibung der Graffchaft 
RKavensberg, ebenfalls febr genau und äufserft Jehr- 
reich. Ueber die in diefer Graflchaft fo wichtise 
Leinenfabrikation giebt der Vf. die befriedigendften 
Nachrichten. — Biographien. — Vermifchte Auf 
fätze, worunter die Paralelle der Cultur Weitphalens 
in der erten und zweyten Hälfte des achizehnten 
Jahrhunderts, wenn gleich nur kurz, doch fehr in- 
tereflant it. Es if zu Wünfchen, dafs dieler Kalen- 
der fortgefetzt werde, 
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GESCHICHTE. 


Ber u. Zürıch, ind. Gefsner. Buchh.: Gefchichte 

` pom Kampf und Untergange der fchweizevifchen 
Berg- und Waldkantone , befanders des ulten eids- 
genöfsifchen Kantons Schwyz von Heinr. Zfchoike, 
Reg. Statthalter desK. Baiel. In vier Büchern. 
Mit dem Porträr des Alt- Landshauptmanns Re- 
ding und einer Karte. ıgo1. 362 S. 8. 


Wenig Rückficht fcheint der VE. auf die Vorfchrif- 
ten genommen zu haben, weiche Mably >. IQI. 
über die Manier die Hiiterie zu fchreiben ertheilt har. 
„Apres. vous avoir offert un modele ren WII: 
mqu’on doit fwivse, je vous citerail expofition del hifloire 
de Charles XII, par Voltaire, qwil faut fe garder d’imi- 
ter. Que des chofes inutiles, qwun kiflorien ne fe per- 
met gue quand il eft fort ignorant! Etozne de ce qw'il 
vient d'apprendre, il ne A wg que Ts ar i 
Ini fachent gre de fon erudition; 1l ne vent vien perdre, 
ii Ba ra ce Ei fait. Indem Hr. Zfchokke über 
die Schweiz fchreibt, verräth er fich als fremder An- 
kömmling in der Schweiz. Oder warum verbreitet 
er fich bey jeder Gelegenheit in topographifchen Be- 
fchreibungen , z. B. S. 4. ff. der Waldftädte, 5.115. 
des Lemans, S. 139. der March? Warum verbreitet 
er fich über aile Perioden der waldftädtifchen Ge- 
Ichichte, und zwar fowohl der politifchen, als kirchli- 
chen ? Warum gedenkt er S. 10. jener nordifchen Sa- 
gen von Schwyter und Ticheys? Warum S. 63. jener 
theils galanten theils abergläubifchen Spiele, des 
Kiltgebens, Gryfelns, Andreslens ? Nicht nur ohne 
Zweck , fondern auch ohne Ordnung mengt er ganz 
fremdartige Dinge unter einander. Wenn er auch 
zuweilen die Hiftorie mit der Fackel der Philofophie 
beleuchten will: fo gefchieht es doch auf fehr einfei- 
tige Weife. Soz. B. will er S. 20. erklären, warum 
in den Waldfädten nie keine Stadt habe aufblühen 
können. Den Grund findet er in der Gleichheit der 
Bürger, die, feiner Meynunz nach, Gleichheit der Ge- 
meinen Nach fich zieht. Schlechtweg hätte er den 
Grund vielmehr darin finden können, weil einer- 
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umher die Stadt Lucern keine andere Stadt 
hatte aufkommen lafen 


Pif a daflen, und weil andrerfeits die Al- 
Aa a aN Entbehrung der Künfte und 
ac bedürfen, als Haaa der, Vereinigung in einer 
erkt der Vf. S. 95 et Richtig indefs be- 
Tran. ze ee s auch in den Waldflädten 
fich die Einwohner in drey Claffen theilen, in Lii. 
volk, ‚Geiftlichkeit und Adelfchaft” ; nicht ganz rich- 
tig aber betrachtet er diefe drey Claffen, als drey ver- 
A. L. Z. 1801, Vierter Bang, 


fchiedene Stände. S. 97. „Herren, fagt er, heifsèn 
„die Männer aus reichen Gefchlecktern, welche nicht 
„unmittelbar feibft gleich den Bauern Viehzucht oder 
„Handwerk treiben. In den Händen der Herren lag 
„die Regierung des Landes.” Mit andern Worten 
heifst diels nur fo viel: Der Reichthum und die gröfsere 
Cultur verfchafften einigen Familien wirkfamern po- 
litifchen Einilufs. Diefe Familien, die ihren Reich- 
thum gewöhnlich in auswärtigem Dienfte fuchten, 
vereinizten fich mit den Geiftlichen gegen die Fort- 
Ichrirte des franzöfifchen Revolutionsgeifts. 

Erft mit dem zıveyten Buche S. 107. nähert fich 
der Vf. feinem eigentlichen Gegenitande. Ibm zu- 
folze war der Hauptzweck Frankreichs bey der Re- 
voluiionirung der Schweiz nur die Verbreitung der 
Meynung über Freiheit und Gleichheit; — wohl war 
dieis der Vorwand, ohne Zweifel aber hatte die fran- 
zölifche Regierung eine ganz andere Abficht; ohne 
Zweifel war für lie die Revolutionirung nur ein Mit- 
tel zu defio leichterm und woblfeilerm Durchmarfche 
durch die Schweiz, und zu fchleunigerem Vordrin- 
gen in italien und Deutfchland. Ungeachtet der ver- 
fchiedenen Verträge, vermöge welcher in der That 
Frankreich als Gewährleifter der Freyheiten des Waat- 
lands und als Vermittler zwifchen dem Waatland und 
der Oberregierung von Bern aufzutreten einiges Recht 
hatte, z. B. den Vertrag von St. Julien vom J. 1530, 
von Laufanne vom J. 1564 und 65, und die Beftätl- 
gung diefer Verträge vom J. 1777: erklärt der Vf. 
gleichwohl dieZufchrift des franzöfifchen Agenten an 
die Regierung in Bern, in welcher die Sicherheit der 
Perfonen und des Eigenthums imWaatlande gegenEin- 
griffe der bernerfchen Regierung in,Schutz genommen 
wird, geradezu als empörend. Vergebens drangen auch 
die Abgefandten von Schwyz auf Nachgiebigkeit ge- 
gen das Waatland. Eben fo wahr und kraftvoll fagt 
der Vf. in der fehr anfchaulichen Darftellung von den 
fchwankenden, widerfprechenden Maafsregeln der letz- 
ten gemeineydgenöfsifchen Tagleiftung im Jänner 
1798: „Oft löfcht kein Wolkenbruch die Flammen, 
„denen ein Waffertropfen im rechten Augenblicke 
„vernichtend gewefen feyn würde.” Derfelbe Can- 
ton Schwyz, der den Bernern gegen das Waatland 
fo dringend Nachgiebigkeit empfahl, bewies gegen 
feine eignen Unterchanen in der March, in Einfie- 
dein, Küsnach und in den Höfen fehr wenig Nach- 
giebigkeit. Die Zeiten, heifst es S. 146.: „batten 
„fich geändert, und dem, was noch vor wenigen 
„Wochen Gnade hiefs, heute fchon Anfehn der Schul- 
„digkeit verliehn. Der Drohung fehlte jetzt das 
„Schrecken, den Verheifsungen gebrach das Vertra Fe 
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„In den fchweren Zeiten der Gefahr fcheitern die 
„Künfte der Staatsklugheit; nur die einfache, unan- 
„taftbare Tugend darf dann ınit der Leidenfchaft in 
„den Kampf treten, ohne Furcht ganz zu verlieren.” 
S. 130. „Die Bewohner der March, in Erinnerung 
„jener Tharen, derch welche Schwyz einft gegen 
„Oeflterreich fish empöread, frey ward von der Bot- 
„inäfsigkeit Teines natärlichen Landesherrn, achteten 
„des landesväterlichen Rufes nicht.” (Wie ganz an- 
ders als hier in dem Ilten Buche fiellte der VE im 
Ifen Buche die Befreyung von Schwyz vor? Schwyz 
einpörte fiel nicat; es entzog lich nicht der Bot- 
mäfsigzkeit feines natürlichen Landesherrn, fondern 
dem foche der öferreichifchen Vögte). — Aus Cis- 
alpinien drang der flevolntionsgeiit auch über den 
Lugano-See. _ Vor der Wuth der Freyleitisfchwär- 
merey flüchteten ficù die eidgenöfsifchen Repräfen- 
tanten Stockmann und Bumann. Jede Landvogtey 
bildete nun eine eigne Republik. Der Hang zum 
Föderalismus it den Völkerfchaften der Alpen gleich- 
fam erblich mit ihren Gebirgen, von denen fie unter 
einander getrenst find. Nur ftolz aufihre Ileiınarh, 
verlangen fie in andern Gezenden weder Vaterlands- 
recht noch Mlitregierung, fundern nur Bundeszenaf- 
fenfehaft. Dürftig an Begrifien, verlieren feihr Selbit 
in jedem gröfsern Kreis, der nicht dem engen Kreife 
ihrer Voritellangen anzemeflen it. In den icaliäni- 
fchen Vogteyen bewafinete fich die helvetifche Par- 
they gegen die cisalpinilche. Der franzölifche Ober- 
general Brune liefs die Gemeinen des Landes frey 
über die Vereinigung entweder mit Cisalpinien oder 
II:lvetien abftiinmen , und einhellivr flirnınten fie für 
Helvetien. Schon hatten Bafel, Solothurn, Luzern, 
Zürich, Schafhaufen, Bern die Seuyerainität des 
Volks anerkennt, und die Regierungen in diclen 
Cantenen fich als blofs proviforifch erklärt: Und 
nun erklärte endlich am 18. Februar die Landes- 
gemeine von Scawyz, 4000 Mann, auch ikre eke- 
maligen Unierthanen, 3000 Mann, als frey. Zu glei- 
cher Zeit aber erhob fich in Beilinzona der Aufruhr. 
Unter folchen Umftänden fah der Canten Schwyz fich 
genöihigt, feine bewaffnete Mannichaft zu theilen, 
und nur die eine Hälfte den Bernern zu widmen, n: 

die andere nach Uri zu fchicken. Unaiihalıfa:n lief 
das Waatland auf der Revolutionsbahu fort, und fei- 
nem Bey/piele folgten die Gemeinen des welchen 
Freiburg. Unter den gemeinen Vogteyen blieben den 
regierenden Cantonen nur Baden, die freyen Aem- 
ter und Sargans treu. Lucern erklärte jich: „Nur 
„elsdann wird das gefammte fchweizerfche Volk für 
„die Vertheidigung der bedrohren Stände (Bern und 
„Freiburg) mit waürer Einmütkigkeit gegen das Aus- 
„land ftehen, wenn demfelben in allen arittokrati- 
„chen Siänden durch unverzügliche Errichtung der 
„Volksregierung unzweydeutig dargerhan wird, dafs 
„daflelbe nicht mehr weder für verhällte noch unver 

„hüllte Ariftokratie, fondern für Freyheit. Vaceiland, 
„Sicherheit der Perion und des Eigenthusus ftreite. 
„Es war vergebens. Berns Behbertfcher bli:ben_fich 
„gleich, "General Erlacù erhielt unbeichräukte Voll- 
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„macht, wofern die fränkifchen Truppen nach Ver- 
„lauf des Watfenftillitands bis zum arten März nicht 
„aus der Waat und dem Ersmel zurückgezogen feyn 
„würden, angriifsweife zu verfahren.” Ueber diefen 
ungläcklichen Feldzug l’eferr der VE, eine hiftorifche 
Deukfchrift, und zwar von einem Augenzeugen, der 
den Zug unter den Hülfstruppen des Cantons Schwyz 
machte. So grofs wer in dem Gebiete yon Bern die 
Verwirrung und Uneinigkeit, dafs man unter den 
fchwyze: fchen Truppen autAichiie FW: uns um- 
„keuren! Wer mag Theil nehmen an der Vertheidi- 
‚gung eines Landes, defen Einwoäner lich felbit be- 
„Kriegen, oder zur Gegenwehr unentfchinifen, oder 
„inifsirauifch wider die Befehlshaber find?” S. IQI. 
Am gten März, fchreibt der Augenzeuge, Morgen 
um 4 Uhr überbrachte uns ein Berner Üllicier von 
feiner Regierung die Auffolerung, gegen das Graue- 
holz zn eilen. Die Kriegsräthe und Befehlshaber 
der Truppen von Uri, Schwyz, Glarus und St. Gal- 
len traten zufaın:nen; man pios Raths, und befchlofs, 
nicht dahin za gehen. Bern war in die Gewalt der 
Franken gefallen; uns blieb keine andere (2?) Wahl 
übrig, als die Rückreife anzutreten. Es gefchah. Un- 
geachtet Bern gefallen war, befchlofs Luzern, in Ver- 
bindung mit den Waldtlädten, die Zurücktreibung 
des Feindes. Gläcklicher Weile äufserte aber Frank- 
reich friedlichen Sinn gegen die übrizen Cantone, und 
nun kehrten die Truppen aus den Waiditädten nach 
Haute. 

Drittes Buch. Am 9. März traten zu Brunnen 
Abgeordnete von Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug 
und Glarus zufaınmen; fie fchickten an den franzö- 
fifchen Obergeneral Brune in Bern eine Gelundtfchaft 
mit der Erklärung, dafs die Cautone nie die Waffen 
mit Frankreichs Feinden vereinigen würden, dafs 
fie aber zugleich auch von Frankreich gänzliche Scho- 
nungihrer Freyheit erwarteten. Bruneertheilte hier- 
auf febr fchmeichelhafte Zuicherungen. Nichts de- 
floweniger gab er hernach mit Lecarlier die Zuitim- 
mung, dafs, trotz allen Einwendungen, obiger Can- 
tone ganz Helvetien in eine Eine und untheilbare 
Republik vereinigt werden follte. Diefe.Procla:natior 
war das allgemeine Lärınzeichen zu kriegerifcher Rü- 
ftung der fünf alten Cantone, Uri, Schwyz Unter- 
wallen, Zug und Glarus. lJüren Untfchlufs unter- 
ftützten Appenzell, die alte St. gallifche Landfchaft, 
Toggenburg, Rbeinthal, Sargans. die March. S 335, 
Wahrend der füufortifchen Tagleifüing befchlotis die 
obwaldifch»e Landgemeine zu Sarnen, der uuwider- 
fichlichen Nothwendigkeit nachzugeben, und in Ge- 


meinfchaft mit der Adtey Engelberg Vongiuitse die th 


init der Einen und unrheilbaren heivetifchen Repu- 
blik., Der Abfall Obwaldens erbitrerr ; 
birgscantone, fchreckte fie aber nicht von der er- 
wäblten Bahn zurück, Die Gränzenbewohner der 
Cantone Schwyz und Luzern waren wegen V=ifchie- 
denheit der politifchen Meynungen täslich im Strcite, 
Zu Greppen im Cantone, Lucern wurde der neue Frey- 
beirshawn aus dein Boden gerillen,. undüias ur-yfar- 
bigte Fähnlein der werdenden helyetifchen Republik 
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in wildem Triumphe nach Kusnach am Waldflädterfee 
entführt. Inandern Gegenden vereinte der Lucerner 
Landmann feine Stimme mit dem Schwyzer gegen 
die Stadt Luzern. Lecarlier und Schauenburg nah. 
men daraus den Vorwand, die der helvetifchen Ver- 
einigung abgeneigte Cantone als feindlichgefingt zu 
erklären. Sie verweigerren,daher den Abgeordneten 
der fünf Cantone die Päffe auf Paris, und wiefen fie 
mit fchnöder Kälte zurück. Vom Walditädterfee bis 
zum Bodenfee loderte nun durch die ganze Rette der 
Hochzebirge grimmiger Zorn. Mönche bewaffneten 
fich, und Hirten fahen Gelichter und prophezeihren 
Wunder und Zeichen. Am 1r. April foderte Lecar- 
lier die gebirgigten Cantone zur Annahme der helve- 
tifchen ConkRitution auf. Am 16. April 1798 that eine 
aufserordentliche Landesgemeine zu Schwyz laut und 
einfimmig denSchwur: „Lieber wollen wir als Chri- 
„ften und freye Schweizer flerben, denn fremdes 
„Joch unfern Kindern’ aufladen.” Das Volk befchlofe, 
jeden, der den Conftitutionsplan günftig auslegen 
würde, dem Malefizeerichte zu überantworten. Zur 
Vertheidigung des Landes ernannte es einen Kriegs- 
rath. Iazwifchen batte nach Lecarlier’s Befehl Lu- 
zern, zur Handhabung der gegen Schwyz verordne- 
ten Sperre, Mannfchaft an die Gränzen geftellt. So- 
gleich beferzten die Schwyzer das Dorf Kusnach, Von 
den Verbündeten erhielten fie aber Keinen Beyftand. 
Die fünf Cantone blieben fich allein überlaffen, aber 
auch unter diefen arbeitete jeder mehr für fich befon- 
ders, als für das gemeinfchaftliche Interefle. „Es 
„war ihnen mehr Ernft, Flülfe zu begehren, als zu 
„leilten.” Befonders fchien Uri fehr geneigt, fich 
fortdauernd leidend zu verhalten. Das alteidgenöfsi- 
fche Heer, das fich gegen Frankreich bewaifnete, 
machte kaum 10,coo Mann aus. Freylich befanden 
fich damals in der ganzen Schweiz kaum 39,000 Mann 
Tranzofen. Diefe dehnten fich von Bern bis an 
Gie Ufer der Thar aus. Es wäre den Eidsenoiien 
leicht gewefen, glaubt der Vf., „nit Üedeilesrenheir dich 
gegen einzelne Colonnen des Feindes und in diejeni- 
gen Cantone zu werfen, welche nur ihre Ankuntter- 
warteten, um zu den Waffen zu greifen.” . Nichr ge- 
nug berechnet er, wie viel an Mannfchaft auch fie, 
felbitim Falle des Sieges, bey jedein einzelnen Schar- 
müzel würden eingebäfst haben; er bedenkt nicht, 
dafs die Franzofen weit fchneller und regelmäfsirer 
die verlorne Mannfchaft erfetzen konnten, als die 
eidzenöfsifehen Bauern. Uinfonit ermahnte das hel- 
vetiiche Directorium von Arau aus die Waldftädte 
zu brüderlicher Vereinigung. Mit bewaffneter Hand 
zwangen lie auch ‚Oywallen zur. Abfchwörung. der 
Contrition undauf ihre Seite neigte fich nun auch 
Meyringen. Während fich ihr linker Flüsel'an der 
beruerichen Gränze feltferzte, erftreckte fich ihr rêch- 
ter Flügel,in.die dreyen Aeınter. Siegreich aber rück- 
ten in den freyen Aeıntern die Franzolen vor. In- 
zwilchen haten die gegen die Franzofen verbünde- 
ten Cantone auf der einen Seite am Züscherlee Xap- 
perichweil zum Abfall von der Conftitution gezw ur 
gen, und auf der andern Seite rülteten fe ich zur 
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Eroberung von, Luzern. ..„,Paul Styger, ein Capuzi- 
ner, zu Pferde, fitzend, ‚in der Kette, Pifolen im 
Gurte, Kreuz und Schwerdt in der Fauft, begleitete 
den Heereszug.” Am 29. April ergab fich unter Ca- 
pitulation Luzern. Zügellos haufeten trotz der Ca- 
Pitulation in. diefer. Stadt die fanatifchen Truppen. 
Am gleichen Tage wurden fie von den rafch vordrin- 
genden Franzofen. aufser die Mauern verjagt. Zu 
gleicher Zeit drangen die Franzoien auch am Zür- 
cherfee hinaufiyärts. 

ass Viertes Buch. ‚Aus Arau fchickte der franzöfifche 
Obergeneral an die Cantone , welche der helvetifchen 
Mehräeit noch nicht beytraten, ein Ermahnungs- 
Ichreiben zur Vereinigung. Nach fruchtlofer Ermah- 
DUNns, griffen am 30. April die Franzofen bey Wol- 
lerau aus Zuürcherlee an. Nach blutigem Gefechte 
drangen die aller Orten vor, theils bey Wollerau, 
theils am Waldilädterfee bey Kusnach. Schändlicher 
Weife wurde aus einigen Käufern auf fie gefchoflen, 
und diefs reizte lie zu Plünderungen. Bey der Schin- 
dellezi famreiten fich die flüchtigen Kriegeshaufen 
mit dem Muthe der Verzweiflung um Aloys Reding. 
So wie Paul Styger im füdlichen Theile des Cantons 


"Schwyz, war der Pfarrer von Einfedeln, Marianus 


Herzog, ein Luzerner, im nördlichen. Kein Ver- 
brechen blieb von ihm unbegangen; doch die bezau- 
berte Menge fah an ihın nur Tugend, fah in dem 
Mörder des Vaterlands und der Kirche, nur den Mär- 
tyrer. Er itellte fich an die Spitze des Regiments 
von Einfiedeln ; er ordnete und befahl mit ungezäum- 
ter Willkür, und brachte es fo weit, dafs die Haupt- 
leute es nicht}, ohne Gefahr von verblendeten Bauera 
erfchoffen zu werden, wagen durften , feinen gebie- 
terifchen Befehlen zu wideritehen. Noch damnit nicht 
zufrieden, fandte er auch in den Sprengel von Schwyz 
geheime Ausläufer, das Volk zu verwirren, und 
dann über die Truppen diefer Thäler gleicher Herr- 
fchaft theilbaftig zu werden.” Während diefer Mönch 
mit 6co Einliedlerbauern die Bergfchluften des Ezel 
bewachte, erfchi:nen am 2. May die Franzefen, 2090 
Main ftark, vor Schindellegi. Blutig, und lang un- 
entichieden war hier das Gefecht. Während defel 
ben. lief bey dem- Landshauptmann Reding der Be- 
richt ein ; den Pfarrer” Marianus habe den Ezel ver- 
laTen , feine Erure nach Haufe 'pefchickt, und fich in 
fein Kloiter geflüchtet. Auf di-fen Bericht kin zogen 
fich,aller Orten die Eidgenoffen zurück, Jawuhl von 
der\Schindellegi als vom Juftenberg. Schon wälzten 
fich" die feivdtiehen Scharen vom Gebirge herab in 
die Ebene beym Rochenthurin. Nan liefs Aloys Re- 
ding das Stursnzeichen (chlagen.. Jubelnd fammelten 
fich vomellen Seiten die Schwyzer ; 10r Bajonet brach 
die fein dichen"Reihen; die‘ Franken ergriffen mit 
groso Verlufte’ die Fiucht über die Höhen von Mor- 
gartcın , V umero mhen Thurme her fielen ihnen die 
Schweizer sind die, Flanken, ‚und trieben fie immer 
weiter zurück- "An folgenden Morgen vor Tage er- 
neuerien die Fruigoien am Zugerlee das’ Gefecht, ret- 
teren Kein aber bald wieder in ihr Lager aın Ober-In- 
Es lieis uch leicht berechnen, dafs binnen 
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14 Tagen bey immer gleichem Glücke die Schweizer 
an ihren Siegen fterben mufsten. Endlich capitulir- 
ten fie; fie nahmen die helvetifche Conftitution un- 
ter der Bedingung an, dafs die karholifche Religion 
gefchontbleiben follte. Die Capitulation ‘erfolgte am 
sten May. Sogleich nach Abfehlie‘sung derfelben zo- 
gen fich die Franzofen von den Gränzen des Cantons 
Schwyz zurück. Während des ganzen Kampfes hat- 
ten die Franzofen 2754 Mann verloren, die Eidge- 
noflen hingegen nur 236 Mann, l 
Wenn wir in dicfer Gefchichte noch etwas vep- 
mifen: fo find es theils Nachrichten über den Rück- 
zug der Eidgenoffen durch das Entlibuch , theils Ta- 
bellen über die Verpflegung der eidgenöfsifchen Trup- 
pen, theils nähere Winke über die geheime Emwir- 
kung von Seiten fowohl auswärtiger Klöfter als der 
Ausgewanderten aus ariffokratifchen Städten, 
= # o 
Errancen, b. Palm: Allgenssine Sammlung liturgi- 
Scher Forsiulere der evangelifchen Kirchen, von 
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Dritter Theil. Erte Abtheil. 
(1 Rthir.) (S.d. Rec. A. L.Z. 


D. G. F. Seiler. 
1801. 2159. 4 
1799. Nr. 317.) 

Haris. b. Hendel: Gutmann und Wilhelinine, oder 
Gefchichte zweyer fich liebenden Seelen, Eine 
Gefchichte für Geit und Herz, Von F. C. S. 
"Sistenis. 1801. 313 9. 8. (18 gr.) (Ein neuer 
Titeibogen ‘zu einem alten Buche, das fchon 
1752. in dem näilichen Verlage erfchien.) 


Prac, b.'Gerzabeck: D'Art de connoitre le onde et 
de f'y bien conduire. Ouvrage théorique et pra- 
tique: Utile à tout le monde, er particulierement 
à la Jeunefle; par $.L.Hardy. Il. Partie. 1501, 
104 S. 8. 

Cozung, b. Sinner : Nouveaux Contes moreaux par Mr. 
Marmontel. 2 Tome. Nouvelle .edition, accom- 
pagnće de lV’explication allemande des mots et 
des plırafes les plus difhiciles en faveur des Com- 
wencans par J. H. Meynier. 1900. 421. 9. 8 
(22 g£.) (9. d. Rec, A. L. Z. 1793. Nr. 17.) 
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Reentsertineteeıt, Pien, b. dem Vf.: Francisci 
Jofephi Jekel, Juris univ. Doctoris, C. R. Agentis Aulici Ga- 
licienfis Bohemo- Auftriaci, nec non Aulae Judiciorumque Ad- 
vocati Dijlertotiones juridicae: prima de fucceffione ab inteftato 
tam fecundum praefzripta juris Polonici, Magdeburgiei et Cul- 
menfis ,.quam fecundum normam fuccefhonis novo Codice ci- 
vili abilitam; fecunda de ufufructu advitelitio conjugi fuper- 
{titi in.bonis a defuncto marito relictis competente. Cum 
XXXV. figuris aeri incifis. 1901. 965. 8. Nachdem fich der 
19 Jahr lang polnische Hechtsgeichäfte beforgerde Vf. fchon 
als einen guten Statifliker und Kenner der. polnifchen Ge- 
fchichte durch feine Darflellung der Staatsveränderungen von 
Polen B. I. gezeigt hat (A. L. Z 1797. Nr. 479.) legt er nicht 
minder durch diefe Abhandlungen einen rulmlichea Beweis 
feiner juridifchen Kenntnifle, Tahigkeiten und ausgebreiteten 
Erfahrungen ab. Von diefen Abhandlungen erfcheint die zweyte 
(chon zum drittenmzal; der Vf. hatte fie zyerft bey Erlangung 
der Doctorwürde herausgegeben ‚ und fie verbreitet allerdings 
viel Licht über die Lehre von der Nutzniefsung fämmtiicher 
Güter, die dem überlebenden Gatten oder Gattin nach dem 
Tode eines der Elieieute contracımölsig gebührt Die Vorrede 
diefer Ablandiung Enthält den Beweis, dafs im alten Polen 
das römilche Recht als Aushülfe des gemeinen polnifchen Rechts 
allerdings angenommen war. — Der Nutzen der zweyten Ab- 
handlung befonders für den Adel fowohl im Oelterreichifchen 
als in dem übrigen Antheil von Polen, wird vou demjenigen 


gewifs nicht verkanıt werden, welcher weifs, dafs es bisher 
an einem fyflematiichen Commentar über die im J. 1598 feft- 
gefetzte polnifche Frbreehtsordnung (unter dem Titel: Cor- 
rectura Pruffiae) ganz gemangelt hat. Theodor Zavacki (Pro- 
celus judieiurius Regni Folouine. Varfoviae 1637. fol.) und 
Paul Szerbie (Promtuarium ftatutorum et cenflitutionum Pepsi 
Poloniae Brunsbergue 1504. fol.) [chweigen von ‚der Inteftat- 
Erbfolge gänzlich. Thom&s Dresnerus (Infitutiones B. Polo- 


nige Libri IV. Zemo/Cii 1613, 4.) führt aur dieältern Geletze 
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darüber an, erwähnt aber die Correcturam Bruffiae nicht, und 
thut fo, als ob fie ihm ganz unbekannt wäre. Nicolaus Za- 
lasrowski {Jus Regni Poloniae Pofraniae 1699. fel. im 2. Tomo) 
nahm fie zwar ihrem ganzen Texte nach in fein Werk auf, er- 
läutert fie aber nicht, uud erwähnt nicht einmal, dafs lie ein 
allgemeines Erbtolgegefetz für ganz Pohlen gewefen. Oftrowski 
führt fie (Prawe Cywilne albo [zezegolne Naroda Poifkiego 
w arfzawie 1784. 3. T. I. p. 168.) als ein allgemeines Erb- 
folgegefetz auf, und verfucht fe zu erklären; allein er hat die 
allgemeinen Grundfätze in Exrbfolgefällen nicht vorausgefchickt, 
nicht die gehörige Ordnung beobachtet, nicht immer gezeigt, 
in wie viel Linien die Erbfolge gefchehe, und wer unter meh- 
rern Concurrenten den andern ausfchliefsen ; überhaupt hat er 
fich nicht die Mühe genommen, alle vorkommende Zweifel zu 
erörtern. :Unfer Vf. hat alle diefe Fehlervermieden, und Voll- 
fländigkeit, Ordrung und (durch die getroffenen Abllammungs- 
tabellen) vollkommene Deutlichkeit in diefe Lehre hineirge- 
bracht. Dadurch, dafs auch die Erbfolgesrdnung nach dem 
neuen bürgerlichen Gefetzbuch vorgetragen it, findınun auch 
felbft Nicht - Juriflen in den, Stand gefetzt, einen vorkommen- 
den Erbfal] nach den neucru, und wo diefe nicht zureichen, 
und folglich das alte poinilche Recht eintritt, nach Altern Ge- 
fetzen zu beurtheiten und aufzulöfen. _Ein Anhang erzählt ei- 
nen präktifchen Rechtsfall, wo der Vf. vor der oberften gali- 
zifchen Juftizfteile nach feinen Grundfätzen die Allegation ge- 
führt, und auch triumpkire hat» veränderten Namen ganz 
aktenmälsip. Das Ganze ift dem geiearten Hn. Grafen Jof. Of- 
folinski, aus deffen reichhaltiger Polnifchen Bibliothek der 
V£. ein und das andere Buch fur fein Werk verhielt, zugeeig- 
net. . In diefer Zueignungsichrift verfpricht der VF£,, die bål- 
dige Toortfetzung feiner Darttellung der Staatsveränderungen 
Poiens, mit Hilfe gedachter Bibliothek zu liefern, welche ge- 
wifs jedem, der fich um polnifche, infunderheit auch galizifche 
Sachen bekümmert, Erwünfcht und angenehm feyu wird, 
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PHILOSOPHIE. 


Leirzıc, b. Göfchen : Lehrbuch der Logik; nebft ei- 
ner Einleitung zur Philofophie überhaupt und be- 
fonders zu der bisherigen Metaphyf:k von Chriflian 
Weifs, aufserord. Prof. d. Philof. zu Leipzig. 1801. 
XII. u. 2039. 8. (14 gr.) 


[Diese Lehrbuch follte anfangs nicht nur die Logik, 
fondern auch die ganze Philofophie enthalten; 
eine Umänderung in feinem Gedanken/[yftem, welche 
durch eine neue Anficht der Philofopbie, in dem von 
Hn. Rückert aufgeftellten Realismus bewirkt wurde, be- 
ftimmte ihn, für jetzt nur die Logik zu bearbeiten; 
doch wurde die Einleitung in die Philofophie über- 
haupt und in die Metaphylik beybehalten. Jene Ein- 
leitung ił dazu beflimmt, dem,Anfänger einen vor- 
läufigen Begriff von Philofophie, ihren Theilen und 
ihrem Verhältnifs zu andern Wiffenfchaften mitzuthei- 
len. Diefes leiftet fie auch wirklich, wenn fie gleich 
hier und da etwas deutlicher und beitimmter feyn 
könnte. Mit Recht trennt Hr. W. alles Pfycholegifche 
von der Logik, als einer blofs formalen Wiflenfchaft. 
Zum Beiten der Anfänger aber, welche mancher pfy- 
chologifcher Vorkenntniffe nicht entbehren können, 
fchickt er diefe in einer befondern Einleitung zur 
Logik S. 22—52. voraus. Hier dünkt uns der Vf. nicht 
Klar und deutlich genug, um dem angehenden Den- 
ker eine leichte Ueberficht zu geben; manches könn- 
te auch beftimmter gefagt feyn. Nach $. 31. ift das 
Bewufstfeyn der Actus der Beziehung aller Erfanrung 
aufein von ihr und allem Aeufserm fchlechthin zu un- 
terfche:dendes Innere. So fcheint alfo der Vf. Erfah- 
rung ohne Bewufstfeyn anzunehmen, welches doch 
gar nicht fein Gedanke ił, da er unter Erfahrung 
nichts anders verfteht, als was durch Wahrnehmung 
mit Bewufstfeyn in uns ill. Aber warum foll denn 
die Beziehung auf die Objecte der Erfahrung nicht 
auch zum Bewulstleyn gehören? Der Ausdruck: re- 
productive Einbildungskraft wird getadelt, weil auch 
bey dem Erinnern oder Hervorrufen gehäbter Vor- 
itellungen, die Einbildungskraft- fich durch Bilden 
thätig erweife. Diefes liegrja aber auchin dem Wor- 
te reproduciren. Wenn (.5g. von dem Begehrungs- 
vermögen überhaupt gefagt wird, es beziehe fich nicht 
auf das was ift, fondern auf das was feyn foll: fo ift 
diefes zu allgemein gefagt, und geht nur auf das ver- 
nünftige Begekrungsvermögen. Die Logik Telbft ift 
zweckmäfsig und gründlich behandelt. ‚Sie zerfällt, 
nach einer Einleitung in die Elementarlehre und die 
Methodenlehre. Die Elementarlehre handelt von den 
A. L. Z. 1801. Vierter Band. 


allgemeinen Grundfätzen des Denkens, ven den All- 
gemeinbegriffen, (Umfang, Inhalt, Verhältniffe der- 
felben, unter einander und zu dem Verftande) von 
den Urtheilen und Schlüffen; ' die Methodenlehre 
aber von den Definitionen, Eiatheilungen, Beweifen 
und der Ueberzeugung, ven der Form der Wiflen- 
fchaft und der Methode. AlleRegeln des formalen 
Denkens find in beiden Theilen gründlich und deut- 
lich abgehandelt. Nur in dem erften Abfchnitte der 
Elementarlehre laffen fich in Anfehung der Autitel- 
lung der oberften Denkgefetze einige Einwendungen 
machen. Der Vf. fchickt vor den Grundfätzen des 
Denkens die Erklärung von dem Möglichen, Unınög- 
lichen, Nothwenrdigen, von verträglichen und un- 
verträglichen Merkmalen voraus; diefe Erklärungen 
fetzen aber fchon den erten Grundfatz des Denkens 
voraus, in fo fern fie nichts als Folgerungen daraus 
find. Der fchulgerechten Methode wäre es angemefle- 
ner gewefen, wenn, anflatt diefer abgeleiteten Sätze, 
das Denken felbft fchärfer beftimmt worden wäre, als 
es f: 78. gefchehenift, wo es blofs heifst: „aHes Den 
ken gefchielit durch Begriffe ‚* ohne diefe Thätigkeit 
weiter zu charakterifiren. Daher ift es gekommen, 
dafs in der Formel des Grundfatzes der Einftimmung, 
die Form des Denkens nicht ausgedrückt, fondern 
vorausgefetztwird. Sielautethier fo: „A ift A; non 
A ifinonA ; oder nach welchen Merkmalen etwas ge- 
dacht wird, nach denen wird es gedacht, und nach 
welchen es nicht gedacht wird, die find von feinem 
Begriffe ausgefchloffen.“* »Diefes ift auch ein Factum 
des Denkens, aber erft ein abgeleitetes. Wenn ein- 
mal mit einem Begriffe gewifle Merkmale verbunden 
worden find: fo mufs ich mir diefe Merkmale in dem 
Begriffe denken, wenn ich mir nicht widerfprechen 
will. Rec. möchte das dieFormeldes wirklichen Den- 
kens nennen, diefer aber den Grundfäatz des: mögli- 
chen Denkens vorausfetzen: denkbar it das, was fch 
inein Bewufstfeyn vereinigen läfst; verneinend: was 
fich nicht vereinigen läfst, it nicht denkbar. Aufser 
dem Grundfatz der Identität und des Widerfpruchs, 
und dem aus beiden abgeleiteten der Ausfchliefsung, 
ftellt der Vf. noch einen dritten urfprünglichen Grand- 
fatz, den Satz des Grundes auf: Der Zufammenhang 
des Möglichen mufs in ihm durch zureichende Gründe be- 
fimmt feyn: oder der Zufammenhang möglicher Er- 
kenntnijfe ift durch fie Jetbft unter einander nothwendig 
bedinget. Er kann, wie derVf. behauptet, nicht aus 
dem Grundfatze des Widerfpruchs abgeleitet werden ; 
darin timmen wir dem Vf. bey. Wenn er aber in 
der Logik, wo nur das Denken feiner Form nach be- 
trachtet wird, welches analytifch iit, nicht müllıg feyn 
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foll: fo mufs er nothwendig unter den Satz des Wi- 
deripruchs untergeordnet werden, damie er beilisum- 
ste Bedzurung erhalte. Nothwendigilt das, defien Ge- 
gentheil einen Widerfpruch entbält. Das Gefetz der 
Einfimmung und des Widerfpruchs beftimmen die 
Gründe für das wirkliche Denken. Es geht die Auf- 
gabe heryor; ein gegebenes Mannichfaltige von Be- 
griffen, Sätzen und Schlüffen fo zu verbinden, dafs 
die Forn der Verbindung durch die Form des Den- 
kens feib befiimmt, d;i. nothwendig if. Bey den 
Schlüffen Ht die Lehre von den Figuren faft zu weit- 
läufigabgehandelt. Die Merkedenlehre ift nach $, 264. 
die Lehre yon der Art und Weife, wie man fich der 
Operationen des Veritandes zur Hervorbringung und 
Begründung der Erkenntnifs, (werunter der Vr. bier 
im Allgemeinen alles verfteht, was mit befliimmter 
Beziehung auf einen realen Gegenfland gedacht wird) 
bedienen mufs. Diefe Erklärung it aber zu weit; 
nicht die Hervorbringung, denn fonit gehörte die 
ganzeiLehre von Begriffen, Urtheilen und Schlüffen 
hieber, fondern nur die Begründung der Erkennt- 
nifs, wenn man darunter die Verknüpfung der Er- 
kenntnifle zu einem wiffenfchaftlickem Ganzen ver- 
fieht, kann Gegenitand der Methodenlehre leyn. Sont 
haben wir nichts dagegen, die Lehre von den Defi- 
mitionen, Eintkeilungen und Beweifen hierher zu 
rechnen. Aber die logifche Merhodenlehre müfste, 
wenn wir uns nicht irren, nicht blofs durch Termi- 
nologie; woraus vorzüglich der vierte Abfchnitt von 
der Wiffenfchaft befteht, Methode lehren. In der 
Einleitung zur Metaphyfik, welche den Befchlufs 
macht, fucht der Vf. den Begriff diefer Wifenfchaft 
end ihr Problem zu beftiınmen. Metaphyfik, oder 
materiale Philofophie, definirte der Vf. $. g. der Einlei- 
tung in die Philofophie als die Wiflenfchaft von den 
Bedingungen der Möglichkeit aller Erfahrung, oder 
Wiilenfchaft der urfprünglichen Vermögen , Gefetze 
und Zwecke der Vernunft: Diefer Begriff wird nun 
in diefer Einleitung ‘weiter entwickelt. Daker geht 
der Vf. von dem Begriff Erfahrung aus, deren Be- 
dingungen die Metaphyfik erierfchen foll 7 und vor- 
züglich von der Beziehung der Erkenntnifs auf ein 
reales Object, wodurch die Erkenatnifs nur allein ob- 
jective Realität erhält. Davon nimmt der V£. Anlafs, 
gegründete Einwendungen gegen den Idealismus zu 
machen. Die gegebenen Erklärungen weichen den 
Worten nach von denen der kritifchen Philofophie 
ab, Rimmen aber deim Geilte nach, mir ihnen über- 
ein. Nur können wir darin dem Vf. nicht beyttin- 
men, dafs die Aufgabe der Metaphyfik fey, die Mög- 
lichkeit eines realen Denkens zw erklären; diefes ift viel 
mehr der Gegenfland der Kritik der reinen Vernunft. 
Der Vf. verwechfelt offenbar Metaphylik mir der Ein 
Jeitung derfelben. An einigem Stellen deutet er auf 
die neverPhilofepbie, welche Hr. Räckert kürzlich un- 
ter dem Titel Realismus, oder Grundfätze zu. einer 
durchaus prektifchen Fhilofophie (i. A. L. Z. 1801. Nr- 
247.) auigeltelle hat. Diele Winke find uns aber eben 
fo dunkel vorgekowwnmien, als deffen Winke über ei- 
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Er fcheint die Idee verzäglich ergriffen zn haben, 
dafs Sitrlichkeit der obere Zweck der Vernunft if, 
daraus aber die Folgerung abzuleiten, welche nicht 
darin liegt , dafs es gar kein theoretifches Willen ge- 
be. Daher fagt er 5.188. „alles Thun und Mefen der 
Vernunft if praktiich, und es àilt ein radicaler Fehler 
aller bisherigen Philufephie, dafs fie diels fo oft und 
fo leicht, oft gegen iaren Willen, vergeflen bat.‘ 
Wir möchten willen, wie der Vf. diefe Behauptung 
rechtfertigen wollte. Wäre fie wahr: fo könnte von 
keiner Logik und Mleiaphyfik die Rede feyn, cder 
es mälste alles auf eine Wortklauberey hinausfauien. 


Lrirzic, b. Meifsner: Mittheilungen zur Beförds- 
rung der Humunität und des guten Gejchmacks von 
Chrifiian Friedr. Michaelis, \.chrer d. Philof. auf 
der Univerf. Leipzig. 1800. VHE und 190 8. 2% 
(16 gr.) 


Unter diefem Titel hat der Vf. mehrere kleine Auf- 
fätze, auch drey von feinem Bruder gefammeit, und 
ungeachtet er von diefer Sammlung fehr befcheiden 
urtheilt, fie dennoch als einen Beytrag zur Beförde- 
rung der Humanität betrachtet, weil fie den Zweck 
haben, den Menfchen zit feinen erhäbenfen Anla- 
gen, edelften Bedürfniffen, ssit feiner achtungs- und 
liebeuswürdigiien Seite vertraurer zu inschen, und 
ihm zur Ausbildung und Ausübung feiner Kräfte An- 
leitung und Aufmunterung zu geben. Es ift nicht zu 
leugnen, dafs die vermifchten Auffätze diefer Samm- 
tung, intereffante und wichtige Gegenfände berrefen 3 
nur glauben wir, dafs die Ausführung und Forin in 
den wenigften dem Zwecke des Vf, ent/prechen,. Lie 
Abhendiung: über den wahren Werth der menfchlichen 
Glückfeligkeit, it zu trocken und etwas zu flach be- 
handelt. Die Fragmente aus feinen Vorlefungen, über 
das Interefje an Vorträgen über die Sittenlehve, entlpre- 
chen nicht ganz den Foderungen des gebildeten gro- 
fsen Publicums, ob fie gleich als akademiiche Vor- 
träge gauz gut find. Wozu, um nur etwas anzufüh- 
ren, die Anzeige von dem, was der Vf. Künftig yor- 
tragen, und wie erdie Willenfchait behandeln woll- 
te? Die Gedanken über die W ichtigheit der Erziehungs- 
wijfenfchaft wnd die wejentlichen Befandtheile der Er- 
ziehung , lind zu weitläaufig und mit vielen Wieder- 
heiurgen angefüllt. Etwas zur Entfchahtigung der 
Fehler und Verirrungen grofser Geifler, if unbedeutend 
wie auch Sopkron, oder der getänfchte Freund, eine 
Erzählung , die zwey Seiten eimwmmiie  Beffer find 
folgende Auttärze, über das Intere le der philofephiren- 
den Vernunft, über den Werth der Bilduno des Ge- 
fehmacks, aus einer akadewiichen Einleitungs Vorle- 
lung; von der Tugend der Gefälliskeit und Aufmerk- 
famkeit im Umgenge, über die mujikalifcke Maleren. 
Noch finden fich vom Herausgener einige Denkfprüche 
aus Lavater, Pejinlorzi, Gothe, Rouffesu, deren Aus- 
wahluber lirenger feyn könnte. Wilhelins Kinderjahre, 
Fragment aus einem pfychologifchen Romme von Chy öl. 
Aug. Michaelis, laist tich ganz anenehin lefen, aber 
der Werth defielben als plychelogiicher Roman, wel- 

ches 


245 No. 311. 
ches eigentlich jeder gute Roman feyn mufs, bey der 
Kürze nicht beurtheilen, wiewobl der Vf. mehr An- 
lage zu Schilderungen defien was da ift, als der Ent- 
wickelung und Bildung eines menfchlichen \Wefens 
zu verrathen fcheint. Von demfelben Verfaffer find 
auch die beiden letzten Auffätzer Sind gemalte Per- 
foren auf dem Theater als Repräfentanten der wirvkli- 
chen zu dulden? Einige Bedenken bey Gelegenheit der 
Lefing ‚des Dialogs im erften Stücke von Göthe's Pro- 
pylä-n, und Etwas über die Mode, Iiteravifche Producte 
mit Kupferjlichen zu verzieren. Die Gründe, welche 
gegen beides angeführt werden, mäen wir der Kür- 
ze wegen übergehen. 


TECHNOLOGIE. 


Leipzig, in d. Sommer/chen Buchh.: Alphabetifch 
geordnetes Handbuch für Hauslehrer und für Erzie- 
her der Jugend, worinnen fie die meilten beyin Un- 
terrichte rarkommenden fehweren Wörter und 
techtoloriichen Beneninungen erklärt, und das 
Gemeinnützige und Intereflanteite der Tecknolo- 
gie in gedrängter Kürze zufammengeftellt finden. 
Nach den Bedünfniflen heutiger Hauslehrer aus 
eigner Erfahrung bearbeitet von einem prakti- 
fchen Erzieher. Erfler Band. A bis K. 1800. XVI. 
u. 3708. Zweyier Band. L. bis Z. IV. u. 482 S. 
8. (2 Rıhlr.) 


Trotz dem, mit einer Laht leerer Worte überladenen, 
Titel müffen wir doch noch bemerken, dafs diefes 
Handbuch nach Vorrede S-VIl., alles das deutlich und 
vellftändig entbalten foll, was jeder wohlgezogene 
henfch von technologifchen Kenntniffen zu willen 
nöthig hat, und dafs es Aeltern und Erzicher, die in 
früheren Jahren Reine Gelegenheit harten, fich tech- 
nologifche Kenntnille zuerwerben, in den Stand fetzen 
foll, fich nicht nur feldft zu unterrichten, fondern 
auch die etwanigen technelogifchen Fragen ihrer Zog- 
linge zu beantworten., Ein wohlfeiles, Kurzes und 
’ doch dabey mögliehft vollßändiges und getreues Hülfs- 
und Nothbuch diefer Art würde allerdings vielen will- 
kommen feyn. Soll man fich aber demfelben als et- 
nemn ganz fichern Führer anvertrauen können: fo ınufs 
es nicht blofs aus den vorhandenen technoloeifchen 

Kerken gefammengetragen feyn, ‚fondern di VE. 
defelben muß fich durch Befachen der Werktiätte 
felbit, einige praktifch - technologifche Kenntnifle er- 
worben und debey immer noch die vorzüglichften Ar- 
tikelfeines Buchs einem gefchickten Manse vom Hand- 
werke zur Durchlichtmitgetheilt haben. Ein Buch der 
Art nach alphabetifcher Ordnung abzufaflen, iit zwar 
für den Vf. aw beguemften, denn er erfpart lich da- 
bey die Mühe einer fyilematifchen Anordnung des 
Ganzen. Aber für denjenigen, welcher ein folches 
Werk zu feiner eigenen Bildung benutzen will, wird 
ein fyflematifch geordnetes Handbuch, das ınit einem 
guten Reguter verfehen if, weit brauchbarer feyn. 
Das vor uns liegende itt blofs aus Krünitz, Jacobfon, 
Jablonsky, Beckmann, Bufch u. a. zufampengeisa- 
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gen. Bey aller feiner Corpulenz ift es dech ziemlich 
unvollftändig. Manche Artikel, nach welchen febr 
leicht bey deın Unterrichte Nachfrage gefchehen könn- 
te, fehlen ganz, Wie: Alabafter, Bordüren, Bijou- 
terie, Chalons, Glafur, Klempner, Knopfmacher, Pet- 
fchaft, Runkelräbenzucker, Spritze, Tifchleru.a. Auf 
die neuern Entdeckungen if faft gar Keine Rückficht 
genommen worden. Dafs man fich nach einer Nach- 
richt von dem, aus der fogenannten Wäaflerwolle (con- 
ferva) verfertigten Papiere des Predigers Senger zu 
Reck vergebens umfeht, wollen wir nicht rügen, 
weil die erften Verfuche erft im J. 1799. gemacht wur- 
den. Aber das Struhpapier hätte erwähnt werden 
können, da fchon im J. 1784. der Superint. Schäfer 
in Regensburg auf die Fabrikation defielben aufmerk- 
famm machte. Fabbroni’s Verfuch, aus den Biättern der 
Aloe einPurpurvioler, und Kortum’s Verfuch, aus dem 
rothen Kohlkopfe eine urfprünglich blaue Farbe za 
ziehen (f. Nürnb. Hanelungsz. 1799. St. 26.); der durch 
Waller, Wind oder Feuer etc. getriebene felbftwe- 
bende Webeßuhl des Kattundruckers Miller (i. Jour- 
nal für Fabrik März 1799.) Niefsmanes Töpferglafer 
ohne Bley; Zeno’s und Termannin)’s Apparat, die 
Seide kalt abzufpinnen etc. Önd mit Stilliehweigen 
übergangen. Manche Artikel find zu dürftig behan- 
delt, wie: Siegellack Th.lI. 8.204.; Sebrohr Th. 1E 
9.191.; Barometer und Thermometer im Artikel: Wet- 
terglas $.375., wo man nicht einmal Fahrenheit und 
Keaumur erwähnt findet. Nur felen find die Oerter 
angegeben, wo diefes oder jenes Product am beften 
verarbeitet wird. Ungern vermifst man bey vielen 
‚Artikeln die nöthigen biftorifchen Notizen ganz. An- 
derwärts find fie zu unvollfländig gegeben, wie Fh. I. 
S. 114. „Die rechte Maffe der zierlichen deutfchen 
Schriften brachte Job. Neudörfer der ältere hervor. 
(Wer war er? wo? und wenn lebte er?) Th..H. S. 
130. fehlt bey Angabe der Erfindung des Prinzme- 
talls, das Jahrhundert, in welchem der Prinz Robert 
lebte; $.1g2. bey Angabe des Erfinders der Fernröh- 
re, der Ort (Middelburg in Seeland) wo Janfon lebte. 
Bey andern hiflorifchen Angaben vermifst man die 
Rückficht auf neuere Unterfuekungen und Berichti- 
gungen. So wird Th. 1. S.4r. Beukelzoon als Erfin- 
der der Kunft rohe Heringe einzufalzen angegeben, 
ohne zu bemerken, dafs man fchon in der Mitte des 
33ten Jahrhunderts Nachrichten von eingefalzenen 
Heringen findet (5.A.L. Z. 1708. Nr. 226.) Th. H. 
S. 2589. wird Peter Hale als Erlinder der Tafchen- 
uhren aufgeführt. Aber fchon gegen das Ende des 
y5ten Jabrhunderts Änderman bey koaikänifchen Schrift- 
ltellern Spuren von diefer Erändung (vgl. Meu- 
fel’s Leitt. z. Gefch. d. Gelehrf. 3 Abth. S. 1024.) Dafs 
ein Fuhrmann von Goslar die Bergwerke im Meifsni- 
{chen entdeckt habe (9. 300.) iit nicht erwiefen; auch 
dürfte es fich fchwer darthun laffen, dafs fchon im 
ıgten Jahrhundert der Gebrauch der Hüte in Frank- 
reich und’ Deutfchland ziemlich ullgemein gewefen 
fey. Die Entitehung des Chapeaubashurs erzählt der 
vf. Tk. 5.287. fo: „Ein franzöfifcher Grofser war 


verrückt, nahm den Hut unter den Asm, zerquetfch- 
te 
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teihn; feine Höflinge folgten; daherder Chapeausbas- nen Vorfchlage, das bedruckte Papiere wi 
hut.“ Was Th. II. i 194. vermuthet wird, dafs man neuem bearbeiten würde, ift jetzt durch Ha. koos 
nach dem, fchon im J. 1774. von D. Klaproth getha- in London gefchehen. 


LTT ee ea 5 en Ba nn 
KLEINE SCHRIFTEN. 


ISSENSCHAFTEN. Ohne Druckort: Verfuch ei- fichtig gefalst: „dafs die Deputation fich gedrı Bon ee 
ys SPAAS "Erklärung des fiebenten Friedensartikels von Lu- „durch Säcularifationen zu erzielende Euch ger Sn in ee 
neville. 1801. 835. 8. (8gr.) Diefer merkwürdige Verfuch ei- »zulaffen und darüber In nähere Unterhandlung zu treien'ere 
ner natürlichen Erklärung wird von dem Ungenannten (zum ohne im voraus eine völlige Schadloshaltung , wodurch die geift- 
Reichstags - Gelandtfchaftlichen - Perfonal gehörigen) vyf. dem, lichen Staaten ganz aufgeopfert würden, zu bewilligen 22 "TUR 
fchon in diefen Blättern angezeigten Verfuch einer doctri- Vf. rechnet S. 39. zum F efen der Reichs- Conftitution - das Da- 
nellen Auslegung etc., entgegengefetzt, Er beobachtet daher feyn von Ständen von Kur- oder Wahl -Fürften, die Gleich: 
diefelbe Ordnung. I. Yondem Subject, welches entfchädigen foll. heit, beider Religionen, Reichs - und Kreistäge, Reichs. und 
Der Vf. findet hierbey a) (ehr natürlich, dafs idas Reich zur Ent- Kreis - Directorium , Reichsgerichte, Beiteht aber nicht das 
Schädigung feiner Mitglieder verbunden fey; denn man müfe Wefen der Contlitution vorzüglich in der Erhaltung des, (chon 
den Verluft im Krieg und den Verluft aus einem Friedens - Tractat leider fo fehr verletzten, Gleichgewichts, zwifchen den mäch. 
unterfcheiden ; jener fey die Folge des Unglücks, ‚und treffe tigen und den mindermächtigen tänden, zu welchen letzteren 
den Fürften wie den Privatmann; keiner könne dafür Entfchä- hauptfächlich die geiftlichen gehören? — Wie wird es um die 
digung fodern; diefer entfpringe aus dem Willen der Nation Reichs- und Kreistäge, um die Auterität der Reichsgerichte 
durch einen Act der höchften Gewalt; das gefammteReich ha- ausfehen, ‚wenn die geiftiichen Staaten ganz verfchlungen find ? 
be den Krieg erklärt, diefes habe alfo den Schaden aus dem Werden nicht dann die Reichsltädte, die Reichsritterfchaft und 
Frieden zu tragen. Wenn der Staat mit dem Vermögen ‚feiner die mindermächtigen Stände, nach dem Arrondilfement- Syftem, 
Bürger lich Vortheile verfchafe und den Zuftand des Friedens fich allmählig dem Landfaffiar unterwerfen miffen, und wi 
herbeyführe: fo fey er, aus dem Rechtsgrundfatz, fich mit dem bleibt danu für das Kailerliche Anfehen übrig?) I, Yon dem 
Schaden anderer nicht zu bereichern, auch fchuldig, die ein- Subject, welches ent/chüdiges werden fell. Hier werden unter den 
zelnen, die dadurch verlieren, fchadlos zu halten. (Wenn aber Erbfürften auch die dieichsgrafen verltanden, und der. Vf. der 
der Staat fich nicht bereichert, fondern durch das Kriegsunglück, dectrinellen Auslegung wird aus trıftigen Gründen widerlegr. 
um feine Exiftenz zu fichern, zu Abtretungen geuörhiger wird: Merk würdig ift die Auslegung des Vten Friedensartike] in Betreff 
fo ift zwifchen diefem Verlut, und jenem, welchen der Krieg der Entfchädigung des Grofsherzogs von Tofcana: „das Reich 
veranlafst, kein wefentlicher Unterichied, Ueberhaupt hätte „habe nämlich durch die Friedens - Ratißcation fich blofs ver. 
der Vi. beffer gethan, Gch auf die allgemeine Rechtlichkeit nicht „bindlich gemacht, ihr nicht entgegen zu feyn, nicht aber, fie 
einzulaffen, da er feibft S. 17. die harten Vorfchriften des Lu- „leiften zu wollen. Denn es hei ` 
neviller Friedens nicht als Refultate des Rechts, fondern der „vom Reich, fondern er folle in Deutfchland ent(chädige; wep- 
Politik, anfieht, ‚welche die abgedrungene Einwilligung zum „den. Faft fcheine es, dafs der Vte Artikel eine Laft für den 
Recht erhoben habe.) Der V f. findet es ferner b) felır natür- „Kaifer, als König und Beliizer grofser in Deutfchland liegen- 
lich, die Säcularifation für die flipulirte einzige Ent/chüdigungs- „ter Erblande feyn folle, die jedoch Frankreich ‚aus Schonung 
PR a halten. Um diefes darzuthun, folgt S. 25. f. eine doctri- „ihm weder ausdrücklich noch allein auflegen, fondern ihm als 
nelle Zufammentiellung aller dahin fich beziehenden Aeufserun- „Reichsfand überlaffen wollen, bey den Entfchädigungs «Traca. 

en der franzöfifehen Minifter und deputirten Mitglieder auf dem „ten einen Beytrag für den Grofsherzog zu erhalten.“ Schon 
Ted zu Raftadt; woraus jedoch, fo wenig als aus dem diefe Stelle beweiler, dafs der Vf, der naturlichen Erklärun 
Conclufo von 4. April 1798. folgt, dafs man angere Entfchädi- eine weit kunftlichere Hermeneutik zu Hülfe nimmt, als er 
gungs- Mittel ganz verwerfen habe. Der VIIte Artikel des Lu- yf. der doctrinellen Auslegung. IIf. Von dem Object der Ent- 
neviller Friedens ift blofs relativ, und fagt von Säcularifationen Jchüdigung. Diefes wird fehr richtig auf die verlorenen Ho- 
nichts, Alles kommt alfo auf die Raftadter Verhandiungen an, heitsrechte erftreckt, welche der Vf. der doctrinellen Ausle- 
die aber ebenfalls authentifcher Erläuterungen bedürfen. Wie gung nicht für entfchädigungsfähig hielt- Nur für verlorne 
viel die Auslegungskunft bey jenem VIlIten Artikel zu thun ha- Länder und Landesherrliche Rechte, nicht für den Verluft am 
be, beweifet der Vf. auch durch die S. 11. f. vorausgeichickte Privateigenthum , könne Entfchädigung gefodert werden ; 
Erklärung des Satzes: „yue c'eft a lempire collectivement Stände follten daffelbe, fo fern es nicht fchon vor dem Frieden 
a [upporter les pertes refultantes des fipnlations du prelent trai- veräufsert worden, wie andere Privatleute, beitzen, oder-zu 
ir etc.“ Er nimmt hierbey das Reich einmal als Eines in Allem, Geld machen können. Zwar habe Frankreich bey dem Con- 
r Ches den Schaden zu tragen habe; und einmal als Eines in grels zu Raftadı darein nicht willigen wollen; aber es (ey zu 
Vielen, welches die Entfchädigung zu geben habe, und glaubt, hoffen, dafs feibiges noch der Billigkeit nachgeben werde, Vor- 
dafs die Pacifcenten fehr deutlich den gebenden, den gegebenen züglich fey diefes dem Fürftlichen Haufe Taxis za Wünfchen 
und den empfangenden Theil unterfchieden hätten. (Rec. ge- deffen Anfprüche nicht in die Enifchädigungs- Categorie gehör- 
fteht anírichtig, dafs ihm diefes aus dem Friede ıs- Artikel nicht ten, weil das Taxitche Poltreche nicht, wie Ständifche baade 
deutlich fey, und dafs ihn blofs die zu Raftadt angenommene und Landeshoheit, unter der Reichsgarantie ftehe, (Aber doch 
Balis, über den Sinn der \Vorte: collsetivement und pris dans als Reichslehn, in fo feru die Ausübung defeiben, Vermöge 
te fein de l’empire etc. beruhlget habe.) Der Vf. finder es S. "diefer Belehnung, in den reichen Reichsianden herge- 
24. auch c) fehr natürlich, ven dem geifllichen Gut fo lange zu bracht war ?) Der Vf. läfst fich auf dem Maafsitab, nach wel- 
nehmen, bis der V’erluft aller erblichen Stände auf dem linken chem der Schade beweemierterden folie nichtein, fondern wiil 
Rheinufer erfetzt feu; er räth zwar auch zu einer vorfichtigen nur eine möglichft vollltändige Entfchädigung , nach Verhält- 
Kaweräuk defer Entichädigungsart: ‚aliein diefe Vorficht be- nifs der Quantitat des Entfchädigungs Fonds. Fehrina tier 
Stehe nicht in einiger Schonung der geiftiichen Staaten; denn die er dem doctrinellen Ausleger [ehr Unrecht (S, 74.) wenn er ih 
geiftiiche und weltliche Eigenfchaft der Stände gehöre nicht zum eines Unfinns befchuldiger , Weiler iage: „die Einefchädigung ker 
Wefen der Coaftitution, (Sollte aber nicht die Deputation zu „der Quantität zung dem verlorenen Object gleich , wenn vor 
Raftadt, nach Inhaltder Abftimmungenin der 38 und 39 Sitzung, „demfeiben die Er die jeder an dem Schaden tragen Hülle 
und des Befchlufles von 4. April 1798. geahndet haben, dafs „abgezogen werde. Dieler, Satz ift vielmehr fehr confequenr. 
die gänzliche Aufhebung ‚der ‚Hierarchie in Deutfchland dem wenn man mit ihm eine Allgemeine Entichädigungs - Verbind. 
Reichsverbande nachtheilig feyn, und das nöthige Gleichgewicht lichkeit der einzelnen Stände annimmt, 
ftören möchte? — Wurde nicht darum das Cundufum fo vor- 
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Mittwochs, den 4. November 1801. 


T TN E Denn eine andre Heerde mufs ich weiden, 
NE KUNSTE. 
SCHO Dort auf dem blutgen Felde der Gefahr. 
Berrin, b. Unger: Kalender auf das Fahr 1802. se, ift a Geiftes Ruf an mich ergangen 
Die Jungfrau von Orleaas; eine romantifche Tra- Mich treibt nicht eitles irdifches Verlangen. 
gödie von m. a e: = > re iyn Ka- Denn der zu Mofes auf des Horebs Höhen, 
lender und das genealczilche Verzeichni s.) Im feur’gen Bufch fch Aammend niederliefs, 
E» neues Werk von Schiller bedarf weder des Ve- Und ihm befahl vor Pharao zu ftohen, 
hikels, einem Kalender beygegeben zu werden, Der einft den frommen Knaben Ifai’s, 
um Abfatz zu finden, noch einer vorläufigen Anprei- Den Hirten, fich zum Streiter auserfehen, 
fung, um die Neugierdezuwecken, Esikinbeiderley Der ftets den Hirten gnädig fich bewies, 
Abficht genug zu melden, dafs e5 da fey. Und hie- Er fprach zu mir aus diefes Baumes Zweigen: 
mit begnügen wir uns auch für jetzt, um esin der Geh hin! Du follt auf Erden für mich zeugen. 


eleganten Kalenderforn, worin es Hr. Unger zum 
erfteninale ins Publicum einführt, als eine Neuigkeit 
anzumelden, die man richt fchnell genug kennen zu 


lernen eilen kann. 
Aber eine Analyfe der genisiifchen Kunftgriffe, 


wodurch der Dichter den Urfprung, die Unterne - 
ae 3 
mungen und das Ende der berühmten Jeanne d Arc 


In rauhes Erz follt du die Glieder fchnüren, 
Mit Stahl bedecken deine zarte Bruft, 
Nicht Männerliebe darf dein Herz berühren, 
Mit füund’gen Flammen eitler Erdenluft, 
Nie wird der Brautkranz deine Locke zieren, 
Dir blüht kein lieblich Kind an deiner Bruft,,, 


veredelt, eine Unterfuchunz der Frage, ob die Schil- Doch werd’ ich dich mit kriegerifchen Ehren, 
lerfche Jungfrau von Orleans, blofs ein fchönes ro- Vor alien Erdenfrauen dich verklären. 

; > aelel i ür die £ ; ; 
mantifches Drama, oder auch zugleich ein für Denn wenn im Kampf die muthigften verzagen, 


Bühne fchickliches und zweckmäfsiges Stück beifsen 
könne (in Leipzig ift es bereits mehrmals aufgeführt 
worden) endlich eine Zergliederung feiner mannich- 


Wenn Frankreichs letztes Schickfal nun fich naht, 
Dann wirft du meine Oriflamme tragen, 


faltigen Schönheiten im Detail bleibt billig ausge- Und wie die rafche Schnitterin die Saat, 
fetzt, bis zum längern Studium eines in feiner Dauer Den ftolzen Ueberwinder niederfchlagen, 
nicht auf ein Jahr berechneten Werkes im. Verlaufe Umwälzen wirit du feines Glückes Rad, 
einiger Zeit mehr Spielraum gewonnen worden. In- . Errettung bringen Frahkreichs Heldenföhnen, 


defs wird jeder Freund des Schönen fich den Genufs Und Rheims befreyn und deinen König krönen ? 
verfchaffen wollen, den Heldenthaten einer Schäfe- x x nel mi , 
rinn zuzufehen, die ibre wunderbare Verwandlung Ein Zeichen hat der Hi: mir verheifsen, 
in folgenden Stanzen ankündigt: Er fendet mir den Heim, er kömmt von ihm, 

Mit Götterkraft berühret mich fein Eifen, 

Und mich durchllammt der Muth der Cherubim. 

Ins Rriegsgewühl hinein will es mich reißen, 

ES treibt mich fert mit Sturmes Ungeltüm, 
N Den Heldruf hör’ ich mächtig zu mir dringen 

Das Schlachtrofs fteigt, und die Trompeten klingen, 


Lebt wohl ihr Berge, ihr geliebten Triften, 
Ihr traulich Rillen Täler, lebet wohl! 
Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln, 
Johanna fage euch ewig Lebewohl. 
Ihr Wiefen, die ich wäfferte! Ihr Bäume 
Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort! 


een Brunnen! Lonnpon, b. Sampfon: The Letters of a folitary 
i j et EE Wanderer containing Narratives of various de- 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder. Seriptions. By Charlotte Smith. 1800. Vol I. 206 
Johanna geht, und nimmer kehrt fie wieder, Sr -Vol 1.2377 S. Vol I 3818. 8. (4 Rthir. 
Ihr Plätze alle meiner ftillen Freuden 12 gr.) 
Euch lafs ich hinter mir auf immerdar! Die Briefe eines einfamen Wanderers, welche der 
Zerfreuet euch ihr Lämmer auf der Heiden, Titel ankündigt, find nichts weiter als ein feħhr lock- 


Ihr feid jetzt eine hirteniofe Schaar, res Band, durch das drey Novellen zufammengehal- 
A. L. Z. igor. Vierter Band. li EA 
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ten werden, die den eigentlichen Inhalt diefes Wer- 
kes ausmacken. Der Wanderer ilt ein unglücklicher 
Jüngling, der die Erinnerung an’ feine Leiden durch 
einen beffändigen Wechfel von Gegenftänden zu Ichwä- 
chen fucht, und deshalb, wie feine Laune ihn treibt, 
ohne Ziel und Zweck, von einem Orte zum andern 
reit. Auf diefen Reifen kömmt er in den Befitz eini- 
gerintereffanten Gefchichten, Cie er feinem Freundein 
einer folchen Ausführlichkeit mittheilt, dafs man fich 
des Gedankens nicht enthelten kann, er fey bldfs die- 
fen Gefchichten zu gefallen gereit.. Man würde auch 
in der That gar nicht einfeben, wozu diefe dürftige 
Erfindung dienen follte, da jede diefer Novellen, mit 
ganz geringen Veränderungen, ein für fch beitehen- 
des Ganze ausmachen würde, wenn die Veriallerin 
nicht in der Vorrede die Abficht verrietbe, ibr Buch 
zu einem gelegentlichen Vehikel nützlicher Kennt- 
niffe zu machen, und jungen Perfonen einigen Ge- 
fchmack für Gefchichte, Geographie und Naturge- 
fchichte einzuflöfsen. Diefer Abiicht, welche auch durch 
einige Worte des Titels angekündigt wird, eniipre- 
chen einzelne, hier und da eingefreute Notizen aus 
den genannten Wiflenfchaften, durch welche aber die 
Briefe nicht unterhaltender, und die Novellen nicht 
lehrreicher werden. Indeilen hat doch diefe Tendenz, 
die man einer pädagogifchen Schriftlieilerin wohl zu 
Gute kalten kann, den Novelien nur an wenigen stel- 
len gefckadet, und ihre wefentlicheren Mängel fchei- 
nen nicht aus diefer Quelle gefloffen zu feyn. Bey 
grolsen Vesfchiedenheiten des Inhalts und "lons ha- 
benalle drey den Uinfland gemein, dafs fie weibliche 
Tugend in widrigen Verhältziflen zeigen, und die 
Vereinigung eines edeln Heroismus und kraftvoller 
Duldfamkeit mit weiblicher Zartheit und Anmuth dar- 
£ellen. Die Verfafferin, an deren eigene Leiden und 
rühmliche Standhaftigkeit man hierdurch erinnert 
“wird, fcheint ihren Heldinnen den Stempel ihres ei- 
genen Gemüths aufgedrückt zu haben; und man darf 
ibr die Abficht zutrauen, durch Aufitellung kräftiger 
Beyfpiele an EntfchlofTenbeit und Siandhattigkeit im 
Unglück der widrigen Paflivisät ihres Gefchlechres 
entgegen zu arbeiten, und es feiner eigenen Stärke 
bewuist zu machen, Diefe Abficht verräch {ich am 
meiltenin der dritten, am wenigftenin der erflen No- 
velle. Diefe letztereitt ihrer Verfaflerin am wenigiten 
werth. Sie ift von der fehrecklich wunderbaren Art, 
die feit dem Schlofs ven Otranto fo viele Bearbeiter 
gefunden hat, und mit einer fonderbaren Lichticheu 
inalten Burgen, Klöftern und Ruinen haufst. Wie 
die meiften Novellen diefer Gattung, ift fie überinäfsig 
weitfehweilig in den Mitteln, durch welche Yurcht 
erregt werden foll, in der Entwicklung hingegen eil- 
fertig, mangelhaft und nüchtern. In derzweyten No- 
velle ift das Wunderbare auf eine gewaltlaue Weile 
herbeygezogen, und die Vf. hat der unvollkoınmenen 
Befriedigung einer kurzen Neugierde durch fönder- 
bare Ueberrafchungen die Wahricheinlichkeit. ihrer 
Gefchichte aufgeopfert, in welcher die Epifode von 
Mamayd’s mannichfaltigen Unfällen das intereflanteite 
ft. Die Gefchichte der letzten Novelle ilt aus den 
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Zeiten der Ligue, und es ift der V£. nicht übel pelun- 
gen, die wunderbare Mifchung von Hercismus und 
Galanterie, von Naivetät und Empfincfawnkeit, von 
Ruchlofigkeit und Redlichkeit, zugleich imit der alles 
umgreifenden Verwirrung jener Zeiten darzulellen. 
pann yaen ciee ie Giefen Erzählungen hier und da 
auf Weitfchweiligkeiten, unnütze Wi lunee 
und Iksihliielicien Stölst: fo kann een 
umhin, fie in Bäckfcht auf Geif und Vortrag weit 
über die meilien Romane zu fellen, welche Deurfch- 
land mit jeder Mefe überfchwemmen, und gröfsten- 
theils armfelige Kinder der Geiftlofgkeit und. Ün- 
wiffenheit find. Neu war uns die Bemerkung der 
Mrs. Smith (I. 277.), dafs die Schriften der Deutichen 
recht eigentlich auf die Beförderung des Selbitinords 
berechnet feyn. Ihre Werke, fetzt fie hinzu, felbft 
die, welche für das Vergnügen der Lefer beftimmt 
find, handeln einzig und allein von den Wirkuneen 
2 2 
der hefiigften Leidenfchaften und die Kataitrophe ift 
gemeiniglich Selbümord.— Was man doch ailes jen- 
feit des Ranales weifs! 
} 


GÖTTINGEN, b. Dietrich: Homerin Zeichnungen nach 
Antiken von Heinrich Wilhelm Tijchben , Director 
der hKönigl. Malerakademie zu Neapel etc. Mit 
Erläuterungenvon Chriflian Gottlob Heyne, König], 
Givisbritanifchem Hotratb und Prof. in Göttin- 
gen. Drittes Heft. Mit 6 grofsen Kupiertafeln, 
Vignetten, Zierleifte, in Kupfer geftochenem An- 
fangsbuchftaben und 338. Texr. gr. Fol. (koket 
4 L.aubthaler.) 


Das dritte Heft diefes durch Abbildungen fchöner 
zum Theil noch wenig bekannter Monumente, fich den 
Freunden der Kunft und des Alterthuuns empfehlen- 
den Werks ilt den beiden eriten Heften, von .wel- 
chen (A.L. Z. d. J. Nr.177.) Anzeige geichehen, fo- 
bald nachgefolgt, dafs man mit Grund vermurhen darf, 
der Herausgeber finde beym Publican hinreichende 
Unterfützuag, um das Ganze ununterbrochen fort- 
fetzen und vollenden zu köunen. Zür eriten Kupfer- 
tafel des gegenwärtig vor uns liegenden dritten Hefts 
wählte Hr. Tifchbein den fehönen antiken Kopf, wel- 
cher bereits in der fünften Tafel des erften Hefis un- 
ter den eben Helden aus der Ilias im Profil abgebi]- 
det, und für einen Diomed gehalten worden ift, Hier 
ift er mehr gegen den Zufchauer gewendet, wie auch 
in Lichr und Schatten Heifsiger ausgeführt, dort aber 
gelang de:n Künfiler der eilt und Ausdruck des an- 
tiken Originals, wie uns dùnkt, beffer, Anitatt des köh- 
nen vordrimgenden Blicks, Bat er nun ein leidendes 
fchmerzhaftes Ausfehen, zu weit geöffnete Augen und 
eiwas dicke Lippen. La Übrigen ift der Stich reinlich, 
und das Biatt thut ziemlich gute Wirkung. Ueber die 
Augenfterne, die nicht nach dem Marmor, Sondern 
wie nach demLeben gezeichnet fcheinen, hat Rec. an 
einem andern Ort fchon feine Meynung geäufserr, 
Die Anfangsvignette felit ein Gefechs zwifchen Bei- 
tern vor, nach dein Bruchitück eines alten Basreliefs 
in Marmor gezeichnet, gut componirt und viel Be- 

wegung. 
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wegung. Ueber dem Strich fieht man die trefflich an- 
gegebene Gruppe von einem Hafen, den ein Hund ein- 
echolt bat, von oben kommit ein Adler, welcher 
gleichfalls den Hafen bedrobt, nach einem antiken 
gefchnittenen Steine. Den AnfangsbuchfiabenD. ziert 
ein angeblicher Kopf des Ulyfies, nach einein erho- 
ben gefchrittenen Carneol, der fich vermucblich in 
Frankreich befindet. 

Die zweute und dritte Kupfertafel enthalten beide 
den Dolon, “yon Uly fies und Diomed ergriffen, um 
Erhaltung feines Lebens fiehend, nach antiken Gein- 
men gezeichnet. Die erite diefer Gemnie:- , ein ge- 
fchnirtener Carneol, foll aus Frankreich nach Italien 
gebracht, und in Neapel wieder an einen auswärti- 
gen Liebhaber verkauft w rden feyn. Auf.derfeiben 
liest Dolon dem Ülsfles zu Fülsen, uınfafst mit der 
Rechten ihm das knie, und ftreckt die Linke bittend 
empor; Ulyifes fcheint zu fprechen und den Gefange- 
nen auszulorfchen, welchen Diomed auf der andern 
Seire mit gezückrem Schwerdt ftchend niederhält. Die 
Gruppe ilt nicht obne Kunfi geordnet, auch in ihren 
Theilen ganz gut verbunden. Die zweyte Gemme 
ebenfalls ein gelchnittener Carneal, den Hr. 'Tifchbein 
felbfi belitzt, zeigt uns eben dielelben Figuren in ei- 
ner zwar wenig verlchiedenen, jedech mir neca mehr 
Kunt angeordneten Gruppe. Dolon liegt auch hier zu 
Uly fes Fülsen, aliein fein Bekenntnifs ilt bereits vol- 
lender, er vmfafst mir der Linken noch die Knie des 
Helden, doch zuın Diomed gewendet hält er die Rech- 
te diefem entgegen, den Schwerdtftreich abzuwek- 
ren, der feineın Leben droht. Mit bewunderswürdi- 
gem Verftand hat der Küntfiler die Figuren der bei- 
den Helden erfunden; Ulyffes febeint keinen Theil 
mehr an der Handlung zu nebmen, er hat vom Do- 
lon fchon alles erfahren, deckt klug und vorlichtig 
fich mit dein Schild, welcher mit dem Medufenhaupt 
gefchmückt it, und blickt f;ähend umher; Diome- 
des hingegen handelt, wirkt, raich und gewaltfan, 
fo wie der Dichter ihn dargekellt, bey Gen fich die- 
fer Held weniger durch Kath oder fchlau erionne- 
ne Lift als durch kühne Thaten auszeichnet. 

Vierte Tafel, nach einem antik gefchnittenen 
Stein, in Debns Sammlung. Zwey ftelende Helden, 
nur behelmr, übrigens nackend, der eine fiürzt fich 
auf feinen Schild, und weilt das abgefchlagene Haupt 
eines Jünglings mit Phrygifcher Mütze dem andern 
vor, welcher in der linken, Hand das Schwert ge- 
fenkt, die rechte aber in die Hohe hält, und bedächt- 
lichen Rath Zu äufsern Scheint, Dafs bier ein paar 
Helden fich über eine von ihnen verrichtere {bar un- 
terbalten, ift wohl nicht zu bezweifeln; allein ob der 
Künftler wirklich die Abficht gehabt babe, den Uiyffes 
und den Diomed darzustellen, fcheint unerweislich, 
weil an beiden Figuren keins von den Zeichen te- 
merkt wird, an welchen man fonfi gewöhnlich die- 
fe Helden erkennt.: Strenge Beurtheiler dürtten wohl 
die Behandlung dieler Platte etwas flüchtig und die 
Zeichnung nicht durchgängig cöorrekt finden. Dio 
med und Ulyffes in eiifertigein Gange erfcheinen auf 
der fünften Tafel nach dem Abdruck einer Gemme 
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gezeichnet, aus der Sammlung von Abdrücken, wel- 
che der Abbate Dolie in Rom herausgegeben. Einige 
Fehler der Zeichnung abgerechnet, empfiehlt fich die- 
fes Blatt durch künftliche Gruppirung, lebhaftes Fort- 
fchreiten , angemeflenen Ausdruck und Charakter der 
beiden Heldenfiguren, auch um. der zarten Behand- 
lung willen den Liebhabern der Kunft vorzüglich. — 
Ebenfalis nach dem Abdruck eines fchönen antiken 
Steins aus der erwähnten Sammlung vom Abbate 
Dolie ftellt diefechfte Tafel einen Krieger dar, wel- 
cher zwey Pferde im ruhigen Schritte leitet. Die 
Nachahmung des Stils der Antike, ift dem Künftler 
in diefem Blatt falt am beften gelungen. Auf der 
Schlufsvigiiette bemerkt man einen von zwey Hun- 
den gejagten Rehbock, gut angeordnet und geiitreich 
racire; es Scheint hier als poctifches Gleichnifs des 
vom Ulyfs und Diomed verfolgten Dolon zu ftehen, 
undi in folcher Rückficht ganz zweckmälsie. 


Lxırzıc, b. Baumgärtner: Ideenmagazin für Lieb- 
haber von Gärten, englifchen Anlagen und für Be- 
fitzer vonLandgütern. Herausgegeben von J.G. 
Grohmann, Prof. XXXI. Heft mic. IX. Kupterta- 
feln und Erklärung derfelven in deutfcher und 
franzöäfcher Sprache. 1801. gr. 4. (ı Rıhlr. 8 gr.) 


Diefes Heft, welches dı:-ch einen Zufall pey Anzei- 
ge des 32iten (A. L. Z. Nr. 139.) übergangen wor- 
den, enrkält auiser einem achreckigen auf Säulen fte- 
benden Gebäude Tab. I. iu crientalifchen Gefchimack, 
welches nicht übel ausichen würde, wenn nur die 
Bafe ınehr in die Augen fiele, verfchiedene von den 
Verzierungen des Parks bey Weimar, die, wie man- 
chen unierer Leier-bekannt feyn mag, meiltens von 
fchöner Wirkung fnd. Den Kuhelitz indeflen, Tab. 
VIL.der eseritalls als in beineldetem Park befindlich 
angegeben iit, würde man dalelbit vergeblich fuchen. 
Das Waflerkabinett Tab VI. im Chirefilchen, und die 
Kegelüsahn Tab. Viim Maurifchen Gefchmack, haben 
uniern Beyfall nicht. 


Brestau, in Commiflion b. Korn: Anweifung nach 
richtigen Verhältnijfen zu Zeichnen und [chüne For- 
snen nach einer einfachen Regel zu bilden, für Künf- 
lev, Handwerker und Freunde des Schöner, von 
C. F. Bach, Königl. Preufs. Hiirsth und Prof. 
Mit 12 Kupfertafeinund 55. Text. gr-4. (1 Kthlr. 
Tee) 

Die Proportion des menfchlichen Angefichts, wel- 
che aus drey gleichen Theilen und Unterabtheilun- 
gen derfelben beüch:, will der Vf. auch auf andere 
Gegenitände ausdehnen, und es gelang ihm auf den 
fünf erien Kupfertaf:!n in der That nicht übel, ver- 
fchiedene Vafen nech diefer Regel zu zeichnen ; auf 
der fechften und achten Rupfertafel verfuchte er fel- 
che auchiın Gebiet der Architectur anzuwenden; al- 
lein die Schwerfälligkeit des Camins. Tab. 6. beweilt 
das Unzulängliche davon augenfcheinlich, und eben fo 
wenig paflen die Verhältniffe von Gefimfen des Palla- 
div Vignola und Scamozzi Tab. g. auf menlchliche Ge- 

fica- 
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fichter, denn Stirn und Nafe fallen fehr kurz, der un- 
tere Theil aber ganz übermäfsig lang aus; auch die 
Figur des Pferdes Tab. r2. will ficb in die angegebe- 
ne Regel nicht fügen, der Kopf it lang und die Bei- 
ne um ein beträchtliches zu kurz. Noch ift anzu- 
merken, dafs Hr. Bach einen Hauptfehler begangen, 
darin, dafs er die Proportion von drey Theilen nicht 
deim menfchlichen Angeficht, fondern dem ganzen 
Kopf beylegt, wedurch an allen Köpfen, welche fein 
Werk enthält, der obere Theil zu kurz, der untere 
aber zu lang geworden. Er p leicht, felbit 
aus mittelmäfsigen Zeichenbüchern, des Beflern beleh- 
ren können. 


Hor, b. Grau: Zu dem neuen theoretifch - praktifchen 
Zeichenbuch zum Seltitunterricht für alle Stände, 
erfles Supplementheft. 1801. Mit Vi. Kupfertafeln 
und 355. Text. gr. 4. (1 Rthlr.) 


Wenn das Publicum diefes Werk, wie wir aus der 
Erfcheinung von Supplementheften fchliefsen müflen, 
begünttigt bat : fo ift zu bedauern, dafs es fo manche 
nicht genug überdachte und irreleitende Vorfchriften 
enthält, von denen mehr nachtheilige als gute Wir- 
Kung zu erwarten ilt. Auch kier werden die Anfän- 
ger'imir neuen noch nicht erprobten Farben bekannt 
gemacht, angewiefen, Landfchaften mit Indigo und 
Umbra zu tufchen, (eine fchlechte fpielende Manier), 
tranfparente Malereyen verfchiedener Art, und Feder- 
mofaik zu veriertigen, auch die edle Kunft, Kupfer- 
ftiche auf Glas aufzutragen und mit Farben zu be- 
fchmieren etc. 


Die Kupfertafeln ftellen menfchliche Figuren dar, 
find aber dem, der Unterricht verlangt, eben nicht mehr 
als der Text des Werks zu empfehlen. T. L IL II. 
und V. follen nach Rafael copirt feyn; wir haben in- 
defen nur in der letzten das Weib mit den Wafer- 
krügen aus dem Incendio del Borgo wieder erkannt. 
Tab. III. it zuverläfig Erfindung des Domenichino 
und die bekannte Figur, welche den heiligen Andreas 
geifselt, in des erwähnten Meiiters berühmtem Frefco- 
Gemälde zu St. Gregorio Magno in Rom. Tab. IV. und 
VI. fcheinen von franzöfifchen Kupferftichen in Rötel- 
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manier entlebnt. 
wmälsig gezeichnet. 


In dar Vorrede wird gefagt, dafs in den folgen- 
den Supplemertheften fortfchreitend Gruppen und hi- 
ftorifche Siücke nach den befen neuern und ältern 
Meiftern von guten Künftlern follen geliefert werden. 
Möge der Herausgeber fo Wort halten, dafs wir ihn 
künftig iloben können. 


Alle diefe Biätter find fehr mittel- 


Berrin, b. Maurer: Die junge Stickerin. Ein Ta- 
Schenvuch für Frauenzimmer, zur Üebung im Sti- 
cken und Malen auf das Jahr 180r. Mit einem 
in Seide geftickten Modelblatte, funfzehn ausge- 
malten und fchwarzen Kupfern und einer An- 
weifung zur Stickerey, von C. A. Hirfekinann. 
308. ohne die Kupfer. 12, (2 Rthlr. ggr.) 


Mit Ausnahme der r4ten Kupfertafel, wo ein abge- 
fchmacktes Bündel von zwey Tobakspfeifen, einer 
Dofe und einem Eichenzweig zu finden it, kann al- 
les andere für leidlich gelten; es find einzelne Blu- 
wen, Sträufse, Kränze, Körbchen u, dergi. mit hel- 
len Farben ziemlich reinlich illuminirt. Die Metho- 
de in der Anweilung, wie die hier vorgezeichneten 
Blumen ausgemalt werden follen , ił niemanden an- 
zuratben, der es allenfalis befler zu lernen Fähigkeit 
befitzt. 


NEUERE SPRACHKUNDE, 


Bremen, b. Wilmanns: Franzöfifches Lefebuch zur 
Uebung für Anfänger in diefer Sprache. 1800. 168 
S. 8. (8gr.) 


Hr. Heze! beftimmt diefes Lefebuch für diejenigen, 
welche fich feines praktifchen Unterrichts im Franzö- 
fifchen bedienen. Es beftehet aus vier kleinen Schau- 
fpielen mit deutfcher Ueberfetzung, aus Maximen 
urd Aphorismen, auserlefenzn Gefchichten, und end- 
lich aus einer kurzen Encyklopädie aller Künfte und 
Wiffenfchaften. Diefer angenehme und lehrreiche 
Stoff ift ganz für den Anfänger berechnet, und wird 
ihın fowohl in der Sprache des Umganges, als in 
den wiffenfchaftlichen Ausdrücken von nicht gerin- 
gem Nutzen feyn. È 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Tecuncorocte. Berlin, b. Ve: Geheimnife der Schöufär- 
berey nebit Anweifung alle Flecken in Leinen- i olien - und Sei- 
denzeug heranszuovingen, alle Farben, Siegeliack , Dinten, und 
im gemeinen Leben nützliche Dinge zu verfertigen. 1301. 765. 
8. (525) Beym Durchblättern diefer Bogen ilt Rec. auf man- 
che gute Vorfchriit geftofsen, die aber doch auch fchon in an- 


dern ähnlichen Compilationen aufgenommen ift. Uebrigens 
geht hier alles ohne Ordnung durch einander; denn ne- 
ben dem Mittel wider das Drufen der Pferde, befindet fich die 
Bereitung der Nürnberger braunen Lebkuchen, und das Ge- 


heimnifs, einen ordinären Suicent - Tobak zu einem recht guten 
ZAnafter zu machen etc, 
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Mittwochs, 


GESCHICHTE. 


Fünrnıncuen, b. d. Wittwe Engel: Sfofephi Koller, 
Cathedralis Ecclefiae Quinqueeccleiienäis Lecto- 
ris et Canonici praepofiti St. Johannis Bapt. de 
Catro Quinqueecclefienfi. — De Sacra Regni 
Ungariae Corona Commentarius. 255 S. 4. mit 
s Kupfertafein. 


M achdem Hr. Koller des veritorbenen Fünfkirch- 
IN ner Domiherrn Szulagyi weitläuftiges Werk de 
Statu Ecclehae Punksmicee in 7 Bänden 4. (wovon 
iich aber das Wefentliche und hiftorifch Wahre leicht 
in einen mäfsigen Octavband bringen liefse) ans Licht 
gefördert hat, giebt er als Anhang zu diefem Werk, 
und als achten Band, jedoch mit einem befondern 
“Titel, und abgefondert verkäuflich, diefen Commen- 
tarius heraus. Härten nicht die bisker erfchienenen 
fo zahlreichen Unterfuchungen über die ungrifche 
Krone und deren Herkunft fo viele andre dabey ge- 
legentlich anzuftellende hiftorifche Forfchungen her- 
beygeführt: fo würde Rec. fich ungern entfchlof- 
fen haben, diefe neue Unterfuchung durchzulefen. 
Der Gefichtspunkt, aus dem man die Erfcheinung 
derfelben fich am beften erklären kann, ift folgender: 
Der geformte Klumpen von Gold, Silber und Edel- 
fteinen, genannt ungrifche Krone, ift in foferne auch 
dem Cosmopoliten heilig, das heifst , ehrwürdig, als 
er eine Art Bundeszeichen, ein altes Symbol des feyer- 
lichen Vertrags ift, den der Erbkönig von Ungarn 
durch einen feyerlichen Eid im Angeficht Gottes in 
freyer Luft an feinem Krönungstage mit feinem Volke 
eingeht. Ein Theil des karholifchen Clerus trug aber 
Jange fchon einen hierarchifchen Begriff der Heilig- 


keit auf diefe Krone über: denn nach feiner Legende 
hat fie Africus für den heil. Stephan aus Rern 'ge- 


bracht: fie ift alfo, und fomit auch diekönigl. Würde, 
und der Titel Rex Apofolicus ein Gefchenk des Pap- 
ftes, und der König von Ungarn hat demnach die 
offenbare Obliegenheit, dem päpftlichen Hofe gehorfam 
und dankbar zu feyn, nur die katholifche Kirche al- 
lein zu Ichützen, hingegen alle nichtkatholifche Ketzer 
allenfalls und fo weit es gutangehen kann, mit Feuer 
und Schwerd zu verfolgen. Diefe hiftorifchen Be- 
hauptungenund Folgerungen wurden nun in neuern 
Zeiten nicht nur von proteftantifchen Gefchichtfor- 
fchern , fondern auch und hauptfächlich von katholi- 
{chen Gelehrten und Sraatsmännern , die nicht ultra- 
mentanifch, fondern rein Monarchifch dachten ‚ in 
Anfpruch genommen. Schwarzens orientalifche Be- 
kebrung der Ungarn, Kollärs 'enthüliter Betrug des 
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den 4. November Igor. 


Minoriten Levakovich mit der vorgeblichen fylveftrin 
nifchen Bulle waren die Vorläufer einer freyeren For- 
fchung: mehrere Gelehrte als jemals vorher, nahmen. 
1790 die Krane in genauern Augenfchein. Vefprimi 
Desf, Horanyi, Katona und mehr andre nahmen 
Parthey für und wider die römifche Abkunft der Kro- 
ne — am Ende aber blieb fo viel als Gewifsheit-übrig z 
„Gie Krone fey ihrem Hauptbeftandtheile nach eine 
griechifche Arbeit, ja fie fey fogar nach dem aus ih- 
ren griechifchen Infchriften fowohl, als aus anderır 
chrenelogifchen Umftänden gemachten febr natürli- 
chen Schlufe ein ums J. 1076 gefendetes Gefchenk 
des orientalifchgläubigen Kaifers von Byzanz Michael 
Ducas für diezur Zeit des Königs Salomo von Ungern 
geleiteten Dieng an den Herzog, und nachmals Kö- 
nig Geyfa I” Da nun hiedurch die ganze obige Le- 
gende über den Haufen zu fallen drohte: fo eilt Hr. 
Koller in diefem feinen Buche mit einigen — aber 
nach des Rec. Meynung ganz merfchen und den Fall 
nicht aufhaltenden Stützen kerbey. Nach feiner Mey- 
nung ift die ältere lateinifche Stephanifche Krone mit 
der jüngern griechifchen in einer unbeflimmten Zeit- 
Epoche, jedoch vor Friedrich III. Zeiten (wo die un- 
grifche Krone bereits eben fo viel, als jetzt, wog) 
zufammengefügt und verbunden worden. — So viel 
ift ganz richtig: dafs die jetzige ungrifche Krone aus 
zwey verfchiedenen Beftandtheilen befteht. Der 
Hauptbeitandtheil oder die Batis derfelben ift eine 
ganz offene Reifenkrone von griechifcher Arbeit und 
mit griechifchen Bildern und Infchriften verziert, 
Diefe offene Krone ift aber auf einen ziemlich grofsen 
Kopf berechnet: fo dafs fie auch für den Kaifer und 
König Leopold II. deffen Kopf eben nicht den klein- 
ften Umfang hatte, ftark ausgepolitert werden ımufste, 
um nicht über die Schläfe hinab zu finken. Da man 
fchon früher bemerken mufste, dafs der griechifche 
Künftler feinem Zirkel einen zu grofsen Diameter ge- 
geben hatte, und eine Unordnung, die durch das 
Herablinken der Krone über die Schläfe am Krönungs- 
tage verurfacht worden wäre, fehr unfchicklich bätte 
ausfallen müffen: fo mufste man daran denken, der 
uffenen griechifchen Krone einen Hut cder eine Da- 
chung zu geben, welche dem Hinabfinken vorbeu- 
gen, und das Auspolitern erleichtern folle, Auch er- 
foderte diefen Deckel die Byzantinifche Etiquettè 
(welche Bela IH. fo gut erlernt und in feinen Reiche 
eingeführt katte); denn nach Byzantinifchen Begrif- 
fen konnte nur dieKaiferkrone oben gefchloffen, alle 
andern Defpotenkronen mufsten offen feyn, es war 
alfo daran den ungrifchen Königen gelegen, fich dem 
Byzanz auch hierin gleich zu ftellen (Vgl. 
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Koller S. 180.). Diefer hämifphärifche Obertheil der 
jetzigen ungrifchen Krone ift nun offenbar von an- 
derm Golde von lateinifcher Arbeit, und in die grie- 
chifche Krone eingefafst. Er enthalt die Bildniffe des 
Heilands und der 8 Apcftel Johannes, Bartholomäus, 
Petrus, Andreas, Paulus, Philippus, Jacobus, Tho- 
mas, deren Namen mit lateinifeben Buchftaben bey- 
gefetzt find. Von diefem Oberrheil nun willuns Hr, 
Koller durchaus’ bereden, dafs er die Stenhanifchrö: 
mifche Krone vorftelle. Allein hiebey ergeben fich 
folgende Erinnerungen und Bedenken, welche die 
Kollerifche Bersuptung nicht nur ganz unzuverläfsig 
und ungewifs, fondern auch wirklich unwahrfchein- 
lich und unglaublich machen. r) Es iit kein einzi- 
ges Merkınal ‚am obern Deckel der Krone felbit vor- 
handen, welches augenfcheinlich bewiefe, dafs es 
von Rom herkomme, und dafelbft gemacht fey; es 
kann vielinehr eben fo gut von einein inländifchen 
oder von einem deutfchen in Ungern anläßsig gewe- 
fenen Künftler verfertigt worden feyn, Beyin heil. 
Petrus hätte ein röinifcher Gokdarbeiterj gewifs ein 
Epiiket, wie Apofelorum Princeps, oder foerwas ange- 
bracht. 2) Dafs diefer Krondeckel hingegen Später 
in Ungern iclbft verfertigt worden; diets wird waar- 
fcheinlich durch den allgemeinen Sarz: dafs jede Bafis 
älter zu feyn pflegt, als das, was hineingepafst, und 
darauf geferzt worden, tkeils durch die Unwahrfchein- 
lichkeir, dafs die vora heil. Stephan aus Rom erhal- 
tene Krone gerade fo bequem in die griechifche ge- 
pafst hätte, dafs ihre Reifen ohne weiteres in die 
eriechifche offene Krone hätten angelötet werden 
können. 3) Wäre der obere Deckel der Krone wirk- 
lich eine von Rom gekommene tür fich felbft beite- 
hende Krone: fo hätte der katholifche Clerus gewifs 
nie gefiattet, dafs er hinter und auf die griechifche 
Bafıs gelöter, und die Bilder der Apoftel Andreas, 
Philippus, Tbomas, Bartholomäus hinter die griechi- 
ichen-lleiligen Cosmas und Damianus etc, verfteckt 
worden wären. 

Man vergleiche diefe Erinnerungen mit jenen 
des Hn. K. S.5. ond 6, und man wird fchwerlich 
mit ihin das Zufammenpaflen beider Kronen für zu- 
falliz halten. 
fammenpafen „adeo nulle ef inter Latiwam et Grae- 
sam, pracjertim fi unius Totius portiones efe conten- 
das, confenfio, “t ung potius alteri officiut, negue nifi 
guad Graorca aperta et et laxior, Latina clumfiz et anm- 
guflior, ac propterea in Graecam inferi poteft, uiraque 
aderm, quae fubinde fecute eft, wrionem efficiendam 
non quidem deflinato, fed forte apta fuiffe intelligatwr.” 
Altein Hr. K. felher veräichert uns, dafs der lareini- 
fche Künftler auch in Rücklicht der Bilder kein grofser 
Meifter geweien (S. 5. Imagines in Corona Latina ve- 
dieri maxu elaboratae), vielweniger, dafs er aut rich- 
tiges und fchönes Verhältnifs des von ibm zu verfer- 
tigenden Kroudeckels zu dem griechifchen Kronreif 
gefchen hätte. 

Wenn nun aber auch Hr. K. nicht das Beabfich- 
tiste bewiefen, ja .fogar den Lefer in den Sraid ge- 
fetzt hat, das Gegentheil feiner Behauptung lich eben 
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fo klar, als wahrfcheinlich vorftellig zu machen: fo 
hat fein Buch fonit grofse Verdienfte. Rec. hat nir- 
gends fo gute und genaue Abbildungen der ungri- 
fchen Krone angetroffen, als diefen Werke ange- 
hängt find. Der YË. Hefs diefelben nach gem Augen- 
fchein 1792 in Gegenwart des Hn. Bibliorhekars Abé 
Schönwiesner, des Hn. Prof. Schwartner, des Hn. 
Pataker, Prof. Szombati, endlich des Ofner Bifchofs 
Popowitfch, (wovon der eine katkolifcher, der zweyte 
evangelifcber, der dritte reforinirter, der vierte orien- 
talifcher Religion ift) zeichnen. Nirgends find fo 
gründlich, Ordenrlich und umftändlich alle einzelne 
Infchriften, Bilder etc. hiltorıfch und iconographifch 
erläutert und ins helle Licht gefetzt, als hier. So 
z. ©. erfährt man hieralle Lebens- und Regierungs- 
umftände des Mich. Ducas Parapinacius, der auf dem 
griechiichen Kronreife abgebildet fieht (regierte vom 
Sept. 1071 bis 31. März 1078.). Bey dem Namen 
Geyfa 5. 05. hätte der Vf. nur eiwas tiefer eindringen 
follen, um die Lefer zu erinnern: dafs diefs der ächt- 
magyariiche site Name: (secfe fey, woraus den By- 
zantinern das Wort (jeobytzes herauszukünfteln be- 
Hebt hat. Sehr richtig und mit voller Kenninifs des 
Byzantinismus leitet Hr. K. aus dem Beywort misocs 
welches dem Geyla beygelegriit. die Folgerung, dafs 
er mit Michael Ducas gleicher Religion, die fie beide 
für die rechtgläubige hielten, zugerhan gewefen feyn 
möge. Nua giebt fich Hr. Kalle erdenkliche Mühe 
zu beweiien, dals Mich. Ducas ebeniz.ls, wie Geyfa, 
katholifch gewefen. Rec. findet keinen der angezo- 
genen Gründe überzeugend, und ladet jeden unpar- 
theyifchen Lefer zur. Prüfung ein. Wohl aber ift es 
in den Augen des Rec. gewils, dafs in der Folzereihe 
der ungriichen Könige zwey gewrfun, welche ganz 
ficher der griechifch - erientalifchen Kirche angehö- 
ren, und diele find gerade Geyfa I. und Ladislaus der 
Cumaner. Geyfa konnte der öffentlichen Ruhe wegen 
nicht geradezu es mir dem Papfte aufnehinen: aber 
er liefs ihn eine folche Kälte fühlen, dals der Papft 
für nörhig fand, 1077 an den Erzbifchof von Gran 
Nehemias zu fehreiben: ut regem qui inter vos electus 
eft cum aliis Tuis confratribus et principibus terrae allo- 
quaris, notificantes et confulentes fibi, nt apertiws 
nobis fuam Folantatein, et erga Reverentiam fedis Apo- 
flolicae debitam devotionem denuntiiet et ita demum.. 
benigne fibi vefpundebimus. Diefs that aber Geyfa nie, 
vielmehr verheiratete er lich wir einer Griechin, Sy- 
nadene, und jagte mehrere „Comites et milites” aus 
dein Land, welche es mehr mit dem Paplte als mit 
ihrem Konige hielten. (Breve des Papflesan Ladisl. 
bey Katona ad a. 1079.) Unter ihin herrfchte eine fo 
ungeinzilene Religionsireyheit,, dafs mehrere Ungern 
damals zum oriewtalifchen Glauben oder gar zum 
Heidenıhum übertraten. Dandulus fagt von feiner 
Regierung: June populus ille quafı fidem reliquit; und 
eiu gleiches beitäugi Jordanis bey Muratori IV. 985. 
Mehr Beweife anzutühren ift hier der Ort nicht; 
ein unbefangener Gsichichtforfcher, "der befonders 
auch iwtieyia’s Gefchichte, als er noch Herzog war, 
zurückgeät, dürfte,woiu mit deın Rec. bald eines Sin 
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nes werden. Von orientalifch - glaubigen Monarchen 
rührt demnach die ungrifche Krone her, an welche, 
da man fie nie genau anfah und kritifch unterfuchte, 
der vom katholifchen Clerus fehon feit dem Anfang 
des XIF. Jahrhunderts unterhaltne Wahn fo- viel oc- 
eidentalifch- kirchliche Heiligkeit geheftet hat, und 
mit welcher jetzt die Könige von Ungern gekrönt 
werden. 

Damit it aber nicht geleugnet, was Hartvicus 
(den der Vf. nicht, trotz der im ungrifchen gelehrten 
Publico bereits bekannten, vom Hn. v. Engel laut 
des neuen Ungr. Mag. B. I. Heft lII. entdeckten Les- 
art des Frankfurter Codex, noch immer mit dem fal- 
fchen Namen Chartuitius nennen follte, den er aber 
aus den S. 04. £ angeführten fehr erheblichen Grün- 
den auch nach des Rec. Meynung ganz richtig in 
die Zeiten des ältern Colomanns, vor Ladislaus dem 
Heiligen fetzt), fo ausdrücklich meldet, nämlich dafs 
Stephan der Heilige eine Krone von Rom erhalten 
habe. — Allein eben fo glaubwürdig bezeugt der 
Papfi Gregor VI., dafs der deutfche Kaifer Ileinrich, 
nach einem über die Ungern erfochtenen Siege, von 
den eroberten Reichskleinodien die königl. ungrifche 
Krone und eine Lanze nach Rom gefchickt habe. Er 
wollte nämlich damit dem Papit erklären: dafs er 
den König von Ungern nicht als einen unabhängi- 
gen Konig anerkennen wolle, wozu ihn der Papft 
durch Ueberfendung einer eigenen Krone mach dem 
Sinne des Mittelalters gleichfam geiteinpelt hatte, fon- 
dern dafs er ihn nur als feinen und des Reichs Vafal- 
ten anfehe, dem er nach den Regeln der Inveftitur 
den Mantel, die Pantoffeln etc. des heil. Stephans 
liefs, hingegen das Ehrenzeichen der Krone und der 
Lanze ‚abuahım. Daher findet fich auch jetzt noch 
unter den ungrifchen Reichsinlignien keine Lanze, 
die nach einttiinwigen Zeusniflen mehrerer Ch:onilten 
‚ebenfalls und zwar einen fehr wefentlichen Theil der 
Stephanifchen Reichskleinodien ausmachte, Die 
Worte des Tburetz: „Henricus Petram Regali coro- 
nae plenarie reftituit” beweilen nur die Vafallen - In- 
veitur des Petrus, denn es heifst nicht: Henricus 
Petro regalem coronam reftituit. Ferner die Worte 
„et facris Infigniüs Sancti Regis Stephani more Regio 
decoratum , vegaliter federe fecit ” werden hinlang- 
lich durch den Nachtäarz berichtiger: „Seqmenti vero 
anno reverfus eft Caefar in Hımgariam, cui Petrus Rex 
in ipfa fancta pafchali Jolenmitate Regnum Hunga- 
yiae cum deaurata hıncea tradidit. — Dafs hier un- 
ter Regnum, wie Du Cange an andern Beyfpielen 

ezeigt bat, Curona zu vergehen fey, giebt felbft 
Hr.K.zuxS 190.). —: Diele Feigheit Peters, wo- 
durch er feine Krone:uni wit ibr feine unabhängige 
Königswäürde dein deutfchen Kaifer abtrat, zog ihın 
den ınwiEen der Nation zu, und kofere ihm am 
Ende das Leben, Seine Nachfolger arbeiteten an 
der !ier!tellung der Selbäftäudigkeit des Reichs. Was 
es für eine Krone war, die fich Andreas I, Bela E 
und oloto aufletzen lieisen 2 diefs weils ınan nicht, 
vielleicht vatte inan He von irgend einem Altare der 
Kirche zu stuhl Weilgenburg wie Später unter Wlad, I 
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1440) entiehnt, aber fie mochte unanfehnlich feynz; 
denn ert Geyfa I. vollendete das Werk, indem er 
eine ihm gefchenkte fchöne griechifche Krone für fich 
und feine Nachfolger im Reiche zur Krönung be- 
ftimınte. 

Sonderbar genug endlich ift auch diefes, dafs ein 
Mefsgewand, welches Stephan I. fammt feiner Ge- 
malin der Domikirche zu Stuhlweilsenburg fchenkte, 
Jetzt die Stelle eines königl. Mantels bey der Krönung 
vertritt; noch fonderbarer ift es, dals.es von diefein 
Melsgewand zwey Exemplare geben foll; wovon 
das eine eine Copey, welche gar kein Gold in der 
Stickerey hat, Fröhlich in der k. k. Schatzkammer 
fab und befchrieb, während das andere zu gleicher 
Zeit in Presburg aufbewahrt wurde: welches mit 
goldenen Bildern und Buchitaben gefickt it, und 
noch bey Krönungen gebraucht wird. Am fonder- 
barften iit aber der Ummftand, dafs aufser und neben 
den oceidentalifchen Heiligen und Päpiten (z. E. Six- 
tus, Clemens) auf dein Mefsgewand des heil. Stephan 
auch die orientalilchen Heiligen Cosmas, Pantaleon 
und noch einer (deffen Name abgefchnitten it, wohl 
aber Damianus lauten dürfte), Platz gefunden haben, 
und dafs fie ihre Lanze und ihre Weltkugel fo gut, 
als die Occidentalilchen in den Händen führen. Hr. K. 
iit weislich bey diefem Umftand mit Stilfschweigen 
vorbeygegangen; aber der unbefangene Hiftoriker, 
der ven Schwarz auf die uriprüngliche orientalifche 
Bekehrung der Ungern aufinerkfaın gemacht worden, 
wird dabey etwas länger verweilen, und fich die Er- 
läuterunz lelbit hinzu denken. Uebrigens trägt der 
K. Stephan auf diefem Mefsgewand eine mit drey Li- 
lien gezierte Krone, die der heutigen gar nicht ähn- 
hch fiet. x 

Rec. wünfchte am Schluffe, durch diefen feinen 
Auffarz ein Pröbchen davon gegeben zu haben, wie 
ganz anders die ungrilche Gefchichrr ausfehen würde, 
wenn tie den Händen der Geiltlichkeit entwunden, 
von kritifchen Laien unter dem Schutze eines neuen 
Jufephs II. beleuchtet werden dürfte. Das Anfehn 
eines Königs von Ungern braucht such im min- 
deten nicht der Thronhalter, welcke ihm Legenden, 
Sagen und der bierarchifcke Wohn leihen wollen; es 
it vielmehr über alle diefe Nese!zeltalten, die ver 
dem Anblick der Sonne ven feibft verfchwinden, 
inajeltätifch erhaben. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ELBERFELD, im Compt. für Literatur: Archiv für 
die Gefchichte, Erdbefchreibang., Staatskunde und 
Alterthämer der dentfehen Nieder: Rheinlande. An- 
gelegt von Or. Augujt Chrijlian Borheck, ordentl. 
Prof. der Gefchtease und Beredfamkeit in Duis- 
burg. Erflen Bandes erfles Stück. 1800. 1569. 8» 


(r8 gr.) 
Ein jeder Kenner der deütfchen Gefchichte wird 
gewifs darin nii dem Vf. einverttianden feyn, dafs 


die Geichichte und Staatskunde der deuifchen Nie- 
der- 
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derrbeinlande noch bis jetzt fehr wenig ift bearbeitet 
worden, und dafs daher die Anlegung eines Maga 
zins zum Bekuf derfelyen ein verdienflliches Unter- 
nehmen fey. Das erfie Stück des gegenwärtigen ent 
hält I. einen Auffetz über den Zweck und die Einrich- 
tung diefes Archivs. JI Renoidi Kerkhoerdi Presbyteri 
Tremonienfis Rythmi; eine'kurze vom Hn. D. Kortum 
in Bochum, aus der Originalhandfchrift abgefchrie- 
bene Reimchronik, diefchon von Steinen in den Quel 
len der weitphälifehen Gefchichte 5. g. Nr. KHI er- 
wähnt. IH. Kömigs Ruperti Pfalzgrofens bey Rhein 
gefchehne letzte Willens- Declaration, und darauf zwi- 
fchen defen hinterlaffenen 4 Söhnen, Herzog Ludwig 
"Pfalzgrafen, Kurfürften Herzog Johannes, Herzog Ste- 
phan und Herzog Otto, allen Gebrüderes aufgerichtete 
Firbtheiung de auno 1410. Der Abdruck diefer Ur- 
kunde hätte füglich erizart werden können, da fie 
fchon (wie der Herausg. nicht bemerkt hat) in dem 
Cod. dipl. ad Tolneri Hifleriam Paletiram p. 132.n.CCV. 
unter der Rubrik: König Ruprechts Theilung de A. 
1410, oder Theilung der vier Herrn und Gebrüder, 
der König Ruprechts Söhne, als die fieben gemacht, 
befindlich it. IV. Manufacturen in Rettwig. In die- 
fem zum Stifte Werden gehörigen Dorfe an der Rubr 
fird: 4 Haupt- Tuchfabrikanten; y5 andre Tuchta- 
brikanten p welcke auch für fich feib!t arbeiten, aber 
gröfstentheils ner einen Weberĝuhi haben; 4 Fabri- 
ken, wo baumwollen Garn auf Handmafchienen 
gelponnen wird; 3 Kraz. und Schrubbelfabriken. Die 
Tuchmanufacturen geben jührlichüber goo Menfchen 
Unterhalt. V. Einige Nachrichten von der Stadt Hat- 
tingen in der Graffcheft Mark. (Vom Hn. Prediger 
Gilbhaufen zu Linde in der Grafichaft Mark aus alren 
Schriften ausgezogen). Disfer Aufflstz entbält nur 
wenig intereflante Bemerkungen. VI. Zwey Urkun- 
den, die Stadt Duisburg betreffend: 1) Einigung zui- 
Jehen dem Grafen Adolph von Berg und der Stadt Duis- 
burg vom fahre 1288. In diefer merkwürdigen Ur- 
kunde wird voa beiden Theilen ihren Unterthanen 


freyer Durchzug und unpartheyiiche Juftiz verfpro-' 


chen; auch wird sufden Fall eines Bruchs ein Aus- 
trägslrericht niedergefetzt. 2) Bexenninifs von Bür- 
germeijler, Schöffen und Roth der Stadt Duisburg, dafs 
fie dem edeln Mann Herrn Burcard zu Bruch zehn Gul- 
den vogale oder den Werth dafür, alie Fahre auf St. 
Renardi Tag. fo lange er lebt, verfichert haben, davam, 
‚dafs ey der Stadt gefichert und gefchworen, derfelben 
getreu zu feyn von 143%. Diefe Verfchreibung enthält 
ein Beyfpiel, wie die Städte zu den Zeiten des Fauft- 
wechts einzelne Perionen vem Adel in ihr Interefie zu 
ziehen wufsten. VII. Zwey kurfürfllich - brandenbur- 
gifche Patente von 1682 und 1699, welche allen drey 
chrifllichen Confeffionen gleiche Rechte an Waifen- Gafi- 
rnd Armenhäufern guficherm Beide Patente machen 
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unftreitig den toleranten Gefinnungen der branden- 
burgifchen Regierung, befonders in dem damaligen 
Zeitalter Ebre, und betreffen nicht allein die in der 
Auffchrife bemerkten Gegenftände,, fondern auch an- 
dre Verhalinifie der verfchiednen Religionsverwand- 
ten, als z. B. Ehen und Begräbniffe. Contrafirend 
mit jenen Actenftücken ift die darauf VIH. folgende 
Nachricht von der Inquifition wegen der Kirchenflürme- 
rey in Duisburg. — IX. Vorfchlag, weichergejtalt die 
Ritterfitze und freye adeliche Güter an der Ojljeite Rheins 
im Herzogthum Cieve, doch mit Vorbehalt der uralten 
adlichen Freyneit und Exemtion diefesmal und ohne Con- 
Sequenz in eine extraordinäre Collecte, modo nach Pro- 
portion der Häufer in gradus zu vertheilen und zu qus- 
tifiren (von 1642.). Da diefer Vorfchlag fchon in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts gethan wurde, ver- 
dient er allerdings einige Aufınerkfanikeit; dagegen 
ift die beygefügte kurze Nachricht ven der Enttebung 
der Ritteriitze fear eberfiächlich und zum Theil ug- 
richtig. So iftes z. B. gegen alle hiflorifche Wahr- 
heit, wenn die Entiiehung der Gutsherrlichkeit er 
in das 13:e Jahrhundert gefetzt wird. X. Hiflorifch- 
geographifch - jtatifiijche Befchreibung des Ruhrdeparte- 
menis. Ausgezogen aus dem Kalender für das Ruhr- 
departement auf das zte Jahr der Franken Republik 
(vom 22. Sept. 1798 — 22. Sept. 1799.) mit hifto- 
rifch - ftatiftifchen Anmerkungen, nebft volltändigem 
Naınensverzeichnifs aller conftituirten Gewalten und 
öffentlichen Beamten. Köln gedruckt bey Joh. Ma- 
thieux. 8. XI. Nachricht von dem Leben und den 
Schriften des Andreas Mafıus, nebfl einer Auffoderung 
an ‚die Bibliethekare und Gelehrten in der Gegend des 
Niederrheins, vow D. Grimm. Mafius, der im ı6ten 
Jahrhundert lebte, war befonders wegen feiner Kennt- 
niffe in den cerientalifchen Sprachen berühmt, und 
wurde daher von dem König Philipp H. von Spanien 
nach Antwerpen berufen, um mit dem Arias Mon- 
tanus und einigen andern Gelehrten die antwerpi- 
fche Polyglotte zu beforgen. Bey der kritifchen Ver- 
befferung und Berichtigung des Textes der Siebenzig 
‘benutzte er eine alte Syriiche Handfchrift, welche 
eine Ueberfetzung aus der Hexapla des Orieines war, 
und von der man nicht weifs, wohin fie nach fei- 
nem Tode gekommen il. Da es die einzige Hand- 
fchrift war, die man von der Hexaplarifchen Ueber- 
fetzung kennt: fo würde ihre Entdeckung für deg 
Kritiker und Sprachkundigen wichtig feyn. 


Leıezig, b. Linke: Anton oder der Knabe und der 
Jüngling wie er feyn follte, Zweyte Auflage. 


1802. 285S. 8: (20 gr.) (S, d. Rec. A. L. Z. 
Igco. Nr. gı.) 
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Paris, b. Croullebois: Memoires de Medecine prati- 
que, fur le climat et les maladies dw Mantouan; 
fur te'quingwina; fur la caufe frequente des diar- 
yhees chroniques des jewnes foldats; et fur Vepide- 
mie actuelle de Nice; par F. E. Fodere, — ancien 
Nlédecin des hôpitaux civiis et militaires, et Pro- 
feffeur de phyfique et de chimie expérimentales à 
Ecole centrale de Nice. An. VIII. (rgoo.) 11% Bo- 
gen. gr. g. 


In der von Marfeille datisten Vorrede fagt der Vf., 
dafs, wegen der moraftigen und folglich ungeiun- 
den Lage des Mantuanifchen Gebietes, während der 
Belagerung und Blockirung von Mantua zccoo Men- 
fchen, fowohl Oefterreichifche Soldaten, als Einwohner, 
geftorben feyn. Deswegen litten die Franzofen auch 
weder im Milität- noch Civil- Hofpital in der Stadt. 
Das einzige Hofpital für die Kranken aus der Armee 
war zu Bozolo, und der Vi. verwaltete fünf Monate 
lang den Dienftin demfelbem, wobey er zugleich unter 
den Einwohnern des Landes eine ausgebreitete Praxis 
hatte. Er verliefs fichin diefem ihm fremden Lande 
nicht auf fich felbft, fondern las alles, was die Aerz- 
te von Mantua, Reggio, Ferrara, Rom, und Verona 
über die in ihren Ländern endemifchen Krankheiten 
gefchrieben haben; er machte Bekanntfchaft init den 
Aerzten und Geiftlichen in den verfchiedenen Di- 
itricten der Provinz, und zog fie in verfchiedenen 
Fällen zu Rathe. Daraus entfprangen, aufser der Ret- 
tung vieler Kranken, die gegenwärtigen Auffätze, 
die man nicht ohne Srofses Vergnügen fowohl über 
den Inhalt felbft , als den grün.ichen und ernftbaf- 
ten Vortrag der Materien, liefer. Man erkennt über- 
all den aufmerkfamen Beobachter, der nicht aus ein- 
zelnen Theorieen, fondern aus der Natur felbft, 
fchöpfte. 

Erfier Auffatz. Von der Luft und dem Boden des 
Maniuanifchen, der phyfijchen Conflitwtion Seiner Ein- 
wohner, und den Krankheiten, welchen fie am meijen 
unterworfen find. Die herrfchenden Winde find der 
Süd- und Welt- Wind. Das Bette des Po hat bey- 
nahe gar keinen Abhang, und daher fieht das Waller 
deffelben, fo, wie der fich in ihn ergiefsenden Flüffe, 
falt ganz fille, ungerechnet, dafs es häufig übertritt 
und nicht wieder abläuft. Diefs Uebel wird noch durch 
die Schleufen vermehrt, welche man dem Laufe des 
Menzo entgegengeltelt hat, fo, dafs Mantua und 
die umliegende Gegend im Sommer ein ftinkender 
Cloak, und im Winter ein kalter und feuchter Auf- 

A. L. Z. igor. Vierter Band. 


a a Dazu kommen noch die Unthätigkeit der 
re wi die wenige Sorgfalt für die Anlegung 
r Lanäle und die Reinigung der alten, die fo febr 
vervielfältigten Reifsfelder,, Kr TE he den 
Häufern und mitten auf den Gaffen zum Röthen d 
Hanfes und Flachfes, der fiinkende Geruch d S i 
denfpinnereyen, die man im Junius und Juli f al. 
len Dörfern und Häufern antrifft, u. f. wW Die Atı on 
fphäre diefer Länder ift alfo nicht blofs féuch on 
dern auch im Sommer und Herbfte mi: den re A vn 
vegetabilifcher und thierifcher Subftanzen überlad I; 
die fich in dem Maafse, wie die Moräfte Anen. 
zerfetzen. Die Abende und Morgen find kalt und 
feucht, während die Tage zum Erfticken heifs find 
Daher herrfchen im Winter und Frübjahre Katarrha- 
lifche und rheumatifche Fieber, Pleurefieen int 
mittirende Fieber mit entzündlichem Zuftande die 
leicht in remittirende Fleckfieber (fievres contini oe 
techiales) übergehen. In diefen Krankheiten ik er 
antiphlogifiifche Verfahren durchaus indieirt und Ad > 
lafen faft immer unentbeħrlich; doch mufs man bey 
der Anwendung des letzteren mit gröfserer Mäfsie. 
keit, als in Frankreich, verfahren. Mit dem je 
fange der Hitze, von der Mitte des May oder d hi 
Anfange des Juniusan, har man bösartige inter ie 
tirende und remittirende Fieber. -Der VE kennt Bei 
weähner des Mantuanifchen, die feit mehrern Jah i 
das dreytägige Fieber und fchon 25 Pfund China 2 
braucht hatten, ohne länger, als etliche Tare u ] 
befreyet worden zu feyn. Andere haben es re l 
mäfsig alle Frükjakr und Herbft, und man kán } 
Allgemeinen fagen, dafs die intermittirenden Fi ber 
den Einwehnern fo gewöhnlich find, dafs viel aan 
nicht darauf achten. Die China reicht zu Ara, Si 
kommenen gründlichen Cur nicht hin, weil der Ki : 
PeT. fich daran gewöhnt, während die UHache befän. 
dig fortwährt; es bleibt dem Kranken nichts übri j 
p pe erg des Klima mit einem here 
= Ci neren, Bey diefer Hartnäckigkeit der Fie- 
er tit nichts gemeiner, als Gefehwüllte der Leber und 
Milz, die-rine Bandage zu” ihrer Unterflützung 
fodern. Auch unter den franzöfifchen Soldaten ve 
ren diefelben häufigundfie endigten fich bey itne Pih 
immer in Waferfucht oder colliquativen Di 
gegen welchen letzteren der Vf. noch kein Mit { 
kennt. Zu diefen widerfpänftigen und oft tödtli re 
intermittirenden Fiebern gefellt fich gewöhnli a 
aufserordentliche T'urgefcenz der Galle. Hier uf Pi 
man vor der Anwendung der China Rücklicht Er 
an Aae entlteht, bald eine allgemeine Gelbfucht. 
Die 3 ei begünftigt die Abfonderung der Galle zum 
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Erftaunen febr. — Ziemlich allgemein findet fich in 
diefem Lande eine Neigung zu fcorbutifchen Zufällen, 
befonders aber unter den Volksclaflen, die {ich die 
wenigfle Leibeshewegung machen. Es fcheint, als 
ob diefs den einheimifchen Aerzten wenig bekannt 
it. — Wurmbefchwerden find bey allen fieberhaf- 
ten Krankheiten in diefem Lande zugegen. Auch 
in Wunden find Würmer fehr gemein, wenn fienicht 
rein gehalten werden. — Die Neigung zu Gangrän 
und Sphacelus iit grofs. Der Vf. erzählt, auf die Au- 
torität des Doctors Bagufüi zu St. Martin de Bozolo, 
eine merkwürdige Gefchichte, die bier um fo weni- 
ger einen Auszug veritattet, da fie fchon im Origina- 
le dem aufınerklamen Lefer zu kurz und unbeftimmt 
it. — Das venerifche Uebel iit hier ‚ wiewohl bey- 
nahe endemifch, doch äufserft gelinde bey den Ita- 
liänern; nicht fo bey den Franzofen, Polen, u. f. w. 
— Aun ftärkften ift die Mortalität bis zum zoften Jah- 
re; wer über diefes hinweg it, kann fich Hoffnung 
machen, alt zu werden. 

Zweyter Auffatz. Von den zwifchenlaufenden Krank- 
heiten unter dem franzöfifchen Militär. Ob fie gleich 
diefelben find, wie in Frankreich: fo haben fie doch 
ein eignes Aeufseres. So z. B. eudigen fie fich durch 
kritifche Ausleerungen, was man anderswo feltner 
wahrnimmt. Der V£. fah in Italien alle Krifen des 
Hippokrates und Galen, und man kann daher mit 
Wahrheit fagen, dafs die Lebren diefer Männer dich 
allzeit in folchen Ländern beftätigen, die denen, in 
welchen fie fchrieben, analog find. Die häufigiten 
jener. Krankheiten waren Rheumatismen, hitzige 
Weafferfuchten, Pneumonieen, Durchfälle, entzünd- 
liche, intermittirende Fieber, und Verfiopfungen der 
Leber und Milz. Starke Leute, bey denen, nach 
forcirten Märfchen, die Ausdünftung plötzlich unter- 
drückt worden, fallen oft auf einmal in Hautwafler- 
fucht, woraufbald Bauchwafferfucht folgt. Man mufs 
fich fehr hüten, fie nicht mit der gemeinen Woaffer- 
fucht aus Schwäche der feften Theile und Verltopfun- 
gen zu verwechfeln, indem fie ein ganz enigegenge- 
fetztes Verfahren, Aderlafs, Kampfer mit Nitrum, etc. 
erfodert. Die intermittirenden Herbitüeber in Man- 
tuanifchen widerfteben der China fehr lange und en- 
digen fich alle in Verftopfungen der Leber und Milz, 
wozu fich, aufser Hypochendrie und Dyspepfie, leicht 
Hemeralopie geiellt, fo, dafs nur Veränderung der 
Luft den Kranken herfellen kann: oft endigen fie fich 
in Bruff- oder Bauch - Waflerfucht. Die intermitti- 
renden Frühlingsfieber iind hier nicht gefährlicher, 
als in jedem andern Lande und bedürfen kaum der 
China, fondern verfchwinden oft von felbit: die Herbtt- 
fieber hingegen find, feltne Fälle ausgenommen, im- 
iner einfach- oder doppelt- viertägige oder doppelt- 
dreytägige und widerfiehen der China felbit bey lan- 

e fortgefetzten, Gebrauche fo, dafs man in diefen 
Fällen und allemal, wenn die Hypochoncrien aufge- 
trieben find, auf diefes Mittel Verzicht thun ınufs, 
wenn anders das Fieber nicht bösartig ift. 

Dritter Aufjatz. Fleckfieber. Petrus a Caflvo hat 
daffelbe unter dem Namen febris maligna puncticula- 
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ris fo gut befchrieben und abgehandelt, dafs er noch 
jetzt, wo das Fieber- genau dafielbe ift, der Führer 
aller guten Praktiker in der Cur deffelben it. Man 
hält es hier zu Lande, wie auch Cullen that, für an- 
fteckend, welcher Meynung aber der V£. widerfpricht, 
der es für endemilch gegen Ende des Winters, im 
Frühjahre und Anfange des Sommers, nicht für epi- 
demifch, hält. Sehr genau befchreibt er die Sympto- 
me defleiben nach den verfchiedenen Stadien, die 
Krifen, und die Behandlung. Auch durch Expecto- 
ration fah er mehrmalen eine, febr fichere, Krilis: 
nicht fo ficker iit die durch Gefchwulii der Parotiden. 
Immer erfolgte die Kriiis vom ıaten bis zum zıtlien 
Tage. In einem Falie wurde das Fieber vom riten 
Tage an intermittirend, worauf der Vf. es durch die 
Chinahob. Im Ganzen war das Fleckfieber nicht tödt- 
lich: nur wurde in mehreren Fällen die Cur langam 
vollender und durch Rückfälle verfpäter. Das eilte, 
ficherfte, und hauptfächlichfte Mittel if Aderlslien, 
ohne Unterfchied der Tage, wenn keine belondern 
Umftände es verbieten. Der Vf. zieht die Adarlafs 
am Fufse vor, wenigftens fchickt er fie der am: Arıne 
voraus. Die Jahrszeit beilinımt die Wiederholungen 
der Aderlafs und die Menge des abzulaenden Blutes. 
Eben fo unentbehrlich find Brechmittel, die man auf 
fortdauernde [Indication wiederholen mufs. Abfüh- 
rungen fchaden, bevor die Krankheit ganz geendigt 
if. Sehr heilfam zeigte fich der Kampfer in Gaben 
von fechs Granen, viermal bis achtmai des Tags, je 
nachdem Delirium und Fieber heftig waren, für fich 
ailein oder mit Nitrum. Wo er nichts leiite, liege 
die Schuld an der zu kleinen Dofis. Velicatorien 
wandte er felten an: wo fie nützen follen, mufs man 
fie gebrauchen, ehe Entkräftung auf den Orgasmus 
gefolgt ift,- Italiäner erfoderten eine weitiaxere Diät, 
als Franzofen, und felbfi Wein. Die Urfache diefes 
Fiebers fucht der Vf. in einer, durch den Eintrict ge- 
linderer Witterung bewirkten, Effervefcenz des Wär- 
meltoffs und der, täglich aus dem Körper ausgeben- 
den, Gasarten, die durch die vorbergegangene Win- 
teratmolphäre in demfeibe:n concentrirt und mit den 
Säften verbunden worden iind; eine Hypothefe, die 
keiner weitläuftigen Widerlegung zu bedürfen fcheirt, 
Vierter Aufjatz. Von den bösartigen Wechfel- und 
vemittirenden Fiebern. Sie find welentlich ebenfalls ei. 
ne endemifche Krankheit des Landes, fangen, dsr- 
nach die Hitze früher oder fpäter eintritt, am Ende 
des May oder im Junius an, und eüudigen fech in De- 
cember. Die bösartigen Wecbfeltieber, die febres 
fubintrantes, und die remittirenden Fieber find unter 
fich nur durch den längern oder kürzern Zwiichen- 
raum zwifchen.den Paroxysmen unterfchieden. Die 
eritern find felten einfach, oder vielmehr, fie wer- 
den fehr fehnell doppelt und Greytach. Die febres fub- 
intrantes belieben aus drey Paroxysmen, die in ein- 
ander laufen , und Wovon der erlie-des Morgens urn 
acht, der zweyte des Mitrags um ein, und der dritte 
des Abends um elf, Uhr gewöhnlich eintritt. Der 
Gang diefer Fieber wird fehr getreu befchrieben. Zu- 
weilen äufsern fie ch, ohnealle Pyrexie, durca perio. 
difchen 
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diichen Lethareus, dem befonders alte Leute unter- 
worfen find, oder durch hartnäckigen periodifchen 
Kopfichmerz, vorzüglich bey jungen und robuften 
Subjecren. Ein von diefer Art Fiebern unzertrenn- 
liches Symptom it die Schwäche, die Aronie, und 
die Verminderung des Eınpfindungs- und Bewegungs- 
Vermügens, wodurch ein Kranker in acht Fagen mehr 
heruijterkommt, als bey einem andern lieber in Zeit 
von einem Monate. Diefe Verminderung der Irrita- 
bilität währt auch noch lange nach der Genefung fort. 
Bey fchicklicher Bebandleng hielt die Krankheit 10 
oder r4, höchftens 21 Tage an, und wurde nicht ge- 
führlicher, els die Luftieuche, deren fpeciälches Ge 

genmirrel man kennt: von ungefähr taufend Kranken 
ftarben de:n Vf. nur fiebzehn. Inzwifchen mufs man 
in Anfehung der Prognoiis die febres J[ubintrantes von 
den remittirenden Fiebern untericheiden: bey den 
lerztern, wo nur zwey, oft febr kurze, Remifiiunen 
ftare finden, geht die Cur weit langfamer, weil man 
nur eine fehr kleine Quantität China in den Körper 
bringen kann. Man mufs diefe Fieber, fobald man 
nur kann, in ihrem Laufe hemmen, und fich nicht 
durch die, blofs [ymptematifchen Zeichen, von Sa- 
burra irren laffen. Der Vf. gab, allenfalls nach all- 
gemeinen Mitteln, wenn die indicirt waren, befon- 
ders einer Aderlafs, alle drey Stunden eine oderzwey 
Brachmen Chinarinde, fechs Gran Kampfer, und fechs 
tis zehn Gran arabiichen Gummi in einer Mifchung 
von drey Unzen Wein und eben fo viel Wafer, auf 
einmal, bis Nachmittags vier Uhr: bey remittirenden 
Fievern konnten die Kranken nur zwey folcher Mix- 
turen täglich nehmen, da fie hingegen bey der febris 
Jubintrans wohl drey oder vier nebmen. In den mehr- 
iien Fällen reichten zwey Unzen China hin, wo aber 
das Fieber älter war, wurden wohl auf fechs Unzen 
erfordert. Die China allein mit Wein war nicht fo 
wirkfam, als in Verbindung mit Ksmpfer: auch lei- 
ftete Ee in Subflanz die belten Diente. Man mufs 
den Gebrauch derielben, wenn gleich das Fieber ge- 
hoben ift, noch etliche Tage lang in täglich verrin- 
gerter Dollis forifetzen, fonit erfolgen Recidive. Aus 
eben diefer Urfache Gnd keine Abführungen zu geben, 
wenn such fechs bis fieben Tage lang kein Stuhigang 
eriolgr: -höchitens kann man aim jechfien oder lieben- 
ten Tage ein Lavement voniauem Waller erlauben. — 
Als Beyfpiel und zur Beflätigung feines Heilvertah- 
rens theilt der Vf. am Schluffe diefes Auflatzes einige 
Gefchichten mit, von denen, ungeachtet ihres inne- 
ren Uehaltes, hier nur die Ueberfchriften einen Platz 
finden können. Sie find fulgende: 1) febris fubin- 
trans mit Dyspnoe, Delirium, und Durchfall; 2) fe- 
bris jubintrans fudatoria; 3) febris fubintrans mit Durch 

fall, Schweilsen, und Zittern; 4) perivdifcher, dop- 
pelt - dreytägiger, Lethargus ohne Pyrexie. 

Fünfter Auffatz. Von den Fällen, wo die China 
nützt oder nicht pafst. Sie verurlachı fo wenig Ob- 
Rructionen, dafs im Gegentheile die letzteren, wenn 
die mit einem periodifchen Fieber verbunden find, 
beträchtlich kleiner werden, fobald diefes durch die 
China geboben ift; freylich aber ift diefs nicht der 
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Fall, wo Fieber und Obftructionen fchon febr einge- 
wurzelt find. Wo ihr Gebrauch mit Obfructionen 
vergefellfchaftet it, liegt die Schuld nicht an ihr, fon- 
dern an der Unerfahrenheit oder Unwiffenheit des 
Arztes, der ñe entweder nicht früh genug, oder nicht 
in hinreichender Menge, oder aus Eigenfinn in Fäl- 
len angewandt hat, wo fie nicht pafst; denn in allen 
.diefen Fällen bringt das fortdauernde Fieber die Ob- 
Ätructionen hervor. Wenn fechs Unzen China das 
Fieber nicht gehoben haben: fo mufs man davon ab- 
lieben. Eben fo, wo das Fieber [chon lange gewährt 
hat oder die Obitructionen bereits eine beträchtliche, 
beynabe fkirrhöfe, Härte erlangt haben. Die Indi- 
cationen zu ihrer Anwendung beruhen auf der febr 
beitimmten Kemifion und Exacerbation des Fiebers 
end auf den, bey dem Kranken vorhandenen, Sym- 
promen von Schwäche. Ob diefe wefentlich oder fym- 
ptomatifch, das heifst von einer Saburra in den er- 
iten Wegen abhängig, ift, mufs der Arzt unter an- 
dern hauptfächlich aus der entfernten und nächiten 
Urleche.der Kraukheitenifcheiden. Sobald der hran- 
ke den Ausflüiien von Moraften, faulenden thieri- 
fcien oder vegetabiliichen Körpern, und den Aus- 
dünitungen von Leuten, die an gewiflen Krankhei- 
ten leiden, ausgefetzt gewefen ił, kann man die 
Schwäche als welentlich anfehen, und mufs diefelbe 
bekämpfen, unter welchem Typus fie lich auch dar- 
ART, Die China i nicht das Antidotum gegen den 
Periodus, fondern gegen einige der nächiten Urfa- 
fachen defielben. 

Scchjier Auffatz. Von einer fehr häufigen Urfache 
chronijchev Diesshöen unter den Soldaten. Während 
und nach der Beiagerung von Toulon kamen in dem 
Militärhofpitale zu „larfeille mehrere junge Leute an, 
die über nichts klogten, als hartnäckigen Durchfall, 
ohne Fieber, aber mit grofser Schwäche. Sie waren 
traurig und ınelancholifch,, mager und blafs, und ih- 
re Haut war trocken und hart, wie Chagrin. In den 
eriten vierzehn Tagen afsen fie noch und waren aufser 
dem Bette: allein bald darauf verliefsen fie daffelbe 
nicht mehr, foderten nichts, klagten über nichts, und 
liefsen alles unter fich gehen. Zuweilen fand fich da- 
bey ein unbedevtender Huften und Trocknifs des Hal- 
fes. Das Athemhoblen war nicht behindert; die Zun- 
ge zuweilen weifslich, aber in den mehrften Fällen 
gut; der Kranke ohne Schmerzen in der Bruft; der 
Stuhlgang fchleimigt, fehr geringe, und, befonders 
in den le:zten Tagen, äufserftübelriechend. Der Puls 
war, bis zu den letzten vierzehn Tagen, klein und 
langfan; dann aber-wurde er etwas frequent, und 
diefs war das Zeichen vom bevorfehenden Tode, der 
am 6ofien, zuweilen am zoften. Tage feit dem Ein- 
tritte in das Hofpitel, febr fanft erfolgte, Leichen- 
Glinungen ergaben eine fefte Verwachfung der Pleura 
wit dem hintern und Seiten- Theile des Zwerchtells 
und der Lunge und mit den Ribben, fo, dafs Pleura 
und Lunge von der erften Ribbe an bis auf das 
Zwerchfell nur eine einzige Maile ausmachten. Die 
hintere Fläche der Lungen und des Diaphragma war 
mit Blut angefüllt, zum Theil brandigt, u.f, w. Vorn 
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war die Lunge Banz refund. Diefzlangfame und un- 
merkliche Zeritörung oder Ekchymofis der Lunge 
jcaiebt der Vf. darauf, dafs der junge Soldat in dem 
Alter von 18 bis 35 Jahren, in welchem ein Zuftand 
von Piethora und Reizbarkeit in der ‚Lunge zugegen 
it, Tornifter und Waffen auf,dem Rücken zu tragen, 
auf der Pritfche und blofsen, oft feuchten Erde zu 
liegen, fich jeder Witterung blofs zu ftellen, und, 
wenn es die Gelegenheit giebt, ftarke Getränke zu 
geniefsen genöthiget ift. Jener Durchlauf ift alfò blofs 
fymptomatifch, und rührt nach der Meynung des Vis. 
davon her, dafs der, Kohlenftoff, den der zerftörte (?) 
"Theil der Lunge nicht ausathmen kann, nach den 
Gedärmen, (als dem zweyten Haupt - Emunctorium, 
wodurch das Blut fick feines Uebermaafses von Koh- 
1enftoff entledigt,) gehe, und hier durch feinen Reiz. 
den Durchlauf verurfache. Wo die Krankheit noch 
febr neuift, kann man von dem antiphlogiftilchen 
Heilverfahren, Aderläffen, grofsen Veficatorien auf 
dem Rücken, die beide zu wiederholen find, und 
fehicklichem Verhalten wohl etwas hoffen. Die Vor- 
Ichläge des Vfs. zur Vorbeugung des Uebels gründen 
fich auf beflere Behandlung des Soldaten und genaue- 
re Sorgfalt für ihn, erlauben aber, fo zweckmäfsig 
fie find, bier keinen Auszug, 
Siebentev Auffatz. Gefchichte des epidemifchen Fie- 
bers zu Nizza im Winter 1799—1800; Es war von 
Anfange an mit allen bekannten Zeichen von Bösar- 
tigkeit verbunden. Die nähere Befchreibung des gan- 
zen Verlaufes werden die Lefer hier nicht erwarten. 
Conftante und charakteriftifche Symptome waren Kopf- 
fchmerz, mehr oder minder undeutliches Delirium, 
Schwindel, Ohnmachten, Koma, Lethargus, u.f. w. 
Schweifse waren nur nach dem chten, und Blutun- 
gen aus der Nafe nach dem zehnten Tage Kritifch, 
Durchfälle aber tödtlich. Anfangs war die Krankheit 
das fogenannte Hofpital- oder Kerxer - Fieber , Cul- 
len’s Typhus; als aber die Witterung kühler wurde, 
nahın fie einen abweichenden Charakter an, näherte 
{ich dem inflamimatorifchen Typus, und wurde Cul- 
len’s Synochus. Wäbrend der Oft- und Südwinde 
ftarben die Kranken zuweilen in vier Tagen, da hin- 
gegen bey Nord-, Nordoft-, und Nerdwelt- Winde 
die Krankheit bis zum r3ten oder rgten Tage und 
darüber währte. Männer von 25 bis 45 Jahren erla- 
gen.darunter hauptfächlich; das weibliche Gefchlecht 
und Leute unter dem 25tten Jahre weit weniger. Dia- 
anhaltend feuchte und heifse, aufserordentlich fchive- 
re, Luft und die Unreinlichkeit etc. in Nizza kona- 
ten wohl die Anlage zu der Krankheit begünitigen, 
waren aber nicht die einzigen Urfachen derfeiben. 
Sie wurde in der That blofs durch die Arınee einge- 
bracht, für die, nach der Schilderung des Vfs., äu- 
fserit fchlecht geforgt worden war , und die das, da- 
durch in ihr erzeugte, Anfteckungsgiit verbreitete. 
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Diefes befondere gaz morbifique kat einen ftarken und 
unangenehmen Geruch, wie braunendes koblenfauer- 
phofphorhaltiges Gas (gaz carbond- phosphoreux) oder 
auf Kohlen gewerfener Arfenik ; 
lauch, aber weit unangenchiner, Esiit fehr ichwer. 
Zu Nizza war es befonders in den untern Theilen 
der Häufer zu fpüren: auch wurden dafelbft das:unte- 
re Steckwerk und die erite und Zweyte Etage haupt- 
fächlich durch die Krankheit entvölkert, Das Kalk- 
wafler abforbirt es begierig und wird im Augenblicke 
davon trübe. Es erregt Huften, auch Ohnmachten. 
Vorzüglich hängt es fich an alle peröfe Subftanzen, 
an die Kleider der Saldaten, auch der Krankenwir. 
ter, Selb, wenn fie den Kranken nicht berühren, 
Die Leichen dünften es aus. Mir einem Worte, es 
kann, wie alle Umftände ergeben, nichts anderes 
feyn, als wafleritoffhaltiges kohlenfaures Gas, (zax 
acide carbonique hydrogene,) mit thierifchem Gas yer- 
bunden. Nach des Vis. Meynung wirkt es unmittel- 
bar auf die Werkzeuge der Refpiration und das Le- 
bensprincip: durch den Eindruck auf das letztere be- 
fördert es die Fäulnifs, und durch feine Wirkung auf 
die erfteren verhindert es das Ausachmen von Koh- 
lenftoff und bringt dadurch eine übermäfsige Arhäu- 
fung deflelben in Körper hervor. Dielen Umftande 
ift es zuzufchreiben, dafs die, welche weniger Kohs 
lenftoff enthielten und weniger Oxygen verbrauch- 
ten, wie die Armen, Frauenzimmer, und Kinder, 
weniger davon litten, als itarke, volle, und gutge- 
nährte Körper. Die Beantwortung der Frage, wa- 
rum die Soldaten felbft nicht von der Krankheit be- 
fallen wurden, zu excerpiren, verbietet der Raum 
diefer Blätter. War die Krankheit noch im erften 
Anfange: fo nabın der Vf. eine Aderlaß von acht Un- 
zen am Arme vor, und wiederholte fie allenfalls-am 
Fufse. Darauf gab er ein Brechmittel, liefs nach ein- 
ander an die Beine, die Schenkel, urtin den Na- 
cken Blafenpflaiter legen, und verordnete Kampfer 
mit Nitrum, bis Atonie eintrat, worauf er Wein, 
China mit Kampfer, etc. gab. Mit dieler letzteren 
Behandlung feng er, allsnfalls nach einem indicie 
ten Brechmittel, da fogleich an, wo die Krankheit 
{chon weiter vorgerückt war. Die Vorbeugungsre. 
geln des Vis. waren, aufser den allgemeiner bekann- 
ten, das Beftreichen ‘der Magazine, Keller, Iae LLP 
Zimmer, Treppen, Stadtmauern, etc. mit Kalk, räif- 
liches Aufitellen von Fäffern mit frifeem Kalkvyaifer in 
den Krankenzimmern, und öfteres Begiefsen der Stra. 
fsen mit Kalkwaffer, u. fe w. Ueser die Ait, der Entfte- 
hung ähnlicher Epidemieen ZUVOrZU kommen, fast der 
VE. in einem biederen und herzlichen Tone viele und 
wichtige Wahrheiten, die jedoch dyrch jeden Auszug 
in ihrem Nachdrucke verliereg würden und leider, 
fo fehr das Gegentheil zu wünfchen wäre, fobald 
wohl nicht befolgt werden möchten. 


TE TE nn nn 


es riecat wie Knob-,e‘ 


x 
w 


N um. 


515. i 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Freytags, den 6. November 180r 


ALTE KUNSTGESCHICHTE. 


Wernan, b. Hoffmann: Die Furienmaske im Trauer- 
fpiel und auf den Bildwerken der alten Griechen. 
Finearchäolegifche Unterfuchurg von C. A, Böt- 
tiger. Mit 5 Bupfertafeln, rgor. 145 Š. 8. 


IBE lehrreiche Abhandlung, welche durch Vor- 
lefungen des Vfs. über die Eumeniden des Aefchy- 
tus veranlalst wurde, zerfällt in zwey Haupttkeile. 
Der erflere erläutert, nach Anleitung des griechifchen 
Trauerfpiels, den Aufzug des Furienchers , welchen 
eine alre, aber fübelhafte Sage, fo berühmt gemacht 
bat, zugleich wit den Vorfellungen, welche fpätere 
Dichter von der Geftalt und dem Kolum der Furien 
gegeben haben; der zweyte zeigt uns diefelben Göt- 
ünnen in den Kunftwerken des Alterthurus. Die ver- 
fchiedenen Refultate, weiche die Unterfuchungen in 
beiden Theilen geben, ind uns in den erläuternden 
Kupfern finnlich vor Augen gefellt, von denen das 
erite eine gräfsliche Unholdin zeigt, wie fich Hr. B. 
die Furien des Tragikers denkt, des zweyte und 
dritte aber edle Geflalten derfelben, durch die Kunft 
verfchönerten Gottheiten. Zu jener Vorfellung fand 
Hr. B. die einzelnen Züge zunäch in dem Prolege 
der erfchreckten Pythia (V. 46 — 55). Hier werden 
fie zuerit mit Gorgonen verglichen. Diefelbe Varglei- 
chung braucht auch Oreft fchon in den Chozph. 1038. 
wo er im Änlange feines Wahniinns die fehwarzbe- 
kleideten, mit dichten Schlangen winwundenen Furien, 
den Gorgonen ähnlich, zu feben glaebt. Die Achn- 
lichkeit mit diefen Schreckensgeflalten lag, nach 
Hn. B., nicht blofs in den Schlangen, welche Agjchy- 
lus, des Paufanias ausdrücklicher Verficherung zu- 
folge (l. 28. p- 103.) Zuerit unter die Haare der Furien 
gemifcht hatte, fondern auch in den breiten Gefich- 
tern, den griazenden Zäbnen und der vorhängenden 

unge, Dals die Furienmaske des Aafchylus auch die 
etztere Rizenfchaft gehabt kabe, dünkt dem Vf. aus 
der inden Eumeniden mehrmals wiederholten Vor- 
"lellung wahrfcheinlich, dafs fie fich mit dem Blute 
cer Menfchen vollfaugen. Da der Pythia die Ver- 
E'eichune mit den Gorgonen noch -nicit hinreicht, 
HURDE fie zu einer neuen mit den Harpyien ihre Zu- 
uch aus dem 51. 52. V. erhellt, ver welcken 
der 50- (ohue Zweifel mit der ausdrücklichen Aufüh- 
rung des Namens diefer Ungeheuer) ausgefallen. ift. 
Da die Uebereinfiiinmung hier nicht in der Beflüge- 
lung liegen kann — denn die Pythia nennt die Eume- 
niden ausdrücklich &rr£gous: fo vermurher der VE, dafs 
es vornümlich die fcharfen blauen der Harpyien waren, 
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die der Fragiker auf feine Furien übergetragen habe; 
vielleicht werde aber auch ihre Magerkeit und Dünn- 
leibigkeit dadurch angedeutet. (So fehr wir bey die- 
fen Vermmuthungen, die. überall mit der dem V£. ei- 
genthümlichen Gelehrfamkeit unterftützt werden, den 
Scharfinn ihres Urhebers bewundern, und fo fehr 
wir uns bey der Lektüre feiner Gründe zur Beyflim- 
mung geneigt fühlen: fo können wir doch nicht 
leugnen, dafs uns jeder Blick auf die gräfsliche, je- 
nen Vermuthungen gemäfs entworfne Geftalr, den- 
felben von neuem abgeneigt macht. Auch können 
wir uns nicht recht überzeugen, dafs es Aefchylus bey 
der Vergleichung der Furien mit Gorgonen und Har- 
pyien auf Andeutung einzelner Eigenthümlichkeiten 
angelegt habe, fondern die Steigerung von dem min- 
der Häfslichen zu dem Ungeftalteften fcheint dahin zu 
führen, dafs er im Allgemeinen den ganzen Eindruck 
einer furchtbaren Er/cheinung habe geben wollen), 
Statt der Flügel gab Aefchylus feinen Furien den weit- 
ausgreifenden Schritt der Götter, der dem Charakter 
der Henfchenjägerinnen ent/pricht, welcher wahrfchein- 
lich auch durch Jäger Corhurnen bezeichnet wurde. Sie 
waren ferner fchwarz bekleidet, im Untergewande, 
das auf einen ebenfalls fchwarzen oder braungefärb- 
ten Körper Knapp anlag; eine Farbe, die allein Ichon 
hinreichte, fie furchtbar und fehrecklich zu machen 
(velzıuaı des ro muys Rdehlerporo). Diefe Vorftellung 
Rimmt mit dem Bilde einer fehwarzen Furie auf ei- 
nem aiten Gefäfse überein, auf welchem fie aus der 
Erde emporlieigt, um am einer den Oreit oder Alk- 
näon betreffenden Handlung Theil zu nehmen. Viel 
leicht waren auch die Masken mit rother Farbe De- 
fprengt, um das aus den Augen Niefsende giftige 
Blut auzudeuten (vergl. Choeph. 1035.), Mit diefen 
aus dem Aefchyjfus feibft entishnten Zügen, weiche 
ober noch einiges unbellimmt lafen, verbindet Hr. B- 
andre Angaben von dem Kotume der Furien, von 
welchem er mit \Wahrfcheinlichkeir annimmt, dais 
es durch die tkeatralifchen Vorftellungen fixirt wor- 
den fey. Die vorzüglichite unter allen ilt die Befchrei- 
bung der Mummerey des Menippus (beyn Saidas 
T. Ill. p. 539. vergl. Diog. Laert VI. 102.), welche 
im Kofuın einer Furie umherzog, um, wie er fapte, 
die Frevelthaten der»Menfchen zu fchauen und fie 
dann den unterirdifeken Mächten zu verküudigen. 
Er trug bierbey einen fchwarzen, bis auf die Füfse 
herabgehenden Leibreck ; um diefen einen perfichen 
ro:hen Gürtel; auf dem licpfe einen arkadifchen Rei- 
fehut, in welchem die zwülf Himmelszeichen einge- 
wirkt waren; tragifche Jägserfchuhe, einen über- 
grofsen Bart, einen Stab von Efchenholzin der Hand. 
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Hier ift vornehmlich der Gürtel und der Stab eið Za- 
fatz zu dem. Koftuuna-der-Furien des Tiragikers, Von 
jenem vermutäst HiB, dafs er mit fchlangenarti- 
gen Troddeln behangen und fcharlachroth gewefen 
fey (das letzteresfamtDinzeiresausdrücklich); denletz- 
tern hält er für ein Attribut der züchtigenden Göttin- 
nen, das wahrfcheinlich auch die Eumeniden des 
Aejchy'us geführt hätten. So bleibt es aber doch auf- 
fallend, dafs in der Iregödie auf diefen [Imftand nir- 
gendsiangefpielt wird. Indeffen kömmt diefes Attri 
but auch beymLycöphs- 1137. und beym»Strabe HI. 
263. B. vor. Dais fie nebft dem Stabe auch Fackeln 
geführt, erhellt aus dem. Jefch. nicht, und Hr. B. 
weifst mit: Recht die einzige Stelle, welche dahin’ge- 
deutet werdenskönnte, V. 375. f. zurück, und er- 
klärt yis Axury von einem feurigen Scheine, der 
die im Dunkel wandeliden umgiebt. Uns fcheint 
eunkraskkirg mitiyrifcHer Kühnheit fürszöros gefetzt 
und das unbefonnte Reich des Plutobezeichaerzu feyn. 
Da aber doch. die Fackel fchon beym Ariflophanes als 
ein gewöhnliches Attribut der Furien erwähnt wird: 
fo vermuthet Hr. Bi, dafs’bey dem Feffeltanze in den 
Eumeniden, wo die Tanzenden nicht zugleich Stab 
und Fackel führen koninten, mehrere der grolsen, aus 
funfzig Perfonen befiehenden Schaar, nur zu Stati- 
fen dienten und mit Fackeln in’ den Händen zur 
Seite £ehen:blieben. In der Folse war falt allgemein 
die Fackel, als ein finnlicher fprechend>s Attribut 
dem. Stabe' vorgezogen, und fo braucht fie auch ein 
neueren Dichter in einer Befchreibung des Furien- 
chors, welche eben fo viel Wahrheit als poetifche 
Kratt hat: 


Ein [chwarzer Mantel fchlägtdie Lenden, 
Sie fchwingen in entdeifchten Hinden 
Der Fackel düfterrorhe Gluch, 

In ihren Wangen fliefst kein Blut, 

Und wo die Haare lieblich Aattern, 

Um Menfchenftirnen freundlich wehn, 

Da fieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgefchwollnen Bäuche blähn. 


Von dem durch Aefchylus in den Eumeniden feft- 
gefetzten Furienkoßum, konnten die folgenden dra- 
matifchen Dichter.und idie-Künftler auf eine doppelte 
Weife abweichen ; indemfieentweder die Sache über- 
trieben, wie dem Euripides in Daritellung der Lyfia 
(im. Hercul. Fur.) begegnet zu feyn fcheint, und die 
Komiker abfichilich tbaten (fo glaubteder Vf., dafs 
die Eınpufa beym Ariflophanes eine Abkunft der Fu- 
rien des Aefch. fey); oder indem' fie das Schreckliche 
milderten. + Was dem Bichter verftattet gewefen.war, 
konnte der Küsftler lich nicht erlauben.‘ Der Euphe- 
mismus. dersattifchen Benennung der Furien ging in 
die Kunft über, und indem diefe die Idee einer Jige- 
rin aufgeiff, bildete) fie.allinälich die fchönften Jäger- 
nyınpben, die nur durch den Ernft ihrer Mienen 
und die erfoderlichen Attribute ihre Beftimmung an- 
kündigten. , Die Anzahl der alten Kunftwerke, auf 
denen Furien abgebildet find, hat fich feirder Erfchei- 
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nung desLaokoon un! der antiquarifchen Briefe fehr 
vermehrt,, aber. alle betätigen Le/ings- Ausfpruch, 
dals die Alten keine Furien (fondern nur Eumeniden) 
gebildet haben. Hr. B. ftellt von S. 67. an eine fol- 
che Galerie von Eumenidenbildern auf, Eines der 
merkwürdigfien unter ianen iit die, auf alten Ge- 
fäfsen mebrmalen vorkommende Geitair einer Jäge- 
rin im dotifchen Gewande, mit Jägerfchuhen und 
geflügelt, die in ihren Mienen und Haaren nickts 
Furienähnliches zeigt. — Zunächf Jafst Hr. B, ei- 
nige Exkurfos folgen, welche weitere Ausführungen 
einzelner, im Texte berührter-Unmflände enthalten. 
I.» Ueber den Ausdruck des griechifchen Biographen 
des Azfchylus : er habe die Furien smogwdn: eingeführä 
welchen Hr. B. von dem Eindringen des Chors auf al-\ 
len Seiten verilebt, welches im zweyten Haupttheile 
der Eumeniden ftatt finden konnte, wo die Furien 
den entfllohenen Oret zu Athen wiederänden. H. 
Ueber die poliziiche "Tendenz der Euaieniden. Ihre 
Aufführung fällt in die Zeiten, wo dich Perizles be- 
mühte, das Anfehn des Arcopagus herabzuirürdigen. 
Aefchylus, ein Vertheidiger der alten Einrichruugen, 
wollte alfo vielleicht an die Heiligkeit diefes Gerichts- 
hofes erinnern, deffen Garantie gleichlam die Furien 
übernosninen hatten, und der an die Stelle der Rach- 
göttinnen getreten war. Auch hatten fie neben dem 
Areopag ihre heilige Grotte undheine Kapelle, wohin 
fie am Ende des Trauerfpiels eingewiefen werden. 
II. Grundzüge des Mythos von den Erinnyen, Die 
Entitehung des Mythos wird ganz richiig in dem ïl- 
teten Gelfetze des Wiedervergeltungsrechts gefucht. 
Wenn aber der VE hinzufetzr: „Ein Theil der Blut- 
rache, die auch bey denÄältelten Griechen galt, wurde 
durch diefe Idee von den Erinnyen aus der Hand des 
blutgierigen menfchlichen Rächers in die Hinde mäch- 
tiger Gottheiten gelegt:” fo möchten wirtabey doch 
erinnern, dafs die Furien nicht als ein Milderungs- 
mittel der Rache, fondern vielmehr als ein Surrogat 
derfelben gedacht wurden, wenn keine menfchliche 
Rache ftatt fand. Diefs wer der Fall bey den Verge- 


' hangen der nächften Verwandten gegen einander, wo 


der von der Natur befimæte Rächer feibh der Schul- 
dige war; bey gebeisien Mordthaten (wie in der Ge. 
fchichte des !bykus, 5. Antip. Sidon. Epigr CXXVI.) 
und bey dem Meyneide, den nur Götter Beurtbeilen 
und befirafen konnten, IV. Ueber die Gorgonen- 
maske. Der Vf, leitet den Gebrauch des Gorgonen- 
hauptes avf Schilden und Brufiarnifchen von der 
Nachahmung der barbarifchen Sitte ab, den Kopf ci- 
nes’erfchlagnen Feindes an der Bruft aufzubängen. 
Ihr breites Getichr leitet er von dem käfslichen Spstr- 
gelächter ab , und auch die hervürgeftreckte Lunge 
müfle auf die Verfpottung des Feindes bezogen wer- 
den. In der Folge möge diefe häfsliche Maske wohl 
als ein Amulet gegen Neid und fchädlichen Zauber 
gedient haben. Sinnreich, aber vielleicht etwas allzu 
künktlieh it 5. rrr. die Deutung einer Gorgone am 
Kopfe des Deichfelnagels an einem aiten Wagen im 
Mufeo Pio - Clemeniino, welchen der Vf. auf den 
Aberglauben der Wettreuner bezieht, V. Ueber die 

vor- 
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vorhängenden Zungen der Furjen. Die angeführten 
Gründe, warum es wahrfcheinlich fey, dafs die 
Aslichyleifche Faris auch diefe hafsliche Eigen'hüm- 
lichkeit der Görganen gehabt habe, überzeugen uns 
richt. Auch geiieht Fr, B. felbt ein, dafs die Stellen 
des Dichters, die er zur Unterftätzung feiner Verrmu- 
thang enführt, nur auf die blardürftige Rachfscht der 
Plagsgötinnen bezogen werden können. 4 VL Ueber 
die Marpyienbildung. Der Vf. findet’es wahrfchein- 
liche*. als diethierifche Zwillingszeftalr, als dafs, wie 
Hr. Vofs glaube, die fchöne Jungfraugeltalt die ältere 
fey. Gelegentlich werden einige Koniiwerke, auf 
denen Harpyiea verkommen, erläutert. VIL Verfen- 
kangen des alten Theaters. Vlif. Ueber das Auma- 
len des Gelichts in den älteften Zeiten der Schaufpiel- 
kun. Akfchylus Tcheint, zufolge einer Stelle beym 
Saidas. auch die hlasken fchrecklich gemacht zu ha- 
bèn. Dafs in den früheften Zeiten die Scharfpieler 
fich das Gefickt mit rother Weinkefe bertrichen, weifs 
man wenigitens ass dem Elnraz; minder bekannt iit 
es, dafs man diffelbe auch mit Mennige und andern 
Fa:b.n, ja fogar mit Rufs that. IX. Ueber den arka- 
diichen Sonnenhut. X. Statifien in der alten Tragö- 
die. Dafs man auch Puppen. angezogen und alfo 
recht eigentliche wapa rpfrwrz auf die Bühne gebracht 
habe, möcht» doch aus den angeführten Stellen nicht 
mit Zuverläfsigkeit erwiefen- werden können. Die 
Etalle des Hivnokrates wentgitens, auf die Hr. B.den 
meiiten Wertk legt, kann unlers Bedünkens von lz- 
bendigen Statilten verfanden werden, die eben fo, 
wie auf dem neuen Theater, die Geflalt, Kleidung 
und Maste von Schan/pielern haben, ohne doch wirkä- 
che Schaufpieler zu Jeyn — In einem zweyten An- 
hange werden die beygefügten Kupfertafeln noch be- 
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fongers erläutert. Drey Gorgonenhäupter auf dem 
Art ‚ulaite Ze 


izen den Fortgang der Bildung von der 

äufseriten Häfslichkeit bis zur Schönheit. Gels ent- 
lich gi:öt der Vi. Naebricht von den fchöniten Me- 
duferhäupzern, «lie ca zus dem Alterthune erhalten 
haben, unter denen hier die Maske auf dem Bralt- 
harnifche des Hadrian. gewählt iit, von welcher Hr. 
Meyer 5.132. fagt: man bemerke nichts Scheufsli- 
ches oder Erfchreckendes darin, und der Künitler 
habe ohne Zweifel dadurch, dafs: er feine Medufe 
als Maske dargeftelit, fehon hinlänglich für ihre Be- 
deutung gelorst zu haben geglaubt. — Auf der er- 
Jien colorirten Kupfertafel it ein Verluch gemacht wor- 
den, die Figur.der Furien, wie Arfchyius fie in fei- 
nen Eumeniden wirklich auf die Bühne brachte,. bikl- 
lich darzuficllen. Das Gräßliche dieler Geftalt wird 
man aus densoben angeführten Refultäten der Unter- 
luchung. wohl ahnden können. Der fchwarze Leib- 
rock ift hier noch überdiefs mie einer im Alterthume 
nicht ungewöhnlieuen Einfafung von fchwarzen 
Schaffellen, einer Katonake, verbrimt, auf welche 
Hr. B. das den Furien beyim Orpheus ertheilte Bey- 
YOrt Thierumkleidet (Fycorertoni Hyınn. LXVI. 7.) 

k — Die zweyse Tafel ftellr eine Fu- 
i allem Prunk uves tragifchen Koftums vor, aber 

Onne alle Beyinifchung körperlicher Häfslichkeit. Sie 
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it nach einem noch nicht bekannt gemachten Vafen- 
gemälde — in der Sammlung des ehemaligen Grafen 
Parois zu Paris — entworfen, und nach einer wahr- 
fcheinlichen Analogie illuminirt. Die Kleidung giebt 
zu einigen neuen Bemerkungen über die Kleidung 
der Alen Veranlaflung, unter denen wir die Erklä- 
rung der dueri; S. r41. auszeichnen. — Die dritte 
Tafel telt die Umriie einesalten Vafengemäldes aus 
Tifehbeins Sammlung (II. tab. 32.) vor. Zwey Fu- 
rien dringen rechts und links auf den Oreft ein, der 
fich auf einen Altar geflüchtet kat und das Schwerdt 
verhäit. Jede der Furien ängftet den Flüchtling durch 
zwey grofse Schlangen, die fich mir malerifchen Win- 
dungen um ihre nackten Arme fchlingen und die Häup- 
te: gegen den Verbrecher erheben. Die Furien felbit, 
welche in vollem Sprung gegen ihn begriffen find, 
indals fchöne, aber ernfte, Jungfrauen im aufgefchürz- 
ten Jizergewande mit gefchnürten Kothurnen gebil- 
det. Nicht ihr Anblick, fondern ihre Wirkung ift 
fchrecklich, und diefe zeige fich in der ganzen Stel- 
lung Orefts auf das [prechendfie. So hat die belänf- 
tirende und mildernde Kunft: der Griechen die Fu- 
rien immer, einer Haneluns eingewebt, niemals fie 
einzeln und niema!s gräfslich gebildet. — "Diefes 
fad die Hauptfächlichiten Refulrare diefer rəicbialti- 
gen Abhandlung, die, dem-bekannten Verfahren des 
fcharfinnisen und belefenen Verfaflers geinäls, von 
visien welegentlicken,* lehrreicken Unterfuckungen 
und Winken begleitet werden. Es würde überflüfsig 
feyn, noch etwas zum Lobe einer Schrift zu fagen, 
deren Urheber feine Lefer niemals unbefriedigt und 
ohne Bewunderung der Fruchtbarkeit feines Geiftes 
entläfst. 


DI TERA ROE SCHLECHTE. 


CremĘxiz, in d.Jecobäer, Bachh.: Charakterifik D. 
Biartin Luthers, entworfen von Ernfl Karl Wie- 
land, Prof. zu Leipzig. 190r- 180.0. £. 


a Unter der zahlreichen Menge von Schriften über 
Luthern y wird diefer eine verzüglichere Stelle ge- 
bübren, fo unbedeutend fie auch deix Umfang nach 
fcheinen könnte. Rec. hat fie mit grüfstem Vergnü- 
gengelefen, und empfiehlt fie mir Ueberzeugung theils 
allen denjenigen, welche die Gefchichte Luthers im 
Derail ftudiert baben, undihre Kenntnifsdavon gerne 
auf fete Hefultate zurückbringen möchten, theils 
denjenigen, welche auf das Studium der Reforma- 
tionszeichichte zweckmäfsig fich vorbereiten wollen, 
theils endlich jedem gebildeten Menfchen, der eine 
richtige Anficht von dem wahrhaft merkwürdigen 
Iinrber und dem unvergefslichen Werke, cas er an- 
fhurte, bekommen will. Der Vf., bekannt mit den 
Schickfalen, dem Geifte, der Lage feines Helden und 
der Zeit, die ihnen vorangieng, zeigt, dafs er un- 
abhängig von andern über alles gedecht habe, dringt 
mit hellem philofophifchen Blicke überall auf den 
Punkt hin, auf den es ankommt, fchildert die Per- 
fonen und die Verbältniffe, welche in Betrachtung 
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komnien, treffend, erklärt die Thatfachen und Hand- 
lungen, von denen er Sprechen mufs, befriedigend, 
und weils feinem Vortrag Energie, Leben und Wärme 
zu geben. Schon die einzige Zeichnung, die er von 
Fapt Leo X. macht, wird unfer Urtheil befätigen, 
und mehr als fie legen wir auch nicht zur Probevor. 
„Leo X. heifst es 8. 15. f. hatte vor feinen Vorfahren 
keinen andern Vorzug, als den Ruh der Gelehr- 
famkeit und grröfserer wiflenfchaftlicher Bildung. Die 
Hoheit feiner Geburtund die Reichthümer feines Hau- 
fes, denn er war ein Sohn des berühmten Lorenz 
von Medici , verfchafften ihm eine, wo nicht glück- 
liche, doch wenigliens feine Erziehung, und der frühe 
Unterricht, den er in den alten Sprachen erhielt, 
brachte ihm einen Gefchmack an der griechifchen und 
römifchen Literatur bey, der ihn, da {ich überdem 
auch feine Eitelkeit mit ins Spiel mifchte, die Bemü- 
hungen verfchiedener Köpfe feines Jabrhunderts um 
die Wiederheritellung ächter Gelekrfainheit freygebig 
zu unteritützen bewog. Diefe noch immer zweydeu- 
tig gute Seite abgerechnet, war er übrigens des ho- 
hen geiftlichen Amtes, das er bekleidete, . . unwür- 
dig... In einem Alter von 14 Jahren erhielt er 
fchon von dem Papfte Innocenz VIH., der die Freund- 
fchaft des mächtigen medizeifchen Haufes zu gewin- 
nen fuchte, den Cardinalspurpur, und vielleicht trug 
diefe fchnelle und ungewöhnliche Beförderung in der 
Folge nicht wenig dazu bey, den geiltlichen Stand 
und zugleich die Religion felbft in feinen Augen ver- 
ächtlich zu machen, weil er fcharflinniz genug war, 
um aus dem Beyfpiel feiner eigenen Erhebung aufdie 
kalte Gleichgültigkeit des oberiten Bifchofs gegen das 
wahre Interefie der Kirche zu fchliefsen, und weil er 
das ächte Chriftenthuin zu wenig kannte, um das We- 
fentliche der erangelifchen Wahrheiten von ıneufchli- 
chen Erfindungen und AKirchenistzungen zu unter- 


fcheiden. Unwifiend felbft in den erken und ein- 
KLEINE 
TecunoLosIe. Leipzig, b. Rummer: Hauptbegriffe vom 


Branntewein, Brannteweinbrennen und Liqueur - Verfertigrag; 
nebft Regier zur Kenntnifs der Species hierzu. 18991. 1005. 8. 
(g gr.) Diefs Werkchen hätte fehr gut ungedruckt bieiben 
können, weil es eigentlich blofs einige Vorfchriften zur Ver- 
fertigung der Liqueyre enthält, die man aber im vielen andern 
darüber vorhandenen Schriften weit beffer findet. Was von 
dem Gefchäft des Brannteweinbrennens feibft gefagt ift, beiin- 
det fich auf 28 Seiten, wo zugleich nach Anweilung gegeben 
wird, wie man den Branntewein aus Aepfein, Birnen, Pilau- 
men, Kürbiffen, Runkelrüben, Erdäpfel, Möhren und Zucker 
bereiten fol. Die chemifchen Kenntniffe des Yfs., worauf er 
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fachiten Glaubenslehren der chrifllichen Kirche ce- 
langte er zum Befitz der dreyfacken Krone, und da 
fein Hang zur fchönen Literatur, feine Neigung zur 
gefelifchaftlichen Frölichkeit und zu abwechfcladen 
Vergnügungen, da endlich feine Bekanrifchaft mit 
mannichfaliigen Genüßen der WeHuft ihm weder viel 
Zeit zur Befckäftigung mit erufthaftern Gezenfäinden 
übrig liefs, noch auch mit feinem Geichmack auf das 
Studium der in ihrem f[cholafüifchen Gewande nichts- 
weniger als einladenden Theologie zu fallen erlaubte: 
fo dachte er nie daran, fich aus jener fchimpllichen 
Unwiffenseit heraus zu reifsen. Erbekümmeite fich 
vielsneär gar richt um die Religion und... .. De- 
fafs keine von den Eijgepfchaften, die man von dem 
höchfien Oberhaupt der Kirche zu fodern berechtizet 
it. Gleich feinen Vorfahren, deren Andenken die 
Gefchichte gebraudmarkt kat, ergriff er jede Gelegen- 
heit, durch Ränke und Gewalt, das Anfehn und die 
Hoheit des römifchen Stukis auf Unkoften der weltli- 
chen Mächte zu vermehren, dachte unabläfsig auf Mit- 
tel, feinen durch Prachtliebe und Verfchwendung er- 
fchöpften Schatz mit dem Gelde aller Länder und Völ- 
kerfchaften Europens zu füllen und vollendete fo, 
durch die unerfättlichite Habfucht, die aufs höchite 
getriebene Vernachläfsigung der Pflichten feines 
Standes,” 


* x 
l| 
Leipzig, b. Crufus: Die Gefchichte der Urwelt iù 
Predigten, ein Verfuch, auch den Ungelehrten mic 
dem Sinne und Geitte der mofaifchen Urkunden 
bekannter zu machen, und gegen die Angriffe 


der Zweiller und Spötter zu verwahren. Von 
Joh. Rudolph Gettlicd Beyer. nter Band, ater 


Heft. Die Feftpredigten entbaltend. 1800. 19:8. 
8: (1T6%8r:) S. 4, Rec. A. LYZ, 1790. Dr. 2029 


SCHRIFTEN 


fich viel zu gute thut, find auch nicht weit her, wenn er S. 8, 
fagen kann: „So beflehe: der reinite, das ilt, Karke Brann- 
tewein aus 40 Theilen gemeinen Wafer, einen Theil fiuchtigen 
Oelen und den achten Theil fauren Salze. = Alle diefe Be- 
ftandtheile hat die Gährung aufgefehleflen , 0e Wärme weiter 
entwickelt, und der wachfende Teuergrad ewmzein und befon- 
ders herübergetrieben.”” Bey einerlohen"chrft, die oft Un- 
kundigen in die llände kommt,» Ballen alle (chädliche Ingre- 
Gienzien wegtelafien werden» und taher hätte aus dem Ver- 
zeichnifs verichiedener zu und bey der Ligueurbereitung brauch- 
barer und gebrauchten Species, L.erchenfchwamm, Alaun, Ko- 
loquinten, Safran u. L W. Yllig wegbleiben follen. 
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Sonnabends, 


ERDBESCHREIBUNG. 


LAUSANNE u. PARIS, b. Treuttel: Voyage d'un Alle- 
à Paris, et vetouy par la Suife. 1800 


u (1 Rıkir. 8 gr.) 


406 S. 8- 
f Jer Verfaffer fagt in der Vorrede, woer fich Heinz- 


genn nennt, dafs er diefe Briefe zum Theil 
wirklich zu Paris gefchrieben babe. Da fie, wie er 
meynt, einiges Iuteref® für feine Zeitgenofien und 
für die Nachwelt haben könnten, habe er fie ins Fran- 
züfifche überferzen laffen. Was den letzten Punct 
betrifft, fo folltees heilsen: „in franzöfiiche Wörter; 
denn weiter hat diefe Sprache mit der franzöilicken 
wirklith nichts gemein. Etwas mehr Deutfches (und 
fchlecht Deutfches) in einem ausländifchen Gewande 
tit Rec, nie vorgekommen. Und bier ift nicht nur die 
Rede von Germanismen und deutfchen Wendungen 
giler Art, fondern auch von einer folcheu Mengevon 
Sprachfehlern, dafs es uns ein Wunder fcheint, dafs 
sicht der Setzer oder Drucker, um nicht zu fagen der 
Corrector, fich wenigftens der gröbften erbarınte und 
fieherauswarf. In den erten Briefen gebehrdetfich der 
Verfafler entfetzlich darüber, dafs zu Paris allesfo ganz 
anders ift, als in den kleinen Städten von Schwaben 
und in der Schweiz; dafs die Leute dert nicht um 
5 oder 6 Uhr aufftehen und um ro Uhr zu Bette ge- 
hen; dafs vieie Häufer prächtig meublirt find; dafs 
die Leute Aufwand im Effen, Trinken, Kleidung, 
Kutfchen und Pferden machen, und dafs es eine grofse 
Menge Müfsiggänger in der zweyten Hauptftadt von 
Europa giebt. So anftöfsig ihm aber auch die Fai- 
neants find: fo ereifert er ich noch weit mehr über 
die Faintantes, deren Zahl er auf120,000 fetzt. (Rec. 
möchte wohl wiffen, was er eigentlich unter diefen 
120,000 Perfonen weiblichen Lefchlechts meynt?) 
Und diefe führen ihn dann zu fehr fchönen, theils 
tmoralifchen, theils frommen Predigten voller Salbung, 
Kraft und mitunter Schimpireden. In denletztern kat 
er überhaupt eine bewundernswürdige Fertigkeit, 
Und das ganze Buch it voll von "Ausdrücken, wie 
Coquins, fourbes, faineants, canaille, guenfes infames, 
menteurs, pere des mensonges, impudentes faussetes, 
e Ry a qwun Satan qui puisse mentir ainsi, läches, 
E mnechancetë, Satenique, diaboligue, und wie fie 
aile heifsen, die zierlichen Ausdrücke, ohne Zahl, und 
die denn in Franzöfifcher Sprache fich ganz vorzüzlich 
ausnehmen, Indeffen finder fich hier mehrere Be- 
merkungen über den Kleinen Bürger von Paris, die 
fehr intereffant find. Nebenber macht ugs Hr. Heinz- 

A. L. Z. igor Vierter Dand. 


den 7. November ı801T. 


mann auch mit andern Gegenftinden zu Paris be- 
kannt, den Rünften, Wifenfchaften, Sammlungen erc. 
vnd urtheilt durchaus mit dem entfcheidenden Tone 
eines Mannes, der das alles vom Grunde aus verfteht. 
Befonders wichtig ift feine moralifche Anficht, da er 
dann überall die gröfste Verderbnifs findet. Doch trö- 
ftet er fich damit, dafs alle das Uebel, das er in Pa- 
ris und im übrigen Frankreich fieht, nicht republika- 
nifch, fondern ein Ueberreft aus den Zeiten des Kö- 
nigthums und des alten Sauerteiges it. Zwar giebt 
er in der Folge eine höchittraurige Befchreibung von 
diefen Republikanera, und von alleni, was er in 
Frankreich fieht; aber diefe, fagter, find nicht 
die wabren Republikaner. Diefe zu bezeichsen ent- 
wirfter das Bild, und das ıomal in diefeim Buche, 
eines vollkommen, redlichen, aufgeklärten und -tu- 
gendhaften Mannes. Zwar findet er diefe Männer 
nirgends, fo wenig als die Folgen der fo gerühmten 
einzig feligmachenden republikanifchen Regierungs- 
forın, und doch bewundert er diefe, die aber nur in 
feinem Kopfe exifirt, über alle Maafse, und hofft, 
dafs die ganze Welt revelutionirt werden wird, Il 
faut, fagt er S. 244, gue la revolution devienne si eten- 
due que tous les hommes Joyent citoyens du monde. Dieu 
dirigera ct choisira enfin les hommes qui porteront. le 
dernier coup capital a lachevement. Und S. s21. 
faut. que Diem fasse parley encore plus fortement fes 
foudres enflammees et quil vende bien eclutent la chute 
de Babylon, Ueberhaupt liebr er fehr die Strafgerichte 
und hofft, dafs fie reichlich über Fürften, Priefter und 
alle diejenigen kommen werden, die fich der Reyo- 
lution widerfetzen. Der arme Mann wurde aus Ulm, 
feiner Vaterftadt, verwiefen, weil Franzöfifche Emi- 
granten, wie er fagt, ihn angeklagt hatten, dafs er 
revolutionäre Gefinnungen hege. Eine auffallende 
Erfcheinungift es immer, dafs diefer Mann die Revo- 
lution fo fehr lieben kann, während er das traurigfte 
Bild von den Folgen giebt, die fiein Frankreich ge- 
kabt hat. „Von diefem letztern Artikel hält es Rec. 
für Plicht, einen etwas umländlickern Auszug zu 
liefern, weil er noch nirgends ein fo auffallendes 
Bild von den Ueheln der Rewoiution angetroffen hat, 
als es der.V£. hier lieferte S- 347. Man bat jetzt 24 
verfchiedene Arten ven Abgaben erc. . 348. Die 
Zehenden und die Grundrechte find abzefchafft wor- 
den; das waren aber die fchicklichiien Abgaben, 
und Jedermann konnte fie bezahlen etc. Man war 
Nicht der Wilikür ausgeletzt, wie jetzt etc. Man 
war nicht mit einer fo unzähligen Menge von Ein- 
nehmern und Oflicianten beladen, deren Betragen 
äufseritinfolentiit. S. 341. Die Häufer find mit unge- 
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heuern Abgaben befchwert. Ein Mierhhaus, das ein 
wenig beträchtlich ift, bezahlt 300 bis 400 Livres. 
Selbft die alten Kleider, die ınan in Frankreich ein- 
führt, entrichten 25 voin Hanlerr; Schuhmacherarbeit 
zahlt 34 vom hundert. Ein Pafs in das Innere des 
Landes koftet ro Livres. Die verzehvende Clajfe 
(dafür ift. aber auch der Adel vertrieben!) it zahlrei- 
cher, als die hervorbringende. S. 353. Die unendli- 
che Zahl der Abgabekammern, deren Bediente glän- 
zen und reich werden, indefs der arbeitende Mann 
darbt etc. Man fagt: Man hat uns unferer Abgaben 
entledigt, aber man hatunsandere aufrelezt, die zehn 
mahl drückender find. S. 354. Die Fenfter bezahlen 
g Sols jedes; man mufs fich durch Patente die Er- 
laubnifs erkaufen, das allerunbedeutendfie Gewerbe 
zu treiben. Die Wegegelder werden bezahlt, ohne 
dafs man die Strafsen beffert; und zu den Zeiten der 
Könige bezahlte man keine. In Deutfchland (wo.die 
Regierungen doch gröfstentheils fürttlich find!) weifs 
man nichts von diefen kleinlichen Operationen, von 
diefen Päñen in das Inzere des Landes, von alle den 
Einfchreiben, Zeitungsfie:npeln, Barrierenzeldern; 
auch keiner Armee von Commiflarien; auch hennt man 
da die ıo Tribunale nicht (die er denn der Reihe 
nach nennt.) Das Vifitiren an der Grenze (S. 337.) 
wird als entfetzlich befchrieben. O liberte facree, ruft 
er aus, guel affront pour toi! Selbit von den Oettrei- 
chifchen Zollvedienren wird man mehr gefchont. Be- 
ftechungen (5.358) Enden auf mehreren Zollämtern 
ftatt etc. Man macht fich ein Spiel aus diefen Placke- 
reyen, die man gar nicht verbirgtetc. S. 359: Man 
ladet die Wagen auf das plumpelte ab, man wirft die 
Güter umher, erbricht die Kiften, nimmt die Waaren 
heraus, verdirbt fie durch Einpacken und Hanıdhaben, 
Kein Kaufmann kan meir für den Transport feiner 
Waaren Gewähr leitten. 5.73. Täglich werden Mor- 
de begangen, und Selbflinorde find ziemlich gemein. 
Von den letztern bar man im Verlaufe yong Mona- 
ten go gezählt, Für 7,600 Ehen fand man vergan- 
genes Jahr (1797) I0, 238 Eubefcheidungen. Die Zahl 
der Gelitorbenen überitiez die der Gebornen bey 7698. 
Die Zahl der Todten war 31,408- 


Lonnon, bey Philips: A Tour trough the Batavias 
Repubite during the latter part of the year 1920. 
containingaa account ofthe revolationand recent 
events in that Conntrys Bv R. Fell. r801. 395 3. 
und XI. (2 Tkir. 208 


Der Verfaffer wollte aus Yorckfäire nach London 
zu Waler reifen, wurde von einem Franzofen geka- 
pert und nach Huiland gebracht. Hier wird er erft 
von dem Nolländifchen Commodore, dann von Jem 
comimandirenden franzöfifchen Gencral Sehr wohlenm- 
pfangen, un erhält die Erlaubnifs, eine Reife durch 
die Batarifche Repablik zu machen, womit er ein 
Paar Monate zubringt, nach deren. Verlauf er wie. 
‚ler nach England zurückkehrt. Er befzcht Rotter- 
dam. peiin den Hasg, Leyden, Rearlèm, Armfter- 
dam, lie anfehalichiten Dörfer von Nordholland, und 
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geht Über Utrecht, Niemwegen und Rotterdam zurück. 
Man finder hin und wieder interelante Nachrichten 
über den gegenwärtigen Zußand diefer Provinzen, 
über dir Revolution von 1745 und über die Folgen, 
die fie uier hatte. Er fand oder machte viele Be- 
kanntfchaften, unter denen er fehr wohl empfangen 
war, und die ihm gerne alle Arten von Nachrichten 
über den Zuftand diefer Provinzen mittheilten. Der 
V£. fie®r das Land im Ganzen von einer ziemlich yor- 
theilhafren Seite, und jedem unbefangenen Lefer wird 
es aufiz!ien, dafs, wäurend er Menfchen und Dinge 
vortheilhaft darftellt, er mehrere Gelegenheiten er- 
greift, Ausfälle auf England zu thun, und mancher- 
ley Vergleichungen zwilchen der Batavifchen Repu- 
blik und feinem Vaterlande auzuftellen, die ınehren- 
theils zum Nachtbeile deffelben ausfallen. Indeffen 
hindert das ihn nicht, zu fehen, dafs Batavien durch 
die Revolution febr gelitten, und in mehreren Zwei- 
gen aufserordentlich herabgekommen ift. Rotterdam 
hat, fagt er S. 37 nicht den roren T'heildes Handels 
mehr, den es vor de:n franzöfifchen Einfalleim Jr1795 
batte. Ver dem Kriege traf es fich bisweilen, dafs 
man 300 Englifche Schiffe vor diefer Stadt fahe;; jetzt 
find nicht über 50 neutrale Schiffe da. S. 99. Die 
Candle von Rötterdam find mit abgetakelten Schiffen 
bedeckt und ganze Gaflen von Niederlagen fieben 
leer. S.74 In demn.fogenannten Haufe im Buk b"beym 
Haag iit jetzt die Nationallamınlung von Gemälden 
und — ein Bordel. Hier folgt ein ọ Seiten langes 
Verzeichnifs der vorzüglichiien Gemälde. 'S 126. Die 
Penfionairs des Haufes von Oranien erhalten fait ei- 
nigen Jahren wieder ihre Penlion, die ihnen die Re- 
publik von den Gütern des Starthalters zahlt. Auch 
haben fie den Rückftand mit Intereflen erhalten. 
S, 145. In Delft befchäftigen fichjetzt kaum 500 Men- 
fchen ınit der Verfertigung der berühmten irdenen 
Gefalse, weiche in ihren blühenden Zeiten 10,000 
Arbeitern Brod gaben. — Bie Wollenfabriken von 
Leyden liegen ganz danieder. S. 206 rübmt der Vf, 
die Schönheit der Architectur aın Rarhhaufe zu 
Amfterdam. Diefs zeigt, dafs man fich wenisftensin 
diefeın Arkel nicht aufdie Richtigkeit feiner Urtheile 
und auf feinen Gefchmack verlaffen kann. S. 260. 
Die Kubpocken find von den Aerzien in Holland eben 
fo günftig aufgenommen worden, als in England, 
Die Krankheit it den Friesländifeben Bauern feit 
undenklichen Zeiten bekannt gewefen, und die Un- 
ter[uchungen, die man darüber angeftellt hat, find 
den Kubpocken günftig gewelen. 9.352. Ein wür- 
diger und ver täu:diger holländifcher Kaufmann be- 
hauptete, dafs Holland nicht Weniger als ‚40 pro Cent 
vom ganzen Capiral des Landes durch die Franzofen 
verloren haben könne, während dafs er verficherte, 
fein eigener Verluft belaufe fich auf 45. Wieviel die 
Republik noch durch andere Umitände gelitten habe, 
wollte er nicht auf fich nehmen, feit zu fetzen, 
S. 372. Die Univerfität Utrecht hat mehr durch den 
Krieg gelitten, ale Leyden, und zählt jetzt kaum 49 
Studenten. — Der Zuftand der Religion zu Rotter- 
dam ift fo ziemlich, wie vor;der Revolurion, und 
das 


285 


das ift ungefähr der Fall auch in den andern Theilen 
der Republik. 


Pırna, b. Arnold: Dresden und die umliegende Ge- 
gend, bis Eiflerwerda, Bauzen, Tetfchen, Huberts- 
burg u. f. w, Eine fkizzirte Davflellung für Na- 
tur und Kunflfreunde. Nebfl einem Grundrifs und 
einer Reifekarte. 1801- 476 S- 8. (2 Rıhlr.) 

Das zwölfte Buch aus eilf andern! Und wie könnte 
es auch anders feyn, da es der Befchreibungen und 
Wegweifer von Dresden, felbft bis auf die neueften 
Zeiten, bereits eine fo grufse Menge giebt? Wahr- 
fcheinlich hat der Vf. das auch felbft gefüblt, und al- 
fo feinem Werke wenigftens durch den Stil einen 
Vorzug zu geben gefucht; allein er fchreibt fo affec- 
tirt, fo fchwülttig, fo überladen, dafs er nicht einmal 
ein gefchmackvoller Compilator genannt zu werden 
verdient. Dazu kommt die Lächerlichkeit in feinen 
Urtheilen. Alles it ihın neu und aufserordentlich; 
er fieht überall nichts als Vortreflichkeit, er redet im- 
mer im Superlativ der Bewunderung, er it einer der 
ausgelaflenften Enthufiaften, die über Dresden ge- 
fchrieben haben. Rec. iit weit entfernt, die Vorzüge 
diefer intereffanten Stadt zu verkennen; er hat fich 
mehrere Jahre dort aufgehalten, und er läfst Dresden 
vollkommene Gerechtigkeit wiederfahren. Allein wo- 
zu diefe dithyrambifchen, obendrein ungegrändeten 
Lobeserhebungen? Wozu diefe lächerlichen Vergrö- 
fserungen, diefe hochfahrenden poetifchen Tiraden ? 
Man mufs ein fehr unreifer jugendlicher Autor feyn, 
um fich auf diefe Weife auszudrücken; man mufs 
blutwenig ven der Welt, und gar nichts vom übrigen 
Europa gefehen haben, um in Dresden das non plus 
nlira aller Städte, aller Gegenden u. f. w. zu finden. 


Wie lächerlich und bombafifch befchreibt z. B. 
der Vf. S. 108 den Zwinger. „Man wandelt mit ei- 
„ner heiligen Rührung durch diefe Tempel der felte- 
„nen Kunft und der reichen Natur. Das Spiel des 
„Woaflers, das Wehenitalifcher Düfte, der Zauber vor 
„allen den Wundern, der Blick auf die alternde Vor- 
„zeit, alles ergreift und entzückt das Gemüth. Durch 
„die Ruinen zerltörter kydraulifcher Wunder flieht der 
„Betrachter die Stufen einer Doppeltreppe hinauf in 
„das Helldunkel der Linden, und zu der Kühlung 
„fpringender Quelfen. Hier birgt fich die ftille Natur 
„unter dein Schatten des Baumes ver der Nähe der 
„triumphirenden Kunft.. Ihre kräftige Schönheit 
fiegt über den melancholifchen Ernft psächtiger Thür- 
ne}! Auf den Grabmälern der Vergangenheit breitet 
die organifche Schöpfung ihren Bluunenmantel aus, und 
jede er ur des Lebens Schmiegt fich an diefe Hülle 
des Todes. d j Wi, Eat die den Zwinger gefehen 
haben, NE Fr ier taut auflachen, Reifende, die ihn 
mit diefer Befchreibung vergleichen werden den V£ 
Lügen itrafen. . Warum hat er uns Tein. niir 
auch die „einäugigen Obflweiber‘‘ mir RE 
nichfaltigen Schätzen und die „gefchwätzigen Kin- 
derwärterinnen“ mit „ihren füfsen [pielenden Klemens 
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fo wie die „entzückenden Ausdänflungen des mit reizen- 
den Meerlinfen bedeckten Stadtgrabens‘“ befchrieben? 
Sie würden unftreitig von eben fo grofser Wirkung 
wie S. 30 „das breite fleinerne Band“ der Oftrabrücke 
und S. 33. „die nach den Schuflerhäufern firömende 
Menge“ gewefen feyn. 


Mit ähnlichen poetifchen Gasconaden fpricht der 
Vf. auch S. 120 von der fogenannten Esplanade, die 
wahrlich mir keinen Paläften, ja nicht einmahl mit gu- 
ten Häufern eingefafst it: „Ich wandle in Junius 
„Abenden diefen prächtigen (? 1) Gang auf und nie- 
„der. Die Sehnfucht nach Ruhe entfernt allınählig 
„as Getümtnel, die Erquickung der Stille mitten un- 
„ter Menfchen vereinigt einfame Gruppen. Nachti- 
„gallen fchlagen, roumantifche Träume begleiten mich 
„zu den erleuchteten Bogen der Brücke, ich verfinke 
„in dem Anblicke der Nacht“ — Wahrfcheinlich hat 
der Vf. weder die fchmutzigen Bäume, noch die ge- 
ftutzten Linden, weder den ungleichen Boden, noch 
den häfslichen Staud vor lauter poetifcher Begeifte- 
rung gewahr werden können. 


In diefem abgefehinackten Tone geht es nun im 
ganzen Buche fort, fo dafs der Vf. fogar S. 303 und 
S. 365 ff. Verfe aus dem Ariofl zu Hülfe nimmt, um 
mittelmäfsige Gegenden zu befchreiben, die man zu 
taufenden, z. B. fchon im Schwarzburgifchen u. f. w. 
beffer finden kann. Rec, hält es indeffen nicht der 
Mühe werth, länger bey einem Producte zu verwei- 
len, das keinem Reilenden nutzen kann; er läfst je- 
doch den von dem gefchickten Hn. Lieut. Lehmann 
gezeichneten Blättern, dieauch einzeln verkauft wer- 
den, volle Gerechtigkeit wiederfuhren. 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Enıngung, b. Vf: The pronunciation of the Eng- 
lifh language vindicated from imputed Anomaly 
and caprice: in two parts. An analytical procefs 
refpecting elementary combinations and varia- 
tions, chiefly confined tomenofyllables. An'in- 
veftigation of profody in all the maltiplied forms 
of words, fyllabes, greek and latinanalogy etc. 
with an appendixon the dialects of human Speech 
in all countries, and an analytical discufltion and 
vindication of the dialect of Scoiland. By the 
Revd. Sjames Adams, F. R. E. S. 1799. 164 S. 
(1 Rthir. 8 gr.) 


Da man fich, feit einigen Jahren, auch in Deutfch- 
land mit der Englifchen Ausfprache fehr befchäftiget 
hat: fo verdient das vorliegende Werk grofse Auf- 
merkfamkeit. Der Vf. behauptet, dafs der Ge- 
nius der Englifchen Ausfprache durchaus nach feften 
raifonnirten Grundfätzen verfährt, dafsaber noch kei- 
nervon denen, die darüber gefchrieben haben, diefen 
Grundfätzen genugfam nachgefpürt hat, und dafs da- 
her der Vorwurfkomme, die Ünglifche Ausfprache fey 
eigenwillig und anomnlifch. Man hat aus Unkenntnifs 
der wahren Grundfätze und Regeln von der Ausfpra- 

‚che 
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cheeiner Menge Wörter den wahren Grund nicht anzu- 
geben gewufst, und fo hat man fich mit Ausnahmen 
beholfen, gegen wie fich der Vf. durchaus erklärt, und 
die er auf keine Weil» zulaffen will. Er fehreibt die. 
fe Ausnakıren von der Regal blofs der Unwiflenheit 
zu, und wirft den ausländifchen Sprachnneiltern, 
hauptfächlich denen von der franzöfifchen Nation, vor, 
Gefs fie die einfachen und fichern Regeln der Engli- 
{chen Ausfprache verwirrt und durch die Einführung 
von unzähligen Ausnahmen fo erfcawert haben, dafs 
mancher Ausländer verzweifelt, fie je ganz richtig zu 
lernen. Fragt man fie nach der Urfache der Ausnah- 
me: fo fagen fie, es liefse fich keine angeben, und 
der Eigentinn und Ligenwille des Gebrauchs fodere, 
dafs man fo und nicht anders ausfpräche. Der Vf. 
fängt damit an, dals er den wahren Werth der Eng- 
lifchen Vocale end Confonanten feftfetzt, und zeigt, 
warum fje in diefem Worte fo, in jenem anders aus- 

efprechen werden. Se har z. E. in den Wörtern 
1) fatol und lady, 2) Ame und Britannis, 3) father, iww- 
ther und Spa das A drey von einander verichiedene 
Ausfprachen, und da zeigt er, dafs das-keine Ausnab- 
men.lind, fondern dafs das A in allen diefen Wörtern 
felen und befimmien Regeln folgt. Dabey macht er 
fich felbit Einwendungen und beantwortet fie, wobey 
aber ireylich bisweilen der Andere noch eine Gegen- 
rede bereit baben würde, — Sehr vieles erläutert der 
Verfafler und febr gut aus der uriprünglichen Abflaın- 
sung. der Wörter, und zeigt, dafs -diefe und jene Syl- 
be anders in einem fächfifchen, anders in einem-Grie- 
<hilchen, oder Lateinifchen, und noch anders in el- 
nem franzefifcen Werte ausgefprochen wird. „So fagt 
man zE. Tfchefier (Chgier) und Tfchiswick ( Chis- 
wich) im Sächfiicken, Orkeftra ( Orcheflra) im Griechi- 
fechen, und Schevalier (chevelier) und Schäfe (chaife) 
in frarzülfeken Wörtern: und jedes diefer Wörter 
folgt der Regel, und nicht der Ausnahme. Aber es 
giebt auch Griechifche Sylben, die zugieich als Eng- 
lifche betrachtet werden, wie z. E, orch. Daher fagt 
man Articher (archer) Artfchrogue (archregae) Art- 
Schibald (Arekihald) weil man diefe Wörter als wirk- 
lich Enzjifche beiracktet; fobald fie aber rein Griech- 
ifch Gnd, fo behauptet das X fein Recht, und fo fagt 
man Arkimede (Archimede) Arkipelago, Arkangel 
eic. — Auch wird die Ausfprache mancher Wörter 
durch die Art beftinmt, auf die man lie erhalten hat. 
So folitan gewile lateinifcke Wörter nach der Regel 
der lateinifchensAbflammungen zusgefprochen wer- 
den; allein man erbielt Qe aus. Frankreich; „fe waur- 
‚sen als Fraenzötiche uad nicht als Lateinifche Wörter 
aufgenommen, und fo folgen fie der Ausfprache der 
erfern, — Gft wird die Ausfprache durch das Wur- 
zelwott beftiimes’. So iagt man Singer (Singer) weil 
es vou dem Zeitwoste to Sing kommt, und wiede- 
sum Avendieier (avenger) weil es aus Avenge ge- 
‚macht ill. — In manchen wird, des Klanges wegen, 
der leizte Conforzanır ces Wurzelvrortes zur folgenden 
Sylbe gezogen, und fo ändert das zulammengefetzte 
Wort feige Ausiprachs, Eben fo macht des Qumme 
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E eine Veränderung. Daher fagt man vêhn (vane) 
aber nicht véhn - ifch (vanif h) ‚fondern vän nifch. Ei- 
nige Wörter werden gegen die Regel, oder verfchie- 
dentlich ausgefprochen, blofs um fie ven einander zu 
unterfcheiden. Daher klingt bow (ein Bogen) ganz 
anders als bow (eine Verbeugung;) to read, der.Infi- 
nitiv und read. die vergangene Zeit; lower (niedti- 
und lo dower (irübe werden.) 

Diefs mag ungefähr einen Begriff von diefem 
Werke geben; dem Verfafler durch alle Regeln und 
Grundfätze zu folgen, die er niederlegt, würde den 
Bauin eines Auszuges bey weitem übertiteigen. 

Der zte Theil handelt hauptfächlich von Quanti- 

tät und Accent, welchen letztern er in der Englifchen 
Sprache allgemein einzu führen räth. Auch bier fin- 
det fich manches Neue, Wichtige und was beherzigt 
zu werden verdient. Die Ausfprache des Vf. ilt fait 
durchass die Walkerfche. In einigen Wörten geht 
er davon ab, end mit Unrecht; in einigen andern 
folgt er ihr, wo die Walkerfche mit der Ausfprache 
der guten Gefellfchaft nicht übereinitisnmt. 
. Im Anbange, der v. 5. 130 bis 164 geht, unter- 
fucht Herr Adams die urfprüngliche Sprache des Men- 
fchengefchlechts. Alle die jetzt beffehenden leitet er 
vom Babyloniichen Thurmbaue her, und zeigt, dafs 
die ausgebilde:fien Spracken gerade diejenigen fund, 
die von der uriprünglichen am meilten abweichen, 
und dafs die Waliäfche, Gaelifche (Erfifche) und Iri- 
fche die reinen und originalften find, die wir jetzt 
kennen. Ueber die Dialecte fagt er auch viel Interef- 
fantes. Am Ende eine Vertheidigung der Schottifchen 
Ausfprache des Englifchen, welche denn in einem 
Werke, worin er die Vernunftmäfsigkeit der Eng- 
lifch- Englifchen Ausfprache zu beweifen fucht, etwas 
anfällt. 

ln Ganzen hat diefes Werk grofses Verdient, 
und man mu/s dem Verfaffer einräumen, dafs er vie- 
les Licht über feinen Gegenitand verbreitet, und man- 
ches Neve gefagt har, das zu fernerem Forf[chen und 
Nachdenken auffodert; aber dabey mufs man doch 
auch geftchen, dafs der Lefer oder der Schüler unter 
der ungeheueren Menge ven Regeln, woron fo.oft 
die eine die andere wieder einfchränkt, oder ver- 
drängt, dich verliert, und dafs es in Wörtern, deren 
verfchiedene Ausfprache durch verfchiedene Regeln 
gleich gut vertheidigt werden kann, am Ende doch 
der Willkür des Genius der Sprache überlaffen wer- 
den iĝ, ob er fo, oder anders aus/prechen wollte. So 
fagt der Vf. z. E. dafs man das Wort Lieutenant auf 
fiebenerley Art ausfprechen, und jede Aussprache nach 
Regeln als klafhfeh vertheidigen kann. Von dem 
Vorwurfe der Anomalie bat er die Englifche Spracke 
allerdings gröfstentheils gerettet, aber nicht immer 
von Willkür und Eigenwillen, (caprice) wie dena 
auch das nicht leicht in irgend einer sprache möglich 
feyn wird. — Die Sprache des Vf. felbft ift nicht an- 
genekm, hin und wieder pedantifch, auch wohl et- 


‚was gemeinund dann wieder fonderbar enthrfisttifch’ 


für ein Werk, wo alles auf kaltes Forfchen ankommt. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 
NEE ALTE | | = ala: i ad A, 
Montags, den 9. November 180r 


CHEMIE. 


Frannrurr am M., b. Guilbauman: Bürger Bau- 
mes, Apotheker zu Paris, und Mitglied des Na- 
tional- Inftituts,. Kleine chemifche Schriften. Aus 
dem.. Franzölifchen überfetzt. 1800. 521 & % 
(2 Rthlr.) 


B aume itt durch feine Experimental-Chemie auch un- 

ter den Deutfchen fchon längt von der vortheil- 
haftelten Seite bekannt, und.diefe kleinen cheiaiichen 
Schriften find eigentlich. als Zufätze zu gedachter Ex- 
perimental - Chemie zu betrachten, die-er bey einer 
neuen Auflage derfelben, an feiner Stellen einfchalten 
wollte. Hiervon wurde er aber, wie erin der Vor- 
rede Sagt, durch die Habfucht der Buchhändler ab- 
gehalten, die eine fo grofse Menge Nachdrücke von 
diefen Buche ohne des Vf. Mitwirkung ins Publi- 
cum brachten, dals er alle Hoffnung aufgeben müffe, 
demfelben durch neue Zufätze einen bóhern, Grad 
von Vollkommenbei: Zu geben, Der VS ift Kein Treund 
der neuenchenmifchen Lehre leiner Landsleute, under 
fpöttelt daher oft nit Bitterkeit über die neuern Re- 
formatoren in der Chemie. Eine Unterfucaung über 
die Urfache der Aetzbarkeit der chemifchen wirken- 
den Mittel macht- den Anfang der hier (gelieferten 
Auffätze. _Diefe Abhandiung ilt eigentlich. eine Wi- 
derlegung Macquer’s, welcher fich die Aetzbarkeit des 
ungelöfchten Ralks durch die Verbindung des Wafers 
mit der Erde zu erklären fuchte, und auf diefelbe Art 
die Aetzbarkeit der Säuren darzutkun fich bemühte, 
wo er aber bey der Erde imit auf das Gewicht der Er- 
de Rückficht nahm. Baume leitete bekanntlich. die 
Aetzbarkeit vom Feuer ab, welches er fich auf man- 
Nichfaltige Artmodilieirtdachte., Diele Meynung wur- 
de nachher yon- Maequer in der zweyten Auflage fei- 


nes Wörterbuchs abwechleind verwerien;und wieder: 


angenommen, und diefes war die Veranlaflung zu die- 
fer AbBandlunr, worin B. feine Meynung voin Feuer, 
als der Earache der Aetzbarkeit und des Ge- 
fchmacks, rechtfertiget. Er denkt fich im ätzenden Kalk 
das Feuer mit, der Erde verbunden; und fo geht es 
auchimit dem Kali zufammeny'und in dieler Verbin- 
dung nenten es Feuerfeife. Rec. ift darin mit dem 
V£ völlig einverftanden, dafser fich die von Koblen- 
fäure beireyten Kalien und kalifchen Erden -unmög- 
lich rein denken. kann, und glaubt auch, dafs hierbey 
allerdings das Feuer eine vorzügliche Rolle fpiele, 
wovon die Aetzbarkeit abgeleitet werden müfle, ob 
er gleich nicht der Meynung;ift, dafs man diele Ver- 


indung Feuerieife zu nennen berechtiget fey. Da, 
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der Vf. ein Gesner der neuen chemifchen Lehre ift: 
fo kann man fich fchon vorftellen, wie er feinen Ge- 
genfand, behandelt, Rec. findet bier und da manches 
überflüfsig, was auch durch die neuern Grundfätze 
der»Cheznie eben {o guterklärbar ift; aber er hat doch 
den Auflatz nicht ungern gelefen, zumal da man manche 
Erfahrungen eingeftreuet findet, dieeiner nähern Prü- 
fung werth find. Der Vf. that z.B. ungefähr 400 Pfund 
ungelöfchten Kalk in ein Fafs, welches in beiden Bö- 
den mit Löchern verfehen,war. In eins diefer Löcher 
fteckte er ein eifernes Ofenrohr , und durch das Spund- 
loch gofs er Waller in das Fafs. . Währerid dem Lö- 
fchen des Kalks hielt er etwas Stroh in das Ofenrohr, 
welches fich: wie an einem brennenden Lichte ent- 
zündete.  Eatzündungen durch Hülfe des Kalks find 
zwar fchon von andern beobachtet worden, aber das 
eben angeführte Verfahren verdient Aufmerkfamkeit. 
Zum eritenmal, in einer Säure aufgelöfste Kalkerde, 
wurdedurch das flüchtige Laugenfalz (Ammoniak) nur 
zum Theil niedergeichlagen; die einmal niederge- 
fchlagene und wieder aufgelöfste Kalkerde, aber wur- 
de durch das Nüchtige Laugenfalz völlig, gefchieden. 
Das Feuer fcheine fich auf dem trocknen Wege mit 
der Kalkerde in gröfserer Menge zu verbinden, als mit 
den Laugenfalzen; bey letztern trete aber der entge- 
gengefetzie Fall ein. Kohle nach und nach in klei- 
nen Wengen auf.llieisendes Laugenfalz getragen, löfe 
fich darin mit Braufen.auf, und das Laugenfalz er- 
fcheineätzend. Vondem Uebergang desätzenden Kalks 
durch ein zu flarkes Brennen,zu Alaunerde, welches 
der. Vf. behauptet, ift fchon längft. das Gegentheil be- 
kannt; eben io wird es ihm fchwer werden zu be- 
weifen, dals die üxe Luft (Kohlenfäure) aus Kreiden- 
fäure, und mephitifcher Luft beftehe. — Ueber die 
Reinigung der feuerbelländigen Laugenfälze. Der Vf. 
ift {ehr gegen. die Meynaung neuerer Chemiker, wel- 
che, das nicht, mehr. nut Säure auffchäumende Laugen- 
falz für völlig rein; balten; es fey vielmehr fehr zu- 
fanmengefetzt, und;beitehe aus durch eine entzünd- 
bare, oder phlogififche Materie gebundenem Feuer 
und Erde, welche Verbindung.er Feuerfeife nennt, 
weil fie mehrere Eigenfchaften anit, der jalkalifchen 
Seife gemein habe.. : Sobald fich der VE unter Feuer- 
feife. blofs die: Verbindung des Feuers inir dem Kali 
denkt: fo kann mans diefe Benennung wohl gelten 
lafen, fchwezlich dürfte er aber, beweifen, dafs hier, 
eine Erde und,phlogiftifche Materie im Spiele feye 
Das Nicht- Braulen kann in Aufehung der Reinheit 
beyın Kali weiter nichts beweifen, als dafs keine Koh- 
lenfäure. oder etwas anderes vorhanden.fey, was die 
Natur, ‚eines Gafes annehmen: könne. — Von der 
O0 she Pott- 
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Pottafche. Reinigung der gewöhnlichen Pottafche, 
um daraus das fixe Alkali in der gröfsten Reinheit zu 
erhalten. Die Reinigung gefchieher, indem auf 15 
Pfund Pottafche g Pfund kaltes Flufswafler gegofien 
werden. Gewöhnlich pflegt man gleiche Theile Pott- 
afche und Waffer zu nehmen, dafür will aber auch 
der VE ein von allen fremden Salzen völlig freyes 
Laugenfalz erhalten haben, ob gleich Rec. aus eige- 
ner Erfahrung verfichern kann, dafs auch bey weni- 
gem Wafer das Langenfalz nie ganz rein erhalten 
wird. Die mit der Poitafche gewöhnlich gemifchten 
Salze feyen fchywefelfaures Pfanzenkali (vitrioliärter 
Weinftein), falzfaures Pflanzenkali und falzfaures Mi- 
neralkali (Kochfalz); um nun das fchwefeifaure Phan- 
zenkali von den andern leichter auflöfslichen Salzen 
zu trennen, bedecke man einen aus Weiden gefoch- 
tenen Korb mit Kalkfchutt, belege diefen mit Löfch- 
papier, lege die Salze darauf und bringe den Korb 
in einen feuchten Keller; falzfaure Salze werden fich 
in das Papier undin den Kalk zieben, und das fchwe- 
felfaure Pflanzenkali wird unaufgelöfst übrig bleiben. 
Man könne auch die Salze in einen Korb thun und 
folchen ins Waffer tauchen, damit die leicht auflöfs- 
baren Salze feucht werden, unddann den Korb wie- 
der aus dem Waffer herausheben, um die Feucktig- 
keit ablaufen zu lafen. Der Vf. erhielt bey der Be- 
reitung des Seignettefalzes durch gereinigten Wein- 
fein und Mineralalkali immer eine harzigte, dem Ter- 
pentin ähnliche Maffe, und glaubt diefs den neuern 
Chemikern entgegenfetzen zu können, welche das 
vem Weinfein zu erhaltende empyreumatifche Oel 
als ein Werk des Feuers betrachten: nur war die Men- 
ge diefes Oels gar zu unbeträchtlich; ven 25 Pfund 
Weinfteinrahm erhielt er nicht mehr als ein Quent- 
chen. — Von der Soda, und der Daritellung des ärzen- 
den Nineralkalis durch den Kalk. Auch bier finden 
wir die eigenen Meynungen des Vfs. über die Feuer- 
feife, wogegen aber die neuern Chemiker gewils viel 
einzuwenden haben. Um bey diefer Gelegenheit zu 
beweifen, wie unendlich mannichfaltig das Feuer mo- 
di£cirt it, führt er folgenden Verfuch an: 20 Pfund 
des im Handel vorkommenden Arfenikkönigs wur. 
den gepülvert in ein Fäfschen gethan; nach einigen 
Stunden erhitzte es fich und es brach wirklich in Flam- 
me aus, fo das der, papierne Deckel in Brand gerietb. 
Beinerkungen über das Licht. Ohne brennbare Stoffe 
würde es weder eine Materie des Lichts, noch Lichr 
felbft geben; hierin nähert fich der Vf. den Meynun- 
gen derer, welche das Licht in die verbrennlichen 
Körper fetzen. — Abhandlung über die 'Thermome- 
ter. Hier hatRec. eben nichts nenes gefunden. Mar 
findet hier einiges über das La Hirifche Thermometer, 
über die Bereitung des Reaumurfchen Thermometers, 
von der Befchaffenheit des dazu nörbigen Weingeitts, 
Vergleichung des Weingeifts mit dem deftillirten 
Wafler in Änfehung feiner Ausdehnbarkeit, über das 
Färben des Weingeifts, Auswahl des Queckfilbers zur 
Bereitung der Thermometer, Reinigung des Qusck 

fibers, von Thermometerröhren, von Füllen derfel- 
Benu.f.w. Das Verfahren, einige fchwer zu redud- 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


202 


rende Meralie auf eine leichte Weife zu reduciren 

gelchah in einem kleinen Schmelzofen von 6 Zoll Wai- 
te und 6Fufs Höhe mit einem guten Blafebalge ver- 
Sehen, und zur Reduction war der Zinnkalk gewählt 

der bey der Auflöfusg des Zinns in den Säuern ent- 
fteht, und der gewöhnlich von den Färbern unce- 
nutzt wegzeworfen wird; auf ähnliche Art wurde 
auch der Kupferkalk reducirt, welcher dem-Vf. nach 
der Ayflöfung des gewührlichen Grünfpans in Eilig 
zurückblieb.— Vonder aus dem Schwefel vermittelit 
des Salpeters ausgefchiedenen Vitriolfäure.. Das Ver- 
fahren, auf diefe Art die Vitriolfäure (Schwefelfäure) 
zu erbalten, iĝ bier fp gut und vellßändig befchrie- 
ben, als es Ree. noch in keinem Buche kefchrieben 
fand; den Vorgang dabey erklärt fich freylich der Vi., 
feinen Grundfätzen gemäfs, nach der pblogittifchen Vor- 
ftellungsart. Um die Virriolfärre von Salpeter - oder 
Salzfäure völlig zu befreyen, fo man fie in einem 
kupfernen Keel mit einem gleichen Theile Flufswatfer 
ınifchen,, und nach der Erkaltung in Fiofchen füllen, 
damit fich die darin befindlichen fremdertigen Theile 
abfetzen; darauf foll man die heil gewordene Säure 
in Glasretorten giefsen, und fie darin fo lange er- 
bitzen , bis fie völlig weifs geworden ift, wobey man 
die etwa übergehende fchwache Säure in untergefetz- 
te Gefälse abtröpieln läfst; wiederhohk mian diefelbe 
Arbeit noch zum zweyteninal damit: fo erhalte man 
die Säure ganz rein. Zur Entdeckung der Salpeter- 
fäure fey das Hiseintauchen eines weilsen feidenen 
Fadens das fickerite Mittel, weil die gegenwärtige 
Salpeterfäure der Seide fogleich eine tuchsroihe Far- 
be mittheilt, was die gereinigte Säurenichtthut. — Vor 
Feuer, wenn es unter der Geftäit der Kälte wirkt 

Der VF. ift nicht geneigt, die Kälte blofs von der Ab. 
wefenheit der Wärme abzuleiten, fondern man fehe 

dafs fie mit den Wirkungen der Wärme über-infim- 
me, und dafs eine verfchiedene Modification des 
Feuers beide Eigezfchaften befitze. Der Vf. itellt al. 
lerdings hier eine Menge Erfahrungen zufamunen, die 
auch von den neuern Chemikern Beherzigung A. 
dienten. Die Ueberfetzung ciefer Schrift iĝ gut, und 
auch der Inhalt diefer Schrift verdiente unter ER 
Deutfchen bekaznter zu werden ; aber beffer wäre eg 
doch wohl gewefen, wenn der Üeberfetzer Sulche in 
einem gedrängten Auszuge geliefert bätte, weil man 
immer auf eine Menge Dinge Köfst, die für den jerzi- 
gen Zuftand der Chemie keinen grofsen Werth iuebr 

aben. 


Freyseng, in d. Cratz. Buchb.: Handbuch der che- 
mifchen Analyfe der Hineraikörper. Vea WA 
Lampadius, En. der Chemie und des inte. 
fens an der Freyberger Bergakademie. 3 
e a E 


Zu einer Zeit, wọ ein Klaproth, Werner u. f. 
die Norkwendigkeit der TENTE EN neis SEHR 
Studium der dineralkürger für böchit nothwen- 
dig halten, und wo gleichwohl bier und da ein- 
Seitige’Beurtheuler der Naturwifienfibafien, Aus yöl- 

liger 


293 No. 517. 
liger Unbekanntfchaft mit dem Studium der Chemie, 
anfangen, die Kenntniffe der Mineralogie als ganz für 
fich beitehend zu betrachten; wo es fchwer it, den 
unchemifchen Mineralogen von dem Steinkrämer zu 
unterfcheiden, war eine Anleitung zur chemischen 
Analyfeder Mineralkörper fehr wünfchenswerth. Hn. 
L. boten fich mehrere Vortheile dar, die zur Erleich- 
tung eines folchen Unternehmens beytrugen, wozu 
vorzüglich die Unterfützung mit Foflilien zu feinen 
analyriichen Unterfuchurgen von dem An. Vice- Berg- 
hauptmann v. Charpentier, Bergrath Werner und In- 
fpecr. Hoifmann gehört, deren er auch in der Verre- 
de rühmlichft erwähnt. Auch entfpricht diefes Buch 
feiner Abfichr; es iit nicht blofs für Chemiker undMi- 
neralogen, fondern auch für Hütrenleate beftimmt; 
kann aber auch dem Arzt, Apotheker, Oskonomen, 
Meteorologen, und jedem der fich mit Naturwiffen- 
fchaften beichäftigt, nützlich werden. In der Einlei- 
tung werdendiezum Analyliren erfoderlicken Geräth- 
fcharten angeführt, und das Nöthige von der Behaärr- 
lichkeitbey der Arbeit, vonder Unpartheylichkeitund 
Wäahrbeitsliebe ,„ Sorge für die Erhaltung der Gefund- 
beitund vonder Genauigkeit bey zu unternenmenden 
Operstionsn gefagt; auch werden hier die Chemiker 
aufgeführt, welche fich bisher mit analytiichen Un- 
terfuchungen befchäfriget haben, ünd die dahin ge- 
hörige Literatur hinzugefügt. Uebrigens zerfällt das 
Buch m drey Theile. Der erfte Fheil handelt von der 
Zubereitung der Rengentien, der zweyte von den chg- 
rakterifirenden Kennzeichen der Beftandtheile minerali- 
Jcher Körper, und der dritte giebt Anleitung zur ge- 
nauern Analufe der Mineralkörper felbfl. Der Vf. hat 
nicht blofs nachgeichrieben,, was andere über die zur 
Unterfuchung der Mineralkörper nöthigen Hülfsmittel 
und über die Unterfuchungen felbit beobachtet baben, 
fondern es waren ibn auch eine Menge eigener Er- 
fabrengen zur Hand. Wir wellen hierven einige Be- 
weile geben. Bey der Zubereitung der Reagentien 
reinigt er die Schwefeifäure durch die Deftillation über 
freyen Feuer aus einer Glasretorie, die Salpeterfäure 
wird.durch. falpeterfanres Bley und Silber gereinigt, 
die Phofphorfäure erhält er durch die behandlung des 
Phofphorsmit Könizswafler, die Rohblenfäure verfchaft 
er Ach durch die Behandlung des naiürlichen Braun- 
feinkalks und Kehle im Feuer, die Gailusfäure erhält 
er nach Richter, durch die Niederfchlagung des Gal- 
lusauszugs mit Bleyzuckerauflöfung und Trennung 
vondem dadurch entlichenden gallasfauern Bley durch 
Schwefelfäure, — hier hätte aber mit auf das Gegen- 
theil Rücköcht genomizen werden follen. Zur völli- 
gen Sätigung des Pflanzenkalis mit Kohlenfäure ver- 
wendet der Vf. ebenfalls die Kohlenfäure, welche man 
durch die Bebandiung des Braunfteinkalks und Kohle 
im Feuer erhält, reines Silber erhält er aus dem Horn- 
filber durch die Amalgamation mit Queckliber in ei- 
nem eifernen Mörfer u.f, w. Bey jedem Reagenz ift 
die Art der Entichung und’ die Probe feiner Aecht- 
heit angegeben. Wo es auf eine zweckmäfsige Stär- 
ke der Säuern ankommır, ilt auf Kirwans Tabellen 
hingewielen, eben fo auch bey den Beiiandtheilen der 
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Salze. Im zweyten Theile werden nach ihren che- 
mifchen Eigenfchaften die Erden (worunter fich noch 
die Kalkerde, Strontianerde und Schwererde befin- 
den), Kalien, Mineralfäuren, Metalle, Schwefel, 
Kohlenftsff, Luftarten, Mittelfalze aufgeführt; hier- 
auf felgen vorläufige Unterfuchungen der Foffilien auf 
dem trocknen Wege als in Retorten, in Tiegeln, vor 
dem gemeinen Löthrohr und mit Anwendung der Le- 
bensluft (Sauerftoffgas). In dem dritten Theile wer- 
den 1) die Methoden, wie man die Beftandtheile der 
Foflilien von einander trennt, im Allgemeinen ange- 
geben, 2) eine bewährte Analyfe als Beyfpiel aufge- 
felit, und 3) die nöthige Erläuterung hinzugefügt. Der 
Vf. fagt hier: „Ich bemerke ein für alleınal, dafs ich; 
hier dem Analytiker nur Erfahrungen, keinesweges 
abersnuthmaßsliche auf wäahrfcheinliche Atliniriiten der 
Stoffe gegründete Schlüffe mittheilen werde. Ailes al- 
fo, was diefer Theil enthalten wird, habe :ch felbft 
durchzearbeitet, oder ich habe meinen Üewährs- 
mann, vondeıinichdie Erfahrungenilehnte,. genannt.“ 
Wir finden nun hier als Beyfpiele, Zergliederungen 
von Fefßlien, die T'honerile, Mergelerde, Zirkonerde, 
'Falkerde, Kalkerde, Schwererde, Strontiazerde halten, 
und Zerlegung der Bittererdehaltigen Steinart. Ferner 
Zerlegungen der Metallhaliigen Foflilien des Platins, 
Goldes, Silbers, Kupfers, Eifens, Bleys, Zinns, Ziuks, 
Spiesglanzes, Teilurs, Nickels, Kobalts, Braunleins, 
Arfeniks, Urans, Titans, Mennkans, Molybdäns, 
Wolframs und des Ebroms. Diefen folgen Zerlegung 
der mineralifchen Inflammabilien als des Demants, 
Honigfteins, Bernfteins, Steirkohlen, Erdpech, Berg- 
öl, Graphit, Kohlenblende, Tiornblende und fchwe- 
felhaltige Foflilien. Zergliederung mizeralifcher Sal- 
ze und Analyfe der Mineralwafler machen den Be- 
fchlufs. Aus diefer kurzen Ueberficht wird es nicht 
fchwer werden, das Buch felbf zu beuıstheilen, und 
der Freund der analytifchen Chemie wird es gewils 
nicht obne Befriedigung aus der Hand legen- 


BERLIN, b. Rottmann: Handbuch der phavmaceuti- 
Schen Praxis oder Erklärung dev in den Apotheken 
aufgenommenen chemifchen Zubereitungen. Mit 
ganz vorziglicher Rückficht auf die neue preufsifche 
Phurmacopöe und nach phyfifch - chemifchen Grund- 
fützen entworfen, von Sfujtus Wilhelm Chrijtian Fi- 
fener, Chemiae et Phavmac. Cult. Herausgegeben 
und mit einer Vorrede begleitet von D. Sigisaung 
FrisdrichHermsflädt, Königl. Preufs. Ober - Medi-- 
cinal- und Sanitätsrathe, ordentlichem Öffentli- 
chem Prof. der Chemie und Pharmacie am Königl.. 
Collegio medico - chirurgico zu Berlin etc. 180r. 
5605. 8. 

Die Landespharmacopöer find in den meiften Fäl- 
len nichts weiter, als’ ein Verzeichrifs der Bedürf- 
nife des Apothekers mit hinzugefügtem Gewichtsyer- 
hältnifs,. nach welchem die ven dem Apotheker zuzu- 
bereitenden Mittel zufammengefetzt werden: Sollen. 
Bas Verfahren itt oft fo kurz angegeben, dafs fichkaum 
der Apotheker felbi darein finden kann, gefchw er 
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der Lernende, welchem ein folches Buch zur Hand 
"liegt. Der Vorgang beyseiner Operation, wenn fie 
eine chemifche ift, kann daraus nicht eingefehen wer- 
den, und vergeblich wird man die Gründe fuchen, 
warum man ein Mittel, was mann der ältern Pharma- 
copöe findet, bey dem Entwurf der neuen wesgelaflen, 
oder ein anderes an die Strelle gefetzt hat. Da nun 
die neue preufsifche Pharmacopöe bey ihren fonftigen 
Vorzügen, mit derfelben Kürze abgefalst ift, fo hat 
fich Hr. F. der rühmlichen Arbeit unterzogen, eine 
Art Commentar über den praktifchen Theil derfelben 
aus den Schriften eines Grens, Weitrumbs,, Herınb- 
fädıs, Hahnemanns, Göttlings u. f w. zufammenzu.- 
tragen, der hier von Hermbftädt herausgegeben, er: 
fcheint. Rec. geflehet gern, dafs diefe Arbeit fehr 
gut gelungen it, und wünfcht das Buch daher recht 
bald in den Händen derer, welchen die preufsifche 
Pharinacopöe Zur Richtfchnur dienen mufs. Der Vf. 
hat beym Entwurf diefes Buchs auch auf die Prüfung 
der Aschtheit der Arzneymittel Rückficht genommen, 
und der Herausgeber Hr. H. drückt fich darüber in der 
Vorrede auf folgende Art aus: „Da indeflen der Vf. 
fich nicht blofs damit begnügt hat, die Operationen 
zu befchreiben, und ihre Erfolge feientififch zu erklä- 
fen; daer vielmehr auch die Kennzeichen der Güte 
und Aechtheit von den fertigen Präparaten angege- 
ben hat, fo wie die Methoden, nach weichen fie ge- 
prüft, und in Hinficht ihrer Güte beurtheilt werden 
müffen : fo wird gedächtessBuch auch den Stadt - und 
Landphyfikern, fo wie jedem praktifchen Arzte, dem 
die Vifitationen der Apotheken obliegen, ein fehrbe- 
quemes Handbuch feyn, nach welche: diefelben die 
erfoderlichen Prüfungen der vorhandenen Arzneyen 
vornehmen können.“ So nützlich das Buch gewifs 
an fich ift: fo verliert es doch dadurch etwas an 
Brauchbarkeit, dafs das Auffuchen der Artikel Schwie- 
rigkeiten macht. Der Vf. wählte, und zwar nicht mit 
Unrecht, die alphabetifche Ordnung ‚was um fo zweck- 
mäfsiger war, weil fich dadurch die Einrichtung die- 
fes Buchs der Einrichtung der preußsifchen Pharma - 
copöe mehr nähert, zu deren Erklärung fie eigent- 
lich beflimmtift, und es hätte der Schwierigkeit beyın 
Aufluchen leicht, dadurch abgehelfen werden können, 
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, _VERMISCHTE SCHRIFTEN. Crefeld, b. Abraham ter Meer: 
Einige Blumen unden Afchenkrug der Dorothea Elifabeth Mlejjaı, 
Gattinn des K., Preufs. K. u. Schul-Infp. u. Oberpfarrers Zer- 
renner zu Derenburg, die Zierde und Mufter ihres Gefchlechts 
war. "Allen guten Gattinnen und, Müttern, gewidmet alsıBey- 
trag zur Erziehung und .Humanität. Zum_Behxf für, Arme in 
Schulen zu Crefeld und PPesberg. 1800. 368.8. (atgr.) Die 
verftorbene Gattin Zerrenners erhält in diefer kleinen Schrift 
ein ihrer würdiges, rührendes Denkmaldier Achtung und Freund- 
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dafs man die Worte auf den Seiten des Buchs als Ueber- 
Ichriften anbrachte, wie es z.:3. bey Klinge’s prak- 
tifchen Handbuch für Apotheker gefchehen ill; es war 
diefs um fo vielraehr nörhig, da diealphabetifche Fol- 
ge nach der in der, preufsiichen Pharmacupöeı aufge- 
nomınenen Nomerrklatur eingerichtet ilt, in weiche 
fich doch nicht jeder gleich finden kann. Bey den 
Erklärungen bält fich der Vf im Ganzen an die Vor- 
ftelleung der antiphlogiitiichen Chemie; doch tritt er 
dabey auf die Seite derer, welche in den, werbrenn- 
licben Körpern das Licht oder einen Lichtfte anneh- 
mens Rec. hätte gewünfcht,, dafs.bey der Befchrei- 
bung mancher praktifcher Handgriffe.die Quellen ge- 
nater angegeben worden wären, aus weichen der Vi. 
fchöpfte, weil dann der mögliche Verdacht ganzweg- 
gefallen wäre, als hätte der Vf. fie etwa als eigene Er- 
findung aufitellen wollen. 


RÖMISCHE LITERATUR. 


Lerrzic, b. Fritfch: Liviena excerpta vel Chrefto- 
mathia Liviana; in ufum fchelarum caltigatius 
repetita a Car. Lud. Bauere. 1809. Sectio I. e de- 
cade I. 300 5.. Sectio II. et ILI. e decade II, III, 
IY. et pentade ultima.. Ed. nova emendatior. 
332 5, und 6 Bog. Regitter. g. (r Rthlr.) 


Wenn man es nicht (wozu es freylich fehr gute 
Gründe giebt) für nützlicher hält, einige Hauptdeca- 
den des Livius auf Schulen ganz zu lefenals Bruch- 
ftücke aus allen Büchern : fo wird man der Bawer[chen 
Chreftoinathbie.ihr gebührendes Lob nicht entziehen. 
Sie erfchien zuerit in ‚Lauban 1770 und 1774-9 zum 
zweytenmale ‚„ mit einigen neuen Anmerkungen nnd 
andern Verbeflerungen, auch’einem ausführlichen In- 
dex vocabulorum , formularum, rerumset locorum, quae 
explicantur et examinantur Leipz. 1785. Gegenwärtige 
dritte Ausgabe iit vermuthlich nur ein neuer, nach 
des des Ha. Tode veranitalteter, Abdruck der zwey- 
ten. Auch findet man nur die vom J. 1785. datirte 
Vorrede zu derfelben vorgeletzt. Der Druck aiamt 
fich gut aus. 
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fchaft, errichtet vom Prior Hoogen zu Wegberg, einem Treun- 
de Zerresners. Es ift in einem D:OIS Ilterarifchen Blätte.der 
Ort nicht „ die ıltillens häuslichen Verdienste; diefer [chönen 
Seele nachzuerzählen; PUE Um len, Verdacht etwaniger. Paur 
tkheylichkeit oder Uebertreibung von. dem Vf. zu entfernen, fuh- 
ren wir an, dafs im Jahrg. 1900. der Nar. Zeit. d.’ Deutfchen 
S. 652. ff. noch ein genannter Zeuge fürfie auftritt, der in al 
len Stücken in ihr Lob einltimmt. "Vyahrlich, diele Elife reali- 
firte das Weib» wie es leyn follte! 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Brest au, HIRSCHBERG u. Lissa, b. Korn d. Aelt.: 
Archiv des praktifchen Heilkunde für Schlehen und 
Südpreufsen. Herausgegeben von D. Zudig und 
D. Friefe. Zweyten Bandes zweytes Stück. Mit 
ı Kupfertafel. 1801. 65 Bogen. Zweyten Bandes 
drittes Stück. 1801. 7Beg.g. (ı Rıhir.) 


A: der Spitze des zweuten Stückes fteht eine Ab- 
A handlung über den Geficktsfchmerz, trismus dolo- 
vofus, tic douloureux, vom Leibmed. Oswald in Carls- 
ruh. Nach einer vorausgefchickten, angehenden 
Aerzten zu empfehlenden, Warnung, diele furcht- 
bare Krankheit nicht mit (fimpeln) Rheumatismen zu 
verwechfeln, erzählt.der Vf. die Gefchichte zweier 
Kranken, die er davon hergeltelit hat, und die nach 
acht bis zwölf Jahren keine Anfälle mehr davon er- 
litten haben. Der erite derfeiben, ein Mann ven 30 
Jahren, war öfteren Erkältungen, befonders der Hän- 
de, ausgefetzt, und hatte eine rbeumatifche Dispofi- 
tion, die fich ein Jahr lang vorher befonders durch 
Zahnfchmerzen äufserte, ehe der Gelfichtsfchmerz 
eintrat. Während desletzteren entdeckten fich nach 
mehreren Wochen Infarctus im Unterleibe, auch Hä- 
morrhoidalzufälle. Der Vf. gab daher eröffnende Pti- 
fanen, und, nach einigen Digelüivinitteln, folgende 
Pillen: Rec aloes Soccotr. ferupul. unus, fuloh. entim. 
drachm. dimid., gummi guaiaci et fapon. Caflil. ana 
unc. cimid. extr. kelleb. nigri q. f. ut F. pii. pond. gran. 
duor. S. Morgens und Abends zehn Stück, worauf 
in kurzem, neben den übrigen Wirkungen, auch die 
Anfälle des Gefichtsfchmerzes täglich gelinder wur- 
den und endlich faft ganz aufhörten. Als bey diefen 
Mitteln dieZunge beynahe völlig rein geworden war, 
nahm der Kranke noch einige Zeit die wälfzrichte Rha- 
barbertinctur mir Liqu. terr. fol. tart. und einem bit- 
tern Extracte, Es dauerte jedoch ein Jahr, ehe alle 
Einpfindung im Kinnbacken (der Schmerz hatte ki- 
nen Sitz vorzüglich auf der rechten Seite des Unter- 
kieffers bis zum Kinne gehabt) gänzlich verschwand. 
Nicht lange nach gekobenem Trismus verfiel der 
Kranke in e!neu wahren Diabetes chylofus (nicht: 
„wahre diabeten chylofam”’). Der Vf. fand ihn abge- 
zehrt, den Puls klein und frequent, jeden Nachmit- 
tag Fieberfehauer, und die Füfse gefchwollen: der 
zuerft klare Harn liefs beym Erkalten einen ftarken 
milchigten Bodenfatz fallen, und fchmeckte, der Ver- 
ficherung des Kranken zufolge, füfs, (Eine chemi- 
fche Unterfuchung wurde, was zu bedauern ift, nicht 
angeltellt). Uebrigens war er ohne Geruch, Durch 
A. L. Z. ıgo01. Vierter Band, 


ein ftarkes Decoct von einer Unze isländifchen Moo- 
fes mit zwey Quentchen Eibifchwurzel und etwas 
Süfsholz mit zwey Quart Waflers, wovon alle Stun- 
den eine Taffe voll, mit Milch gemifcht, genommen 
Wurde, verlor fich diefs Uebel nach einigen Monaten 
ganz. Die zweyte Kranke, ein Frauenzimmer von 
20 Jahren ‚ litt an dem Gefichtsfchmerze feit einem 
Vierteljahre. Der Vf. gab, mit Rückficht auf vermuth- 
liche ebeınalige Magenläure und Salpeterfchärfe, Pti- 
fanen aus den eröffnenden Wurzeln, liefs täglich 
viermal einen halben Efslöffel voll von folgender 
Mifchung: Rec. tinct. rhei aqu. unc. unam, ligu. terr. 
Jol. tart. et tinct. tart. et fyr. rad. 5 aper. ana unc. 
dimid, und Abends Pillen aus extr. cicutae nehmen, 
und äufserlich, wenn es die Umitände (?) erlaubten, 
das flüchtige Liniment mit Laudanum auflegen, wor- 
auf nach etlichen Wochen fchon die gröfsefte Linde- 
rung erfolgte. Das Johannisbad in Böhmen, mitden 
dortigen eifenhaltigen Steinen gewärmt, vollendete 
die Cur. II. Behandlung und Heilung eines morbus nia 
ger, vom D. Klofe in Landeshut. 1H. Einige Nach- 
richten, das Harz der Acaroides vefinifera, oder das 
gelbe Havz von Boteny-Bay (refina lutea Novae Bel- 
giae) betreffend, vom D. Friefe, nebfi dey chemifchens 
Zerlegung deffelben vom Apotheker Tfchörtner in 
Warmbrunn. Die Befchreibung diefes Arzneymittels 
gründet fich vorzüglich auf die Nachrichten, die Kire 
in feinen efays and obfervations phufiological and me- 
dicel (Lond. 1795.) davon mitgetheilt har. Von den 
Probeitäcken, die der Vf. befitzt, enthalten einige 
zwifchen den, dicht am Stamme abgefchnittenen 
Blättern das reine goldgelbe Harz, andere fcheinen 
blofs Stücke der Wurzel von braungelblicher Farbe, 
mit den Harztkeilen durchdrungen, zu feyn, und be- 
dürfen vor ihrer Anordnung, als Arzneyınictel, ei- 
ner forzfältigen Reinigung, geben auch beym Anzün- 
den bey weitem nicht den angenehmen Geruch von 
ich, den das reine Harz hat, welches mit flarker 
Flamme brennt, und einen Benzoe- und Steraxarti- 
gen Geruch verbreitet. Tferurtner’s Unterfuchungen 
zufolge, fcheint das Mittel viele Aehnlichkeit in Ab. 
cht der Säure mit der Benzee zu haben. Die har- 
zigten und ichleimigten Theile find aber mit diefer 
Säure fo äufserit innig verbunden, dafs fie fich nicht 
genauer beftimmen läfst. IV. Befchreibung der Suri- 
namifchen Fiebervinde oder der neuen Chinmarinde, cor- 
tex chinae Surinassenfis J. novus, vom D. Friefe, nebfl 
der chemifchen Unterfuchung ihrer Beflandtheile, vom 
Apoth. Ijehörtner. Es werden zwey Arten derfel- 
ben bier befchrieben. Ineiner Unze waren af trock- 
nem, wefentlichen Extracte a)in der erken Sorte, 59 
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50 Grane, b) in der zweyten 64 Grane; antrocknem 
gummöfen Extracte, a) 58 Grane, b) 72 Grane:lan 
trucknem refinöfem Extracte a) 22 Grane; b) Gr.; 
und an fchleimigten Extracte a). 20 Grane; b) eben 
fo viel enthalten. V. Einige Bemerkungen über Alt- 
wafßfer und feine Heilquellen, in einemi Briefe an einen 
Freund, vom D. Friefe. Er rügt mehrere Mängel, 
denen um fo mehrabgeholfen weraen föllte, je leich- 
ter es meiftentheils gefehehen kann, VI, Mifsellaneen. 
1) Ein neues, von Robert Watt, Wundarzt zu Paisley, 
vorgefchlagenes Lrfirunent- zu Steinsperationen. (Aus 
dem phyficel and medical Sfournal). Läfst fich ohne 
Kupfer nicht verfländiich, befchreiben. 2) Finige 
Nachrichten über die Mineralguelie zu Wenig - Nofsen 
imwiuirfienthume Alünflerberg , von demfelben. . Das 
Walfer. enthält, nach den angefiellten Verfuchen, 
Luftfäure, luftgefäuerte und auch. mit andern Säu- 
ren verbundene Kalkerde „ Vitriolfäure, und Vitriol- 
und kochfalzgefäuerte Salze, 3) Die Bäder zu Lan- 
deck; 4).die Bäder zu Warmbrunn;- 5) Flinsberg. (Be- 
ftandtheile der dortigen Heilquelle); 6) die Molkencur- 
enflalt. zu Reinerz in der. Grajfchaft Glatz: .7) Erklä- 
rung, nebit einer , Nachfchrif:z der Redactoren. 8) 
Eine Aufklärung, die Königschinarinde betreffend, wor- 
aus fich die Vermuthung beftätigt, dafs: iie die von 
Hippelitus Ruiz: befchriebene Califaya oder grofse 
Fiebervinde fey. 9). Sterbelijlen vom Jahre 1799. (Un- 
ter 67,378 find z.B. 21 von ıco, Jahren , und ı von 
130 Jahren), 10) Circularien des königl. Coll. med. et 
Janit. zu Brefslau;. 11) Samitäts- Polizey. Publican- 
dum von Seiten des Brefslänifchen Polizevdirectorii, 
Vorfchriften enthaltend, wie der Verbreitung der 
Blattern dafelbft vorzubeugen fey: — Sehr zweck- 
mäfsig, aber kaum in allen Stücken ausführbar, 
nicht einmal in manchen einzelnen Punkten. — Das 
bierbey befindliche Kupfer ftellt Watt’s Lithotein vor. 

In dem dritten Stücke findet man folgende Ab- 
handlungen: 1. Meteorologifche Beobachtungen vom J. 
1300. Julius bis December. - Vom Prof. Zungnitz zu 
Brefslau, il. Einige Bepbachtungen aus dem Kranken- 
SFournal des D. Menzel zu Waldenburg. Die erite be- 
trifit die Heilung der Bauchwafferfucht durch Bela- 
donna nach Thedens Vorfchrift. Die Dofis waren 
drey Grane derfelben mit eben fo vieler Rhabarber. 
Zwey Drachmen von jeder hatten durch mäfsige Lei- 
besöffnung und ftarken Harnabilafs die Cur bewirkt. 
Die zweyte enthält die Gefchichte einer angebore- 
nen innern Kopfwafierfucht, die bis in das yte Jahr 
dauerte, nebft kurzem Sectionsberichte und einem 
Beyfpiele der grofsen Kraft des Mohnfaftes, in Kräm- 
pfen feibft von mechanifch wirkenden Urfachen.. Sie 
ift zu keinem Auszuge geeignet,, fo wenig,; als die 
dritte, welche: Plötzlich entliandener fchwarzer Staar 
durch Anftrengung während .der Geburt, febrisıpuer- 
‚peravam Nevvofa acuta, und Heilung diefes Zuitändes, 
überfchrieben ift, fo merkwürdig auch beide fnd 
III. Bemerkung über die plafiijche Kraft des Islandifchen 
Moofes bey ‚äufserlichen ‚Gejchwüren, vom Bergchir. 
Heintze in Reichenitein. ‚Es wurde äuiserlich und 
innerlich angewandt, IV. Gefchichte einer Jeltfamen 
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Krankheit ; vielleicht ein Beytrag zur 
Weichfeizopfes; vomEfcadt. Chu. Stachelroth zu Bó- 
leslawice in Südpreufsen. Sie berrifft einen, ehedem 
munteren, thätigen und arbeitfamen Mann, der jetzt 
s. E . age je A 1 3 Re à 

über heftige Kopifchmerzen klaate, "ganz melancho- 
lifch ausfah , und zuweilen, zu unbeftuumten Zeiten, 

T, : e 

Anwandlungen von Narrheit und fogar Raferey, be- 
bam. “Diele Anfalle waren mit fo heftigen Sympto- 
men vergelellfchaftet, dafs der Tod uuvermeiclich 
fchien. Allein nach etlichen Tagen genafs der Kranke 
vollkommen , befiel jedoch noch vor Ablauf zweyer 
Tage mit einem heftigen anhaltenten Fieber, das ihn 
drey. Wochen lang betrlägerig machte. Es wurde 
von einem Ausfchlage begleitet, der dem weilsen 
Friefel nicht unähnlich war, und aus weifsen Bläschen 
beffand, aus welchen fich eine ftark riechende, Kle- 
brigte Feuchtigkeit über den ganzen Körper verdrei- 
tete: es entitanden an drey verfchiedenen Stellen des 
Hinterbauptes Weichfelzöpfe ; und feit dieler Zeit ge- 
nafs der Kranke ohne weitere Hülfeleiftung. Bey ei- 
nem Bauermädchen entitand, nach heftigen Kopf- 
fchınerzen und demfelben Ausfchlage, ebenfalls ein 
Weichdelzopf, Beide Gefchichten liefern allerdings 
einen fchätzbaren Beytrag zur Pathologie der lcızıcrn 
Krankheit, wie Niemand bezweifeln kanu, der de 


Zathologie des 


la Fontaine und Fugler (kleine Auffärze med, Iialts, 
A E ee a a: 
S. 50. £.) nachlielet. V. Eine Erfahrung von der hi; 


kung des Reichfchen Fiebermiiteis, vorn D. Zadir. Sie 
beitätigt, dals der innere und äufsere Gebrauch der 
gemeinen Salzfäure, felbft in Fällen, wo die Aithenie 
fich ihrem höchiten Grade nähert, im Stande ift, die 
ganze Organifation gleichfam aufs neue zu beleben; 
allein fie beweifet auf der andern Seite auch, dafs 
diefe Wirkung ‚nicht immer von Dauer iit, und dafs 
felb{t der Eintritt aller derjenigen Zeichen, die Reich 
als die günftigften befchreibr, den glücklichen Aus- 
gang der Krankheit dennoch nich: verbürgen. VI. 
Kuhpockeninoculation in Brefslau, vom D. Kruttge, D. 
Frieje und Regim. Chir. Hartmann. Zu der Geldaichte 
derielben an diefem einzelnen Orte gehört die kiniei- 
tung. Hernach werden eilf Fälle davon nach der 
Reibe der Tage erzählt. VH. Mifcellaneen. 1) Mor- 
talırässtabellen von Drefslaa vom December 1799 bis 
dabin 1800. 2) Breislauifche Pocken - Slortai:tärs. 
Tabellen von den Jahren 1798, 1799 und 1500. 3) 
Populatiunsliften u. f. w. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Weimar, b.d. Gebr: Gädicke: Reifen und Abentheuer 
Rölande’s und feiner Gefährten. - Ein  Robinfon 
fer Kinder zur Erlernung geographifcher und na- 
turhiltorifcber Kenntniffe. Nach dem Franz. des 
Jauffret» ` Zweytes Heft. 1801. 154—324 5.8. 
(12 gr) 

Das erfte Heft diefer deutfchen Bearbeitung ift be- 
“reits in dielfen? Jahre angezeigt worden. Das ZWeyte 
‘Þegreift das neunte bis zuin fünfzehnren Kapitel in- 
elylive, und betrifft den Aufenthalt: und die ae 

theuer 


SCI 


theuer der Reifenden in Aegypten. Ein paar Stellen 
. der Urfchsift werden vom Üeberf. theils verbeflert, 
theils erläutert. 


Hanmsurg, b. Hofmann: Neue Unterhaltungen für 
© 


Kinder von Georg Carl Claudius. Drittes Bänd- 
chen. 1500. X. und 355 28. (1 Rthlr. 6 gr.) 


2) HAmgung, b. Hoffmann: Neuer Zugendfreund, 
oder Ernfl und Scherz in Jekrreichen und ange- 
nehmen Üefprächen, Erzählungen, Anekdoten, 
Fabeln, Liedern, Sinngedichten, Briefen u. f. f. 
für die gebildete Jugend von :o — 16 Jahren uud 
ihre Freunde. Herausgegeben von einem viel- 
jährigen Lehrer und Erzieber. ygor. Erfler Theil. 
XI. und 2545. Ziweyter Theil. 8225. gt. 8. 
(1 KGI. 12 gr.) 


5) Rerrin, b. Dieterici: Zweckmäfsig ausgewählte 
Erzählungen, Fabeln und Lieder zur moralifeken 
Biilung der Jugend, wie auch zur Uebuag im 
sichiiren Lefen und Declamiren. 1800. XVI. und 
gas Br: 

Wir glauben dem Herausg. von Nr. r. gern, dafs 
feine kleine Unterhalangen (von denen fchon ein 
Theil in der A. L. Z. 1794. Nr. 184. S. 398. f. ange- 
zeigt worden) nicht chne "Dayfall der Kunftrichrer 
und mit Zufriedenheit. von Aeiiern und Erzienern 
aufgenommen, auch imit Vergnügen und Nutzen von 
Kindern gelefen worden find. Dafs ihn diefes und 
jenes nur aber nicht über die Mängel feiner isücher 
verblenden und zu der unfeligen Schnell- und Viel- 
fchreiberey verleiten möchte, die in keinem Fache 
fo feùr als im pädagogifchen um fich gegriien hat. 
DerVE£itt, was unter hundertpädagogifchen Seribenten 
neun und neunzig find, mehr Samialer als Autor; 
er weifst in diefen Bändchen, was er aus andern 
entlehnt hat, nach; das if löblich und nicht gemeine 
Sitte der Compilatoren diefer Art. In Auswahl und 
Vortrag it zwar nicht alles fo, wie es leyn follte; 
aber man findet viel Gutes, Nützliches und Ange- 
nekines. Für fittliche Belehrung in einer fchneicheln- 
den Founlieft man Erzählungen und kleine Schau- 
fpiele; einige naturbiitorifche und andere Auflätze zu 
anderweitiger Belehrung; zur äftbetifchen Bildung 
und Schärtung des Witzes, Fabeln und Sinngelliichte; 
zur Unterhahang Anekdoten, Spiele u. dgl. Titel- 
kupfer ung Vignette von Börtger fen. find fehr gut. 

Nr. 2. verdient fehr aus dein Trofs der Jugend- 
fchriitel Derauepehoben zu werden, und verrätä einen 
mirder Jagen und ihren Berürfnillen genau bekann- 
ten Vf. Er wollte eiventlich für die erwachsneren 
und gebildeteren junge k — 16 Jahren 
eine abwechfsinde A k EBAVOR, 12 s pe a ad 
‘Marerie zum Dictirén f: ur ri Ds a id 
"aber diefer befchränkn den Schreibliunden liefern; 
Gebrauch diefes nz Punks a 

eizen, als es zu haben > ERS = a va 
wils als einen fehr beleirer poa > Br i 
Freund der erwachsnern Jugend ee 

ugend bewähren wird. 


No. 315. NOVEMBER ı8or 


302 


Vortrefich find die allgemeinen Blicke in die Natur- 
gefchichte der Würmer, welche an der Spitze ftehen, 
und einen Vf. ankündigen, der nicht nur mit,den 
wichtigen und neueften Schriften über diefen Theil 
der Naturgefchichte bekannt it, fondern fich auch 
durch eigne fleifsige Beobachtung um dieles wenig 
anzebaute Feld verdient zu machen weifs. Statt mit 
den meiften Jugend-Schriftltellern die gröfsern Thier- 
gattungen abzuhandeln, von denen das Allgemeinere 
zu bekannt ift, als dafs cs profsen Reiz haben könnte, 
führt er feine jungen Lefer in eine ganz.neue Welt 
ein, und weifs die Aufmerkfamkeit durch das, was 


er von dem Gliederbau, den Sinn- Werkzeugen und 


der Dekoncmie diefer kleinen Üefchöpfe fagt, um fo 
mcur zu feffeln, je weniger man fo viel $lerkwärdi- 
ges in diefer Ciaile von Gefchöpfen erwartet katte. 
An diefe Unterhaltungen fchliefsen fich überhaupt Be- 
trachtungen über Sinn- Werkzeuge bey 'I'hieren und 
Meifchen und über dieSckärfung undVervoilkoinmung 
derlslben bey leiztern an. Darauf folgen Sehr Zweck- 
snälsige und gut vorgetragne Erzählungen zur Verea- 
lang des Herzens, dann Anekdoten und witzige Ein- 
fälle zur Ermunterung und Uehung des Scharfintis 


und Witzes, ferner Lieder,  Erzäklungen, : Fabeln, 
Sinngedichre u. f. w. von verfchisdnen Verfaßern, 
zum Theil vom Herausg. felbft,,von ungleiche Werth, 
Darrach folgen zu Schreibeübungen. allerley kurze 
Sirze mir äanlich- und gleichlautenden Wörtern zur 
leichtern und angenehimern Vebung und Befeiligung 
in der daur[chen Rechtichreibung a zur Uebuug. des 
Nachdenkens, zur Weckung der Einsildungskraft, 
des Witzes und Scharfünnes und zur eriten Bildung 
des Stils. Diefe Zufainmenftellungen find weit we- 
niger fvielend oder unnatürlich als die gewöhnlichen 
Verfache der Art. Endlich findet man bier auch noch 
Briefe, worin Sprächwörter und (prüchwörtlicheke- 
densarten durch Beyfpiele und Erzählengen erläutert 
werden. Der V£ nahm in fein Werk, deffen Fort- 
fetzung wir wünfchen, nicht leicht etwas aus allge- 
mein bekannten Jugendfchriften auf, und unterwarf 
alles Fremde, was er benutzte, vorher der ftrengften 
Präfang und forgtäligiten Bearbeitung für feinen 
Zweck. | 

Nr. 3. enthält eine gute Auswahl'theils von Fa- 
bein nnd Erzahlungen in Profa und in Verfen, theils 
von Liedern und einigen andern Gedichten, gelam- 
melt aus verfchiedenen Schriften, mit Abkürzungen 
und Veränderungen, wo und wie es der Zweck er- 
foderte.. Diefer war, die Jugend nicht nur auf eine 
angenehme Arr zu befchäftigen, fondern auch fie auf 
den Werth der fie umgebenden Dinge achten zu leh- 
ren, und kindlich fchöne Gefühle und Entfchliefsun- 
gen in innen zu wecken, aufserdem auch, richtises 
Lefen und Declamiren- zu" befördern. In letzterer 
Rückficht nahia der Heräusg. vorzüglich viele poeti- 
fche, und zwar metrifche, Stücke auf, da er itn Gan- 
zen niche mit Unrecht behauptet, die Fertigkeit. rica- 
tig zu lefen und zu declamiren, werde verzüglich 
durch Dichterlectüre befördert. Hier werden, fagt 
er, die Kinder genöthigt, zur Erhaltung ‚des Reims 
jede 
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jede Sylbe genau und deutlich auszufprechen (diefer 
Zweck erfoderte ja doch nur, die Endfylben jedes 
Verfes deutlich auszufprechen. Aber find denn alle 
Gedichte gereimt ?); hier müffen fie, um dus, was 
fie lefen‘, zu veriteben, die Unterfcheidungszeichen 
genauer beobachten (das wäre bey Dichtern nöthiper 
und fchwerer, als bey profaifchen Schriftftellern, de- 
ren Sätze länger und periodifcher find ?); hier, wo 
mehr die Sprache des Gefühis herrfcht, wird auch 
mehr Ausdruck im Lefen erfodert (mehr, als z. B. in 
den Werken der Beredfarnkeit, die diefe Sprache mit 
den Werken der Dichtkunft theilen?); hier müffen 
fie endlich, befonders in Fabeln und Erzählungen, 
die Gefpräche enthalten , fich an die Abänderung des 
Tons gewöhnen, um die verfchiedenen Perfonen re- 
dend einzuführen.” Iĝ denn diefs nicht eben fowohl 
im profaifchen Dialog, im Schaufpiel u. f. w. der 
Fall? Ueberhaupt liegt die Schwierigkeit, ein verfi- 
ficirtes Stück gur zu declamiren, nicht fowohl in den 
vom Vf. angegebnen als in folchen Gründen, die von 
der Kunft des Sylbenmaafses und des poetifchen Rhyth- 
mus hergenommen find; daher die kunftgerechte De- 
clamation eines metrifchen Werkes überall aufser den 
Gränzen des kindlichen Alters liegt. 


Frankrurr a. Mayn, b. Diez: Reife eines Vaters 
mit feinen beiden Söhnen durch ganz Deutfchland. 


Auch mit dem Titel: 


Reife durch dem oberrheinifchen Kreis. Drittes Bänd- 
chen. 1800. XIV. und 270 S. gr. 8. (16 gr.) 


Diele auf der Stube gemachte Reife rückt ia drit- 
ten Bändchen etwas ralcker vor, und geht durch die 
Graffchafien Solms, Waldeck, Wirgenftein, König- 
ftein, das Fürßenthum Naflau (Naffau - Weilburg und 
Naffau - Ufingen), die niedere Graffchzft Ratzenelien- 
bogen, und die Landgraffchaft Heffen - Cafel, Bey 
aller Redfeligkeit widmet der Vf. doch manchen be- 
deutenden Oertern und Gegenfländen nur einen fiúch- 
tigen Blick, andre überleht er ganz. Bey Marburg 
z. B. wird folgendes abgehandelt. Erft wird das Lo- 
cal der Stadt befchrieben; dann begegnet der Reife- 
gefellfchaft der Comimendant; diefs fübri zu einer Er- 


LEINE 


TECHNOLOGIE. Stuttpard, ind. Ehrhard. Buchh.: Aas- 
wahi belufiigerder Kunffrcke zur Unterhaltung und leichtjujs- 
lichen Kennini)s mit und von den Zaonberkrüften der Natur fir 
die Jugend. Gefammelt und zufammengetragen aus deu grofsen 
magifchen Werken eines Halle, FFiegleb, Hiujenthal, Eckarts- 
haufer u. l w. ı8or. 52 $. 8. (3 er.) Dafs eine Sammlung 
auserlefener ehemifcher phylikalifcher Kunilflücke fehr unter- 
haltend und nützlich für die Jugend feyn kann, bezweifeln wir 
nicht im geringen; weun fie aber ganz ohne Wahi hunge- 
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klärung defen, was ein Commendant und eine Gar- 
nifen ift. Darauf wird die Aufmerkfamkeit auf einen 
künftlichen Hahn gelenkt, der nach jedem Glocken- 
fchlag krüht. Dann befehen fie das Grabmah! der H. 
Elifabeth, feben luftige und hungrige Studenten aus den 
Collegien zu Tiiche laufen, wobey erklärt wird, dafs 
Marburg eineUniverfität und was eigentlich ein Profef- 
for fey, und eilen in den Gaftbof zu Tifche, wo fie f-hon 
viele Studenten in voller Efsarbeit finden. Die Kin- 
der fallen „mit unfchicklicher Gierigkeit (wie wohl- 
gezogen fie find!) über die ihnen vorgefetzten Speifen 
her, und der eine wünfcht fogar, dafs auch die Kno- 
chen im Fleifche weich gekocht feyn möchten, wn 
fie noch mit verzehren zu können.” Ein Student 
nimmt das Wort und zeigt, dafs man das wirklich 
könne. „Man fchmeifst die Knochen nur in eine pa- 
pinianifche Knochenmafckine und Tetzt fie 2 — 3 Stun- 
den über ein mäfsiges Feuer: fo find fie fo weich 
wie ein Brey, und hol mich alle T. . . ein herrliches 
Freffen!!” Die Studenten laffen nachher, aus vollem 
Halie fchreyend, dafs die Fentter zittern, den Prof. 
Papin in Marburg, den Erfinder des Topfes, hoch 
leben, „das heifst, fetzt der Vf. weislich hinzu, Ge- 
fundheit getrunken, nach Art der Studenten!” Nun 
wird noch gefagt, dafs in Marburg ein Pädagogium 
und wie grofs die Anzahl der Einwohner fey, und 
dann gebt es wieder zum Thore hinaus, aufserhalb 
deffen fie noch das deutfche Haus erblicken. Bey 
der Befchreibung vom Weifsenftein bey Caffel, kann 
der Vf. gar nicht fertig werden, von der Hölle, wie 
er fich mit dem gemeinen Mann ausdrückt, zu erzäh- 
len, und über diefes wunderfam zu fchauende Spiel- 
werk, das man dem Pöbel zu gefallen noch hat fte- 
hen laffen, v.rzifst er die wichtisften Anlagen und 
Partien, z. B. die Löwenburg, das Schlofs u. f. w. 
Die Merkwürdigkeiten von Cailel werden etwas ge- 
nauer durchgegangen. Der Vf. entfchuldigt die Män- 
del diefes Bändchens mit feiner Lage. Neue Amts- 
gefchäfte erfoderten fein ganzes Nachdenken und un- 
gewöhnlichen Kraftaufwand; der Verleger aber trieb 
und drängte ihn zur Vollendung des dritten Bänd- 
chens, „und fo ward dieles denn recht im Tyeiohaufe 
fertig.” 


SCHRIFTEN. 


ftellt ind, können fie keicht mehr fchaden als nutzen, Dieien 
Vorwurf kann man der vor UNS liegenden Sammlung mir Recht 
machen; denn bey denen» ‚die etwa noch für dıe Jugend In- 
terefe haben, nnd Gas Nachdenken über Naturkräfte wecken 
könnten, find die Grundurfachen ganz weggelaflen ; andre find 
gar zu läppifeli, z- B- Nachahmung des Fagotbafles, eine Karze 
mit einem Mefier ohne Schaden durchzultechen; zu machen, 
dafs ein Hund Eyer lege u, f. w, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nırnesurm, b. Gerftenberg: Elifa, kein Weib, wie 
es feyn follte. Ein böchtnotbiges Wort zur rich- 
tigen Schätzung der Schrift: Elifa, eder das Weih, 
nie es feyn fellte. 18c0. 267 S> Zweyter Theil. 
1502. AXXU. u. 3745. gig: 


Beide Theile auch unter dem Titel: 


Hufterkarte von Weibern, Männern, Zünglingen und 
Kindern, wie fie ind, feyn können und feynfol- 
len, (1Rtkir. 22 gr.) 


2) Bezmen, b. Wilmans: Die Kunfl, ein gutes Häd- 
chen, eine gute Gattin. Hutter und Hausfrau zu 
werden. Ein Handbuch für erwachfene Töchter, 
Gattinnen und Mütter, von Joh. Ludw. Ewald. 
Zweyte vermehrie und verbeflerte Auflage. Mit 
neuen Kupfern von Ramberg und Ridley und neuer 
Mufik von Fränzl. Evfles Bändchen. 1801. XVIL 
u.3368. Zwegtes Bändchen. VII. u. 2578. Kl. 
8. (2 Rtihlr. 12 gr.) 


$) Rennesurg, b. Schumann: Die Gefahren einer 
voreiligen Verbindung, ein Spiegel für Mädchen, 
die bey der Wahl ihrer Gatten Zu fehr der Stim- 
me des Herzensfolgen. Von K.Fr. Dähnel. 1798. 
z2 S. 8. (6 gr.) 


:4 lifa oder das Weib wie es feyn follte, welche mit 

ihren Nachtretern und Nachahmern in Nr. g. ei- 

ne firenge Kritik über fich ergehen lafen mufs , iftei- 
ne Pedantin der Moral; die Spbäre ihrer Tugend ift 
das Aufserordentliche und Heroifche; ihr Syfiem das 
des pbilofophifchen Synkretisımus, baid ił es blofs 
das reine Gefetz der Pflicht, der Wahrheit und des 
Rechts, bald unbedingte Rückficht auf fremdes Wohl 
und Beförderung deflelben mit Aufopferung alles ei- 
genen, wodurch fie ich leiten läfst; fie ift überfpannt 
bis zur Verleugnung der Weiblichkeit; Zweiflerin an 
der andern Welt, und Verzicht leiftend auf den reli- 
Salon, Glauben als Beförderungsmittel des Rechtver- 
Pre So iit die gefeyerte Heldin des Tages be- 
fc affen, die auch von der Mehrzabl der Weiber hoch 
gepriefen wird: „Ein Buch, fagt unfer Kritiker, wo- 
rin Leiden, Aufopfern, Tragen, Dulden auf jeder 
Seite gepredigt wird; in welchen jeder Wideritand 
gegen die Laune des felb@füchtigen Herrn abgeratben, 
und das Nachgeben gegen den eigenmächtisen Wil- 
len des Mannes ohne Ausficht auf Belobnung in die- 
fem und in jenem Leben zu einer bis jetzt noch un- 
verfuchten Höbe getrieben wird, gefällt, und wird 

A. L. Z. ıgo1. Vierter Band, 


Num. 
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von ihnen (den-Weibern) bewundert und gepriefen. 
So unnatürlich und tadelhaft das in einer Hinficht 
feyn mag, fo fehr gereicht es doch wieder in einer 
andern ikren Herzen zur Ehre. Es beweijl eine grofse 
Erhobenheit über Eigennutz und finnlichen Genufs; und 
wenn ich nicht irre, fo war noch wie eine Zeit in der 
Weit, in welcher die Weiber auf einer höhern Stufe flan- 
den. Es zeigt diefe Denkungsart auf etwas Reines und 
Unverdorbenes hin, was bey fortgefeizter Cultur und bey 
geläuterten Begriffenzuhohen Erwarfängen für die ganze 
Menfchheit berechtigt. Diefe Ueberzeugung giebt uns 
wenigltens der Beyfall, den Elife gefunden hat, noch 
nicht. Das Weib, das durch Natur und feine Lage 
zum Dulden und Hingeben berufen it, findet natür- 
lich in Auftritten der Art, wie fe in der Eiife ftehen, 
fich und ihre eigene Natur und Stimmung wieder; 
das Heroifehe und Abentheusrliche befchäftigt ihre 
Einbildungskraft; die glänzenden Sentimens, das 
äfiketifch Schöne und Erhabene der Handlungen er- 
füllt mit Woblgefallen und Bewunderung. Den fei- 
ner fühlenden urd edlern Weibern fagt freylich auch 
die Haupttendenz des Buches in fo fern zu, als der 
Gipfel brig Dor. ift, SEHON zu machen, felbit 
eui Unkoften des eigenen Glücks: 

Indem der Vf. der Kritik Elifens fittliche Grund- 
fätze und ihre Handlungsweife der Prüfung unter- 
wirft, geht er die merkwürdigen Begebenheiten ih- 
res Lebens nach der Reihe durch, und unterfuchtbey 
jeder die Gründe, warum fie fo gehandelt hat, und 
warum fie anders hätte handeln follen. Er giebt aber 
diefer Unterfuchung dadurch ein höheres und allge- 
meineres Intereffle, dafs er in fpecielle Unterfuchun- 
gen über die Grundfätze der Sittenlehre, über Eu- 
dämenismus und das Lehrgebäude der reinen Sitt- 
lichkeit (er macht das Kantifche zu dem Seinigen)hin- 
eingeht, ond dadurch gewifiermafsen eine populäre 
Moral liefert, die im Ganzen febr fafslich und ange- 
nehm vorgetregen it, der man aber doch noch mehr 
Verleugnung aller Schuifprache und Schu!formeln wün- 
{chen möchte, wie es die Zwecke des gemiichten Le- 
fepublicums snit fich bringen, das nur Philofophie des 
Lebens braucht, und das von den Syftemen der Phi- 
lofophen und der Polemik beffer nichts eriährt, Der 
VE, fafst den höchfien Grundfatz von Elifens Sitten- 
lehre in folgende beflimmte Formel: „Mache dir die 
Glückfeligkeit aller lebendigen Welfen zum höchften 
Zweck, und follteft Sn. dem Änfcheine nach, aller 
eigenen darüber verluflig werden,“ und zeigt, wie 
aus demfelben, als einer unlautern Quelle, keinerei- 
ne Tugend, fondern nur ein Mitrelding zwifchen 
Sittlichkeit und Eigennutz entftehen konnte. Zur 

Qq Pro- 


ALLG. LIETEE/A PUR -BEFTUNG 


$07 


w 


Probe von dem Vortrage des Buches fetzen wir die 
Kritik über Elifens Denkungsart in Hinfiebt auf Reii- 
gion hierber : „Da alles, was ße durch ihre Tugend 
bewirken will, für diefes Leben berechnet ift; da fie 
nichts Höheres kennt, als Glückfeligkeit, und alles 
Unvergängliche und Ewige vor ihren Blicken ver- 
fchloffen iR: fo wird es begreüllich, warum die kei- 
nen innigen, lebendigen, über alien Zweitel erhabe- 
nen Glauben an die Fortdauer nach dein ‘Tode baben 
konnte. Sie batte lich ein irrdifches Ziel gefetzr; fe- 
bald das erreicht war, fo war auch der Zweck ihres 
Dafeyns erreicht. Ob es damit ein Ende batte, oder 
ob vielleicht in irgend einem andern Theile des Uni- 
verfums der Kreislauf an der Hand der Nothwendig- 
keit noch einmal angieng, das fchien ibr ziemlich 
gleichgültig. Das heifse Sehnen des Herzens nach ir- 
gend etwas Vollkoımmnern, als diefe ganze Welt mit 
allen ihren Schattenbildern gewährt, konnte nicht in 
ihr aufkommen, da fie nur darauf ausgeben wollte, 
fich für diefe Welt brauchbar zu machen. Die leere 
Stelle in der Brut jedes wahren Tugendütaften, wel- 
che durch kein endliches Gut, und durch alle Glück- 
feligkeit diefes Erdentebens” nicht ausgefüllt wird, 
konnte nicht den Glauben an die Zukunft in ihr we- 
cken, da fie fich durch etwas befriedigt hielt, was in 
dem Bezirke diefer Hinfälligkeit gefunden wirdi Die 
fette Zuverficht auf ein Jenfeits konnte aus keiner Lu- 
gend hervorgehen, welche auf alleinige Beförderung 
eles Diesfleits berechnet war. Die Ausficht in die 
Ewigkeit mufste ihr verfchloffen bleiben, da lich ihr 
ganzer Fleifs nur auf dem Anbau der Endlichkeit ein- 
fchränkte. Sie verlangte nach einer Welt veil irrdi- 
fcher Glückfeligkeit, und die Seligkeit des Himmels 
war kein Gegenitand ihres Wunfches. ihr wurde zu 
Theil, wonach fie rang, and fie har nun ihren Lohn 
dahin. Mir dem Srückwerke zufrieden, !xhnte fie 
lich niemals nach dem Yollkomınnen, und lernte nie 
vertetu, was es brifst: Die Welt vergeher mit ih- 
rer Lu ete.» Die fchöne Stelle würde durch mehr 
Gedrungenheit und weniger Wiederbelungen gewon- 
men baben. Der Vf. fchliefst aus fo manchen Un- 
weiblichkeiten der Elifa, wohin ibre Art über Reli- 
gion zu denken, die Keckheit in Ausınalan; finnli- 
eher Scenen und vieles andere gehört, dafs das Buch 
wohl von keinem Weibe gefchrieben feyn könne. So 
Preng er übrigens die herrfcheuden Cs inidfütze deifel- 
ben rügt: fo läfst er doch dem Geif und der Abficht 
des Vf. Gerechtigkeit wiederfahren , ritme das Gute, 
Wahre und Schöne, was in der Schrift vorkommt, 
und ift überzeugt, dafs der unbekannte Urheber, 
wenn er feine mioralifchen Begriffe mehr geläucert 
kaben werde, etwas in feiner Art Vortreflliches wer- 
de Schreiden können. 

Nechden der Vf. den Prototyp der Schriften über 
Seyn und Seynfoilem ausführlich charakterifirt und 
beurthellt Mat: verführt er im zweyten Bandauf ähn 
liche Weie, jedosi auch mir einiger Rücklicht auf 
den äftkerifchen Gehalt, mir folgenden Schriften: g) 
Ei oder das Weib, wie es leyn füllte. Zweyter 
Thein Ueber den Umgang der Weiber mit Männern. 
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Der Kritiker rügt mit Recht den Runfigriff, diefes Buch 
mit der Elifa in Eins zu bringen, mit dem es weder 
der Form, noch cein [cheit nach, viel gemein hat. 
Reelit hat er auch darin, dafsdie unweiblichen Grund- 
fätze dieler Schrift nicht aus einer weiblichen Feder 
feyn können. (Der Vf. it Hr. C. Z. Fifcher). 2) Ro- 
bert oder der Mann, wie er feyn fulite, ıfferund ater 
Band. 3) Robert oder der Mann, wie er nicht feva 
folte. 4) Guflav Schilling: das Weib, wie es it. 5) 
Ebenderf. dor Mann, wieerift. 6) Chr. Soph. Lude- 
wig: Henriette, oder das Weib, wie es feyn kann. 
7) Anton, oder der Knabe und Jüngling, wie er 
feyn lehe ,zwey Bündchen. g) Moritz und Auguft, 
oder die Kleinen, wie fie feyn foilten. Seit Erfchei- 
nung diefer Mufterkarte find fehon wieder einige 
Recruten für ein drittes Bändchen folcher Kritiken ans. 
Licht getreren. Auch fehlt es nich: an Zerrbildern 
und Parodieen der Elife. Der Vf. hat den nicht un- 
ebnen Gedanken, aus feiner Muferkarte eine fort- 
währende Zeitichrirt zu machen, worin die herrfchen- 
den Romane einer umitändlichen, unpartheyifchen, 
belehrenden und warnenden Prüfung zum Nutz und 
Frommen der Romanlefer unterwerfen werden fol- 
len. Die Abficht iit gut, aber ein Komanen- Journal, 
das Romane liefert, wird bey diefer Claffe ficherlich 
mehr Glück machen als eins, das fie recenfirt. 

Wenn Elife das Bild eines Weites aufzuftellen 
im Sinn Witre, wie es feyn folite: fo will dagegen 
der Vf. von Nr. 2. zeigen, wie ein Weib gut werden 
fol. Er wirft Band 2. & gr. inen Seitenblick auf 
Elife: „Denken Sie nicbt, Sie feyen fcken, was Sie 
feyn sollten, wenn-Siein gewiilen wichtigen Zeiten, 
in grofsen Situationen des Lebens, gut und grofs ge- 
handelt haben. Lafen Sie jich dazu weder durch die 
gedichtere Elife, noch durch die wirkliche Carcline 
(cine zewille Baronin, deren im Buche gefchilderte 
Handlungsweile, die fie bey aufserordentlichen Er- 
eigtillen beweill, von wahrer Seelengröfse zeugt) 
verführen. Dachten Sie das: fo hielkcen Sie es viel- 
leicht gar richt einmal der Mühe werth, Ihre Kräfte 
recht zu gebrauchen, vad über fich felbf? recht zu 
wachen, wenn nichts Gr: fses zu thun if, Und dann 
würden Sie nur felten gut handeln, weiißie nur iel- 
ten Gelegenheit haben, grofs zu handeln. Nein; im- 
mer gleich gut handeln, in den gewöhnlichen Lagen 
des Lebens, wo nichts uns aufipanne. Niemand uns 
fieht ; unmer, mit gleicher Bereitwilligkeit, verleug-. 
nen, enrbebren, aufcpfern, wenn die Opfer fo klein 
find, dafs man fich felbt nicht einmal fagen kann: 
man habe etwas getban — das iit Weißerverdienft!« 
Der Vr. begehre zwar nieht zu I: Uren, dais es von 
manchen Seiten nützlich fey, ein [deal aufzuitellen, 
wie das Madchen, die Gattin, die Mutter feyn foll- 
te. Er empfiehlt öfter Madchen, fich folcbe weibliche 
Idcale za Muftern zu nehmen, wie fie im Grandifon 
u. f. w. vorkommen „Der Hinblick auf diefs Ideal 
entflainint Ste für das Gute, Eule, Grofse. Sie er- 
wachen dadurch, fagt er Band r. S. 2r., von dem 
tragen Schluininer der Mittelimälsigkeit, in die man 
fo leicht durch Alltagsweiber und Alktasgsmenfchen ein- 
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gehüllt wird.“ ~ Aber er hält es doch für noch wichti- 
ger und lehrreicher, zu zeigen, wie man fich diefem 
Ideal nähert. 
, Der Vf. beftiimmte feine Schrift zunächft für feine 
öchter, und er hatte die Genugrhuung, ihnen durch 
fie nützlich geworden zu feyn. Er liefs fie nun dra- 
cken ; die fand viel Beyfallund machte baid eine zwey- 
Br ne nörhig , in welcher er alle Ideen und Er- 
gen nschtrug, dieikm feitdem geworden wa- 
ren. Er verficherr, alles gegeben zu haben, was er 
Zu geben vermochte. Das Buch hat Aehnlichkeir mit 
AmMpe’s yäterlicheın Rath an meine Tochter; es hat 
Aber einen weitern Uinfang und eine etwas verfchie- 
dene Einkleidung. Beide Schriftiteller haben ihre ei- 
genthümlichen Ideen und Anfichten; beide ergänzen 
einander. Ewaldträgt feine Gedanken und Rathfchlä- 
ge in der Form von Verlefungen an Frauenzimmer 
vor, die aber nichts von dem fyftematiichen Gang 
akademifcher Vorlefungen an fich haben, fondern in 
einem wenig fchulgerechten, freyen und ungebunde- 
nen Vortrag abgefafst find, der nicbt immer die bün- 
digite Ordnung beobachtet, durch febr lofe Fäden 
manche Theile unter Gch verbindet und Wiederho- 
lungen oder wiederholte Einfchärfung des Nämlichen 
an verichiedenen Orten und unter verichiedenen Ge- 
fichtspunkten nicht fcheut.. Der Vortrag it im Allge- 
meinen fchän, und da, wo der Vf.. Herz und Eim- 
pfindung fprechen läfst, von einer edlen Einfalt, un- 
gefchminkt, eindringlich und herzergreifend; aber 
wo er auf Kunft oder einen befondern Effect ausgeht: 
und irgend eine Manier, fey es von-Laväter oder von 
Hippel oder von jean Paul, nachzuahmen Icheint: da: 
verfallt er in eine gezierte und manierirte Schreibart. 
Oder ilt diels nicht z. B. der Fall in folgender Erklä- 
rung des lieblichen "Fitelkupfers zum zten Bande? 
„Zwey liebliche, lebende und geliebte Kinder fitzen- 
auf dem fennigen iiügel der frühen Jugend an einan- 
der geichuniegt, mit einander verfchlungen, in einan- 
der gelloffen, durch Traulichkeit und Wäklichkeit des 
kindlichen Siuns.- Das Mädchen-umfalst-den Knaben, 
fchmeichelt den Knaben; der Knabe läfst fich fchmei- 
cheln. Er fchein: zu wiffen, dafs das Mädchen fich 
befer darauf veritehe. als er. Er ruht auf ibrem 
Schoofse, ja wekl auf Rufen, und fanfter als auf iio- 
ien! Die Gegend umber ift feyerlich, wie die Kinder 
Seo; Wohlgeruch dufter uns von dem Blatte entge- 
gen, — lieblich, wie der Liebe Luft, unferem Her- 
Zen entgegen weht, aus der Kinder Gelichte, Ihr 
Gelicht ift rein, wie ihr Herz ;-ihr Herz iltrein, wie’ 
das klare Wafer neben. ihnen, defen fanftes Mer- 
ıneln man hört, als Mufik zu dem fchonen Texte der 
Liebe, der hier Sedichter,, -oder vielmehr ,. der fehö: 
nen Natur abgchorcht its 
Den frucötbaren Inhalt wollen wir nur fumma: 


; N serige Zeil z 
rifch in wenige Zeilen zufammendrängen: Aus dem- 


weiblichen Körperbau wird die weibliche der männ: 
lichen eutgegengeletzte Bellimmung entwickelt; das 
weibliche verveniy nem und die mit ihm örbudenee 
höhere Reizbarkeit ais Quelle vieles Guten und Uebeln: 
eıwogen;, die Notäwendigkeit der Herrichaft. über: 
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Phantafie und Herz pezeigt.- Beruf des Mädchens, 
fich fo auszubilden „ dafs fie durch Geitalt, Kopf, Ta- 
lente und Herz dem Manne gefalle; Nothwendigkeit 
der Religion für das Weib zu ihrer Veredlung, zur 
Erfüllung ihrer Pflichten und zu ihrem Trofte. Re- 
geln der Klugheit iin Umgang mit Männern. Wahl 
eines Gatten und-Berragen der Braut. Beruf der Gnt- 
tin, ihres Mannes Liebe zu erhalten, ihn zu bezlü- 
cken, und, wenn erauf Irrwege geräth, durch Klug- 
heit und Liebe auf den rechten Piad zuräckzuleiten.. 
Vorbereitung zum Mutterberufe im Mädchenftande, Be- 
ruf der Mutter, ihre Kinder in der Regel felbft zu Rillen,. 
für die phyfifche, fittliche und religiöfe Erziehung zu: 
forgen. Beruf derHausfrau und die Kunft dem Haus- 
wefen vorzuftehen, und das Gefinde zu regieren. Gu- 
te Lehren an alte Jungfern und junge Witwen. — 
Die in dem ganzen Buche ausgeitreuten weilen und 
guten Lehren fchmeicheln fich durch den väterlichen, 
herziichen und milden Fon des Lehrers, durch ein- 
geftreute Beyfpiele und Erzählungen, felbfi durch Ge- 
dichte (möchte nur der gröfsere Theil mehr poetifchen 
Gehalt baben!) und durch die in den Inhalt des Wer- 
kes eingreifenden äufserft lieblichen Kupfer ,. noch 
mehr in die Herzen empfänglicher Leferinnen ein. 
Von eigenthümlichen religiöüfen oder andern Ideen, 
die nieht jeder Lefer mit dem. Autor theilen möchte, 
finder man bier nur wenig Spuren; das meilte if 
fchlichte, reine Waurheit, wie fie fich der Deberzeu- 
gung eines Jeglichen aufdringt. Die Grundlärze über 
weibliche Beilimmung, Würde und Tugend find im 
Ganzen, und, wenn manauf den Geift des Buches: 
fieht, rein und edei; aber der Vf. fcheint fich noch 
nicht ‘aile Begriffe klar genug gemacht, tich in der: 
Ausfübrung, oft auch nur im der Sprache und.der Art 
fich auszudrücken, von dem Einilufs herrfchender 
einfeitiger Voritsllungen nicht rein genug erhalten, 
und dadurch bisweilen felbit. init feinen geläutertern: 
Einfichten- und Voriteilungen in Widerfpruch verwi- 
ckelt zu haben: Von der Beftimmang, die das Weib: 
unabhängig vom Manne, als Menfch, als felbfiitän- 
diges Wefen, hat, ift hier wenig oder nicht die Re- 
de; immer oder doch meit wird fie auf den künfti- 
gen Beruf für den Mann, das Haus und die Kinder 
gewiefen, auf den lie all’ ihr Dichten und Trachten, 
ihre ganze Ausbildung zu richten hat. ihr ganzer 
Geilt bekommrdadurch eine Richtung auf etwas Künf- 
tiges aulser ihr Liegendes, nicht einmal gewils zu: 
Erreickendes; die reine Bildung aus Ach felbit her- 
aus, und für äch felßjt zur Innern Volikommenheir,. 
nicht zur äufsern für gedenkbare bürgerliche und. 
häusliche Zwecke, kann darunter leiden. Derbeffere: 
Genius {sgt dem: Vf, dafs es das Weib herabwürdi- 
gen heilse, wenn man fie einzig zum Mitrel, zer 
Dienerin für die Zwecke und das Wohlergehen des 
Mannes macht; und doch wird fo oft eingefchärft, 
der Beruf des Weibes fey dem Manne zw gefallen, 
ihn glücklich zu machen, u. f. w. als wenn fie ihre: 
eigenen Zwecke aufgeben, und nur die des Gatten. 
befördern dürfte. Der Vf, fagt es bisweilen, das Mid- 
chen müle keine Künlte fuchen, fich obne Bezichung, 
auf 
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auf Eroberungen, auf Erwerbung der Liebe eines 
Mannes, an Leib, Geift und Herz auszubiiden fi- 
chen, aber allen:kalben kommt wieder die Vorel- 
lung von Abficht und Kunft, den Mann zu gewin- 
nenazum Vorfchein. Auch um feine Liebe zu be. 
halta werden hier und da noch Küsiteieyen vor 
gefchlagen. Es wird eine febr „gute, kluge, trefi- 
che Frau“ Th. r. $.286. erwähnt, die ihres Mannes 
üble Leunen durch einen auf feine Schwächen be 
rechneten Kunigrif, eigentlich zu fagen, durch eine 
Falfchheit zu verfcheucken wufste. Nur fo obenhin 
wird diefe Maafsregel gemifsbilligt, weil fie ihres 
Zwecks leicht verfeblen könnte: ‚„‚Indefs, {agt der 
Vf, rath’ ich Ihnen diefs doch nicht. Ibr Mann möch- 
te das Spiel durchfehen, was fo leicht möglich ift, 
und möcht’ es dann, trotz der guten Abfichr, übel 
nehmen, dafs Sie mit ihn, wie mit einem Kinde 
fpielten.* Von Flecken und Mängeln diefer Art wird 
der Vf. gewils bey feinem regen Sinn für das Wahre, 
Gute und Schöne fein Buch ia künftigen Auflagen zu 
reinigen {uchen. 


Was ia Ewalds Vorlefang über die Beberrfchung 
der Phantafie und des Herzens vorkommt, das hoff- 
ten wir auch in Nr. 3. abgehandelt zu fehen. Aber 
der Titel pafst zu dem Inhalt wie die Fauft auf das 
Auge. Das Werkchen id ein füfsliches Romänchen 
eines jungen Jurifien, der vermutklich nicht länefi 
von der Akademie herkermmt, und etwas in den {chö- 
nen Scienzen getken hat, wodurch er zu einer An- 
zahi von Rlümchen, empfindiaınen Tiraden und be- 
geifierten Phrafen gekommen if, die freylich gegen 
die übrige robe Natur fehr abftechen. Der neue Ica- 
rus kürzt auf feinem Sonsenluge oft in einen febr 
ichlammichten Pfui. In feiner fäfsen und fauern Hi- 
ftorie liebt und heyrattet ein mit 4000 Rthlr. ausge- 
ftattetes Landwmädchen einen jungen zefchickten und 
geachteten Advocaten, ven dem fis wieder geliebt 
wird. Was it nun Voreiliges in einer folchen Ver- 
bindung? In wie fern folgte fe bey ihrar Wahl zu 
fear der Stimme des Herzens? Etwa weil der junge 
Maan wider alles Denken an dem Orte, wo er fich 
niederließs, fein Auskommen nicut fand, nach und 
nach verarmte, und mit den Seinigen ins Elend ge- 
rieth? Diefs war ein Unglück, das nicht vorher zu 
berechnen war, da der Mann alle Eigenfchaften fein 
Auskoiamen zu ünden befafs, und für die erften Jah- 
se, wo etwa die Praxis nach gering feyn konnte, 
durch die Ausfeuer hinlänglich gedeckt war! Des VE, 
Art zu denken und zu fchreiben mäffen wir doch aus 
ein paar Pröbchen näher kennen lernen. "Nach der 
eriten Bekanntfckaft will Ferdinand von dem Mäd- 
chen, die ihm gefallen, und der er gefallen hatte, 
mit einem Handkufs Abfchied nebmen, fie reicht ihun 
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aber den Mund, und fast: „Mein Pflegevater fpricht 
immer, das Mädchen, das fich die Hand küffen läfst, 
verräth zu viel Stolz, denn der Mann, den fie nicbt 
würdig hält, ihren Mund zu küflen, — erniedrigt lich 
tief, wenn er mit einem Handkuls zufrieden Ht. Nur 

ey Fürftinnen darf diefes ftatt finden, weil das Ge- 
gentheil wider die Ehrerbietung feyn würde.“ Fine 
Vorlefung, die fich überaus gut im Munde des Mäd- 
chens dem Jingling gegen über, den fie zum erlien- 
mal gefehen hat, ausnimumt ! Nachdem fich beide ein 
halbes Jahr geliebt hatten, erwachte in ihnen „der 
Trieb nach antiplatonifcher Liebe.“ „Es gab Augen- 
blicke, wo fie mehr als reine äftketilche Auffafung 
der Form, mit dem grofsen Heidenreich zu reden, 
wünfehten, wo fich einbischen Sinnlichkeit mit ins 
Spiel mifchte. Verzeiat miribr Philofophen, verzeike 
mir auch du unferblichfler Kant, ich kann euch nicht 
beypilichten, wenn ihr Menichen zu fittlich malt u. 
f. w. Una nun noch zum Befchlufs des Vf. Herzens- 
erleichterung über den „göttlichen Walzer." „Ein 
Tanz der Nater, den ich ailen übrigen Tänzen weit 
vorzuziehen mich nicht entbrechen kann. Wenn lä- 
che!nd fich Buen an Bufen geiellt, dann {chwindet 
dem Blicke der Tänzer die Welt, da fliest man hin 
mit dem Mädchen, das bey jedem Saitenfirich gefühl- 
voller wird, das Heiligthum der Liebe wird geöffnet, 
feuriger fchlagen unfere Puife, Sammender glühen 
unfere Augen, wir umfafien in ihr eine Welt u. £. w. 
Spottet diefes meines Ausbruchs nicht, meine guten 


Lefer, jeder reitet fein Steckenpferd, ich habe mir 


den Tanz zum Liebiingsgefchäfte gewählt, ein ande- 
rer wählt fich ein anderes, follten wir darum mit ein- 
ander rechten?“ Wir wollen dem Vf. fein Lieblings- 
gefchäft des göttlichen \yalzens nicht milsgünnen, 
da es leicht feyn kann, dafs er ihm mit mehr Erfolg 
obliegt, als dem des Bücherfchreibens. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, den ır. November 1801. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Weimar, im Verlage des Induftrie - Comtoirs: Bi- 
bliothek der neueflen und wichtigflen Keijebefchrei- 
Herausgegeben von M. C. Sprengel. 


bungen u. f. 
Vierter Band. 2708. 


Dritter Band. 1801. 279 5. 
8. (3 Rthir. 3 gr.) 


I» Auswahl der Reifebefchreibungen, in Güte der 

Ueberfetzung, in VortreMichkeit der Anmerkur- 
gen, in Correctheit und Schönbeit der Karten und Ku- 
pfer nähert fich die Bibliothek immer mehr der Voll- 
kommenheit, die man von den Verdienften des aut 
dem Titel genannten Gelehrten erwarten kann. Die 
einzelnen Reifen haben gemteiniglich ihre befondere 
Seitenzahl, die wir bey jeder anmerken werden, und 
Titelblätter, zuweilen auch Vorreden, zur grofsen 
Bequemlichkeit derer, welche fie in ihren Bücher- 
Sammlungen nach den Ländera aufitellen wollen. 
Zum dritten Bande gehören 1) Crajet Saint Sauveur 
Befchreibung der ehemaligen venetianifchen Befizungen 
auf dem fefien Lande und an den Küflen von Griechen- 
land. 8.270. Da die chemaligen veuetianiichen Infeln 
Corfu, Zante u.a. nunmehr unter dem Namen der 
Jonifchen Republik von England und Frankreich für 
frey und unabhängig erklärt find: fo gewinnet diefe 
Beichreibung, die alle vorigen weit hinter fich zurück- 
läfst, an Interefle. Sie iit ven einem Manne, der 
von 1781 bis 1796. als franzößfcher Conful in Corfu 
und den übrigen Befitzungen gelebt hat. Die hifto- 
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den, welche die Lefer billigen werden. In Corfu ift 
Olivenöl das Hauptproduct. Das Kora reicht nur auf 
3 höchitens 4 Monate hin. Die gefammte Bevölke- 
rung mag 60000 Seelen betragen. Die griechifche 
Kirche, zu welcher fich alle eingebornen Infulaner 
bar ftebet unter einem Protopopa, der unmit- 

` n dem Patriarchen in Conĝantinopel abhängr. 
Die Unwiffenheit der Popen überfteigt alle Vorftellung. 
Auf dem Lande, wo noch nicht, wie in den Städten, 
die alten Sitten den itaiiänifchen Platz gemacht ha- 
ben, eE R fich von der Jungfraufchaft der 
neuverinaählten f rau durch die Befichtigung des Hoch- 
zeitshemdes ee folche Art, die felbft in man- 
chen ee ne "sch und ungebührlich ge- 
halten werden w 2 ite Ceremonien bey den 
Leichenbegängniflen charakterifiren ein rohes und un- 
gefchlachtes Volk. Von Seiten der venetianifchen Re- 
gierung gefchah zichts, um es aufzuklären, Man be- 
gnügte fich, esin Unterjochung zu erhalten, und die- 
fen Endzweck fuchte man durch den Generalprove- 
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ditor und die übrigen Beamten, die aus Venedig nach 
den Infein gefchickt wurden, zuerreichen. Die gröfs- 
ten Unordnungen waren herrfchend, jeder fuchte fich 
felber Recht zu verfchafen, und folgte dem Trie- 
be feiner Leidenfchaften. Truppen hielt man nicht 
mehr , als nörkig waren, die Unterthanen im Gehor 
fam zu erhalten. Sie. würden auch, da fie fo fehlechr 
behandelt, und zum Dienfe angeführt wurden, ei- 
nem auswärtigen Feinde nicht vielen Widerftand Eh 
leiftet baben. Corfu war der Vereinigungspunkt der 
venetianifchen Seemacht in der Levante. Es durften 
aber bier keine Schiffe gebaut werden, auch dienten 
keine Infulaner in der Marine. Der Admiral Emo 
fuchte die Seemacht zu verheflern, fie verfiel aber 
wieder nach feinem Tode. Weil die Intel mehr we- 
gen der Trägheit der Einwohner, als der fchlechten 
Befchaffenheit des Bodens, die Einwohner nicht er- 
nähren kann: fo übertrifft die Einfuhr um 480600 
Livres die Ausfuhr. Venedig mufste jährlich grofse 
Summen nach Corfu fchicken, weil die Einnahmen 
aus den Züllen und der Kopffteuer nicht hinreichten 
die Unkoften für die Verwaltung der Infeln zu be. 
f.reiten. Den gefelifchaftlichen Vergnügungen, Ca. 
nos, Theatern, Pferderennen u. f, fieher man esan 
dafs fie venetianifchen Urfprungs find. Doch hat Ey 
Luxus unter einem an Kenntniffen armen Volke noth- 
wendig nachtheilige Folgen nach fich ziehen müflen, 
2) Paxo, fechs Seemeilen im Umfang, bat den Hafen 
Gai, von welchem Paulssin feinen Briefen redet. (Wir 
möchten wiflen, wo;) denn uns it der Ort ganz un- 
bekannt. Der Boden ift bergigt und unfruchtbar. Je- 
doch ärndtet man 35000 Krüge Oel, welches beffer 
if, als das in Corfu. 3) Vier Seemeilen nördlich von 
Corfu liegt auf der Külte von Albanien die kleine Fe- 
ftung Bucintro mit einem Gebiete ungefähr 3 Meilen 
weit in Albanien, das faft ganz unangebaut und blofs 
mit Brenn- und Bauholz bewachfen it. 4) Das Ge- 
bier Parga an der Weftküfte von Albanien, zwey See. 
meilenim Umfang, ift fruchtbar, erzeugt Korn, Wein 
und Oel, und enthält 4000 Seelen. 5)Prevefa, an der 
Mündung des Meerbufens von Arta, hat einen guten 
Hafen, und innerhalb feine:a Gebiete, fünf Meilen im 
Umkreis, 7 bis gooo Seelen. Der Fifchfang iit fehr er- 
giebig, und der Transporthandel, ob er gleich nur 
auf Barken, und zu den Külten und nahe liegenden 
Infeln getrieben wird, lebbaft, Die F'ranzofarı hol- 
ten von hier Baubolz für das Arfenal von Fonlon. 
6) In dem Bufen von Arta an der Südfeite liegt Vo- 
nizza miteinem Gebiet von fünf Meilen, worauf viel 
Vieh weidet. Menfchen find nur 2000, die in vier 
Dörfern leben. Die Feitung ift in einem elenden Zu- 
Rr ftan- 
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ftande. 7) Die Infel San Maura. kängt mit dem fe- 
{ften Lande durch eine Sandbank zufammen, über 
welche nur kleine Fahrzeuge kommen können. Sie 
zählt 16060 Einwohner, von welchen 6oco in der 
Stadt Amaxichi, dem Sitze der Regierung, leben. Was 
der Vf. yvon einer neulich entdeckten Ode der berühm- 
ten Dickterin Sapho erzäblt, fcheint ikın doch felbit 
unwahrfcheinlich zu feyn. Die Befchtigung des hoch- 
zeitlichen Hemdes der Neuvermählten findet bier wie 
in den übrigen Infelnflätr. g) Tbiaqui, das berühm- 
te Ichaca der alten Welt, von 6—. TOGO Seclen be- 
wohnt, prodrecirt Korinthen und Oel zur Ausfuhr. 
Kirchen und Klöfter von der grieckifchen Religion find 
hier fo zahlreich, als auf den übrigen Iniein. -9) Ce- 
phalonien bat wegen der vielen Felfen nicht hinrei- 
chend Korn. Handelsproducte find 6 bis 7 Millionen 
Pfund Korinthen, und ziemlich viel Oel. Ofhicinelle 
Kräuter find im Ueberfiufs; und wenn man des Vf. 
Erzählung trauen darf: fo it darunter ein Heilmittel 
gegen die Gicht. Seelen rechner maa gegen 20000, 
die in 3 Städtchen und 130 Dörfern wohnen. Auf 
der ganzen Infeliftkeine Schulanftalt! Die Einwohner 
lieben die Schiffahrt, und haben einen unternehmen- 
den Geift. 10) Zante ilt aufserordentlich fruchtbar, 
‚und producirt aufser Io600 Tonnen Wein, 40 — 50 
! Millionen Cent. Rofinen, und in guten Jahren ı2Mil- 
«Honen Cent. Korinthen, ingleichen Oel u.f. In der 
Stadtwohnen 12000, auf derganzen Infel 40 bis 30000 
-Menfchen. Die Unordnungen waren hier noch grö- 
fser als auf den übrigen Infeln. Familien - Zwittig- 
keiten wurden von der Regierung genährt, undkein 
Verbrechen war häufiger als der Mord. 11) Cattaro 
ilt der letzte Ort, den die Venetianer an der albani- 
‚fchen Küfte’befafsen. Er nebfi drey andern treiben 
ftarken Küftenhandel, und ihre Fahrzeuge bringen 
italiänifche und andere Waaren nach Confantinopel, 
.Theflfalonich, Smirna und andern levantilchen Häfen. 
12) Cerigo ift gröfstentheils mit Felfen bedeckt, fei- 
ne Producte find kärglich, und feine Einwohner, de- 
ren man 8090 zählt, arm. Die Karte von diefen ehe- 
maligen venetianifchen Befitzungen iĝ nach de la Ro- 
chette gezeichnet. I. Felic Beaujouy Schilderung des 
Handels von Griechenland befonders dey Stadt Thefa- 
fonich ik mit II. Tones Bemerkungen über die Ra- 
vatten 279 S. Hark. Beanjeur war eine Zeitlang fran- 
züßfcher Conful in Salenichi, und har die Gelegen- 
heit, fich von dem Zußande des Handels in Urie- 
chenland zu unterrichten, vortrefflich benutzt. Wir 
tragen daher kein Bedenken, feine Befchreibung für 
die bete, welche wir zur Zeit befitzen, zu halten. 
Rec. hat bey verfchiedenen Stellen Büfching nachge- 
Schlagen, und manchen Ort, von dem Büfching ent- 
weder gar nicht oder dürftig handelt, als einen we- 
gen feines Verkehrs merkwürdigen angezeigt gefun- 
den. 1. Abfehn. Topographie von Macedonien, Die 
OberNäche von ganz Griechenland beträgt 6150 Qua 
drat Meilen, wovon 2coo auf Macedenien, 1700 auf 
Epirus, 2450.auf das füdliche Griechenland gehen; 
die Volksinenge in Griechenlandift nicht über 1,920000 
Seelen ftark, wovon 700000 in Macedonien, und von 
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diefen wieder 6ocoo in Salerichi. Die Maminen, die 
S. 19. unter den Einwchuern Salonichi’s angeführt 
yerden, und halb Türken und halb Juden find, find 
diefelben , weiche Niebuhr im deutichen Mufeum Jul. 
1784. 5.17. Dulmäb d. i. Abtrünnige nennt, und 
wovon er mit feiner gewohnten Gründlichkeit bane 
delt. Mochten doch die, welche uns mit Ueber- 
fetzungen der neuefien Reifen befchenken, nichtdurch 
die Kürze der Zeit verhindert werden, zwifchen ib- 
nen und dem älteren eine Vergleichung anzuftellen, 
und wo Berichtigungen cder Erläuterungen nölhig 
find, Ge beyzubsingen! II. Äbfchn. rechnet die Arii- 
kel der Ausfihr auf, und begleitet fie mit prakti- 
chen Bemerkungen, Ein gleiches gefchiehet im II. 
Abfchn. wo von den Producten der-Induftrie, dieaus- 
geführt werden, die Rede ift. Der IV. Abfchn. ban- 
deit yon den Einfuhr- Artikeln, die durch die Eng- 
länder ins Land konımen. Erftaunen mufs man über 
die Menge von Uhren, die von ihnen eingeführt wer- 
den. V.Abfchn. deutfcher Handel. Die Ausfuhr nach 
Deutfchland beläuft fich auf fünf Million Piafter, wo- 
von der dritte Theil mit deutfchen Kunftproducten, 
Tüchern, und Leinewand, die beiden übrigen Drit- 
tkeile in Thalern und Zeckinen bezahlt werden. Den 
italiänifchen und rufbfchen Handel betrachter Kr. B. 
im VI. und den franzöfifchen im VII. Abfehn. In der 
Tabelle, die das General. Verzeichnifs der Ausfuhr 
und Einfuhr giebt S5. 203.. mufs man ftatt Türkifcher 
Handel lefen Deutfcher Handel. Nach diefem Ver- 
zeichnifs beträgt der ganze lwindelsverkehr eine Sun- 
me von beynahe r4 Millionen Piafter, und die Aus- 
fubr aus Griechenland überfteigt die Einfuhr fat um 
das Doppelte. Dafs fich das Buch mit Nächrichten 
von Gewichte, Meafen und Münzen fchliefse, wird 
man euch chne unfer Erinnern vermuthen, Schon 
haben wir zu verfiehen gegeben, dafs wir zuweilen 
Anmerkungen vermiffen, wu fie uns nörbig zu feyn 
fchienen. Dadurch enıftehraber auch Unordnung und 
Dunkelbeit, dafs die Anmerkungen des Ueberletzers 
nicht von denen des Verfaflers durch ein Zeichen un- 
terfchieden werden, zZ. B. S. ıco. if die Note * von 

Ha. S. und die Note * von Hn. B. 
von Tong's Bemerkungen über die Maratten yer- 
züglich ibrer Verfafiung und Kriegsmacht Ber zwar 
fchon lr. v. Archenkolz in der Minerva eine Ueber- 
fetzung gegeben. Man wird fie aber auch in diefer 
Bibliothek y die von dem, welcher Deutfchland am 
beiten mit den brirtifchen Beftzungen in Ofindien 
bekannt gemacht bar, angelegt if, mit Vergnügen 
lefen, zumal da fie von der Hand des Ueberittzers 
einige wichtige Erläuterungen bekomizen baben, und 
überdem bald abgekürzt, bald mit nöthkigen Ein- 
fchiebleln verfehen find. Da Tone unter den Marat- 
ten lebt, und felbft beyim Peifchwa in Kriegscdienfen 
ftebet: fo erhalten daher feine Nachrichten einen 
Gr;d von Glaubwürdigkeit, den man keinem Reifen- 
den geben kann. Die Marstten Gnd nur einige Gra- 
de über die Kaften erboben, die man für unsein hält, 
Sie haben äch aber durch ilre Tapferkeit bey den 
höheren Ständen’ Achtung verichaft. Sie näbren fich 
mei- 
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taeiltens von Feldarbeiten, ihre Sitten find fehr ein- 
fach, ihre Kenntniffe, eingefchränkt, und in ihrem 
Charakter und Ideenkreile find fie fich gleich. Tore 
Todesferafen find praufam, und widerlegen das Vor- 
urtheil, dafs die Hindus nicht blutdürflig feyen. Die 
Narsttenfürften, wenn fiegleick unabhängig find, er- 
kennen doch den Peifchwa in Panab für ihren Obern, 
der wiederum als der erite Minilter des in Satterah 
gefangenen Raja anzulchen ift. Die Regierung bört 
nie auf Krieg zu führen , und ift auf iiaubfucht, Be- 
ftechung und Unficherbeit gegründet. Kein Volk ift 
daher in einem elenderen Zuftande, -als diefes. Die 
Fänder der Rasbutten „der nörsliche Theil von Gu- 
zeratte und ardere kleine Bezirke fnd ihren Plünde- 
rungen ausgefetzt, der übrige Thei! von Hindoftan 
und Decan ind entweder von den Maratten erobert, 
oder in den Händen der Britten und ihrer Altürten. 
Die Srärke der Armee befteht in der Cavallerie, die 
aber fchlecht difciplinirt ift, und fchlecht bezahlt wird, 
obgleich man dern Sohlaten zur Beytreibung feiner 
Schuld grofse Vorrechte gegen feine Gläubiger , fogar 
Minifter und Fürffien eingeräumt hat. Sie gründen 
fich aber nur auf Gewohnheit; denn die Maratten ha- 
ben weder Civil- noch Criminalgefetze. Wäre die 
Armee befer eingerichtet, und von einem Oberbaupte 
abhängig: fokönnte fie den Britten und andern Mäch- 
ten gefährlich werden. In dem Kriege mit dem Su- 
bah von Decan war fie zococoMenn flark. Die Ma- 
ratten haben jetzt die Vorzüge der Infanterie einfe- 
hen gelernt ; doch hält es fchwer fie zu bewafinen. 
Denn die Englifch- OR-Indifche Compagnie hat den 
Verkenf allex Gewehre felbfi der unbrauchbaren in ih- 
ren Befitzungen verbeten, welches von lin. T. für 
unpelitiich gebalien wiid. 

Vierter Band. 1. Reife des brittifchen Gefandton 
Hn. Michael Symes nach dem Königreiche Ava in dem 
Gfuhre 17095. 9.239- Wir befitzen zwar noch eine an- 
dere Veberfetzung von diefer wichtigen Reife; in- 
defen kalten wir gegenwärtige keinesweges für über- 
flüfig. Warum folte dern auch Hr. S. weil ihm ein 
anderer Ueberfetzer zuvorgekommen ift, eine vor- 
züzlich wichtige weglalfen? Er ilt auch durch feine 
ausgebreitete Bekannıfchaft mit den entiegenen Welt- 
theilen isn Stande, der feinisen. gewille Vorzüge zu 
Beben. Ian vergleiche nur feine Einleitung mit der, 
Welche Hacor feiner Üeberfetzung vorgeferzt hat, und 
man wird den Keichthum an literari/chen Notizen von 
früheren Reifen nach Ava, worin fich jene auszeich- 
nel, eingefchen, Der S. IX. angeführte Venetianer 
heifst nicht Balli, fondern Balbi. Die Gefchicite von 
Ave » die in lagers Ürberferzung 9. 1— 148. ein- 
nimat, Bat Hr, S. weggeleffen, und nur das Haupt- 
a. der Vorrede einyerleibt. Ob wir 
Be IbR billigen: fo fcheint doch Hr. S. in der 
Reife > la, Wweggeftricken zu haben, als dafs 
feine U ee Geographen, der manche dem 
Dileisnten gen;fugig fcheinende Bemerkung ach- 
tet , fo fehr enptebien könnten, als die Hagerfche. 
Da jeder, der beide Veberfetzungen vergleicht, fich 
leicht dayon überzeugen kann; fọ enthalten wir uns 
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Beyfpiele anzuführen. Hr. S. hat nach Gewohnheit 
aus den Ajiatic Refearches, Pennant’s View of Hindo- 
fian, und andern unter uns feltenen Büchern fchätz- 
bare Erläuterungen beygebracht, die wir auch dem 
Befitzer der Hagerfchen Ueberfetzung nachzulefen ra- 
then. Die Karte ił die nämliche, welche auch Ha- 
ger hat in Kupfer ftechen laffen, nämlich Entwurf des 
Lirmanifchen Reichs. Il. Hyder Aly und Tippo - Su- 
heb oder hiflorifch- geographifche Ueberficht des myfovi- 
Schen Reichs nebfl deffen Entflehung und Zertheilung von 
M. C. Sprengel. S. go. ift eine neue Umarbeitung ei- 
nes Auflatzes, der in dem ı. St. der geographifchen 
Epbeimeriden ftehet. Da diefer den Liebhabern der 
afiatifchen Gefchichte und Geographie nicht entgan- 
gen feyn kann: fo erinnern wir nur, dafs der Vf. aus 
einer Menge von koftbaren englifchen Schriften in 
gedrängter Kürze, aber doch mit hinlänglicher Deut- 
lichkeit die neueften Ereignifle diefes in der Zeirge- 
fchichte febr merkwürdigen Reichs dargeftelit bat. 
Der Verlagsbandlung verdanken wir nicht allein ei- 
nen Nechftich von 'Lippo's Bildnifs, fondera auch von 
der fchönen Rennelfchen Karte, worauf die Halbin- 
fel Indiens vom Kiftnah - Flufe bis Cap Comorin mit 
den Tbeilungen von Tippo- Sakebs Ländern 1702. 
und 1799. entworfen ift. Eine wahre Bereicherung 
unfers Landkarten - Vorraths. Ill. Reifen nach Butan 
und Tibet vom Kapitain Samuel Turner. Aus dem Eng- 
lifchen in einem gedrängten Auszuge mitgetheilt von M. 
C. Sprengel, S.XIX. und 151. In der Einleitung re- 
cenfirt- Hr. S. die von Tibet bekannt gewordenen 
Nachrichten. Die S. VI. angeführte feltene Hifloire 
de ce qui Sef pafe au royaume du Tibet tiree des lettres 
eferipies en Pennee 1626. von dem Jefuiten Anton 
d’Andrada, iii nach dem Exemplar, welches Rec. be- 
fitzt, richt 1628, Sondern 1629 zu Paris gedruckt. 
Da Rec. das Original von Turner nicht ver Augen 
hat, fondern nur nach dem, was Hr. S. davon fagt, 
urtbeilen kaun: fo kann er es nicht tadeln, dafs er 
nicht das Ganze, welches mit perfönlichen Nachrich- 
ten des Reifenden, allgemeinen Schilderungen, na- 
hen und fernen Anfichten und Naturfcenen, Wider- 
holungen und Digrefhonen überladen ift, überfetzte, 
fondern nur einen Auszug dayon mittkeilte.. Schon 
1783 wurde die Reife gemacht, und 1788 kamen in 
dem I. Ih. der Ajiatic refearches die eriten Nachrich- 
ten davonheraus. Wiemag esgekommenfeyn, dafs 
die Ausgabe der vollffändigen Reifebefchreibung fich 
bis 18,9 verzögerte? Hr. S. urtbeilt firenge über den 
V£., und Rec. if weit entfernt, ihn für gelehrter und 
beffer unterrichtet zu halten, als ibn Hr. S. fchildert. 
Ein Mann von einiger Erfehrung und Kenntnülen, 
wirdaber, wenn er aus einem unbekannten Lande zu- 
rückkommt, viel neues und belehrendes erzüblen kön- 
nen. Es ißfchon mit Denk zu erkennen, wenn ihn 
nicht die Unwiflenheit der Europäer reizt, viel un- 
wahres den von itm durchreiften Ländern anzudich- 
ten. Dafs diefes nicht der Fall mit Hn. ‘Turner fey, 
geirauen wir üns zu behaupten. Seine Nachrichten 
kommen auch zu fehr mit denen durch Georgi und 
Pallas bekannt gewordenen felbß in Kleinigkeiten 
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überein, welches,Hr. S. in den mit Fleifs gefammel- 
ten Anmerkungen gezeigt hat, als dafs man in feine 
Glaubwürdigkeit das geringfte Mifstrauen fetzen könn- 
te. ‚Ein ausführlicher Auszug mufs der Anzeige des 
Originals vorbehalten bleiben. Jetzt wird nur erin- 
nert, dafs Hr. T. Butan, welches zunächit an Ben- 
galen ftöfst, als fehr verfchieden von Tibet, das wei- 
ter gegen Often liegt, in Abficht auf Klima und Cul- 
tur befchreibt. Beide find fehr gebirgigt; allein Bu- 
tan it fehr angebaut und bevölkert; Tibet hinge- 
gen it kalt und rauh, und fcheint fat aller Cultur 
unfähig. Butan hat einen Ueberflufs an Vegetabilien, 
Tibetan Thieren und Mineralien. Die Menge der Vö- 
“gel, des Wildprets, der Raubtbiere und der Heer- 
den vou grofsem und kleinen Vieh in Tibet ift er- 
ftaunlich. In Butan fab Hr. T. aufser Hausthieren 
kein Thier im wilden Zuftande, Affen und Fafanen 
ausgenommen. Merkwürdig ift die Reife, welche 
der Tifchulama auf Bitten des chinefilchen Kaifers 
Kienlong 1779. nach Gehbol und Peking unternahm, 
und auf der er an den Pocken farb, Einen befen- 
dern Aufiatz, der fich auf diefe Reife bezog, hat Hr. 
S. unterdrückt. Mon fiehet aber uus dem, was hier 
mitgetheilt ift, hinlänglich, dafs der Papft in dem weft- 
lichen Theil der Erdkugel nie fo fehr verehrt and be- 
fchenkt worden ift, als der in dem ölichen. Wenn 
die Reife des Hn. T. nicht an fich fchon die Aufmerk- 
farnkeit der Geographen verdiente: fo würde fie durch 
den Umftand die Neugierde an fich ziehen, weil wir 
aller Wahrfcheiniichkeit nach fobald keine andere zu 
erwarten haben. Denn da die Chinefen feit kurzem 
ikre Herrfckaft bis an die Gränzen ven Bengalen er- 
weitert haben: fo it dadurch der freye Verkehr zwi- 
{chen diefem Lande und Tibet, den der Gouverneur 
Haftings wiederbergeftellt hatte, aufs neue gehemmt. 

Von der Güte einer Ueberfetzung läfst fich obne 
Finfcht des Originals nicht vollkommen urtheilen, 
und weil diefe dem Rec., wie gefagt, abgebet: fo giebt 
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er ihr nur im allgemeinen das Lob, dafs er beym Lé- 
fen auf keine Stellen geftofsen ift, worin ihm der Sinn 
des Originals verfeblt zu feyn fchien. S. 139. ver- 
wunderte er fich, einen Rofenkranz von Perlen und 
Corallen unter den Gefchenken zu finden, die der 
engliiche Gouverneur dem Lama gemacht hat. Als 
er das Schreiben des Hn. T. in den vorher angeführ- 
ten Afıat. Ref. nachlas, fand er String Schnur. 


Drespen, in Comm. b. Gerlach: Malerifche Dar- 
flellungen aus Sachfen. 1802. Vier Bändchen. Mit 
Kupfern. r Alph. kl. g. «3 Rıhlr.) 


Mit diefem Werke ift die Einrichtung getroffen, 
dafs die einzelnen Hefte, woraus die Bändchen be- 
Reben, z. B. Königflein, Pillnitz, Meifsen u. f. w. 
jedes mit den dazu gehörigen wenigen treuen Ku- 
pfern, auch einzeln zu haben find, alfo befonders 
gebunden, und nach Befinden bey lich geführt wer- 
der können. So erhält man z. B. die Befchreibung 
der Feftung Königsflein mit zwey Kupfern für fechs 
Grofchen, die Befchreibung von Heifseı imit fechs Ku- 
pfern für einen Thaler u. f. w. In diefer Rückficht 
verdient diefes Werkchen alfo Reiienden der Bequem- 
lichkeit und Wohlfeilheit halber, empfohlen zu wer- 
den, foviel auch die Kritik an dem Vortrage des gut- 
müthigen Cicerone bier und da zu tadeln finden foll- 
te. Dasbeygefügte Verzeichnifs der beften über Sach- 
fen erfchienenen Schriften, dürfte überdem manchen 
Reifenden willkommen feyn. 

* æ 
x 
Lrrzic, b. Baumgärtner: Philofophifch - medicini- 
Sche Unterfuchungen über Natur und Kunfl im kran- 
ken usd gefunden Zuflande des Menfchen. VonF. 
Jofeph Gall. Erfler Band. zte Auflage. 1g00, XII, 
u. 7205. 8. (1 Rthlr. 16gr.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Frankfurt am M.: Ueber die 
i Natur und die Abtragung der Staats - Schsiden und ihrer Zin- 
fen, vorzugiich in vom Feinde occxpirten Reichslanden, nach 
Staats- und Privatrechtlichen Grundiärzen. Vom Vf. des Com- 
mentars über die Colhfion der deutfchen Staatsbürger - Pflicht 
mit der Landesherlichen Gewalt deuticher Reichsftände und 
Landesherren; — der Prüfung der Aeufserung Buonaparte's 
über die auigeklärteften Nationen in Eurepa und einiger ande- 
zer Schriften. ıgot: 828. 8. -Der Vf. erörtert die Trage: „kön- 
„nen die Landestürfllichen Finanzkammern in Anfehung der, 
„vor der franzöfifchen Occupation contrahirten, und auf der 
„linken Rhein- und Mayn-Seite, auf ebesfals occupirten 
„Staatsgefällen oder Caflen, befunders hypotnecirten Staats- 
„Schulden, gegenwartig angehalten werden, hapıtalien oder In- 


„tereflen abzutragen? befonders wenn der Specialhypechek auf 


„einzeine Gefälle und Einnahmen die fubfidiarifche General- 
„hypochek auf das ganze Staatsvermögen ‚ausdrücklich ange- 
„hängt it?“ — Er leugner diefe Verbindlichkeit, wean ent- 
weder die Rinkünfte des von dem F einde noch unbefetzten 
Reichslandes zur Beftreitung der höchtten Staatsnorhdurft kaum 
hinreichend, oder’doch keine Gewilsheit vorhanden fey, dals 
folche occupirte Gegenden und Theile des Staates, auf deren 
Gefälle und Cafien oder fonilige Güter Staatsfchulden harten, 
nach dem Friedens - Schlufs von dem Feinde reffituire werden 
würden. Nur follen in Anfehung befonderer Fälle, z. B. bey 
Pupillen - und Depoliten- Geldern, : Ausnahmen flatt finden. 
Zur Erläuterung, Önd die, zwifchen der Keichsfriedens - Depu- 
tation zu Raftadt und den franzöfifchen Miniftern über den 
Schuldenpunkt gewechfelte Noten, Auszugsweils, als Beyla- 
gen hinzugefügt. 
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Loxnow, b. Law u. Clarke: A topographical deferip- 
tion of Cumberland, Wellmeresand, Lancafhire 
ond a part of the weft Ricing oj Yorkfhire (enthal- 
tend: 1) als Einleitung eine allgemeine Ueber- 
ticht; 2) eine umfändlichere Nachricht von je- 
der Grafichaft, ihrem Umfange, ihrer allgemei- 
nen Anficht, ihren Bergen, Höhlen, Flüffen, 
Seen, Carälen, Erdarten, Strafsen, Erzen, Ge- 
bäiuden, Städten, ihrem Handel, ihren Fabri- 
ken, Landbau, Alterthümern, und den Sitten 
und Gebräuchen ihrer Einwohner; 3) eine Reife 
durch die interefianteften Theile diefes Landittri- 
ches, auf welcher kurz und deutlich die Gegen- 
ftinde befchrieben werden, welche am meifen 
die Aufmerkfamkeit des forfchenden Reifenden 
verdienen. Erläutert durch Karten, Plane, Aus- 
fichten und andere nützlicbe Anhänge). By 
John Housman Carlisie. 1800. 5368. 8. enger 
Druck. 13 Karten, Plane u. Ausfichten, (4 Rthlr.) 


i ha diefer umiländliche Titel genau angiebt, was 
—“ man dem Lefer in diefem Werke liefert: fo 
hat ibn Rec. gleich überfetzt. Es ift ein wichtiger 
Beytrag zur nähern Kenntnifs eines Theils von Eng- 
land, der fich durch feine Vollftändigkeit auszeichnet, 
und eine ausführlichere Anzeige verdient. Es hat vor 
andern englifchen Werken diefer Art aueh den Vor- 
zug, dals es mancherley ftatiftifche Nachrichten lie- 
fert, welche man gewöhnlich in den kleinern Reife- 
fchreibungen durch England ganz vermifst. 

Das Werk zerfällt in 3 fehr ungleiche Theile, 
wevon der erte nur 8 Seiten einnimmt, aber fehr 
intereffant if, weil er eine allgemeine phyfifche Ueber- 
ficht vom ganzen Lande, befonders aber von den 
auf dem Titel] genannten Graffchaften giebt. Der zte 
Theil enthält eine allgemeine Befchreibung der Graf- 
fchaften Cumberland, Weftmoreland, Lancafhire 
und der Weftriding von Yorkfbire, d. h. des wettli- 
chen Theiles diefer Graffchaft. Der Vf. befolgt bey 
jeder Provinz die nämliche Ordnung, indem er bey 
einer jeden mit dem Meilenumfang und der allgemei- 
nen Anlicht (Face of the country) den Anfang macht, 
und dann die Berge, Höhlen, Flüffe, Seen, fchiff- 
baren Flüffe und Canäle, Natur des Bodens, Strafsen, 
Mineralproducte, Steinarten, Gebäude, den Handel, 
die Fabriken, den Landbau, die Alterthümer und die 
Sitten der Einwohner befchreibt. Hier wäre zu wün- 
fchen, dafs der Vi. die 3 Theile durch das ganze Werk 
obeniangezeigt, und dann jeden der genannten Ar- 

A. L. Z. i801. Vierter Band. 


den 12. November 1801. 


fikel durch Kapitel abgetheilt hätte, die denn am Ende 
in einem Regifter hätten aufgeführt werden follen, 
Diefes letztere fehlt ganz und jede Rubrik. ift blofs 
durch einen Abfatz im Drucke angegeben, fo, dafs 
es dem Lefer, wenn er das Werk vollendet hat, überaus 
{chwer wird, etwas nachzufuchen, Sollte diefes Werk 
ins Deutfche überfetzt werden: fo wäre diefes nicht 
zu vernachläfiigen. Der 3te Theil, welcher von §. 
177 bis zu Ende des Werkes geht, enthält die eigent- 
liche Reifebe[chreibung von Ort zu Ort, wobey es 
denn nicht wohl zu vermeiden war, dafs der Vf, niche 
manches wiederhalen mufste, das er fchon in der all- 
gemeinen Befchreibung berührt hatte. Da es ein 
Hauptzweck des: Vfs. war, die Seen van Cumber- 
land, Weftmoreland und Lancafhire zu befchreiben, 
um welcher willen diefe Graffchaften hauptfächlich 
befucht werden: fo ift er über diefe Artikel am um- 
ftändlichften, und freylich für den Lefer, der diefs 
nie gefehen hat, zu weitläuftig. Zwar giebt.er von 
den mehreften Seen einen geftochenen allgemeinen 
Plan, fowohl als befondere Ausfichten; aber demun- 
geachtet möchte er doch manchen hin und wieder 
Langeweile machen. Die trockenen Befchreibungen 
verfchiedener Erd- und Steinarten, und manches Um- 
ftändliche, das den Landbau betrifft, liefs fich in 
einem Werke diefer Art nicht vermeiden ‚da der Vf, 
nicht blofs für folche fchrieb, die nur zwihrern Ver- 
gnügen lefen. Wenn er bey:der Befchreibung der 
Naturfchönheiten. auf einen, berühmten Vorgänger 
ftöfst, wie z. E. Hn. Gilpin, oder Mrs. Radclife; fo 
legt er die Feder nieder, und giebt, datt feiner eige- 
nen Befchreibung,, die Stelle aus den Werken diefer 
Schriftfteller.. Der Artikel über Manchefiter und. die 
umliegende Gegend ifo ein Auszug aus ‚dem grofsen 
Werke des Br. Aikin, welchen der Lefer- hier nicht 
ungerne fehen wird, da diefes fchöne und keftbare 
Verk nur in wenigen, Händen ift. Die-Sprache des 
V£s. it einfach und ohne Anfprüche, und felbft da, 
wo fein Gegenftand ihn hätte erbeben können, nur 
wenig gelchmückt. Die Kupferftiche\find niedlich 
und-rein, und-die Gegenflände wobl gewählt. 
Folgendes mag einen- weitern Begriff yon den 
Nachrichten geben, ‚die man hier findet. §. 46. die 
berühmte Schwarzbiey - Grube zu Borrowdale.hat.ih- 
res Gleichen in der Welti nieht. $, 48. Zu Croih- 
waite,,. bey Cowdale, ift eine Kobaltgrube entdeckt, 
aber nachher vernachläfsigt worden. S. 8o Hutchin- 
fon. fchätzt die, Bevölkerung von Cumberlasd auf 
114,320 Perfonen. S. 81. Pringle meynt, dafs } von 
Weitmoreland unangebantes Land find. Der näsili- 


che fetzt die Bevölkerung diefer Grafichaft auf 35 bis 
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36,000. S. 116—135. findet fich eine gute Beichrei- 
bung der wichtigften Canäle in England. Die meh- 
zeiten wurden inwerhal5 der letzten ro Jahre unter- 
nommen. S. 158. Dr. Aikin berechnet die Bevölke- 
rung von Lancafhire auf 423,000 Seelen. Im J. 1769, 
wurden in Yorkfhire 1,771.667 eng!iiche Ellen broad 
cloth gemacht; im J. 1788 fcbon über 4 Millionen 
und 6,760,728 im J. 1793 S. 184. Leeds foll 32,060 
Einwohner entbalten; Halifax 7,600. Kendal 8989, 
Ulverkone 4000, Lahcaiter ‚8006 nad Penrita 4000. 
Za Kental machen 12 Baumwolleufabriken wöchent- 
iich 1505 Stücke, 6,379 ff. handelt der Vf. von den 
fogenannten Lancafter Sands, d. h. von dem Striche 
zwifcħen Laneaiter, UViverftone etc., welcher bey jeder 
Fluth bedeckt it, und mit jeder Ebbe erfcheint. Da 
man häufig darüber reifet, fo kommen oft Nenfchen 
um. Der VE. macht Vorfchläge, das Meerzu verban- 
pen und 58,710 acres Landes zu gewinnen. Den 
Aufwand berechnet er zu 200,008 Pi. St., "fo dafs ein 
acre nicht mehr als Pf. 5. 3. 3? zu fieken kommen 
würde. Wirklich hatte man fchon einınal eiue Sub- 
feription in Gang gebracht. S. 446. In J. 1750 wa- 
ren zu Carlisle 4299 Einwohner; und 16 Jabre darauf 
8715. Maryport itt noch nicht 50 Jahre alt, und hat 
ungefähr 3600 Einwohner. Workington 6ooo. Whi- 
tehaven 16,400. Im J. 1790. befafs die letztere Stadt 
r16 Schiffe. In den Kohlengruben diefes Ortes gräbt 
man jährlich 80,000 Wagen, oder 320,000 bis 330,000 
Centner Kohlen.- Hier find Gruben ven 960 Schuh 
Tiefe.‘ S.'473. Der Canal zwifchen Lancafter und 
-Prefton ift nun vollendet. Im J}. 1791 war die Be- 
ölkerung von Prefton 6,490 Seelen, jetzt über 7000- 
Rochdale hat ungefähr 10,000 Einwohner; Bolton 
hatte 11,739 im J. 1780 und nahm noch immer ftark 
zu, bis zu Anfange diefes Krieges. Stockport hat 15,900 
Einwohner. S. 496. Im J}. 1790 hatte Liverpool 
55,752 Einwchner , und foll jetzt 63,008 halten. Im 
7. 1794 bezahlten in diefer Stadt 4265 Schiffe die Ab- 
saben in den Docks, nämlich‘ 10,678 Pf. Str. Vom 
Wionate Auguft 1779 bis in den April 1779 fegelten 
aus dem Haven von Liverpool ı20 Caperfchiffe, wel- 
che 1986 Kanonen führten. S. 504. Die Pfarrey Win- 
wick foll jetzt 3000 Pf. Str. einbringen. Vor ı7 und 
ig Jahren hörte Rec. immer von 2700 — 2800 Pf. — 
Im J: 1773 war die Bevölkerung von Manchefter 
42,927: Ungefähr fo fand fie Rec. noch im 7205. 
Zu Weihnachten 1738 mochte fie ungefähr 50,000 
feyn. ha J. 1791 fchätzte man fie durch Berech- 
nung zwifchen 65,000 bis 75,000, feitdem aber foli 
fie abgenommen baben, weil Manchefter in die- 
fem Kriege eine grofse Menge Soldaten geliefert 
ħat. Nichts deftoweniger fah Rec. im Sept. des jetzt 
laufenden Jahrs einen Einwohner diefer Stadt, welcher 
ihn verficherte , dafs man vergangenen Sommer die 
Volksmenge wieder grezählt und 82.000 Perfonen ge- 
fangen habe. — S. 530: Im J}. 1784 ging das Patent 
zu Ende. das Sir R. Arkwright für eine befondere 
Art von Spinnmafchinen gehabt hatte, und nun wur- 
den diefe in Menge angelegt und fo verbeflert, dafs 
man ein Garn hervorgebracht hat, das ı Pfund wiegt 
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und beynahe ıoo-englifche Meilen Iang it. — Im 
J- 1783 rechnete man den Errrag der baumwollenen 
Waaren, die in Großsbrittanien gemacht wurden, 
3,200,000 PE, und im J 1758 auf 7.500,con. Die 
Baumwolle, die man im J. 1787 für die Fabriken 
einführte,, war 22,600,000 Pfunde. 


Nürnserg, b. Grattenauer: Geographie dey Grie- 
chen und Römer. Sechfler Theil, zweytes Heit. 
Kleisafien. Bearbeitet von M., Kanred Mannert, 
ordentt. Prof. der Gefchichte zu Altdorf. Igor. 
4849, 8. (r Rthlr. 12 gz.) 

Der gelehrte Vf. geht mit rafchen und gläcklichen 
Schritten in der muiterhaften Bearbeitung feiner Geo- 
graphie fort. Nicht ganz Rleinalien, fondern nur 
diejenigen P:ovinzen, welche aufser dem Taurus und 
dem Tl. Halys liegen, werden in diefem Hefte Dde- 
fchrieben. Esiffin 4 Bücher abgerheilt. wovon das 
rte Cilicien,das äte Painphylien, Pifidien, Haurien, Ly- 
kaonien, das 5t2 Cappadocien, das 4te von Pontus dar- 
ftellet. Das erite Kapitel in jedem diefer Bücher fchil- 
dest die Gröfse, Fruchtbarkeit, Eintheilung, Lage, 
Einwohner und Veränderungen des Landes, woven 
die Rede it. Bey dem gten Buche gebet er noch 
tiefer in die Gefchichte ein, als er fonft zu thun pflegt, 
und erzähl: im 2. Kap. die Entfiehung des Reichs 
Portus und die Zerfiückelung deflelben in mehrere 
kleine Provinzen. Weil Cilicien durch die Tauri- 
fche Gebirgkette merkwürdig Ht : fo beichreibt er in 
zten Kap. das Gebirg Amanus und die Pälie, welche 
durch daffelbe zwifchen Cilicien und Syrien entite- 
hen, nebft dem Schlachtfelde bey Ilus, worauf 
Alexander dem König Darius ein Treffen lieferte. 
In den Provinzen, die der See, es fey nun das Mir- 
telıneer oder das fchwarze Meer, nabe liegen, wird 
die Külte eher beichrieden, als das Innere des Lan- 
des. In der Befchreibung der Küñe gehe: der VE 
von Ofen nach Weften. Er thut dieies fowohl bey 
Cilicien als beym Pontus. Warum er bey Cilieieninder 
umgekehrten Ordnung die inneren S:ädte und Di- 
firicte befchrieben har, fehen wir nicht ein. Dia fid- 
lichen und üfllichen Dißricte werden imıner eher an- 
geführt, als die nördiichen und weftlicken, und es 

a yis 
in dem eriten Hefte diefes Theils Syrien befchrieben 
hatte,, und die füdlichen und öfllicken Diftricte der 
hier abgehandelten Provinzen an jeres Land näher 
gränzen, als die nördlichen und weitlichen, Die Ge 
Ichichte jedes Orts, fo weit es fich thun liefs, bat der 
Vf. fehr ausführlich erzählt; und er ift hier nicht bey 
den Griechen und Römern itehen geblieben, fondern 
er hat fie ofr bis in die Mittleren und neueren Zeiten 
verfolgt. Auf die Gelchichte läfst er gemeiniglich 
die Beitimnieng des Locals iülzen, worinibm das liite- 
rarıın Antonini s Cie Peutingerifche Tafel und Ptole- 
mäus die’ beiten Dienste geleifterhaben. Selten konnte 
er hieney die Reifchefehreibungen der Europäer 
zu Hülle nehmen ; denn diefe baben fich nicht in 
die durch Turcomsaen und andere räuberifehe Natig- 
nen unlichere Gegenden gewagt, Der Vf. hat daher 

voll- 


. fcheint uns dieies febı zu loben zu feyn, weil der VE 
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vollkommen Recht zu klagen S. 72., dafs der gröfste 
Theil der Ijalbinfeleinft eines der bekannteften Län- 
der unferer Erde, jetzt unter die unbekannteften ge- 
höre. Paul Lucas, Willebrand von Oldenburg und 
Orten verbreiten überdie füclichen Länder gelegent- 
lich einiges Licht, was aber aus Tavernier, Bus- 
beck, Schellingen u. a. in Anfekung der nördlichen 
erhalten werden konnte, iltäufserk dürftig. Wir füh- 
ren diefes anch nur an, um zu zeigen, dafs, was 
als Quelle gebraucht werden konnte, auch wirk- 
lich benutzt ilti Die vorangefchickte. Einleitung 
behandeir Gräuzen ; »Ausdehnun?, Lage, Ciima, 
Gebirzen, Fruchtbarkeit, Vólkeri imme und Benen- 
2 Weil der VE fich nur an Griechen 
fo erwähnt er nicht immer der bi- 
ifchen Stellen, worin die von ihm befchriebenen 
Oerter anzeführt werden. Er hat aus der Urfache, 
wenn es ticht aus Vebereilung gefcheken if, nicht 
erinnert $. 195., dafs Iconium imer Ap. Gefchichte 
{3,51 ip 1.9. 225, vorkommt. Härte erjdiefe Schrift- 
ftellen erwogen: fo würde er fie vielleicht zu dem 
Range einer wichtigen Stadt erhoben haben, den er 
inr jetzt ab[pricht, und des fie auch wegen des nach 
Amtn. Marcellin darin erbauten Amphitrheaters, wovon 
der Vf. nichis fagt, zu verdienen fcheint. — 9. 416. 
417. beftreiret der VE die Meynung des fel, Michae- 
is, ohne ihn zu nennen, von dem Urfprung der 
Challier in Babylonien. Er fcheint fie keiner or- 
dentlichen Widerlegung zu würdigen, obgleich er 
fich biofs mit der kürze entfchuldiget, die ihm nicht 
einen allze kifllichen Verfsch (denn fo ift 5.416. Z. 2. 
zu lefen) dergleichen Michaelis Tiypothefe war, er- 
laubte. — Die Frockenkeit ‚die gevgraphifchen Un- 
terfuchungen eigen ift, mindert der Vf. darch einen 
angenelunen Vortrag, und verfteht die Kunft zu rech- 
ter Zeit mit inrerhaltenden Erzählungen abzuwech- 
feln. Zum Beweife des letztern berufen wir uns 
auf die Gefchichte des Mithridatifchen Krieges in dem 
fchon erwähnten 2. Kap. des 4. B- 

Die erts von den beiden Kerten iĝ illuminirt, 
und Rellet Kleinaffien, Syrien, Mefopstamien und 
Paläftina vor, nach der Beichreibung, die der Vf. da- 
von gegeben, der fie auch felbfi gezeichnet har. Die 
neuera aftronomilchen Beobachtungen, "felbit die 
Beueften von Beauchamp, find bey dem Umrifle diefer 

ander zum Grunde gelegt. Neben den alten Namen 
Stehen häufi,. die ne: Aufser diefem fehönen Ge- 
De die neuern. „Aufser diElem Senone Ge 
het Welches der VE den Geographen gemacht, 
A diefeibes Länder nach den Begriffen, die 
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genehmer if die Erfcheinung eines neuen Theils, 
der noch mehrere folgende erwarten läfst. Hr. Rinck, 
der feitdem eine neue Sammlung der Art angelegt 
hat, wird, wenn er fein Vorhaben nicht ganz aufge- 
ben will, zur Vermeidung aller Collifionen hoffentlich 
fich niit dem Herausg. diefes Werksüber die aufzuneh- 
mende Stücke einrerliändigen. Durch den gegen- 
wärtigen Theil ift der Wunfch des Rec. des 2. Theils 
in der A. L. Z. erfüllt, dafs die orientalifche Reife 
des Juden - Miflionars Schulz in einen Auszug ge- 
bracht werden möchte. Es ift diefes hier gefchehen, 
mit Weglaffung der fich auf fein Bekehrungsgelchäft. 
beziebenden Stellen, der mit den Juden und andern 
in der Sache gehaltenen Gefpräche, der vielen erbau- 
lichen Anmerkungen und Anwendungen der bibli- 
fchen Sprüche auf die Begebenheiten des Tages. Auf 
die Wete lefet man bier das merkwürdigfte und in- 
tereffantefte auf 324 S., was Schulz auf 390 u. 123 S. 
in dem 4 und sten Theile der Leitungen des Höchften 
nach feinem Rath gefagt bat. Damit ift aber die Schul- 
zifche Reife noch nicht geendiget. In dem närhen 
Theile wird Hr. P. uns ohne Zweifel den Reft feiner 
Reife durch Paläftina, welcher unferer Meynung nach 
der wichtigfte it, liefern. Durch den Auszug des 
Hn. P. verliert aber das zum Grunde gelegte Werk 
nach feiner erten Ausgabe nicht feine Brauchbarkeit, 
und wir iind gewifs, dafs Hr. P. noch verfchiedenes 
davon hätte iteben laffen können, ohne den Vorwurf 
z2 befürchten, gegen die Bemerkungen des Miflio- 
nars zu viele Hockachtung bewiefen zu kaben. Manch- 
mat fcheint auch das, was er ausftrich, zur Vervoll- 
ffändigung des Sinnes fehr dienlich gewefen zu Seyn. 
Wir wollen einige Beyfpiele davon geben. Was 
S. 43. Z. 21. von den Jefuiten, die auch im Auszuge 
mit der Schulzilchen Weitfchweifigkeit die Societat 
(Gefellfchaft), welche fich von Fefis nennt heifsen, ge- 
fagt wird, fteber mit dem vorbergehenden, wo von 
dem Grofsvezier die Rede ift, in gar keiner Verbin- 
dung. Sie ift aber febr natürlich nach Schulz Th, 5. 
S. 1.40. 141. — Was die Reifenden auf der Stralse 
in Contkantinopel wegen ihrer deuifchen Kleidung 
haben leiden müffen, wird im Auszuge S. 5r. viel 
unvollitändiger erzählt, als im Original S. 146. — 
Die Frage des Mohammedaners an feinen Schn, der 
fich in Rom hatte taufen laffen S. 69. verkehet man 
nicht, wenn man nicht die Bemerkung 5. 175. des Orig. 
mit zw Hülfe nimmt. — Pies. ço. angeführten Um- 
tände von der Mahlzeit im Divan, follen als Urfa- 
chen gelten, waruın Schulz und fein Gefährte nicht 
mit alsen. Im Original wird diefes ausdrücklich ge- 
fagt, aber nicht im Auszuge. — Was S. 124. 125. 
erzählt wird, ift febr unzufammenhängend. Befler 
belehrt und unterhalten wird man, wenn man eine 

halbe Seite mehr im Orig. S. 254 255. liefert. 
Zuweilen {wünfcht man eine Bemerkung des 
Miflionars unterdrückt, die Hr. P. auszuftreichen 
Bedenken trug, Z- B. S. 60. die elende Erklärnsg 
von ıy3us, welches Wort aus den Anfangsbuchfta- 
ben von Insas Kpısas Tasv Zwrnp zufammengeletzt 
feyn Soll, Die richtige Erklärung diefes altchrift- 
lichen 


7 


lichen fymbolifchen Witzfpiels ift bekanntlich "Irenvs 
Xemros Osou Tin Noryp. Vielleicht follte man in 
der gleichen Bemerkungen das Charakterilt'ich® ei 
nes halbgelebrten Miflionars finden, der-auch an 
der falfchen Schreibart "$efuiter für Fefuiten, Gha 
falle für Gazelle, Senfel für Cenfal, welches S. 135. 
Verwalter nicht Makler überfetzt wird u. d. m. fich zu 
erkennen giebt. Daber mögen auch wohl folche Ir- 
thümer, als S. 132» dafs der Geograph Dapper im 
Orient gewefen ift, und S. 15r. dafs Grotius ein Büch- 
lein eontra SJudacos gefchrieben hat, womit de veri- 
tate religionis Chriftianae Semeynt it, nicht blofs. im 
Buche gelailen, fondern nicht einmal gerügt feyn. 
Nur hätten offenbare Druckfehler des Originals ver- 
beflert werden müffen, z. E. S. 201. Z. 3. von unten 
zo in 700. 

Die Anmerkungen des Hn. P. fiehen bis auf 
wenige Ausnahmen auch diefesinal am Ende, nicht, 
wie es für den Lefer viel bequemer gewefen feyn 
würde, und andere Herausgeber von Üeberfetzungen 
oder Auszügen aus Reifen es auch zu halten pilegen, 
unter dem Text, Da diefe Sammlung für den ange- 
henden Theologen zunächit beftimmt ilit: fo würde 
diefer manchwal [pielend mit dem Arabifchenbekannt 
werden, wenn alle arabifche Wörter oder Redensar- 
ten mit den Buchftaben diefer Sprache unter den 
Text, wo fie lateinilch gefchrieben werden, gefetzt 
wären. Hr. P. hat diefes ein paarınal in denam Ende 
des Buches angehängten Anmerkungen gethan. Aber 
nicht immer, z. E. nicht bey S. 251: wo das Ärabi- 
fche einem Anfänger mehr zu fchaflen machen wird, 
als die $. 350. von Hn. P. erklärte Infchrift; nicht 
S. 257. u. f. auch nicht da, we man diefe Erklärung 
am eheiten zu erwarten berechtiget it, unter dem 
Texte. Wenn Hr. P. das mit lateinifchen Buchftaben 
gefchriebene Arabifche aller Orten aufgelöfst hätte: 
fo würde er vielleicht S. 143. Z. 7. den Druckfehler 
ofmarladun in ofmarlachum, behüte euch geändert hba- 
ben. Hätte er es eben fo mit dem Hebräifchen ge- 
macht, das Schulz bisweilen citirt: fo würde der 
Spruch aus Pred. 7, 2. S. 130. auch anders gefchrie- 


KLEINE 


FeetntsceLANRTHEIT. Hannover, b.d. Gebr. Hahn: Chro- 
nologia Advecaterum Provineialium in Dicası Cellenfi qui Ge- 
merales, Majores, Magni, Grofs-Vögte nuncupantur ; diflertario- 
nis Selchowianne auctarıum. Maecenati qui hanc ipartam ko- 
die exornat (ubmifle obtulit E. H. Heiliger. 1900. 11 S. fol. 
C4 gr.) Gegenwärtiges Verzeichnifs der Zellifchen Grefsvögte 
erftreckt fich von 1245 — 1296, und- liefert einen fchätzbaren 
Beytrag zu der bekannten Selchowifchen Schrift; de Advoca- 
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ben feyn. Dafs Hr. P. diefesmal nur wenige Anmer- 
kungen beygefügt hat, werden diejenigen, welche 
ihre Schätzbarkeit aus den vorigen Theilen haben 
kennen gelernt, fehr bedauern. Sein Scharifan zeist 
fich auch in diefen, z. E. S. 349, wo er den guten 
Schulz zurecht weiiet, der aus dem fraszofifchen 
pert (lo ift zu lefen nicht par) à part ein arsbifches 
Wort Barebar gemacht hatte. Alieın Hr. P. hat Un- 
recht, wenn er S. 350. bey Schulze alia Babolla in 
à la Babolla ändern will. Denn jenes ift aus der lin- 
gua Franca, die mit der Italiänifchen fat diefslbe 


it-— Das Arabifche Elkies würden wir nick: gasii 


das Beflimnte fchreiben, fonderna N CURICA 
loculus: nummorum, Geldbeutel, welches fich zu dem 
Context vortrefflich fehickt. — Hr. P. verwundert: 
fich S. 347, über das von Schulz S. 176. (nicht 172; 
Schade, dafs dergleichen Druckfehler mehr find) an- 
geführte fpanifche Buch mit hebräifchen Buchftaben. 
Selche Manufcripte find gewifs felren, aber an ihren 
Dafeyn ift wohl nicht zu zweifeln. Haben die Ju- 
den in Deutfchland Deutfch mit hebräifchen Buchita- 
ben gefchrieben, warum fellte nicht ein gleiches in 
andern Ländern gefchehen feyn ? Uri in Catal. eodic. 
Mff. biblietk. Boaleionae p. 54. 85- citirt Manufcripte 
charactere hebraeo, fermone Lujitano. Was in Portu- 
gal oder von pertugiefifchen Juden gefchehen ift, ilt 
gewifs auch inSpanien und von fpanifchen Juden ge- 
fcheben. — Für die Strafe in dem Mörler zerftofsen 
zu werden, der nach Schulz die Gefetzlehrer, die ein 
Staatsverbrechen begangen haben, unterworfen find, 
kennt Hr. P. keinen andern Gewährsmann S. 343. 
Wir könnten hier Benwjour, einen der neueften Bei- 
fenden in der Türkey anführen, der es ausdrücklich 
ein Privilegium des Mufti und einiger andern nennt, 
in einem Mörfer zerftofsen zu werden (Sprengel’s-Bi- 
bliothek von. Reifebefchr. 3. Bd. S. 59.); wir glauben 
aber, dafs er {ich irret, und find mit andern der 
Meynung, dafs diefe, Strafe fchon lange, mithin Schon 
vor den Zeiten Schulz’ens, der 1752 reifete, abze- 
Schafft fey, 


SCHRIFTEN 


tis et jure mngni Advocati in Ducatu Ceilerfi f. Luneburgice 
in ejusdem Electis fub n. Æ. 45 einer diefem Verzeichnis 
beygefügten kurfürfl!. hannöverifchen Intimation ergiebt (ich: 
dals der Wirkungskreis der Grofs- Vögte im Jahre 1772 .be- 
fchränkt worden iit, indem-damals die Aufficht und Botmäisig- 
keit, welche bisher die Grofs- Vägte über die Cellifchen Amts- 
Vogteyen in Haushalt- und Juftiz - Sachen ausgeübt hatten, 
gänzlich aufgehoben wurde, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Bernin, b. Unger: Hiflorifche Entwickelung der 
Schichfale der chrift!ichen Kirche und Religion für ge- 
bildete Chriflen. Von oh. Friedr. Wilheim Thym, 
Prof. der Kirchengefch, und der Alterthümer zu 
Halle. Erfler Band. 1800. 4465. Zweyter Band. 
1801: 4039. ohne das Regiiter und eine chrono- 
logifche Ueberficht der wichtigften Schickfale der 
chriftlichen Kirche und Religion von 1308. gr.8- 


i die „Gefchichte der chriftlichen Religion und Kir- 

—“ che,“ wovoninden Jahren 1792 und 1793 zwey 
Bände in Zürich anonym herausgekommen ind, it 
nicht das einzige Werk, wie der Vf. $.3. der Vorre- 
de annimmt, durch welches das Problem, das er fich 
aufgab, vor ihm gelöfst werden follte; auch zu Tü- 
bingen ift eines diefer Art exichienen, „Verfuch ei- 
Der chrifilichen Kirchengefchichte für L.efer aus allen 
StändenvonM. Joh. Friedr. Roos, Pfarrer zu Stainin- 
heim bey Ludwigsburg 2. Theile 8.1796 und 1801,“ 
das nicht in der Mirte ftehen bleibt, wie das Zürcher- 
fche, fondern bis auf die neuefien Zeiten herunter- 
läuft. Defen ungeachtet halten wir Hn. Thyms Ar- 
beit nicht für überflüfig, fondern fehen fie vielmehr 
als einen wahren Gewiun für unfere Literatur an. 
Schon die Anordnung der beynahe unüberfehbaren 
Menge febr verfchiedenartiger Theile‘ der Kirchenge- 
fchichte zu einem Ganzen, die er getroffen har, wenn 
lie fchon nicht durchaus völlig ungezwungen ił, hat 
in unfern Augen etwas verdienftlliches; wir haben 
nun doch einenzweyten Verfuch daran, der Kirchen- 
gefchichte, wenn man will, Zufammenbkang in fich 
zu geben; den eriten machte bekanntlich der würdi- 
ge Henke, dem freylich gröfsere Schwierigkeiten noch 
im Wege lagen, als Hn. Th., weiler ungleich mehrere 
Materialien an einander zu reihen hatte. Aber mehr 
noch als durch diefe Methode hat fich der Vf, durch 
rt „erdient gemacht, wie er er Pe Pal ge- 
fammen, theologen aus der Kirchengelchichte zu- 

. enzuftellen, was ihnen brauchbar werden kann, 
weitet Ausführte; denn wir feben durch ibn ein längft 
gefluältes Bedürfnifs einmal befriedigt, und fo befrie- 
digt, dafs kaum etwas zu wünfchen übrig bleibt. 


Wenn der Laye den Gang, den die chrißliche Kirche 


und Religion yon Anfang bisjetzt genommen haben, 

kennen; wenn er über die Streitigkeiten, die unter 

den Chriiten und gegen die Chriften bisher entftan- 

den, richtig urtheilen; wenn er die mancherley kirch- 

lichen Einrichtungen, die ehemals vorhanden gewe- 

fen tind, oder noch foridauern, von der rechten Sei- 
A. L. Z. 1801. Piertev Band. 


den 13. November 1801. 


te betrachten; wenn er die unter den-Chriften zur 
Ehre oder Schande befonders berühmt gewordenen 
Menfchen gehörig würdigen; wenn er feine Ueber- 
zeugung von der Wohlthätigkeit und höheren Be- 
fiinınung des Chriftentbums mehr befeftigen; wenn 
er einfehen lernen will, wie das Chriftenthum beban- 
delt feyn müffe, wenn es als Religion des Friedens, 
als die nach allen Binfichten vortreflliche Religion 
überbaupt erfcheinen foile, die es, vernünftig gefafst 
und geübt, wahrhaft ift: — fo halte er fich an Thym; 
er wird feinen Zweck vollkommen erreichen. Sel- 
ten glaubtea wir bey dem Vf. etwas zu finden, das 
der Abficht deffelben unbefchadet wegbleiben, felten 
verwifsten wir etwas, das etwa auch noch zur Spra- 
che gebracht werden konnte — ein Beweis, dafs der 
Vf. der Materie, die er bearbeitete, nicht ert wäh- 
rend des Schreibens fich Leimächtigte, dafs er der- 
felben fchoa lange Meilter feyn mufs, was für den 
Kenner fchon aus vielen einzelnen Wendungen, Zü- 
gen und Ausdrücken deutlich hervorgeht. Die Weife 
des Vis., feine Gegenfände anzufehken, und feinen 
Vortrag mögen einige Auszüge aus feiner Schrift kennt- 
lich machen. S. 30. l. Th. erklärt fich der Vf. über 
die -Apokalypfe fo: „Mag es immerhin zweifelhaft 
bleiben, ob das Buch ein ächtes Werk Johannes fey: 
fo verdient es doch immer alle Aufmerkfamkeit, theils 
feines hohen prophetifchen Dichterfchwunges, theils 
der mannichfaltigen Urtheile und Deutungen wegen, 
die es feit den frübeften Zeiten erfahren hat. Wenn 
eine grofse Anzahl von Chrilten mit tiefer Ehrfurcht 
zu diefem Orakel hintrat, das fie in ihren kühnften 
Hoffnungen eines baldigen glorreichen Sieges des 
Chrifenthums über das Heidenthum beitärkte: fo 
fetzten Leute von weniger Tanguinifchen Erwartun- 
gen es deito tiefer, als die Ausgeburt eines Schwär- 
mers herab, der feine Träumereyen von einem tau- 
fendjährigen Reiche Chrifti auf Erden durch eine fol. 
che Lectüre zur Sache der ganzen Chriftenheit bätte 
machen wollen.“ ‚An der Gnofis, meynt der Vf. S. 
34-, möchte die hiftorifche und philofophifche Kritik 
unferer Tage ihre chemifchen Künite umlonft ver- 
fchwenden, um aus dem buntfcheckigten Product, 
an dem die glübende Phantafie mit der müffigen Spe- 
kulation des Orients gleich vielen Antheil gehabt ha- 
be, die verfchiedenartiglten Ingredienzien wieder sus- 
zufcheiden.“ „Im J- 3735-, heifst es S.g2., ftarb der 
Alexandriner Athanafius, der zwar durch feine hart- 
näckige Rechrhaberey fchon fich felbft ein höchft un- 
ftätes und flüchtiges Leben bereitet hatte, aber nach 
ınehr an dem Unglück vieler taufend Menichen Schuld 
geweirn war. Kein Formeln - Theologe hat jemals wie 
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fo brennendem Eifer für das firenge kirchliche Pog- 
ma von der Dreyeinigkeit und der Eettirei Chriti 
geftriiten , als diefer Glaubensbeld, und man gönnt 
ibm gern die Ehre, dafs alie f„ätere, ihm ähnliche 
Verfechter jener Glaubenslebre nach ibm Arbanana- 
‚ner genannt werden, und ihn für den wanren ijr- 
heber des athanaßanifchen Glaubensformulars kalten, 
das den allgemeinen Symbolen der Rirche beygefellt 

sorgen iit, weil es die Quinteflenz der feinfien Sub- 
tilitäten über die Dreyeinigkeitsiehre in Sich [chlielst.““ 


ECBERTRLD, iM Comptoir für Literatur: Nachrich- 
ten von der Ausbreitung dis Reichs Sjeju überhaupt; 
und durch die Miffonen unter den Heiden insbefon- 
dere. Herausgegeben von Freunden der Miflon. 
Erjier Band. Erftes bis drittes Heft. 1801. 8- 


Für Mitglieder des religiöfenZirkels, aus welchem 
diefe Schrift ausgegangen und dem fie beitlinmat nt, 
mag fie Nutzen und Intereflie haben; Leuten anderer 
Art möchten wir rathen, fie bey Seire zu laffen, weil 
fie ihre Rechnung fehwerlich dabey finden würden. 
Das rein Hiftorifche, das fich etwa daraus lernen lälst, 

` ift anderwärts her bekannt oder zu erhalten, die Un- 
kritik aber, der frömmelnde Ton, und die Weit- 
fchweifigkeit, die darin berrichen, ift nicht jeder- 
manns Sache. Ein bifchöflicher Prediger — um eine 
einzige Probe daraus anzufübren — zu Madely, Hr. 
Filetfchey , von Geburt ein Schweizer, erzählt im zten 
St, 5.68. ff.: er habe an einem Sonntag , als er auf 
«ie Kanzel gekommen, fich auf einma! weder des 
Texıs noch irgend eines Theils feiner meditirten Pre- 
digt mehr erinnern können. In der Verlegenheit feng 
er an, über das erfte aus der Liturgie vergelefene 
Stück zu reden, welches die Gefchiebte der drey Män- 
ner in Feverofen enthielt, und empfanu dann wäh- 
rend der Rede einen jolchen Zuiluts yon göttlicber 
Gnadenkraft, eine folche Erweiterung feines Herzens, 
dafs ihm in die Gedanken kam, diels alies mülfe niche fo 
von ungefähr gekommer, fondern wn einer wicari- 
gen Urfache willen vun Gott alfo gefckickt worden 
feyn. Und es zeigte fich bald auch. Am Mittwochten 
nach der Predigt erzählte ihm nämlich eine Frau fel- 
ner Gemeinde, ihr Mann, ein Metzger, wolle feit ge- 
raúmer Zeit, dafs fie keine religiöfe Verfammlung mehr 
“beiuchen folle, und habe ihr deswegen vergangenen 
Sountag gedroht, fo wie fie aus der Kirche zurück- 
kehre, werde fie in den glübend gemachten Backofen 
yon ihm geworfen werden, Nichts delto weniger 
habe fie ihrer Pflicht gefolgt; die Predigt über die 
drey Männer im Feuerufen fey das Gewähltelte ge- 
wefen, das fie babe hören können; unerfchrocken 
und mit dem Entfchlufs , alles frendig für ihren Gott 
hinzugeben, der fie ja auch retten könne, wenn er 
wolle, habe fie nach geendigtein Gottesdienf den Weg 
nach ihrem Haufe angetreten; als fie demielben nahe 
rekosmmmens habe fie die hellen Flammen aus dem 
Ofen herausichlagen fehen, fie habe darauf gerechnet, 
fogleich darein geworfen zu werden, aber — fuhr fie 
Fort: als ich die Thüre öiaete, fand.ich meinen Mann 
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auf den Knieen, und em Vergebung feiner Sünden 
ringen; er faiste mich in feine-Arme, batimich wei- 
nend ura Verzeinung feiner Beleidigungen, und von 
der Stunde an fucht er den Herrn -R ganzem Erníte, 


PAEDAGOGIK 


Hannover, zum Befen des Schulfeminarii: Ge- 
fchiehte des Königlichen Schullehrer- Semingrii wmd 
deffen Freyfehnle zu Hannover. VonD.$.c. Sal- 
fehl. 1800- 5088. gr. 8- (I Rtbir. 21 gr.) 


Diefs fehätzbare Werk erfibien zu einer fehr fchick- 
lichen Zeit, als das Hannöverifche Schullehrer- Semi- 
narium bereits funfzig Jahre beftanden batte, undd:n 
gten Jan. ıgor. fein Jubiläum feyern wollte. Dan 
erhält bler die Gefchichte einer der älteiten, ausge- 
dehntefen und vellkemmmeniten ailer-Bildungsanfial- 
ten für Schuilehrer der niedern Stände, auf eine fo 
geifvolle , lebrreiche und erfchöpfende Art abgefafsr, 
dafs es überhaupt als ein Muiter- und Lebrbuch für 
den gefawmten jugendlichen Usterricht in Volksichu- 
ten angefeken, und jedem Volksfchullehrer nicht ge- 
nug empfoblen werden kann. 

Böttcher, ein frominer, patriotifcher Kaufmann 
in Hanuover, war der Stifter diefer Anftalt und der 
damit verbundenen Freyfchule. Wie der aus Berlin 
gebürtige Kaufmann Streit, aber auf eine noch zweck- 
ınäfsigere Art, verwendete er fein Vermögen auf die 
Verbeflerung des Volksfchul- Wefens im Hanröveri- 
fchen, das noch damals in Argen lag. Die wichtig- 
fte Angelegenkeit, welche die hohen Obern nicht be- 
achteten , nahm fich ein Kaufmann zu Herzen, hot 
alles auf, usa jene und überhaupt fein Publicum über 
die Wichtigkeit der Sache aufzuklären, dabin zuver- 
mögen, dafs fie nur feine liberaien Anerbierungen 
nicht von fch wiefen, und dafs fie mit ihn Hand an- 
legten, und fetzte, trotz alien Schwierigkeiten, die 
die Ausführung des Guten finder, das wohltkätige 
Werk im Verein mit dem Conf. Rri: Götten, derviel 
Sinn für das Schulwefen und defen Verkefierunz bat- 
te, durch. Die Anftelt erhielt durch Konigl. mki an- 
dere Schenkungen, durch Vermächtnidle msd Unier- 
frürzungen vericktedener Art immer mehr Conilltenz, 
Götten wurde zum Curator derfelben ernannt, und wirk- 
te raitlos zuihrer Ausbreirung und Vervolliowinnung, 
wobey er den Weg der gien, geräufchlofen, olhei- 
ligen Verbefferung einfchlug- Wie weiter an Ein- 
fickt des praktiichen Schulbedarts dem Zeitalter zu- 
vorzeeilt fey» erinnert tch Kec, vor vielen Jahren 
mit freudigert Erfiaunen aus den von Gütien Heraus- 
gegebenen „Grundfätzen der Anweilung”’künffsger 
Lehrmeifter in deutichen Schulen in dem Scaulimei- 
fter- Seminario zu Haunoyer“* erfehen zu haben; und 
er unterfchreibt vollkommen, was der Abt Saifelgd 5. 
151. über diefe Gruudfätze fagt: „Nicur leichr mogi- 
te wobl irgend eine andere pädagogifch - methucifcihe 
Schrift mehr Tiefdurchdachtes, Richtiges, Währes, 
Treftendes, Nützliches und wirkiich Brauchbares ent- 
halten, als der Vf, der Seminarifchen Grundlätze rer 

mel- 


s No. 322. 
mehreren Decennien auf etwa fünf Bogen zu con- 
centrirenggewufst hat; defen Scharfblick, Beobach- 
tungegeif, Prüfungstalest und voszügliche Gabe, 
Brauchbares und Unbrauchbares zu fondern, und von 
einander zu fcheiden, und faf allemal das Beflere vor 
dem Guten auszuwäblen, wahrlich Achtung und Vereli- 
rung für den Mann einflöfen müflen.“ Nach Gökens 
Tode fand der Conf. Reh. Lefemann wenige jahre der 
Anitrit vor, der mit Eifer und Treue in Göttens Geilt 
fortärbeitete; fich jeder Verbeflerung, die im Stillen 

war, freute, aber alles Aufichen vermied, 
Die Scheu vor dem Verdacht der Neuerungsfucht und 


das Feiihalten an einmal erprobten methodiichen und 
ınachten, dafs 


andern pädagozilchen Grundfiärzen nn : 
unter den beiden genannten Curatoren COCA MITRENET 
Verfüch, etwas noch beiferes einzuführen , und treff- 
liche Aenderungs - Vorfchläge zu realiiiren, unter- 
blieb. Auch andere Umftändetrugen bey, dafs die 
Anhalt nicht ganz unweienzliche N So- 
ball daher Koppe die Direction ynt ri hatte, 
dachte fein refo,matoriicher Geit an nichts geringe- 
res, ais an eine gänzliche Umbileung ’ wodurch uas 
Seminarium zu einer in aller I Binz. PS 
mälsigen, mirdem Zeitalterforlebreitenden, in deiien 
Geit und Bedürmifs tief eingrefenden , “Bildungs- 
Anftalt künftiger Jugend!ehrer umgefchafien würde. 
In Verbindung mit leinen rn Hopponjtedt, Wei 
die Infpection übertragen würde ' gad er der Anitait 
eine Einrichtung, welche fich durch viel Schönes, 
und Nützliches auszeichnete, wiewchl lich all- 


zu machen WAT 


ängel hatte. 


es 


Gutes > £ 

nälier zeigte, dals bey Koppens raicher Art zu ban- 
zeig i 

deln, manches Alte zu vureilig weggeworfen, und 


die Bed: :fniffe der Hannöverifchen Landiehulen nicht 
immer genug berechnet worden waren ; daher Koppe 
fabi einienkte, und dich dem Alten in einigen Stü- 
eken wieder räöberte. Wir können uns nicht verfa- 
gen, die Parallele hier einzurücken, welche der yE. 
S. 1r f. zwifchen Gótren und Koppe mit fo viel 
Wairkheit und Feinheit zieht: „Beide erfcheinen in 
den Acten als wahre Genies für Bildung und Birigi- 
rung grofser Änilalten. Als dauerndes Denkmal des 
Namens und Ruhms beider grofsen Männer fieht das 
Hannöverfche Schuimeißter - Seminarium da. Un- 
giaublich viel kaben beide für 'dallelbe gewirkt und 
gethan.. Dursh Götten- ward es aus feinem Nichts zu 
einem für fein Zeitalter in jeder Rückächt fehr zweck- 
sräfsigen Inftitute zur Bildung brauchbarer Jugend- 
lehrer geichsffen. Durch Koppen wurde feine Uin- 
fchaffung zu einer noch zweckmälsigern, mit dem 
Zeitalter fortfchreiterden, in deffen Geilt und Be- 
dürfiils tiefer eingreifenden, Anitalt verfueht. Göt- 
ten leitete mit der Vorlicht des weifen und erfalrnen 


Grelies allınalig eine vollendete Ausbildung des In- 


Hiruges ein. Koppe verfuchte mit der ganzen Ener- 
61°, die das Bigenchuan feines handelnden Charakters 
Wär, die fchneil und auf einwalihm zu geben. -£o 
wirkten beide Dianner, deren Andenken das Hannö- 
verhäe Publicum mit Recht noch inmer dankbar feg- 
net, von gleichem Eifer für das gemeine Bete und 
delien Beförderung beieelt, jeder auf feine Art, je- 
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der in feinem Charakter, jeder nach feiner indivi- 
ducen Einficht und Ueberzeugung von Befleren und 
Volikommneren, auf einen und ebendenfelben Zweck 
hin, und eröffneten fo zanbervolle Ausfichten der 
künftigen allgemeinen Veredlung unfess Volks, über 
welchen man gern vergilst, wie weit es noca bis zu 
diefeın Ziele feyn möchte, und welcher von beiden 
den geraderen und kürzeren Weg dazu gebahnt ba- 
ben dürfte. Durch den jetzigen Cnrstor, den Vf. 
diefer Schrift, und unter feiner weifen Leitung, wird 
mit dem Geifte ächter, die goldne Mittelftrafse hal- 
tender, Mäfsigung an immer gröfserer Zweckwmäfsig- 
keit und Volikomimenkeit diefer Anitalı gearbeitet. 
Einem künfcdgen. Gefchichtfchreiber ihrer Fortlchritte 
im neunzeimten Jahrhundert wird es zukommen, El- 
nen Salfeld an die Seite der Götten und Koppe zu 
ferzen, und feine Verdienfte um diefe Anfalt zu 
würdigen, 

Wir kaben bis hierker nur Einiges, vornehmlich 


"aus dein erften Abfchnitt über die Gefchichte der er- 


fien Stiftung und Gründung, und der allmäligen Er- 
weiterung und Ausbreitung des Schuliehrer - Semina- 
riums, entlehnt. Wir.führen nur noch felgendes 
aus dielem und deim zweyten Abfchnitt über einige 
Einrichtungen deflelben an. Schon Götten traf die 
nüzzliche Veranfialtung , dafs auch bereits angeltellte, 
aber noch nicht im Seminarium unterrichtete , Land- 
fehullehrer in den Sommermonaten, wo fie keine 
Schule kalten, nach Hannover kommen, und dort 


Unterricht im Seminarium erhalten. -Unte ppe 
wurde auch ein Garren für die Seminariite nge- 


kauft, worin fie in der Gärtnerey, dem Obftbau und 
der Bienenzucht geübt werdesi. Das Seminariuın fteht 
unter dem Conilitsrium, welches jedesmal einen 
geültlicken Rath zum Corator ernennt. Der Infpector 
Ht erber Lehrer der Sewminaiilten, und führt die Auf- 
ficht über die ÄHitlehrer und über die Seminariften. 
Ihin iit ein theelougifcher Candidat beygeordner, der 
die unter/te ClaTe der Seminariiten mit unterrichtet. 
Asufserdein erhalten die Seminariften Unterricht von 
den beiden Seıninarten- Aelteften, von einem Mufik- 
lehrer und von einem Schreib- und Rechenmeilter.- 
Die Seminarifen, deren Zahl fick im Durchfehnite 
auf 30 beläuft, iind in drey Ordnungen getheilt, de- 
ren jede einen befondern ihren Fähigkeiten und Kennt- 
niflen angemeffenen Unterricht empfängt. Nach ei- 
ner ganz neuen Einrichtung erhalten auch Jünglinge, 
welche voreri nur auf kleine Schulitellen Anfpruch 
haben, in dem erfien Quartale jeden Jahres einige: 
Vorbereitung zu ihrem künftigen Beruf. Sehr preis- 
würdig it die Einrichtung, dafs bereits im Amt fte- 
hende Schuileurer von Zeiz zu Zeit nach Hannover 
berufen werden, um im Seminarium Rechenichafs 
von ihren gemachten Fottfehritten abzulegen. 

Der zweyre Adfchnitt entkält die Darktellung des 
Unterrichts und der ganzen Bildung derer, die inder 
Anftait zu Schuliebrern vorbereiter werden, der drit- 
te die Darfteilung der gegenwärtigen Verfafung und! 
Einrichtung der Seminarien - Schule (fie itLehr- und 
Arbeitsichule zugleich, und war die erke Induftrie- 

Schu- 


= 


335 


Schule im Hannöverfchen), auch der ganzen Bildung, 
welche die Schuljugend in derfelben erhält. Alles, 
was hier aus Erfahrung über Form und Materie des 
Jugend- Unterrichts vorgetragen wird, gewährt über- 
aus viel Belehrung, und zeigt das Ringen nach mög- 


lichfter Vollkommenbeit. Jetzt wird die dortige fo- 


kratifche Unterrichts- Methode nicht mehr in einem 
übertriebenen und unnützen Zergliedern beitehen, 
und zu Ausftellungen Stoff geben, wie die find, zu 
welchen Nicolai (Reifebefchreibung Band 4. S.672.f.) 
eint durch Anhörung einer Seminarien- Lection in 
Hannover veranlaist wurde. Der letzte Abichnitt, 
welcher die Wirkungen und Folgen der ganzen An- 
ftalt zur Bildung der Jugend und ihrer Lehrer ent- 
wickelt, giebt eine erfreuliche und herzerhebende 
Anficht des vielen Guten, was in einer Pflanzfchule 
aufgegangen ik, und fich über Stadt und Land ver- 
breitet hat. Taufende von Kindern erhielten in der 
Hannöverfchen Seminarien - Schule den zweckmäfsig- 
ften Unterricht. Aus dem Seminarium erhielt das 
ganze Land brauchbare und gefchickte Jugendlehrer ; 
der Sinn für das Schulwefen wurde allgemein belebt 
und viel zu befferer Detirung und Einrichtung der 
Volksfchulen gethan. „Unverkennbar, fagt der VE. 
S. 394. , hat doch das hielige Schulfeminarium auf die 
Verfaffung der Volksfchulen in den K. Braunfchweig- 
Lüneburgifchen Kurlanden wohlthätig gewirkt. Das 
ganze niedere Schulwefen hat feit 50 Jahren nach und 
nacheine Umbildung erhalten, durch die es feinem 
eig chen Ziele fich merklich genähert hat. Da- 
durch hat die Bildung aller Volksclaffen zur Religio- 
fität und Moralität nicht wenig gewinnen müllen. 
Und die Senfation für eine zweckınäfsigere Einrich- 
tung der Volksfchulen in Städten, Flecken und Dór- 
fern wird immer allgemeiner. Je mehr das Intereffe 
für die beffere Unterweifung der Jugend und für die 
angemieflenere Ausbildung des Geiltes und Herzens 
{owoblals der Fähigkeiten und Kräfte derfelben für ih- 


KLEINE 


Chemie. Stettin, b. Kafke: Syllabus des erten Curfus 
der Vorlefungen über die Chemie fuer (für) Landwirthe, Fuenft- 
ler (Kinftler) und Fabrikantesn von Henry Ibbeken, der Arzney- 
gelahrtheir Doctor. 1801. 1155. 8. Die eigene Schreibart, wo 
kein Subftantiv, aufser einigen Hauptworten, grofs gefchrieben 
find, nicht zu gedenken, kann Rec, nicht einfchen, was mit 
diefem Syllabus beabfichtiget werden foll, und er hätte füglich 
ungedrucikt bleiben können. Es kann zwar nach den vor uns 
liegenden Blättern das Ganze noch nicht beurtheilt werden, aber 
fo viel kann doch Rec. vorherfagen, dafs auch die Fortifetzung 
kein fonderliches Licht über die chemiiche WWiflenfchaft ver- 
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me nächte Beftinmung verbreitet und erhöhet wird, 
deito thätiger wird von allen Seiten zur Beförderung 


und Erreichung fo grofser und fchöner Abfichten mit- 
gewirkt.“ 


Nevstapr a.d. Orla, b. Wagner: Die vorzüslich- 
fien Regeln der Katechetik, als Leitfaden beym 
Unterrichte künftiger Lehrer in Bürger- und 
Landfchulen. (Ohne Jahrz. aber 1801.) VIII. u. 
108 5. 8. 


Obgleich der Vf., unter defen Auffickt feit mehr 
als zo Jahren künftige Landfchullehrer katechifiren, 
(S. V.) in diefem Leitfaden einige Ideen aus Gräffe’s 
Katechetik und dem Knittelifchen Hirtenbriefe ent- 
leant hat: fo erwecktdoch diefes Lehrbuch einen vor- 
theilhaften Begriff für feine katechetiiche Gefchicklich- 
keit, und beweifet, dafs derfelbe wirklich in den Geif 
der Katechetik eingedrungen fey. Es werden nicht 
nur die allgemeinen, für jede Art der Katechifation 
geltenden, Regeln aufgeftellt, fondern auch die, wel- 
che fich auf die befondern Gattungen der Katechifa- 
tionen, als der analytifchen, fokratifchen und exa- 
minirenden beziehen, kurz berührt. Bey aller theo- 
logifchen Behurfamkeit, die zuweilen nabean Aengft- 
lichkeit gränzt, wie S.40., wo der Vf. das Wunder- 
manna unangetaitet wiflen will, aus Furcht, die Zu- 
verläffigkeit der Bibel könne an diefer Klippe fchei- 
tern, iit er doch freymüthig genug, den Luther’fchen 
Katechismus ($.48.) und die nech elendern Dresdner 
Erklärer deflelben 5.49. gehörig zu würdigen: auch 
die Sokratik gegen den Vorwurf, als würde der Bür- 
ger und Landmann dadurch überbildet, S. 5g, in Schutz 
zu nehmen. Aufser dem auf dem Titel angegebenen 
Zweck, wird diefer Leitfaden auch noch denkenden 
Predigern brauchbare Materialien zu gelegentlichen 
Unterredungen mit ihren Schullehrern darbieten. 


— 
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breiten wird, und es ift wenigftens dem Verleger zu rathen, 
kein Papier und keine Druckkotften mehr daran zu wenden, wenn 
es auch dem Vf. einfallen follte, noch einen zweyten Veriuch 
zu wagen. Der ganze Inhalt diefes eriten Curfus ift nichts 
weiter als aufser einigen vorangefchickten leeren Worten, eine 
Abfchrift der Bergmaunifchen Verwaändtfchaftstabellen.. Um die 
neuern Fortfchritte der Chemie fcheint der Vf. unbekümmert; 
denn wir finden bey der Aufzählung der einfachen Subhan- 
zen noch Corunderde und Auffralerde; an Strontianerde, Be- 
ryllerde u.f w. ift nicht zu denken, 
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GESCHICHTE. 


Arrowa. b. Schultz u. dem Verfsffer: Leben des 
Freyherrn Johannes von Watteville, Bifehots der 
evangelifchen Brüderkirche und defen Gemsh- 
Jin, Frau Henriette‘ Benigna Zufline Freyfrau von 

Patteville, gebornen Gräfin von Zinzendorf. 
Zufammengetragen und herausgegeben von Dr. 


Johann Friederich Wilhelm Ritter. 18900. 700 S. 
8. (2 Rthir.) 


Fe die Mitglieder der Brüdergemeine ein ange- 

nebines Gefchenk, aber für die, welche gefun- 
der Menfchenyerftand oder Erziehung von der Ge- 
smeinfchaft ausgefchloffen hat, ein weder belehrendes 
noch viel weniger unterhaltendes Buch. Der Held 
der Gefchichte treibt fich in Europa und Amerika 
herum, ift bald in Grönland bald in Nordamerika, 
bald in Weftindien, der vielen Reifen, die er in 
Deutfchland, England, Helvetien urd Holland gethan 
bat, nicht zu gedenken; hält aller Orten Conferenzen 
und Synoden, be forget die Gefchäfte der ganzen Gemei- 
ne und vieler einzeinen Mitglieder derfelben, prediget, 
wohin er kommt, von Lamm und Blut und Wun- 
den Jefu, führt ein ungemein thätiges Leben und 
doch am Ende weifs man nicht, waser getban hat, 
bereifert viele Länder und Städte, und doch weils 
man nicht, was er darin gefehen hat. Die Uırfache ift, 
es werden nur die äufsern Lebensuinftände des Man- 
nes im allgemeinen befchrieben; durch was für eine 
Kraft er in Bewegung gefetzt ift, mit was für Kennt- 
niflfen er ausgerüfter war, wie er fie auf feinen Reifen 
vermehrte, was für Beobachtungeirer anftellte, was 
für gute Einrichtungen er in den Gemeinen, die er 
bereifete, anordnete, welchen Mängeln er abhalf, 
wie er die Brüder Unität noch fefter zu knüpfen fuchte, 
das alles wird nicht mıt der Ausführlichkeit erzählt, die 
das Bech dein Pfychologen, Hiltoriker und Geographen 
hätte wichtig machen konnen. Der religiöfe, zuwei- 
len fchwärmerifche, Gefichtspunkt, aus welchem die 
Begebenheiten angefeben werden, der fröunnelnde, 
und von den Lieblingsfloskeln der Herrenhuter 
überfliefsende Stil, die unculriyirte, ja ungrammati- 
fche Sprache, die Excerpte aus den Vorträgen des Bi- 
fchofs, und aus den Briefen der Schweftern, die ein- 
geftreuten ‚Gedichte, welche fämtlich über alle Be- 
ee lind, und das Gepräge der Fröm- 
meley an lich tragen, find Richt geeignet den Lefer 
anzuziehen. Wir wollen indeflen’die merkwürdig- 
iten Ereignifle aus dein Leben des Bifchofs insel 

A. L, Z. igori, Vierter Band, 


und einige Bemerkungen, die uns aufhielen, oder die 
wir beyin Lefen machten, anzeigen. 

Er biefs Joh. Michael Langguth, und war eines 
Predigers Sohn, geboren ı7ı8 zu Walfchieben in 
Thüringen. Als er nachher die Tochter des Grafen 
ven Zinzendorf heyrathete, der als Stifter der Herrn- 
hucher oder Brüderkirche bekannt ik, wurde er unter 
dem Namen Watteville in den Freyherrenitand erho- 
ben. In Jena, wo er ftudierte, wurde er mit einem 
Sohne des gedachten Grafen bekannt, und durch ibn 
in die Brüdergemeine eingeführt. Schon 1735 wur- 
de er als Predigerzu Herrnbaag in der Wetterau ange- 
ftellt und bekan das Amt eines Aelteiten des ledigen 
Brüderchnrs. | In Herrnhut, wohin er 1741 verfetze 
wurde, erwarb er fich durch eine mehr liebreiche, 
und weniger ftrerıge Behandlung der Kinder viele 
Liebe bey der Gemeine und wahre Verdienfte uim die 
aufwachfende Jugend. Als Schlefien an Preufsen kam, 
itiftete er Jalelbit 3 Gemeinen. Ein alter Freund des 
Grafen adoptirte ihn, wodurch er Freyherr wurde, 
und nun wurde ihm die Tochter des Grafen zur Ehe 
angetragen. Es fcheint alilo das Vorurtheil ge- 
gen Miisheyratken fo grofs zu feyn, dafs es fogar 
in einer Gemeine, die aus lauter Brüdern und Schwe- 
ftern belteht, nicht ausgeröitet werden könne., ” Seit. 
dem er zum Bifchof ernannt war, mulste er fall fein 
ganzes Leben mit Reifen in und aufser Deutlchland 
zubringen. 1748 reilte er mit feiner Gemahlin nach 
Berhlehein in Penfylvanien, wo diefe fchon vorher 
ein Amt in der Gemeine verwaltet hatte. Nicht zu- 
frieden, unter denen voin Europäifchen Geblüt feine 
Secte auszubreiten, fuchte er auch die Wilden zu ge~ 
winnen, von denen S. 73. 76 Proben von Gutmü- 
thigkeit und Naiyitär erzakit werden. Auf der Reife 
nach den Dänifchen Infeln in Weftindien begleitete 
ihn feine Gemehlinn nicht, die er in Beihlehem zu- 
rückgelsffen hatte. Mit den Miflionarien wurde die 
Art, wie die Neger zur Annahine der chriitlichen 
Religion zu bringen feyen, und in wie weit ınan ih- 
nen nachfehen mülle, verabredet. Den getauften 
Negern wurde verboten, mehr als eine Frau zu neh- 
men; doch füllten die, welche vor,der Taufe mehr 
als eine gehadr hätten, fich nicht von ihnen trennen. 
Von der Verbeflerung der (zeiinnungen in dem Gemü- 
the der bekehrten Neger gab der Gouverneur auf der 
Infel St. Thomas das gültigfte Zeugnifs, der nach ei- 
ner Mifionskirche reilend lagte: diefe fey die Haupt- 
feftung und Sicherheit auf den Infeln. Nachdem ir. 
W. feine Frau von Bethlehein abgeholt hatte, kehrte 
er mit ihr über Neuyork zurück nach Europa. In 
Herruhaag brach ein Ungewitter über die Gemeine los, 
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welches 90 ledire Brüder nach Amerika zu emigriren 
nöthigte, aber dufch dielGegenwart des Hn. W. und 
den Troft, den erden Deidenden einfprach, viel von 
feiner Purchtöarkeit verlor. 1750 übernahm er die 
Vifitation der Miflion in Grönland. Der eavon in 
Cranzens Brüderhitorie von Grönland mitgetkeilte 
Bericht if kier wieder abgedruckt. 1752 war er wie- 
der imHerrnhut und trat noch in demfelben Jahre 
eine Beife nach England an, Seine Kückreife nach 
Herrnhut gieng durch Frankreich und die Schweitz, 
wo er die Brüder und Freunde mit feinen Befuch 
"überall erfreute, Weiter wird von diefer Reife nichts 
‚gelagt. Er war aber 1754 fchon wieder in England, 
und errichtete dafelbft 6 Brüdergemeinen und in Ír- 
land 2. Während des firhenjährisen Krieges batte 
er oft die Ehre vor kaiferlichen und preufsifchen Ge- 
neralen zu predigen. Dem Prinzen Heinrich von 
Preufsen hielt er einen Vortrag von der freyen Gna- 
de in Jefu Chriflo, Uns fel dakey eine über diefelbe 
Materie in Sachfen neulich gehaltene Predigt ein, die 
fo viel, Auffeken erregt kat. Die in die (remeine 
zu Kerrnkut eingefchlichenen Unarten, von denen 
nichts: mehr geizgt wird, als dafs fie der Lehre Jefu 
nicht gemäfs waren, und dafs man mir®inem Sinne 
gegen fie angehen mufste, wurden abgeftellt. Hr. 
W..bereilgte 1757 die Schweitz, und gieng das Jahr 
darauf abermals über Hoiland nach England, und vi- 
ütirte 1759 auch die Gemeinen in Irland und Schott- 
land, weiche Tärmtlich feit feinem letzten Hierievn 
fehr zugenommen hatten. Durch den Tod cder in 
der Herznhuter Sprache Heiingang des bisherigen Or- 
‚dinarius, Grafen von Zinzendorf, wurden die Arbei- 
ten.des Hn. W. vermehrt. 
Haupt der ganzen Saecistät, befuckte oft die Gemei- 
nen, ‚überlegte ihre Angelegeskeiren mit der engen 
Conferenz, die das Ganze zu beforgen hatte, fandte 
Brüder und Schweftern auf die ihnen angewiefenen 
Poken unter Keyden undanandereGeineindeorte, ver- 
richtete viele Ordinationen, führte eine weitläuftige 
Zorrelpondenz mit allen Gemein -und Chorarbeitern, 


auch andern Gerzeingezlicdern, die ein befonderes 


Anliegen Hätten, that Verträge, vernekmlich «in 
Herrsket, von denen. einige Proben snitgeihicilt wer- 
den. Sie nähren fat fämtich den'fchwärmerilchen 
Gedanken, dafs die Verbindung mit Fefu nickt eine 
blofs geittige, fondern dafs fe Annlicher Art fey. Nicht 
biofs der Sünde los zu werden, fondern mit àz Hey- 
land ganz zulfammenzulliefsen, von feinem Wefen et- 
was zu bekommen, von inm nach Geift, Seel und 
Lei durchgangen und befeffen, feine Wohnung tu 
werden. ; das ift der Punkt, wokia feine Anträge zis- 
ten. Selbit den Profelienifien, deren Arbeit Ale var- 
züglich gut und häufg zefrche werde, wodurch der 
äufsere Wohiland' zunahm), giebt er Con Reth, den 
grofsen Zweck ihres eiresllicken Berufs nicht zu 
verfeblen, end fich nicht in Händel der Nahrung zu 
verflechten. „Wir hätten geglaubt, dafs die Errällung 
denBlite, we im der Wersuhuter Tiraney alle Sonu- 
tage gehster wird, „dais es redlieis zugehe nicht al- 
dein vor dem Herrn „ fonden auca vor Mienfchen" 


Denn er wurde nun das 


e 


agewidiner, lattes 
‚“Blilfionar unter dem Maiabaren ernannt, der auch fei-\ 
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fchon birreiche, 
balen. 

Lajf. 1764 wurde zu Marieaborn in der Wetterau ein 
Synodus gehalten, ‚worauf fich Deputirte aus zllen 
Gemeinen einfanden, Defs die-Lehrs von dem Ver- 
dienfte des Lebens und Leidens Jefu die einzige 
Haupt- und Grundwiilenfchaft in der Gemeine fey, 
und bleiben follte , wurde einmüthig feßseferzt. Die 
Beforgung) der Univerfitätsgefchäfte wurde einem be- 
fondern Directorien; anvertrauet, das fich zu Herrn- 
hut aufbielt, und worin W. das Fraiitiam führte, 
Milionen. wurden» nach Aftracan in Afen und nach 
Labrador unter die Eskimanx in Amerika gefchickt, 
Die Gemeine, die nach Alien wanderte, Wurde vor 
ihrer Abreife in Zeyft von ihm begrüfst, undı mit gu- 
tem Rath und Ermahnusgen entlaffen. ‚1759 Wurde 
wieder ein Synodus in Marienborn "gehalten, und 
fatt der Direction 'eine Ünitätsältefen - Conferenz 
eingeführt, wovon Hr. W. Mitglied und zwar das tbä- 
tige Ninglied war. In Herrukut fcheinen die Be- 
fchlöffe der Synode Widerftsnd gefunden zu haben, 
allein nach Gewohnheit wird auf die innern Verhält- 
niñe der Unmität mehr kingedeutet, als ihr Zuftand 
mit Offenherzigkeit befchrieben. Die 13 Mitglieder 
der Conferenz begaben fich nach Barby, wo fie bis 
1784 ihren befländigen Sitz hatte. Mier rabm fich 
auch Hr. W. des Seminariums mit vielem Eifer. an. 
Den Unerenungen, diein Neuwied vorgefallen wa- 
ren, wichte er durch leine Gegenwart 1772 ein En- 
de. r773 wurde abermals ein Brüderiynodus in 
Barby gebalten, auf welchem Hr. W. das Präfidium 
führte. Bey den Verhandlungen über die Lehre wur- 
de dez Wunfch geäufsert, dafs alle Brüder und Sch vwre- 
ftern die k. Schrift fleifeig lefen, und ihnen der Appe- 
tit nach allen andern, meik unnützen, oft fchädlichen 
Büchern ganz vergehen möchte. bie übrigen Ver- 
bandlungen werden auch wmitändiich befchrieben, 
und dicfer Theil gewährt die befte Kinficht in die 
Einrichtung der Socierät in fo weit diefe es für rürh- 
lich hält, fie von den Ungeweiheten durchfchauen zu 
lafien.. Die Zahl der Brüder und’Schwellern, wel- 
che unter den Heiden anzeitelir waren, beliefifich 
auf 160: Nachdein Hr. W. aufs neue die.Direction 


den Credit der Herrnhuter zu er- 


"der Satietät übernommen batte,  befuchte er 1776.die 


Gemeinen im Schleswig Eulieinifchen, in der Alt. 
mark une Priegnitz. Befonders machte der blühen- 
de Zufiand der Gemeine in Ebriftiensfeld ihm. viel 
Vergnügen. - In Rendsburg Patte er reale Ünterredun- 
gen mit dem Generalfuperintendenten Struenfee, Was 
dieier Ausdruck fagen weile, da keine weitsre Erläu- 
terung: darüber gegeben if; überlaffen: wir dem Lefer 
zu errattien.ıs2778 SIDE er abermals nachFulneck 
in England. dem wiebtigften Otieder dafigen Brü- 
Gergemeinen- Aüsı den vielen Oertermiy>dieter in 
Englend, koana" und Schwitlend ‚befechte, erfiöket 
Mans Vafo ear Eck sie Sesictär cin Go Ssbritanrıien 
zuszeute te; hat, iia erchhund He Seinigem gänz- 
lieb dem Dienie der).Kirche,n weicher’er angehörte, 

Ti fa wurde Jein’ältelter-Sehn zum 
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ne Reife nach Tranquebar 1780’ antrat, aber fchon 
1784 däfeibit geftorsen ift. Seine ältefte Tochter war 
fchon vorher als Wattinn des Hn. v. Schweinitz nach 
Nordamerika abgegangen. Auf der Synode zu Ber- 
theisdurf bey llerrnhür 1782 liefs er es fielWegefallen, 
das Amt,.das er bisber verwaltet hatte, aufs neue zu 
übernehinen. Sein hohes Alter und feine fchwächli- 
che Gefundheit, zu deren Stärkung er vor kurzem 
das Pyrinonter Bad hatte brauchen müffen, hielten 
ihn nicht ab, eine neue Reife nach Amerika, auf 
welcher. ihn feine Gemahlinn begleitete, die auch 
fonft feine Reifegefährtin gewefen war, anzutreten. 
Das Schiff, welches nach Neuyork befiinmt war, 
fcheiterte bey Berbuda, und ohne die liebreiche Hül- 
fe der Gefchwilter in Antigua (denn auch da fiad 
Herrnhuter) würden die Reifenden in grofse Verle- 
genheit gerarhen feyn. _ Sie erflaunten bier, 3000 Ne- 
ger unter der PRege der Brüder zu ünden. Ein 
Scare benm, das um die Zeit der Seereife, aus Benef- 
felin Oberägypten von einem OÜberpriefter an Hn. 
W. ankam, wird, fo weit die Lobeserhebungen des- 
jenigen, an den es gerichter war, geben, eingerückt, 

205. Beneile kann wohl kein anderer Ort feyn 
als Benefuef; und da der Oberprießer den Hn. W, 
feinen Bruder und gesbrten Vater nennt: TO muufs 
Man vermuthen, dafs die Herrnhuter auchw enter 
den Kopten Profziyten gemacht haben. Dafs fie es 
darauf abzefehen haben, ift uns aus Reifen nach Ae- 
gypten z, E. von Schulz bekannt. Von Antigua 
reilete Hr. W. nach Bethlehem, wo er r784 ankam. 
Nachdem er bey den Gemeinen in diefer Gegend die 
nuthigen Einrichtungen gemacht batte, begab er fich 
zu Lande 1785. nach Nord-Carolina, weder durch die 
Länge des: Weges, der an die 200 deutfche Xleiien 
betrug, noch durch die Gebirge und Waldungen, die 
er durchwandern mufste, abgefchreckı. Die Befchrei- 
bung diefsr MReife aus der Feder feiner Gemsblinn 
nenat eine ÄNlenge einzelner Bäufer und Kreeks 
(Wallitröme) die fie paffrten, Sie hat auch fchon 
etwas. von dem Mifchinafch der englifchen und deut- 
fchen Sprache, der bekanntlich in Amerika unter 
den Eiuwchnern deutichen Herkommens Statt fin- 
det, angenommen z. E. 5. 513 in unferer Suppe (aus 
Supper, Abendeflen) afen wir wieder 2: Eichhörnchen. 
Nach Verlauf von 3 Jahren kehrte er nach Europa 
zurück, und. unierzog fich wieder feinen Gefckäften 
in Herrnhut, denen aber. fein 1738 zu Gnadenfrey 
in Schlefien erfolgter Tod ein Ende machte. Durch 
Schriften hat er fich nicht bekannt gemacht. Seine 
Correfpendenz, von deren Ausdehnung lich nur der 
„einen Begriff: machen kann, der den weiten Umfang 
der Brüierzgemeinen,. und dasenge Band, worinn 
fie ishen, beherziget, erlaubte ihın- vielleicht keine 
Zeit zu andern Jchnätlichen Auffätzen. Man findet 
dabe: auch keine Spär von Tagebüchern , die er fich 
zuf fernen vielen Reifen gehalten hätte. Das Ver- 
traven, das cr unter den Brüdern genofs, war fo 
grofs, Gafs fein Biograpa verfickern kann, es hebe 
wohl kein. Bienner der Brüderkirche fo viele aufrichti- 
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Das von einer Freundin auf ihn verfertiste Gedicht, 
woran der Reim und auch diefer nicht immer 
fehlerfrey, das einzige it, weswegen man es unter 
die Gedichte zählen kann, fcheint doch felbit dem 
Herausgeber einen Mangel an jeizt gebräuchlichen ele- 
ganten Ausdrücken zu haben. O wie wenig ift die 
Brüderliebe zu beneiden, wenn fie allen Gefchmack 
am Schönen erficken Sollte! 

Das Leben feiner Gemahlin fängt 9. 589 an. 
Sie wer eine Tochter des- berühmten Grafen von Zin- 
zendarf, des Stiften erneuerten Brüderkirche, 
gebohren 1725. rk als ein Mädchen ven 
16 Jahren ihren Vater auf feinen Reifen unter die 
Wilden im Auterika. Als Frauenzinmmer fühlte fie 
fchwärmerifche Eindrücke tiefer ulsjandere. Wir er- 
klären uns daher was 5.608 van der nahen Gegen- 
wart Gottes, die fie in einer Conferenz, wo Gott die 
Verficherung geb, dajs.Er Selbfi der Gemeine Aeltefter 
Jeyn wollte, veripürte, gerühme wird. Daher bat fie 
es auch bey ihrer Kinderanitalr von 23 Mädchen da- 
hin gebracht, dafs fie alle etwas von dem Biuie des 
Lasnmes ins Herz gekriegt haben. Sie heyrathete zu 
Zeyfk den Hn. W., dem fie 2 Sähne und 2 Töchter 
gebar, von welchen die Töchter ihre Aeliern überleb- 
ten und farb 1789. Wie der Graf in Ablicht feiner 
Unterthanen dachte, zeigt die 5, 639 aus einer Anre- 
de an fie genommene Stelle: — Wen manihrer Dien- 
fie nicht weiter gebraucht, als es die Natur der Sache 
und die noihwendige Veberrinfiimmung mit der Landes- 
art erjodert, davon man nichts nackhliaffen 
konn, Ohmefeine Alitbürger- Pflicht water der Verfaf- 
fung des Bandes z% verletzen, fo Jehen die Leute wohl 
bald, dafs es einem nicht um fich Jolber zu than ifb Von 
feinem Schwiegerfuhn glaubt er, dals er auch die See- 
len feiner Unterthanem meinen und ihr Bekes fuchen 
wird. Aber lächeln mufs man, wenn man weiter 
liefert S. 641 cher ins Leibliche wird er das nicht men- 
gen, und eure Seelen mit Wohlthaten zu erkaufen ju- 
chen. Daraus entjlehen Unordnungen, die wir kennen. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lrirzie, im Irdulirie Compteir und in Wien bey 
Mollo u. Comp.: Geere&uche und Kleidwigen dir 
Chinefen, dargefielit in buuten Gemälden von 
dem Maler Pu Qua in Canton, Als Supple- 
ment zu Mecartney’s und Van Braam Houck- 
geests Reifen, Mir deurfekem und franzöfifchem 
Text, nach dem Engl, kerausgegeben von F G. 
Gyohmann, Prof, 2 Hefe, jedes Heft mit 5 ıllum,. 
Kupieritichen und fo viel Blätefn Fexr in gr. 4. 
800. i : 
Als Supplement zu Martartney’s Reifen etc: „ wie 
der Titel meldet, keken diefe Bilder einen nicht zu 
bezweifeinden Wer, .dewuäl ihrer. innern Wahr- 
fcheinlichkeit als der bevgefügten zwar kurzen, doch 

anz zwecknäfsigen, Erklärungen wegen. Will ınan 
fie aber als Producte der Kunit betrachten: fo läfst 
fich weder viel Böles noch Gutes davon fagen; die 
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Yriginalgemäide des Chinefifchen Malers Pa -Qua 
fcheinen uns bey der Uebertragung auf Kupfer ein 
wenig Zufstz vorn europäifchen Gefeknäck eraalten 
und dadurch au: Zigentkümlichen eingebüfst zu ha- 
ben; Stich und Ceiorirung And übrigens ziemlich 
reinlich gerathen, 
Lrirzıe, b. Baumgärtner: Kleines Ideen- Magazin 
für Gartenliebhaber. Herausgegeben ven - Fa 


Gottfried Grohmann, Profetforider Philofophie 
zu Leipzig. 3tes POAR ferta teln., nebft 
Erklärung derlslben. 1801. gr. 4. (2 Rthl.) 

In dem dritten'Heft, (defen Nro. 239 über- 
gangne Anzeige wir noch nachbelen) Schienen 
uns zweckmäfsig und von leidlicher Fonu zu feyn, 
die Gartennilche a. und ein Gartenkabineıt f. Tab. 
I. beide von roben Stämmen und Baumrinde; des- 
gleichen ein Doppelkabinert ähnlicher Art. c. Tab. X. 
Für nach erträglich mirtelinäfsig können ein rundes 
und ein achteckiges Kabinett a. x. b. Tab. IH. das 
sertengebäude d. Tab. V. das Kabinett a. und die 
Zinßedlerkäite c. Tab. IX. gelten. Schlecht find, das 
Denkmal e. Tab. Il. die Erunnenverzierungen c, und 
e. Tab. Il, die Brücke a, Tab. VI., der Brunnen d. 
ab. Vil., der Gartenfitzzc, Tab. VI. und die Monu- 
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mente d. x. e. Tab. X. Abfcheulich ift das Gartenge- 
bäude d. Tab, HI. im zufammengefetzten Gefchmack 
mit dem Rolandshelin, wie die Erklärung berichter, 


und der Eingang zum Hofe eines Landhaufes b. 
TaS a VE 


Frevserg, in der Crazifchen Buckhandl.: Neues 
* “Zeichen - und Stickerbuch, mit fechszehn Kupfer- 
= tafeln, enthaltend nach der Natur ausgemalte 

Blumen und Früchte, gezeichnet yon Lick. 
Zweyte Sammlung. 180I- 8. 4. (2 Rthir. 
16 gr.) 

Acht ausgemalte Blätter und eben diefelben in 
fchwrarzen Abirücken, blofse Umrifle, machen diefes 
zweyte Heft oder Sammlung aus; die erite wurde in 
Nro. gr. der A. L. Z. von diefem Jahre angezeigt. 
Die Blumen und Früchte, welche die Liebhaber hier 
von Hn. L. erhalten, find alle fauber und mit hellen 
Farben gemalt, vielleicht nur ein wenig zu keck und 
praktifch, weil Anfänger gewöhnlich noch nicht ge- 
zug Uebung haben um Verzeichnungen diefer Art 
nachöhmen zu Können. 

Wenn das Werk fortgefetzt werden fol, fo ift zu 
wünfchken, dafs der aufgeitreute Blumenftaub, als ein 


ganz unzweckmäfsiges Runiiliück, Künftig wegbleibe. 
t.a 


STAATSWISSENSCHAFTFN, Osnabrück, b.l e: 
fugnife des Staats in Hinjicht auf Rechtsverletzungen. Skiz- 
zire von Heinrich Augrfi Vezin. Igor. 40 S. 8. Der Vf. 
diefer kleinen Schrift gehört zu den Keformatoren der pein- 
lichen Hechtstheorie, und hat fieh fchon vor 17 Jahren in 
dem peinlichen Halsrecht der Teneriffaner gezeigt, weiches, ob 
er gleich fchon vorhin fich dazu bekennt hatte, dem jerzt ver- 
itorbenen PMäfer zugefchrieben wurde. Er gebr von dem 
Grundfätz aus: dafs, da der Mentch im natürlichen Zuilande 
weiter kein Recht hatte, als das Recht zu feyn und fich zu 
erhalten, felbiger bey feinem Eintritt in) die Gefelifchaft nur 
über diefes allein, — nicht aber über die, als ein Kefervat des 
Schöpferz zu hetrachtende Wiedervergeltung Ger rechtswidri- 
gen That eines andern — contrahiren konnte, und.dals alfo 
in Gem Socialpacı nichts enthalten feyn kann, als was zu Er- 
reichung feines Ziveckes, nemlich der Sicherheit und des 
Schutzes fur jeden Finzelnen, dienet. Diefeın zu Folge waren 
die Bedingungen des Vereinigungs - und Unterwerfungsver- 
trags: 1) Verpflichtung jedes Einzelnen, anderer Rechte nicht 
zu verletzen, 2) Sicherung jedes Einzeinen vor den Beleidi- 
gungen anderer. 3) Einräumung eines Zwangsrechtes an die 
Voritelier, fo viel zur Erreichung diefes Zwecks erfoderlich 
fern möchte. 4) Anbheifchtgmachung jedes Mitgliedes zu einem 
Hoftenbeytrag. Bey dem Aggregat der‘, dem Staate übertrage- 
nen, Vertheidigungsrechte, werde diefem in keiner der gewöhn- 
lichen Bedeutuugen ein Strajrecht, fondern nur ein S:cherungs- 
recht zugefianden, welches das bisherige fogenammte Straf- 
recht, * wie auch das Priventioasrecht in lich begreife, oder 
wodurch vielmehr erfteres von leizterem verfchlungen werde. 
Der Vf. hofft durch diefes Princip, alle über den Grund des 
Strafrechts entlkandene Fehden zu heben, deren Uriprung in 
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der ganz nnpaflenden Benennung’ zu fuchen fey. (Doch wohl 
mehr in dem fchweren Problem: wie der Staat am beiten die 
Wiederhoiung der Rechtsverletzungen abwenden könne? 
Kant hüft fich hiebey durch den Jinperativ der LE’iederver- 
geltung, und erlangt wenigltens dadurch einen beitimmieren 
Maasitab als alle übrigen, welche die Sıcherung oder Präven- 
tion auf geiinderen Wegen erreichen wollen, aber dadurch die 
analogifche Beftimmtheit verfehlen, "welche, wie die Erfah- 
rung lehrt, jedem bürgerlichen Zwaugsmitel den beften Nach- 
druck giebt.) Der Bürger, Ger durch die That bewiefen ha- 
be, ¿dais er den Sociaipacıt zu brechen geneigt fey, berechtige 
den Staat zu Vorkehrungen, ihn davon abzuhalten, cutweder 
a) durch Beflerangsmittel, cie ihm dem Willen dazu nehmen, 
oder b) durch Zujvpung eines empfindlichen Vebeis, delien 
Erinnerung dem Peize entgegen wirke, oder c) wenn beides 
nieht helfen wolle, dadurci:, dafs er zu FFiederholungen uns 
fihig gemacht werde, Z. B. durch iebenslünglicke Verwahrung, 
Zu dem Ende wird eine forgfäitigere Erbauung von Verwah- 
rungshäufern eispfohlen, Diefe Verwahrung foll auch gegen 
fehr Verdächtige flatet finden , wo Bürgichatt nicht möglich 
o@er nicht hinreichend fey; und bey Belummung des Straf- 
übeis foll auf die aus der That hervorgehende innere Sittlich- 
keit des Thäters Kückfiche genummen werden. In der Vor- 
ausfetzung, dafs die zweesmeir ge Hentellung der Verwah- 
rungshäufer möglich tey» wird die Todesftrafe nur bey Auf- 
rubr in Revolurienszeitel U. 1, w zugelafen. Es ift zu wän- 
fchen, dafs der fcharflinnige und menfcheufreundliche Vf, fein 
hier fkizzirtes Syftem mehr entwickle, auch die Anwendung 
deffeiben auf deu Betlichen Zuttand und die kegierungsiorinein 
der Nationen einleuchtend mache. 
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ALLGEMEINE LITERATUR : ZEITUNG 


Montags, den 16. November 1801. 


PHILOSOPHIE. 


zung, in Riegers Buchh.: Verfuch einer theore- 
Se h. riie Anleitung zum Selbfijiudium der 
empyrifchen (empirilchen) Pfychologte. Nach den 
Grundlätzen der beften auch der neueften prak- 
tiichen Pfychologie bearbeitet von Franz Eugen, 
Baron von Seida und Landensberg.  Nebit einer 
angehängten Sammlung praktifcher Aufgaben zur 
Uebung und einer tabellarifchen Ueberficht des 
Ganzen. 1800. XLVII. und 271 S. 8. (16 Er.) 


I jiefe Schrift ift theils zum Selbftfiudium der em- 
pirifchen Pfychologie, theils zur Vorbereitung 
auf akademifche Vorlefungen beftimmt; der Vf. del- 
felben macht keine Anfprüche auf neue Entdeckun- 
gen und Aufichlüffe, welche man hier auch nicht er- 
wartet; er verfichert aber die neuern Werke eines 
Ueberwafer’s, Meiners, Steinbarts u.a. benutzt zu 
haben, um ein zweckmälsiges Handbuch der Piy- 
cholegie auszuarbeiten. Ungeachtet nun diefes 
Werk in wiffenfchaftlicher Hinlicht ‚mit den neuern 
diefer Art von Schmid und Jakob keine Verglei- 
chung aushält, und felbit aus dem Gelfichtspunkte 
des Vis. betrachtet, noch manche Fehler hat: fo 
mögen wir ihm doch, zumal für jene Gegen- 
den, nicht alle Brauchbarkeit abfprechen. Die merk- 
würdigften Erfcheinungen des Gemüths find bier 
ziemlich volltändig und deutlich in einer veritändi- 
gen Ordnung vorgetragen. Gemeiniglich hält fich 
der Vf. in dem Kreife der gemeinen Erfahrung, und 
wählt aus dieler die Beyfpiele zur Erläuterung der 
Erfahrungsfätze. Wenn das buch in dicfer Rück- 
jicht verliert, weil es-manche tiefer liegende FErfchei- 
nungen und iare Gründe nicht berühre: fo gewinnt 
es dafür wieder in Hinficht auf den praktifchen Ge- 
brauch, Die mehrelien Studierenden widmen fich 
dem praktifchen Leben; für diefe halten wir eine 
folche Pfycholegie ihren Fihigkeiten und Wirkungs- 
Fa, für angemeflener und brauchbarer. Die Haupt- 
„ae it, dafs fie fich felbft und die Menfchen, wie 
lie SeWöhnlich find, und die Art und Weife, wie 
man Auffie wirken müffe, um gewiffle Zwecke zu 
‚erreichen, kennen lernen. Darauf hat der Vf. vor- 
züglıch fein Augenmerk gerichtet, und er nennt da- 
her die Anleitung, die er giebt, theoretifch- praktifch. 
Auch die Fraginethode, welche er gewählt bat, ift, 
ob fiegleich nicht fokratilch'und auch fonft nicht ohne 
Fehler ilt, dennoch gefcbickt, die Aufmerkfaınkeit 
und den Beebachtungsgeift der Lehrlinge zu wecken 
und zu unterhalten. Die Einleitung über den Begriff 
d. L. Z. igor. Vierter Band. 


und Nutzen der Pfychologie, über die Erfoderniffe der 
Selbftbeobachtung ift etwas dürftig ausgefallen. Hier 
bemerkt man vorzüglich , dafs die neuelten Schriften 
nicht benutzt find. Dann handelt er in dem erften 
Buche von dem Erkenntnifsyermögen ‚ und in dem 
zweyten von dem Willen, oder Begehrungsvermögen. 
Das erfte zerfällt in drey Theile, von dem äufsern 
Eınpfindungsvermögen, dem. Vorftellungsvermögen 
(Einbildungskraft, Erinnerungsvermögen, Dichtungs- 
vermögen, Sympathie) und Denkkraft (Aufinerkfam.- 
keit, Bewufstfeyn. Reflexion, Abftraction, Verglei- 
chung®ermögen , Gemeinbegriffen, Urtheilskraft, 
Wabrheitsgefühl); das zweyte handelt in vier Thei- 
len von den Empfindniffen (Gefühlen), Begierden 
und Abfcheu, Leidenfchaften und Entfchliefsungen. — 
Die Pfychologie felbft fängt mit der rr. Frage foan: 
Hat die Seele wirklich ein Vermögen zu begehren 
und zu verabfcheuen ?, Warum fie nicht auch dasEr- 
kenntnifsvermögen mit einfchliefst, fiehet man nicht 
ein, da in der Antwort auch von diefem die Rede 
it. Das Erkenntnifsvermögen wird in das Eimplin- 
dungs- Voritellungs- und Denkvermögen abgetheilt, 
Empfindungen find dem Vf. Gefühle einer Verände- 
rung, welche durch Dinge, die aujser uns find, bewirkt 
werden. Von innern Empfindungen findet man alfo 
gar nichts, fo wenig als ven der Eintheilung in ob- 
jective und fubjective Empfindungen. Unter dem 
Voritellungsvermägen verfieht der Vi. die Einbildungs- 
kraft; Vorftellungen nennt er nach einer ungewöhn- 
lichen Terminelogie die Spuren, die von den Ob- 
jecten, welche ehemals einen Eindruck auf uns mach- 
ten, übrig geblieben find. Nach der 214 Frage wird 
die Aufmerkfamkeit in die unwillkürliche und will- 
kürliche eingerheilt, in der 216. Fr. aber noch eine 
dritte Art, die natürliche, angensmmen, die nach 
der gegebenen Erklärung nichts anders als die nn- 
willkürliche iit. Das Bewufstfeyn ‚entiieht nach Fr, 
231., wenn die Veränderungen, welche in dem Kör- 
per vorgehen, bis zur Seele gelangen und fie affici- 
ren. ‚Nach diefer auch font unzureichenden Erklä- 
rung entitinde das Bewufstfeyn blofs bey äufsrern 
Empfindungen, und es wird nun um fo unbegreifli- 
cher, warum das Bewulstfeyn zum Denkvermögen ı 
gerechnet wird. Eben fo unverzeihlich ift es, dafs 
von der Vernunft ‚oder dem Vermögen zu fchliefsen, 
gar nichts gefagt it. Die Gefühle werden hier Em- 
pfindniffe genannt, und zum Begehrungsvermögen 
gerechnet. Diefes ift nicht fo zweckinäfsig, als fie 
befonders zu behandeln, als zu einem eignen Verinö- 
gen gehörig. Schon in dem eriten Theile war etwas 
von den Gefühlen überhaupt, dann von Gefchmack, 
XxX 2 Wahr- 
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Wahrbeitsfinn und Sympathie gefagt; zweckmälsiger 
wäre es sewefen, alles was zu den Gefühlen gehört, 
an einem Orte in fyftematifcher Ordnung zufammen 
zu ftellen. Manche Antworten find fchief, z. B. Fr. 
305. Worinliegen die Urfachen inftinctartiger Begier- 
den: und Abfcheu? Antw. Teils in der öftern Wie- 
derholung und Befriedigung der‘elben; theils in der 
urfprünglichen Einrichtung der Seele. So brennt z. B. 
ein hitziger Spieler vor Begierde, wenn er Karten 
fieht u. f. w. Die Sammlung von praktifchen Aufga- 
ben zur Uebung in pfychologifchen Erklärungen, wel- 
che als Anhang beygefügt find, müfsten, um diefen 
Zweck zu erreichen, gewählter und fchwerer feyn, 
als z.B. Nr. I. Warum empfindet der Patient nichts, 
wenn man ’vor der Operation einen Schlaftrunk ein- 
giebt? Nr. 4. Warum erfolgt keine Empfindung, wenn 
das Organ des Gefichtes oder Gehöres gelähmt wird ? — 
Die Sprache ift ziemlich correct und frey von Pro- 
vinzialismen. 


+ 
Wıen, b. Schaumburg: Die Speculationskunft auf 
ihre Grundfätze zurückgeführt und durch Beyfpiele 
erläutert von Gottfried Immanuel Wenzel, d. F. 
K. und d: Philof. Magiiter. ıgoo. 1318. 8. (1ogr.) 


! Der V£. fagt in der Vorrede: Der Geift des Zeital- 
ters mache Speculation nothwendig; ein Buch über 
die Speculation, welches eine treue Anweifung ent- 
halte, wie man fich Lenehmen und welche Regeln man 
beobachten müfie, wenn unfere Speculationen glück- 
lich ausfallen und die beabfichtigten Vortheile bringen 
follen , dürfre daher nicht unwillkommen fayn. Nach- 
dem der Vf. über den Geift der Gefchäftiskeit, wel- 
cher fich immer mehr verbreite und den Sehlendrian 
verbanne, und über Induftrie und deren Regeln ge- 
fprechen, fchreitet er zur Beftimmungdes Begriffs Spe- 
culation; diefe it, nach Entfernung der falfchen Be- 
deutung, das Streben des menfzhlichen Verftandes, 
auf eine erlaubte, fich von dern Gewöhnlichen aus- 
zeichnende, vaflınirte Art, Vartheile von Bedeutung 
zu erwerben, und {ich durch Neuheit oder Gröfse'der 
Unternehmung, und kluge Erfindfamkeit in der Aus- 
führung vor andern hervor zu thun. Die falfche Spe- 
culation ift entweäer betrügerifch oder lächerlich, je 
nachdem fie unerlaubte oder alberne Abfichten und 
Mittel wählt. Darauf entwickelt der Vf. die Eigen- 
{chaften der wahren Speculation und des wahren Spe- 
culationsgeiftes, giebt Beyfpiele von beiden, handelt 
von den Arten der Speculation, welche er in die 
technifche, ınerkantilifche, fcientififche und gemifchte 
eintbeilt, von den Gelichtspurikten, Hülfsmitteln und 
Klugbeitsregeln jeder insbefondere. Zuletzt noch 
befonders von der Kunrft Menfchen zu benutzen, als 
der feinften Art der Speculation, von der Verwand- 
fchaft der Speculation init der Induftiie, und War- 
nung vor denr Fehler unferer Zeit, der Vielzefchäf- 
tigkeit. Die Regeln der Speculation, welche hier auf- 
geftellt werden, find alle vernünftig und brauchbar; 
da fie aber, wie natürlich, nur bey dem Allgemeinen 
ftehen bleibenkönnen, das Specielle der Anwendung 
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aber jedem Speculanten überlassen müffen: fo find es 
meiltens bekannte Regeln ‚oder die man wenigftens 
als bekannt vorausfetzen kann; da fie aber den Spe- 
eulationsgeilt, wo er nicht ił, nicht hervorbringen, 
höchttens ihn leiten können, und das nur im Allge- 
meinen; fo zweifeln wir, dafs diefes Buch yon 
grofsem Nutzen feyn werde, ungeachrer fich der VE 
als einen denkenden, keuntnifsreichen Kopf bewie- 
fen hat. Auch die Sprache ill correct. 


STAATSWISSENSCHAFTESG 


Lonpon,‘b. Debrett: The principles of Afıatic Mo- 
narchies politically and hiftoricaily invejtigated by 
Rob. Putton, Author of an hıfiurical Review of 
the Monarchy and Republic of Rome. 1801. 
374. 9.8. (3 Rthlr.) - 

Der Vf., ein Ofhicier in Dienften der oftindifchen 
Gefellfchaft, allein weder der indifchen nach der per- 
fifchen Sprache kundig, hat fich fchon dem veitti- 
{chen Publicum durch eine hiftorifche Ueberfichi der 
römifchen Republik und Monarchie bekannt gemacht, 
die wir weder felbft geieflen, noch aus englifchen 
Journalen gehörig kennen gelernt haben. — Ge- 
genwärtige politifche und hiltorifche Grundfärze 
der aliatifchen Monarchien, beftreiten eigentlich die 
von den indifchen Directoren angenommenen Grund- 
fätze, die bengalifche Landiteuer auf einen feitern 
und ficherern Grund zu fetzen. Er geht, wie fchon 
andere vor ihm gethan haben, von dem Grundfatze 
aus, in allen afiutifchen Ländern fey der Landesherr 
der einzige Grundeigenthümer aller Ländereyen, und 
verpachte diefe an kleine Ackerbauer(ry0£5) ; damiter 
aber wegen des Pachtgeldes gefichert fey, fetze er Auf- 
feber über einzelne Diftricte (Zeinindars), die gegen 
Belohnung für ihre Mühwaltung die Pacht von den 
Bauern eintreiben, und der Staatscaffe berechnen. 
Er it daher mit den verfchiedenen Schriftitellern fehr 
unzufrieden, welche diefe Pacht mit der Landiteuer 
verwechleln, oder glauben, der indifche Landmann 
bezahle von dem Ertrage feiner Felder blofs Contribu- . 
tion oder Landtaxe. So wahrfcheinlich uns auch feine 
Theorie bey Hindoftan zu feyn dünkt, — denn die hier 
aufgeftellten Beweife kann nur derjenige beurtheilen, 
welcher die mannichfaltigen Debatten und Streitichri£- 
ten gelefen und fludiert hat, die feit der Eroberung 
von Bengalen über das indifche Landeisenthurn er- 
fchienen find — fo find wirdech durch feine Beweife, 
dafs eben daflelbe in dem alten und neuen Aegyp- 
ten, dem alten Perfien und dem heutigen China ftatt 
finde und ftatt gefunden habe, Wenig überzeugt wor- 
den. Hr. Patton bat nicht einmal die beiten und 
wichtigften Schräftfteller über jene Länder zu feiner 
Abficht befragt oder geprüft, und es ilit ihm genug, 
dem erten dem beiten zu folgen, wenn er nur fein 
Syitem zu begünftigeu fcheint, oder bey'ihsn ein- 
zelne Steilen findet, die er nach willkürlicher Erklä- 
ınng feinen Grrundfätzen anpaffen kann. So ift bey 
Aegypten Volney, und bey China Grofier fein einziger 
Führer, und aus beiden, fo wie aus andern benutz-: 
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ten Schriftftellern, werden Nachrichten entlebnt, die 
mir feiner Hauptidee nur in der entfernteiten Verbin- 
dung ftehen, und nur dazu dienen, Lefer zu ver- 
wirren, oder ihnen den wahren Gefichtspunkt aus 
den Augen zu rücken. So erklärt er bey Aegyp- 
ten das Wort Miri, weiches die Einkünfte überhaupt 
bezeichnet, die der ürofsherr von Aegypten zieht, 
durch Pacht von den angebauten Ländereyen, da 
doch Brown diefe Abgabe, weiche den ‚zehnten 
Theil des Ertragös ausmachen foll, Lecchat ‚oder 
Charare nennt! Eben fo glaubt er, der fünfte 
Theil der Aernte, welchen die Aegypter zu Jo- 
fephs Zeiten dem König Pharao bezahlten, ware 
der Pacht von den ihnen überlaffenen Feldern gewe- 
fen. Uns fcheint vielmehr, da die Aegypter während 
der fieben theuren Jahre ihre Perfonen und die Be- 
fitzungen dem Pharao überlielsen, und Jofeph ihnen 
hernach das Getraide zur Anslaat reichen liefs: fo 
ward ihre Landtaxe aus diefen Urfachen bis auf 
den fünften Theil erhöhet Wenn Herodot, den 
Hr. P. nach Beloes Deberfetzung anführt, von den 
Einkünften der perlifchen Könige redet: fo fucht er 
das, was gewöhnlich unter Steuern oder Abgaben 
veritanden wird, als das Pachtquantum von den lie- 
genden Gründen darzuftellen. Mit Grofier fucht er 
zwar zu beweifen, dafs der Kaifer von China der ur- 
förüngliche Eigenthümer aller Ländereyen in feinem 
weitausgedehnten Reiche fey, aber anftatt überzeu- 
gender Beweife werden mancherley Auszüge aus def- 
fen lefchreibung von China eingefchaltet , die frey- 
lich manche chinelifche Einrichtungen daritellen, aber 
uns dech nicht von feinen Grundfatze überzeugt ha- 
ben, ob wir gleich nicht zweifeln, dals in vielen 
afiatilchen Reichen der Monarch für den einzigen und 
oberiten Grundeigenthürmer gehalten werde. Oder 
er itellt Unterfuchungen über die chinefiichen Zah- 
lungsliiten an, nach welchen in diefem Reiche drey- 
hundert Millionen Einwohner und darüber vorhan- 
den feyn follen. 

In. der Gefchichte des europäifchen Mittelalters 
hat Hr. P. fich noch weniger an die wahren Quellen 
gehalten, fondern fich mit freylich meilt berühmksen 
Verfaffern begnügt, welche aus ihnen fchöpften, aber 
fie in ganz anderer Ablicht benutzten. Mitermüdender 

"eitfchweifigkeit, werden daher- einzeine Bruch- 
tücke aus Montefquieu, Mably, Biackftone, Ro- 
bertfon, Stewart, und andern zufaınmengetragen, ver- 
glichen und wiederlegt, oder ihre oft hingeworfenen 
Ideen ung Folgerungen feinen Grundfärzen angemo- 
Se Ohne einmalzu ahnden, dafs Nachrichten über 
inzes znehmung und Vertheilung römifcher Pro- 
ve EN ng Geutfche Eroberer, in bekannten Spra- 
ins de anden feyn möchten. Er verliert fich fo- 
chen LA Unterfchied en und eigentli- 
fchlüffen er doch Hn. z ier und in andern Fehl- 
würde Ü erichtigen, oder widerlegen zu wollen, 
or Nterfüchungen erfodern, welche die engen 
Schranken einer blofs allgemein beurtheilen.en An- 
zeige überfchreiten möchten, ı: wenn wir auch. alle 
nicht zur Sache gehörigen Digreflionen überfchlagen, 
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oderdie einfeitigften Mutmafsungen auf fich wollten 
beruhen laffen. 

Da des Vfs. Bemerkungen über das Landeigen- 
thom in Indien eigentlich den gröfsten Theil des vor 
uns liegenden Werks einnehmen, und er hier eher in 
feinem Fache zu feyn fcheint: fo wollen wir verfu- 
chen hier einige von feinen Ideen mitzutheilen,. Aber 
auch bier verläfst ihn feine fo befchwerliche Ausführ- 
lichkeit nicht, und er giebt uns die Gefchichte der 
indifchen Kaifer von 1205 bis Aurungzebe zu lefen, 
obgleich die wenigiten fich durch Finanzeinrichtun- 
gen auszeichneten, oder wir etwas davon erfahren 
haben. Daerin diefer Skizze häufig Stellen ausdem 
von Oberiten Dow überferzten Ferifhta anführt : fo ver- 
gleicht er ‚diefe zuweilen mit’ einer andern Ueber- 
fetzung, dieihm ein Freund mitgetheilthat, und beide 
weichen gar fehr von einander ab. Die Urfachen 
diefer oft grofsen Verfchiedenheit werden auch an- 
gegeben. Hr. Dow verfiand das perfifche Original 
nicht, er bediente fich alfo perfilcher Dollinetfcher, 
welche ibm den Ferifhta in die incifche gemeine 
Sprache überfetzen ınufsten, aus welcher er hernach 
fein Original englifch übertrug. Auf diefe Art konnte 
es nicht fehlen, dafs Ferifhra ganz was anders fagte, 
als er niedergefchrieben hatte. Lin die alte Einrich- 
tung der Zeminders, Pachteinnehmer, und der Ryotts, 
Bauern oder kleinen Landbefitzer, genau zu beftim- 
men, zeister, dafs nach indifchen Gebrauch Stellen, 
Aemter, auch Güterbefitz erblich waren. Bey den 
mahomedanifchen Ecoberern war alles diefes perfön- 
lich. Sie behielien freylich manche indifche Einrich- 
tungen bey, fo wie fie die Ryotts immer im Befitz 
des ihnen einmal überlaffenen Landes liefsen ; aber die 
den Kriegsbefehishabern überlaffenen Lehne waren 

iofs perlözlich, und es war eine Ausnahme von der 
Regel, wenn der Sohn das väterliche Jaghire erbte. 
Lrewöhr.lich befafsen die Ryotts nicht mehr als zehn 
bis dreifsig englifche Morgen Land. Sie konuten 
diefe Güter verkaufen, auch neue Befitzungen dazu 
erlangen; und die Pacht vonihren Ländern flieg vom 
fechften bis zum dritten Theil des jährlichen Ertrages. 

Der Zemindar war der Beamte eines beftimmnten 
Diftrikts um das Pachtgeld der Landleure und andere 
Abgaben einzunehnien, und dem kaiferl. Schatzmei- 
fter- zu berechnen. Er erhielt ftart des Gehalts den 
zehnten Theil der von ihm erhobenen Summen, oder 
ihin waren Ländereyen ftatt des Gehalts angewiefen. 
Diefe waren und find noch zuweilen feßr beträchtlich, 
So gehören dem Zemindar des bengalifchen Diftricts 
Burdwan 300,000 englifche Morgen Land.. Weil fie 
zuweilen grofse Landeigenthümer waren, in unrahi- 
gen Zeiten ihre Befizungen auf mancherley Weife 
vermehren konnten, gewöhnlich indifchen Urfprungs 
waren, und ihre Würde ebenfalls erblich befalsen: 
fo bielt man fie für Herren ihres Difiricts und die 
Ryotıs für ihre Unterthanen, und dieler Meynung if 
nıan bey den neuen Einrichtungen in Bengalen treu 
geblieben. Sie werden den zinspllichtigen Asjahs 
gleich gehalten, und manchen von.diefen Zemindars 
gehört ein Gebiet von 5000 bis 12000 englifchen Qua- 
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dratmeilen. Hr. P. glaubt, durch diefe Abänderung 
des alten, felbft von den mohamedanifchen Erobe- 
rern beybehaltenen Syftems, würden die Ryotts mehr 
wie jemals bedrückt werden. Um diefes einzufehen, 
hätte er billig den ganzen Plan der neuen Ein- 
richtung mittheilen müffen, welcher fehr zur Auf- 
Klärung des ganzen Streits hätte dienen Können; 
denn aus den im Aubange mitgetheilten Urkunden 
kann man die alte Verfaflung der Ryotts und ihre 
Verhältniffe zu den Zemindars ziemlich deutlich über- 
fehen. Uns nimint nur Wunder, dafs, da die Brit- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Hamburg, b. Kratzfch: Eh- 
renrettung der Kieler Seminariften gegen die ihnen neulich ge- 
machten Befchuldigungen von einem ungenannten Dänen in 
Hennings Kefultaten u.f, w. und von dem Recenfenten derfel- 
ben in Gutsmuths Bibliothek der pädagogifchen Literatur. 18or. 
VIM. und 96 S. 8. (6 gr-) Der Seminarift, der hier die Sa- 
che feiner Brüder führt, mag in vielen Stücken Recht haben, 
aber weder deranmaafsende, hochherfahrende „ revolutionäre 
Ton diefer Apologie, weichen fchon Hennings, irren wir nicht, 
im Genius der Zeit gerügt hat, noch die heftigen Ausfälle auf 
die Mehrzahl der Hollffeinifchen Geifliichkeit find geeignet, 
der Schrift und den vertheidigten Seminariften Freunde zu er- 
werben. Der Klugheit gemäis war diefer Ton gegen den Pre- 
digerftand wenigffens nicht; wenn man auch glauben könnte, 
dafs hier nicht Alles ins Schwarze gemalt wäre: aber dieler 
Weisheitslehrer fpottet ja der Klugheit. Billig genug it er, 
einzugeftehen, dafs nicht alle Seminarifien das Gnd, was fe 
feyn fellten; dafs viele die Bildung, die fie im Seminar erhal- 
ten haben, nicht durch fortgefetztes eignes Studium zu erhö- 
hen fuchen; dafs manche hie und da auf diefe oder jene Art 
nicht fo überlegt und beionnen handeln als fie foilten. Alleın 
mit Recht protefirt er dagegen, dafs man die Fehler einzelner 
zu gemeinfchaftlichen Fehlern vieler mache, und dafs man das 
der vortrefllichen Anftalt zur Laft lege, was nur Tebler einzel- 
ner Zöglinge derfelben fey. Die ganze Abhandlung ift gegen 
die Geiftlichkeit gerichtet, welche der Vf. als die Hauptfeinde 
der aus dem Seminarium hervorgepansnen Schullehrer anlieht, 
Nur einige Proben. S. 23.: „Es ift in der Thar für diejenigen, 
die fo.gerne das wahrhaft Gute allenrhalben um A herum 
verbreitet und reichlich gedeihen fehen , ein niederfchlagender 
Anblick, d’ejenigen als Feinde des Guten kennen zu lernen, 
die es ihrem Berufe nach am eifrigfien zu befördern verpflich- 
ter find. Diefe Bemerkung gilt von dem Betragen des ungieich 
grötsten Theils der Prediger in den Herzogthümern Schleswig 
und Holftein gegen die als Schuilehrer in ihren Gemeinen an- 
geletzreu Seminariften. Es ift eine nur zu bekannte Thatfache, 
dafs diefe Seminarifken mehrentheils mir den Predigern nicht 
harmosiren, dafs diefe die Verbefferungsverfuche jener fo we- 
nig bezünftigen und befördern ‚ fordern itate ceflen fie oft hin- 
reihen 108. 35.: Die Prediger wollen (als Schwlaufieher) 
eine beftändige Superioritat über die Schullekrer behanpten, 
und diefe fuchen fie. um fo mehr geltend zu machen, je mehr 
es der alte Geilt ihres Standes, über alle andere Menfdien 
eine geiftliche Obergewalt fich anzumaafsen, ie noch beherrfcht, 
Daher glauben fie fich berechtigt, über alles, was die Schul- 
lehrer thun und lehren, die Infpection zu führen, und es, je 
nachdem es ihnen nun gefällt oder mifsfälle, zu erlauben oder 
zu verbieten. Nun iltes eine ausgemachte und in zewiller Hin- 
ficht nothwendige (?) Thatfache, dafs im Fache des Schulwe- 
fens die Kielifchen Seminariften die Prediger im Alıgemeinen 
an richtigen und gründlichen Erkenntniflen weit überlegen 
Gnd.? 5. 31.: „Das Volk lernte, durch die Seminariften ihre 
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ten fchon über dreifsig Jahre- Bengalen beherfchen, 
fo viel von Sachkennern über das indifche Landeigen- 
thum gefchrteben worden, und fo viele über diefen 
Gegenftand unterrichtete Perfonen in Indien fowehl 
als in Europa darüber befragt find, man gerade ein 
Syftem angenominen: habe, das nach Un. P. Urtheil 
gerade die Unterdrückung der zahlreichfien Volksctalfe, 
und die allmälige Entyölkerung der Länder am Gan- 
ges bewirken mufs. Doch glauben wir, ehe darüber 


entfchieden werden kann, auch den andern Theil hö- 
ren zu müflen. 


SCHRIFTEN. 


natürlichen Rechte und Pfichten mehr oder weniger kennen; 
es fühlte faft allgemein mehr feine geiftigeTreyheit und Sell ft- 
fländigkeit. Es lernte feibft nachdenken und die Larve des 
blinden Glaubens und Gehorchens, unter weicher die Geifti- 
chen im Ganzen von jeher es zu erhalten und ırach eigener 
Abficht zu regieren fuchten, rifs das Volk herab, und liels lich 
nicht mehr täufchen. Diefs war zugleich eine Miturfache, dafs 
fo viele Prediger diefer Herzogihümer in ihrem Anfehen ver- 
loren, welches eine, feibft im Auslande, bekannte Thatfache 
it. Nun tobten und fluchten viele Prediger über.die Semina- 
: ee 8 Den. ina 
riten, da fie ihr bisheriges Weien nicht mit denielben Vorthei- 
len künftig fortzutreiben hoffen konnten." Nur noch eine 
charakterifirende Stelle S. 37 f. „Entlich follen die Seminari- 
ften zum. Theil das Volk über Dinge aufzuklären begierig fevn, 
die der Moralität deflelben gar fchaden. — Diefer Vorwurf 
gcht aus denwelben Geift hervor, wie das feit mehreren Jah- 
ren von kleinmüchigen, feigen und egoiftifchen Seelen gelührte 
altweibifche Geträtich, dafs die Aufzläreng auch ihre Gefal- 
ren, vorzüglich in Hinficht der Moralität, haben könne. Aber 
ift irgend ein Satz grundfalfch und der Moralität wirklichge- 
fährlich,, fo ift es jene Behauptung.” Armer Salat, derdu erit 
neulich ein wegen feines Geiltes und feiner edeln Tendeuz..ve- 
fchätztes Buch über die Gefahren der Aufklärung gefchr:eben 
haft, du wirft mit Einem Streich von diefem Seniinariften mo- 
ralifch todt gefchlagen ! 

Auf Veranlaflung diefer Ehrenrettung gegen die von Hen- 
nings herausgegebnen Hefuitate fügen wir noch ein paar Worte 
über einen -Ausfall bey, den Ir. Hennings im Genius der Zeit 
auf die Anzeige feiner Refultate in der’ A. L. Z. 1800. Nr. 109. 
gemacht hat! Der Reci glaubte bey verfchiednen Auffitzen in 
den.Refultaten nur alte Bekanntfchaften zu ernekerm, die er 
im Genius der Zeit und in deifen Vorfahren, dem Schleswig- 
fchen Journa: gemacht hatte; er glaubte deiner Sache fo gewils 
zu feyn, dals er fagte: „Es jind wenigitens einige im Genius 
der Zeit abgedruckt.” Zu feinem Eiltaunen heft er num die 
Erklarung von H.: „dafs fich in den Kefultaten — wenigliens 
mit Wiflen des Herausg. — kein einziger anderswo gedruck- 
ter Auffatz befinde.” Rec. hat weder die Refultate mehr zur 
Hand, noch den Genius der Zeit und weiter, und kann fich 
alfo jetzt felbff nicht ganz uber dte Gründe feiner damaligen 
Behauptung aufklären: aber wohl erinnert er fich, dafs es 
ihm damals ‘fubiective 'fehr klar war, dafs er einzelne fchon 
gelesne Auffätze vor fch habe, und dafs. er darum ganz Unbe 
fangen fagte: „Es Jind einige abgedruckt, wo er nur. von fchei- 
nen hätte fprechen folen. Wir vertrauen zu Hn, Hennings 
Redlichkeit, dais die Wahtheit auf feiner Seite fey, und dafs 
wir Aehnlichkeit mit Identität verwechfelr haben, wobey wir 
nur bedauern, dafs er fich fo fehr in Unkoĝen geferzt, und 
felbft Meifters Criminal-Rechtsiehre gegen uns excititt, ja fo- 
gar die Redäctoren der A. L. Z darüber in Anfpruch genom- 
men hat, die doch wohl nicht über jede Angabe oder Behaup- 
tung eines Rec, verantwortlich gemacht werden follen ? 
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Dienstags, 


NATURGESCHICHTE. 


Lonnon, b. White: Transactions of the Linnean So- 
ciety. Vol T. 1794. 3578. Vol HE 1797. 3235. 
ValL IV. 1798. 3045. Vol. V. r800. 295 5. 4. mit 


vielen Kuptern. 


i der zweyte Pand diefer Abhandlungen, (deren er- 
iter AL. Z. 17092. Nr. 262. angezeigt worden) 
enthält folgende Abuandlungens €) Beckwith's Be- 
fchreibung von vier neven Phalänen. Es find Phak. 
untus Chrufoceras, geming, pulla und chry- 
feglofa. 2) Shaw's Beinerkungen über die elektri- 
iche und unterirdifche Scolopendra. Dis letztere fcheint 
mit der erkern bisweilen verwechfelt zu werden. Der 
Vf. unterfcheidet fie durch ihre hellere Farbe, durch 
ikre geringere Dicke, und durch ihren Aufenthalt un- 
terder Erde. Die elektrifche lebt, wie bekannt, fart, 
wenn man fie zerichnitten bat: der Vf. bemerkt da- 
bey, dafs das Hintertheilalleınal das Vordertheil zwey 
oder drey Tage überlebe. 3) Des Präfidenten Smiti s 
Bemerkungen über Wulfers Lahinen in SFacauins 
Collectaneen. Diefe Bemerkungen find etwas unfreund- 
lich, und überzeugen den fachkunäigen una unbefan- 
genen Lefer keinesweges, dafs Wulfen viele Irrıbü- 
mer begangen habe. Sie betreffen grölstentheils die 
Synonymie. 4) Humphreys Nachrichten von der 
Szanecke, die Linne Bulls lignaria: nannte. Inder 
Mundöffnung eines folchen Thiers fand man ein an- 
deres Schaalentbier, welches zur Gattung Mya ge- 
hörte. 5) Sowerby über den verlchiedenen Bau der 
Biüthentheile von fechs Arten Pajhıflora. Eine ge- 
naue Unterfuchung lehrte den berühmten Vf., dafs, 
was man gewöhnlich Nektarien bey diefen Blumen 
nennt, keinesweges die eigentlichen Honig - Werk- 
Zeuge, fondern dafs diefe, wie bey den ıneilten übri- 
Ben Pflanzenim Grunde der Blumenkrone den Frucht- 
Noten oder das Pifill umgeben. Rec. hält jene 
“höre Strablenkrone , die man bey alien Pafliensblu- 
en mir Recht bewundert, für eing- innere Ausbrei- 
un der Rlumenkrone, die als Saftınehl dient.‘ Dafs 
erheine Paflionsblumen auch eine Saftdecke haben, 
quad, aus den beygefügten Zeichnungen von der P. 
"angularis, alata, laurifolis, coerulea, lunulata 
brittifeh 6) Jenkinfon Woodward über zwey neue 
dies; cs sarten; Es find: F. afparagoi- 
tinitik e tereti vamofiJımo ‚ foliis fetaceis, fructifica- 
und F, Ai bofis pedunculatis alternatim oppofitifolüis: 
lineari -la T OIS us, caule alato ramajifimo foliis 
wg; iA aatis integerrimis cofta proliferis. Die letz- 
irt IR an mehrern Orten in England gefunden 
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worden: fie it fchön und zeichnet fich febr aus, m}. 
SFenkinfon Woodward über die brittifchen geilirnten, 
Lycoperda. Es find vier Arten, die hier fehr weit- 
läufig beichrieben werden, nämlich L. flellatum 
Linn. et Hudfon. L.fornicatum Hedi Lyco 
perden vecolligens Woodward, volue nultifix 
da patente , laciniis aequalibus,- capitulo deprefo fphae- 
vico feffili; ove aceminate, und Lyc. coliforme Dickf- 
8) Wilh. Jones neue Eintheilung der Schmetterlinge. 
Es werden bier ner Zufätze zu Linné’s Charakterem 
der Familien gegeben. 0.) Salisbury’s Befchreibung 
verfchiedener Arten von Pancretium. Diefs find maa 
ritimum, amoenum, fragrans , [peciofum, litorale, flel- 
lare, und fchon aus Willdenow’s Ausgabe der Lin- 
nefchen Species bekannt. 10) Markwichs Remerkun- 
gen über die Mufca Pumilionis Gmel. Diefe kleine 
Fliege legt ibre Eyer in die jungen Triebe vom Wai- 
zen und Rocken, die dadurch zerftört werden. 11) 
Bofe’s Befchreibung des Pafpalum floloniferum. Be- 
kannt genug. 12) Dorthes über den Bau und die 
Haushaltung einiger Spinnen. _ Intereflante Bemer- 
kungen über den Mangel der Kiefern bey der grofsen 
Kolibri - Spinne, über die Ocffnung, aus welcher die 
Spinnen ihr Gift von fich geben, und über den Un- 
terfchied des Gefchlechtsin den hakenförmigen An-ı 
hängen der Füfse bey den Männchen. 13) Lirdfay’s 
Bericht über die Fortpflanzung der Farrenkräuter, 
durch Saamen. Wichtige Beftätigung der Hedwip’- 
fchen Beobachtungen, such der Kosyledonen der Far- 
renkräuter. 14) Smih’s Zufatz zu feiner, Abland- 
lung von der Fejluca fpadicea im eriten Bande diefer 
Schriften, worin er bewiefen hatte, dafs diefe Plan- 
ze einerley mic Linne’s Anthoxanthum vaniculatum feys 
Da Vahl Teitdem  diefelbe Bemerkung gemacht hat: 
fo kälr Smith es für wichtig genug, fich noch einmal 
diefe Entdeckung zu vindiciren, ı3) Leesdale’s Ver- 
zeichnifs der in Yorkfkire wildwachlenden Parzen. 
Aufser mehrern feltenen Kryptogamiiten nicht viel 
Wichtiges. Cornus herbacea itt.C. fuecica: Hordeum 
Syloerticum. wahrfcheinlich H ov d. pratenfe: Smith, 
fior. brit. Sphagnum alpinum fand der Vf. nie mit 
Kapfeln. Fungermannia pubefcens führter als un- 
bekannte Abart von Q. furcata und S}. pufilla als 
höchit felten auf. Im mitlern Deutfchland it die- 
fe (ebr gemein. 16) Goodensugh's Bemerkungen; 
über die brittifchen Riedgräfer. In diefer clafifchen. 
Abhandlung verfucht der VE. das Chaos diefer Gattung 
zu ordnen, indem er auf die Forin der Aehren, auf 
die Blatıfcheiden und Deckblätter, weniger aber auf 
die Hülle der Saamen, welche man fälfchlich Necta- 


rium genannt hat, Rückfcht ainmt. Eine Menge 
y neuer 
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neuer Arten und intereflanter Bemerkungen über 
{chon bekannte Arten erhöhen den Werth diefes Auf- 
fatzes; doch mülfen 'wir auch geliehen, dafs Hr. 
Schkuhr in feinem neueften Werke über die Kiedgrä- 
fer an grändlicher Kritik dem Engländer weit über- 
legen ift. 17) Dryanders Bemerkungen über Gme- 
lins Ausgabe des Syfl. veget- Hier werden etliche 
hundert Beyfpiele von Pllanzen angetührr, die Ume- 
lin unter verfchiedenen Namen zwey oder dreymal 
auffellt. Der gänzliche Mangel an Beruf bey die- 
fem Herausgeber des Syftems erhellt daraus fchr deut- 
lich, und diefer Auffatz von Dryander klärt zugleich 
fo viele :unbeftimmte Pflanzen - Arten auf, dafs man 
ihn nicht anders als mit dem höchften Interefle ftu- 
diert. Unter andern wird hier zuerft die Verwirrung 
gelöfet, die in Rückficht der Fambolifera pedunculata 
Houttuyn und Sp. pl. Myrtus Cummi Sp. pl. 
und SJfambofa ceramica Rump h. herrfchte. 18) Sinith’s 
Bemerkungen über die Unterfchiede der Centaurea 
Solflitialis und melitenfis. Diele fetzte man fonft darin, 
dafs C. folfitialis celyces terminales folitarios pe- 
dunculatos, C. melitenfis aber calyces terminales ag- 
gregatos fefiles habe. Hr. Smith nimmt aber mehr 
Kückficht auf die lobos foliorum acutos bey der erftern 
und obiufos bey der letztern Art. Die erltere foll fel- 
ten, die zweyte wahrfcheinlich nie wild in England 
vorkommen. Aus der flora britannica delielben Vfs. 
fehen wir jetzt, dafs er es doch wieder bey der alien 
Beitiminung läfst ; aber C. melitenfis fehlt als einhei- 
mifch, 19) SFJenkinfon Woodward’s Beichreibung des 
Fucus dafyphylius: fronde certilaginea ramofıllı- 
ma; vamis filiformibus fubfimplicibus, foliis cylindricis 
obtufis bafi attenuatis fparfis. 20) Salisbury’s belchrei- 
bung zweyer never Arten von Oxalis. >- kr nennt fie 
O. ambigua und O. pufilla.- Beide find nicht mit jac- 
quin’s eben fo gerannten Arten n. 58. 59. zu ver- 
wechfeln. Die erftere ift O. firicta: die zweyte eine 
leichte Abweichung von O. corniculata. 2ı) Lamb 
über eine neue Art Grastmücke, die er Koodwren nennt. 
Es ift vielleicht nur eine Abart von Hotacilla Hip- 
polais. 22) Carlifle über den Bau und die Oekono- 
mie der Bandwürıner. Sehr gut wird auch durch die- 
fe Unterfuchungen beftätigt, dafs der gefäfsreiche Bau, 
wenigftens der Kreislatf der Säfte bey diefen unvoll- 
kommenen hieren aufhört, und ein blofses Durch- 
{chwitzen ins Zeilgewebe flatt findet. Gorge wird 
bier geradelt, dafs er keine Einfpritzung bey den 
Bandwürmern verfucht, und deswegen den innern 
Bau unrichrig Jrrzeftellr habe. Befonders wird be- 
merkt, dafs die Seiten. Oeffnungen auf keine Weife 
anit dem innern Hauptkanal zulammenhängen.: 23) 
Witherings neue Nerbode, Pilze aufzubewahren. Es 


wird dazu eine Auflefung von Bleyzucker in einer 


Mifchung von Waflertund Weingeift empfohlen. Die 
unübertreflich fel,önen Verfuche, welche Hr. Infpector 
Hübner in Halle mit dem Bofliren der Schwämme in 
Wacks angettellt hat, fcheinen auswärts noch gar 
nicht bekannt zu feyn. 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


24) Townfon’s Einwürfe ge-) 
gen Percivel’s Idee von der Emptindungsfähigkeitder: 
Planzen: Diefe Einwürfe find fehr gegründet, und: 
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zerfiörendas Syftem derer, die durch übel angewandte 
Anelogie verleitet, und, wie Darwin, blefs ihrer 
Phantalie geborchend, den Pilanzen fogar Willens- 
krafr zufcbreiven. 23) Latham über die yerfchiede- 
nen Arten von Sägetifcken. — Sie werden yon den 
Hayen getrennt, und zu einer eigenen Gattung, unter 
deın Namen Priflis gemacht, deren Chaiakter folgen- 
derinalsen angegeben werden: Caput refiro elonga- 
to plano, utringue [pinofo. Spiracula 4—3, ad la- 
tera colli. Corpus oblongum tevetinfculum, cute afpe- 
va coriacea’ Os fub capite. Nares ante os, lobo 
membranaceo femitectae. Pone oculos foramina- duo ova- 
lia. Pinnae ventrales opproximatce et in mare 
circa genitalia pofitae. Pinnae anales nullae. Hier- 
zu werden folgende Arten gerechnet: 1) Pr. anti- 
quorum, rojfivo fpinis validis utrinque 15 —24- ilt der 
Squelus Priflis. L. 2) P-:pectinatus, rofro fpi- 
nis angufioribus utvingue ad34. 3) Pr. cufpidatus, 
rofiro [pinis cufpidatıs Intis utrinque 28. a) Pr. mi- 
crodon, voflro fpinis. minutis vix vofirum exerentibus. 
5) Pr. cirrhatus, voflro cirrhato fpinis longioribus, 
brevioribusque intermediis. AusNeubolland. 26) Da- 
vies Belchreioung vier neuer Flechten; nämlich: 1) 
L. pilularis, crujtaceus 'cinero- albidus, tuberculis 
pilmiaejormibus nigris: Wahrfcheinlich Hofmanas Verv- 
rvucavıa pünlarıs. 2) L. fimplex, cruflaceus, tu- 
bereulis dijormibus plicato- rugofis, atris. 3) L. con- 
centricus, crijlaceus albidis, feutellis Subimmerfis 
confluentibus concentrieis atris. Als Synonym wird 
SFa:quins L. petraeus angegeben. Allein Hofmanns 
Abbildung der letzten (pl. lichenof. tab. so) weicht 
doch von der hier befindlichen ab. Dennoch verei- 
nigt fie auch Acharius (lichenogr. p.61) unter dem 
Namen.L. lapicida, und rechner felbit Hofmanns Ver- 
rucarla pantherina undtigrinabieher. 4) L.variıns, 
cruftaceus albus, fcutellis atris nitidis, margine albo. — 
27) Dickfons neu entdeckte Planzen in den fchotti- 
fchen Hochlanden. Hier kommt unter andern eine 
neue Art Veronica humifula vor, die aber Smith 
(flor. britann. l. p/ıg.) als eine Abart vom V. ferpyllifo- 
lia betrachtet. Ferner it Eriophorum polujizchyon 
von E. anguflifolisn ‚gut unteriehieden. Äerojti- 
chum iluenfe wird für ein Polypodium, nach dem Lin- 
n£@ichen Hierbarium angegeben. 28) Smiths Bemer-! 
kungen über die Gattung Dianthus. "Auch disfer Auf- 
fatz gehört zu den vorzüglichiten, und enthält eine 
Menge trefllicher Aufklarungen, de von iehbrern 
Deutfchen , befonders von’ Hm Willdenow lebon hin- 
länglich "benutzt find. 29) Pultene: s Gefchichte ei- 
nes kleinen Lycoperdon aut den Blättern der Awe- 
mone nemoroja: Auflallend it Dilenius lrribum, 
der einen Zweig diefer Pflanze, mit dem kleinen Pil 
ze befäet, in Boberts Herbarium fand, und fogleich 
daraus fchiofs, ‚dafs es ein neues, Farreiikraut fey, 
welches er auch in feiner Synopfis unter dein Namen 
Filix lobata etc. aufführte und abbilden lieis. Nach 
einer hier eingerückten Nachricht verbe<flerte er aber 
felbitiwoch feinen Irrchum. 35) Lindfay berichtet in 
einem Briefe an Banks, dafs er Marchawtia poly- 
morphn, Lycop odium cernuum und Alasum caejpi- 
ticium 
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ticium fehr gut aus Saamen erzogen habe, und Smith 
Setzt hinzu, daß ein Weber Fox zu Norwich Lyeo- 
podiwm Suago aus Saamen gezogen. 31) Kirby’s 
Bemerkungen über drey newe Blutigel, den weifsen, 
fchwarzen und’geklebten, werden von Shaw dahin 
berichrigt, dafs es eigentlich Planarien feyn, die auch 
Pallas und Müller fchon befchrieben haben.... '34) 
Thunbergs Zufätze zu feiner japaniichen Flore, ent- 
bälten viele Verbeflerungen, die hier nicht angege- 
ben werden können. 35) Smitn’s Befchreibung der 
Sagina cerafwides, welche Dickfon in Schottland 
fand, it fichon in Hn. Willdenows Ausgabe der Spec. 
plantarum aulgenomien. 36) Deflelben Berickt über 
zwey neue Planzen - Gattungen aus Neu- Südwallis. 
Die eritere diefer zwey neuen Gattungen, Goodenia, 
ift fchon in Deutfchland bekannt: die zweyte gehört 
zur ı7ten Clafle, wird von dem Vf. Platzjlobium genannt, 
und es werden folgende Gattungs - Charakter angege- 
ben: Catyx campanulatus, quinquefidus, laciniis dua- 
bus fupremis maximis obiufis. Filamenta vamia bafi 
connexa; latere fuperiori diflincta. Legumen pedi- 
culatúm, comprelfum, dorfo alatum, polyfperwum. Man 
kennt bis jetzt nur eine Art davon, Pi. formefumn, 
welche einen fchönen Strauch bildet, der auch fchon 
in englifchen Gärten geblühr bat. 
(Die Ferifetzung folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Drsspen, b. Gerlach: Reife- Abeniheuer, herause. 
von Chrijian Auguft Fifcher. — Zweytes Bänd- 
chen. 1891. 23198. klg. 


Wir verliefsen den VE. (A.L.Z. 1801. Nr. 224.) in 
einer febr fcawierigen Lage zu Badajoz ;— diefe war 
aber nur ein Anfang weit kärterer Prüfungen «des 
Schickfals. Von jetzt an eröffnen fich Ausfickten auf 
beffere Umnftlände nur, um fegleich wieder zu ver- 
fchwinden; und wenn der Vf. einen Augenblick fich 
in einer erträglichen Lege befindet: fe ltürzt irgend 
ein Unfall ikn wieder ins Elend. Mit bitterer Ayr- 
muth, Kummer und febwäcklicher Gefindkeir käs- 
pfend, mufs er, die Seefahrt von der fpanifchen Kü- 
fte nach Genua abgerechnet, denganzen langen Weg 
nach Deutfchland zu Fufse machen. In einer folchen 
Lage kann es dem Reilenden nicht an Abentheuern 
aller Art, dem Lefer nicht an anziebender, zum Theil 
tief rührender „ Unterhaltung fellen. Schon den An: 
fang der Reife konnte der Vf. nur, nach Ueberfte- 
hung eines epidemi/chen Tiebers, durch Veräufserung 
eines guten "Theils feiner Garderobe beftreiten‘; und 
wiewohl er auf dem Wege nach Cadix das Glück hat- 
te‘, durch die Heilung einer Blatterkrarken feine ge- 
ringe Huarfchafr mit, fechs Düblonen' vermehrt zu fe- 
hen; fo kam er dach, da er bey der Einfchiffung zu 
Sevilla’ nach Cedix das Unglück hatte, ins Wafler zu 
fallen und feine ganze Baarfchaft zu verlieten, arm 
inCadix an, und iand überdiefs fick bald’in der Hoff- 
nung getäufcht, hier fein Unterkommen zu finden. 


Diefer Umitand und Briefe aus Deutchland Belimm- 
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ten ihn zur Rückkehr. Durch einige Gelduntertützung 
grofsmüthiger Landsleute dazu in Stand gefetzt, woll- 
te der VE von Malaga aus abfegeln; fand aber das 
Scuit nicht ınehr, und reifete nun von dort, nach 
Ueberftehung einer neuen Krankheit, ınit, Kärnern 
nach Valenzia, und von da auf diefelbe Art nach Bar- 
celona. Von hier follte die Reife geradeswegs nach 
Genua gehen; der Anfang war gut; aber an den hie- 
rifcken Infeln erlitten die Reilenden Schiffbruch, und 
der Vf. verlor von neuem’falt alles, was er hatte. Lin. 
franzöfifcher Kaper brachte ihn mit ınehrern anderen 
Geretteten nach Genua. Auch hier fand der V£. alle 
feine Hoffnungen bey der erten Anfrage verfchwun- 
den, und fah fich genöthigt, mit dem äufserfien 
Elende und dem Hunger, oft felbfi beynahe mit dem 
Tede kämpfend, durch das Piemontefilche und May- 
ländifche, oft auf äufserft fchliinmen Wegen, und 
durch Gegenden, die mit Truppen überfüilt waren, 
feine Reife über den St. Bernhard nach der Schweiz 
fortzufetzen. Hier findet er durch einen Zufall ei- 
nen Freund wieder, und durch diefen das Rade fvi- 
nes, bis dahin nur durch einzelne grofsmüibige Men- 
fchen gelinderten, Elendes. So fehr diefer Freund 
bier als ein Deus ex machina erfcheint: fo werden 
doch alle die, welche diefen Künftler und den VE. 
kennen, gerade durch diefen Unand der Erzählung 
das Siegel der Wahrheit aufgedrückt finden , die fich 
auch — trotz den oft faft unglaublich fcheinenden ro- 
ınantilchen Begebenheiten — in fo vielen, mit tiefer 
Innigkeit dargeftellten, Details zeigt, dafs man oft 
bedauert, dafs alles fo wahr ift, und lich nur mit dem 
Meminiffe juvabit wiederum aufheitert. 

Uebrigens findet man auch hier, wie im erten 
Theile, Bemerkungen über Sitten, Schilderungen 
von Gegenden u.f.w. die zur angenehmen Abwech- 
felung «dienen. So,heifst es z. B. von dem Bedinges 
einiger Efeltreiber, durch einen fpanifchen Sergean- 
ten, der fich des Vf. annahm: „Aber was war das 
für ein Lärmen und Schreyen, für ein, Gelticuliren 
und Desaonftriren pewelen! Zehnimsl fceienen fie fich 
bey den Haaren kriegen zu wollen, und iınmer blieb es 
nur bey den Worten. Doch das pflegtnun einmal fa im 
Süden zu feyn! Wenn einer den andern guten, Mor- 
gen wünfcht, klingt es gerade fo, als wenn fie lich 
Ichimpften.* S.100.u.#. findet man folgende Schil- 
derung von Valenzia: „Sọ war ich denn in Valenzia, 
in dem ewigen Früklingslande, in dera Paradiefe von 
Spanien. Warum habe ich nichts als Worte? Wa- 
ram kann ich diefe reizenden Bilder nicht vor die Au- 
gen meiner Lefer zaubern? Diefen Reichthum, diefe 
Mannichfaltigkeit,- diefe entzückende Vegetation; al: 
le Schönbtiten des glücklichen Süden auf einen éin- 
zizen Punkt vereinigı! — Wenn es ein Ideal von 
Clima giebt, wo der Menfch zuın höchflen Genufle 
des Lebens'gelangen kann: fo mufs es ia Valenzia 
feyn! Diefe Milde, diefe Heiterkeit, diefe eutzücken. 
de Ruhe des Geiltes — das höckfte Problem einer ge- 
läucerten Philofopkie, — fie werden hier oder nir- 
gends erlangt! — In Valenzia fcheint ich alles dazu 
zu vereinigen. Gegenden und Menfchen, alles trä gt 

einen 
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einen Charakter von Sanftheirtund von fiillem. Ge- 
nufs, der unbefchreiblich if. „Alle. Leidenfchaften, 
werden Kıniter, und alle Wünfcherfcheinen befriedigt 
zu feyn. — Die ganze Gegend von- Valenzia Ht ein 
einziger grofser Garten, mit unzähklichen Dörfern be- 
fiet. Ueberall fieht man kleine Canäle, die mit hat- 
tigewBüumen eingefafst find. Kein Fingerbreit Lan- 
des, der nicht angebaut wäre; ‚alles blülit in üppi 

ger Truchtbarkeit. — Aber nirgends kann. der, An- 
bau auch belohnender feyn. u. i. w. 


Hannover, b. Bahn: Beyträge zur Kenntnifs und 
Verbefferung des Kirchen - und Schutwefens in den 
K. Braunfchw. Lüneburgifchen Kurlanden, ge- 
fammelt und herausgegeben von D. &-C. Salfeld, 
Abt zu Loccum u.f.w. Zweyter Band. 1801- 536 

S. 8. (ekihlr. 12 gr.) x 
Mitianigem Vergnügen legt Rec. diefe. Beyträgeaus 
der Hand, aus denen den Lefer auf jeder Seite Be- 
weile vomuauntärbrechnen Fortfchreiten zum Bellern 
im Schul- und Kirchenwefen anfprechen. Gelegaeı fey 
auch hier. die Publieität, die zur Ermunterung, zur Be- 
lohrung und zur weitern Verbreitung des Gute und 
Lobensvwertbe, was in den Hannöveriichen Kirchen 


und Schulen gefchieht, zuröffenrlichen Sprache bringt! 
Den Plan diefer vortreflichen Zeitfchrift, der wir ein; 
recht grofses Publicum wünfchen, haben; wir fchoa 


bey der Anzeige des eriten Bandes A.L.Z. ıgoo. Nr. 
346. 9.529. angegeben. ZunächitaufSchulen und die 
Lage der Schuilebrer heziehen fich folgende Auffätze: 
x) jährliche Königl. Schenkung für herlürftige und wür- 
dige Schsimeifter. 2) Mittel, Hülfe und Ermunte- 
rungen zur Beförderung einer immer mehreren AUS- 
bildung der in der Semwinarien - Arlalt gebilderen 
Schullehrer. 3) Beylexer für Witwen und Wailen 
der Schullehrer in der Infpection Ronnenberg. 4) Ei- 
nige Actenftücke und Auflätzeüber Gelchichte, Zweck- 
mäfsiskeit und Nutzbarkeit der Induftrie- Scaulen, 
welchen wichtigen Anftalten bekannilich der Superint. 
Wagemann in Göttingen eine eigene Zeitfchrift-wid- 
met: Magazin für Induffrie und Armenpilege. 5) 
Sonntagsfchule für angehende Handwerker in Han- 
nover. Zunächlt auf die Kirche und den Prediger- 
tand haben folgende Beyträge und Actenflücke Bezug. 
1), Muftarbafie Art der Wiederbefetzung der Piarre zu 
Sarfädt im Bildesheimifchen, weiche felır vorcheil- 
haft gegen den Geift abilicht, in welchem dort Pier- 
reyen vergeben und verfchachert werden. In dem 
herrlichen Schreiben des Domcspitular yv. Brencken, 
der diefe Stelle vergeben hat, an den Candidaten, der 
fie erlisiten hat, ‚komınt eine in jener Hinlicht für 
viele febr hefchämende Stella vor. Der würdige Dom- 


capitular heft, wenn er feinen Zweck erreiche und. 
durch die Befetzung des wichtigen Amtes mit einem 


Würdigen grefser Nutzen gefliftet werde , dafs meh- 
re fich dedfeiben Zweck vorfetzen und diefelben Mit- 
tel ergreifen werden. „Das ınoralifche Reich wird 


hierdurch Keinen geringen Zuwachs erhalten, und den 
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leidigen Klagen über den Verfall der:Religion wird am 
ficheriten abgehellen werden; Rlagen, über deren Rich- 
tigkeit ich zwar nicht entfcheiden will, die man aber 
erp häuligften yon denen overgebracht hört, welche 
ihnen- zin læichteiten abzuhelien vermözend wären, 
wesa lie nurdie Stellen der Volks. und Jugendlehrer 
mit würdigen Männern beferzten, und.hierbey alle Ne- 
bensblchten uud unlauteren Be:vergründe verbanne- 
ten-und unterdrückten.* 2) Actenfücke, die Leitung 
der ,‚akademifchen Studien junger Theologen betref- 
fend;, wozu vorzüglich die Erricätung eines theologi- 
IchemEphorats zu Uöttingen gebört.. 3)Actenitücke,. 
die Stusien der Caadidaten und Prediger berrefiend. 
4) Die jahriichen Berichte anlangend, welchedie Can- 
Gidaten über ilre Studien einzureichen haben. Man 
fagt zwar, dais von leichtfinnigen und g>wilfenlofen 
Candidaten debr viel’ Mifsbrauch mit diefen Berichten 
getricben und diele ofr fehr urrwahr abzefaist werden; 
indes wenn fe fo demiüliirc mit fo viel eisenibönli- 
chen Urrleilen über die gelefenen Schriften durchwebt 
find, wie die beiden zur Probe hier abgedruckten: ío 
läfst fich doch wohl aus folchen Auffärzen erleben, ob 
fie Wahrbeit fagen oder täufchen wollen. Auch wird 
ja vermutklich bey dereinitigen Prüfungen der Can- 
didaten genau auf ihre Studien - Berichte Rücklicht 
genemmen, wo fich dann ergeben muls, ob fiewirk- 
lich die Wiflenfchaft fiudiert, und die Bücher gelefen 
haben, diein den Berichten verzeichnet find. 5) Acten- 
fücke, die kalbjährigren Predigerberichte betreffend, 
und ein muiterbafter Kircken - und Schulbericht des 
P: Gafe zu Weiten, vormals Infpeciors des NHannöre- 
rifchen Schnliekrer-Seminariums. 6) Einzelne Ausge- 
zeichnete Predigten und liturgifche Verfache; einige 
der beiligen-Reden fowohl in dielem wie im erften 
Band .erbeben fich weit über das Gemeine und Ge- 
wöbztıche. InFröbings Proben zu Kirchen- Collecten, 
die nicht zu verachten.ünd, fcheint uns doch an einigen 
Stellen eine,.zu affectirte Sprache zu herifchen, z.B. 
„Zu febauen in diefen heiligen Stunden neue Wunder 
deiner Euld, —, entfernt [ich unfer Geit vonder Erde 
Getümmel — und nähert fich deiner Liebe blutigem 
Schauplatze — damit uns mächtig ergreile deiner Sanft- 
heit Flamme — und deiner Groismuth bimmlifches 
Feuer; — umlieben und.duiden zu lernen, wie du lieb- 
tet und duldetet.* Noch erwähnen wir einiger 2b- 
handeinden Aufüätze, welche diefen Band fcamücken, 
1).eineim Geiit der kridichen Pbilolspkie abgefafste, 
{chulgerechte, und doch zait, Wärme und Beredfanikeir 
vorgetragene Deduction; der Nothwendigkeir eines 
Lehr - und Predigerftandes in jedem wohlorpanilirten 
Staate,. ans dem eignen Begriffe und Zwecke deflel- 
ben, vom Conveniual Sciufler zu Loccum, und 2) 
vom praktifchen Sinn des Religionslehrers, vom Hofr. 
Feder, welcher-durch und durch den frommen, fanf- 
ten , prakritcher Sinn ihres Urkebers athınet, Auch 
g) der Auffatz vem P, Fefe über Behandlung und Eir- 
richtung der ‚Wochenneritunden enthält Ideen und 
Vorfchläge, welche der Beberzigung wertb find. 
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ALLGEMEINE LITE 


Mittwochs, 


DIFEERGESCHICHTE. 


Losnen, b. WEite: Transactions ofthe Linnean So- 
ciety. Etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stuckeabgebrochenen Recenfion.) 


F pie Band, 1) Lewin’s Bemerkungen über ver- 
A fckiedene feltene brittilebe Infeeten, Es find 
Sphinx aplformis, crabwoniformis  Phalaena tri- 
folii und Ichneumon chrufopas. 2) Arthur Bruce be- 
richtet einen Fall „wo fich der gemeine Maulwurf 
vom feften Lande Schottlands einen Weg auf eine 
kleine Infel Babnte, die zgo Ellen vom felten Lande 
entiernt war. 2) Kirby’s Gefchichte dreyer Arten von 
Caffıda. Vortreflich führt der VE die febr nützliche 
lise aus, dafs man in der Eintomeingie die Verände- 
rungen, welche die Infecten erleiden, genauer be- 
merken, und fie in ihrem verpuppfen fowehl als auch 
ira vollkommenen Zultande genauer hefchreiben müfe. 
Er fckildert hier drey Arten Schliekäfer, nänlich C. 
liriophora, visidis und macuiatæ, die theils auf der 
Scharte (Serratula arvenfis) theils auf einer Art von 
Aland (Inula dyfentertca) vorkommen. 4) E. Lam- 
bert’s Beobachtungen über die Wanderungen der Vö- 
gel. 5) A. W Lambert über das irifchbe Windfpiel, 
defen Pernant erwähnt. Es giebt von diefer Race 
jetzt nur noch wenige, die Lord Altamont zu Weft- 
por: in Irlanel"befitze. Einer derfelben ift hier abge- 
zeichnet. 6) Smith’s Gefhichre der Mentha exigua. 
Lisne harte ein Exempier von Phil. Miller unter dem 
Namen Mentha aquatica exigua Tangi erkalten, Dar- 
ziach beiimmie er diefe:Pflanze als einbeinifch in 
England, und man fuchte bisher vergebens nach der- 
felben. Jetzt macht Smith bekennt, dafs jene M. 
exigua Lian. nichts anders ift als Canila pulegioides, 
die Miller aus dem Chelfea - Garten an Linné gefchickt 
batte. 7) Marsham über die Oekonomie des Iehneu- 
mon mıanifefintor. Sehr interefant ift die Erzählung 
Yon-der Vorficht und Klugheit, womit «iefs Iafeet erit 
mir feinen Fahlnö-nern die kleinen Löcher, ‘welche 
andere Infecten in altes Notiz gebohrt baben, fondirt, 
und dann feine Eyer hinein legt. $) Fssrz von ei- 
ner neuen Art Opercelavia. Er nennt fie O. paleata, 
und unterfcheider lie von den andern Arten durch die 
Spreublätter des Fruchtbodens, womit die Saamen 
bedeckt ünd. 9) Mungo Park: acht neue fifche aus 
Sumatra. Es find folgende: Chaetodon canali- 
culatus., pinnis omnibus canalicalutis: Chaetodon 
fafciculatus, longitudinaliter flriatus, fafciis tribus 
capitis nigris: Peyca Lunulata, vubefcens, lunula 
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caudali nigra: Perca aurata, albicans, vitta lon- 
gitudinali filava: Perca fum atrenfis carpore obfcu- 
so argenteo, pinnis loneitudimaliter firiatis: Scomber 
filamentofus, pectore nudo, pinna fecunda darfi et 
ani fiiamentofa : Balijtes niger, dovfo triacantho, 
corpore nigro papillofe, cauda fubintegra apice alba: 
Balifies undulatus, pinna derfali anteriore trira- 
diata, candae lateribus fpinis valde rabuftis recumbenti- 
bus, corpore nigro lineis rubris undulato. 10) Bryan- 
der: Lindfaea. eine neue Gattung Farrenkraur. Die- 
fe Gattung ift mit Adiantum und Pieris nahe verwandt: 
fie unterfcheidet fich aber dadurch, dafs die Hülle der 
Fructißcationen ven der Scheibe des Blattes ker fich 
gegen den Rand öffnet: übrigens bilden die Fructifi- 
cationen eine Linie, welche parallel mit dem Rande 
des Blattes läuft. Die meifien Arten diefer Gattung 
ünd zwifchen den Wendekreifen zu Haufe. Es ge- 
kören dazu a) Adiantum fagittatum Aublet t. 366. b) 
Adiantum 7. Aubl. 9.965. welches Dr. Lindfaea fal- 
cata nennt. c) Adiantum guienenfe Aubl. t. 365. d) 
Adiantum fivictum Swartz prodr. 135. Bazu kommen 
noch folgende neue Arten: Lindf. reniformis, hetero- 
phyla , fiabellalata, trapezijormis, teneva, trichoma- 
noides. Die letzte if aus Neufeeland: L. flabellulata 
aus China; die übrigen alle aus Guiana eder Gfin- 
dien. Man findet fie bier fehr gut abgebildet. ır) 
Zlston: eine Art Tellmüfckel, welche Linné nicht 
befchrieben hat. Es ilt Tellina rivalis, tefa ob- 
ligue fubovata, transverfim fulcata, corneri coloris: am 
Avon bey Salisbury gefunden. 12) Senkinfon Wood- 
ward über den Gattungs-Charakter der Ulva. An 
dem gewöhnlichen Gattungs - Charakter der Uvas 
Fructificationes in membrana diepkana, fetzt der Vf. 
aus, dafs hierbey auf den Stand der Fructificationen 
nicht Rücklicht genommen werde. Er fchlägt daher 
vor, dafs man noch hinzuzufügen habe: Fructificatie- 
res per totam frondem guwquaverfim foarfre, unzeach- 
tet er geftebt, dafs man nur in der U. pavonia, und 
in keinerandern diefen Stand der Fructificatton:n be- 
merken könne. Dagegen finden wir nörkig zu erin- 
nern, dafs allerdings auch in der U. purpurea , felbit 
inder U. laciniata, die Körner bemerkt werden, wel« 
che der Vf. Fructifiestionen nennt, die aber fchickli- 
cher Keime (gorgyli Gärtn.) genannt werden. Diefe 
Körner fitzen aber nicht durch die ganze Suhftanz zer- 
ftreut, fondern, wie Roth (flor. Germ. tom. IIE. P.I. 
p.532. S) febr gut erinnert, am Rande der Haut. Die 
Verwasidtfchaft zwifchen Ulva und Tremella findet: 
der Vf. fo grofs, dafs er vorfchlägt, alle die Arten, 
denen fichtbare Fructilicationen fehlen, zur Tremella, 
und, wo man fie bemerken kann, zur Ulva zu zäh- 
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lem Allein, nicht gerechnet, dafs dabey nicht ge- 
fagt wird, ob das blofse Auge oder das Mikrofkop ent- 
fcheiden foll, fo find in den meiften Tresnellen von 
deutfchen Naturforfchern eine Menge blafenförmige 
Körner entdeckt worden, die man immer Fructiti- 
eationen, oder noch beffer Keime nennen Könnte, 
Vebrigens führt der Vf.seinige neue Arten auf: nái- 
lich U. Atomafia, fronde membranacea plana dilata- 
ta palmata , fegmentis linearibus fubramofis futciliatis. 
Die Saamen Kezen in concentriichen Kreifen zw ıfchen 
beiden Lamellen der Haut. U. ligulata, fructibus 
yembranaceis: planis vamofıs, ramis dilatatis [ubdichoto- 


mis ligulatıs, angulis dichotomiae ebiufioribus. Auch 


bier fitzen die Saamen am Rande der Haut. U. det 
corticata, fronde tereti vamofa, ramis fubdichotomis, 
apice attenuatis obtufis.... 13) Lambert's Nachricht 
von der in Amerika fogenansıten Quina- Quina. Un- 
fere Tieberrinde heifst dort nicht fo, fondern die Rin- 
de eines ganz andern Baums, von welchem hier ein 
Zweig unvollkommen abgebilder it. Rec. glaubt, 
dafs diefer Baum eine Art von Myroxylon ift, die 
aber Hr. Willdenow noch nicht auigeführt hat. Die 
Rinde wird auch gegen das Wechfeltieber, und das 
Harz, wie der Peru - Balfam gebraucht. .14) Dal- 
dorff's Naturgefchichte des kletternden Barfches (Pe- 
yoa fcandens). Diefer feitfame Fifch, der an der Kike 
Koromandel zu Haufe ift, hat in der Rückenflofle feb- 
zehn ftachlichte Strahlen, auch die Kieierhaut ift mit 
einer Menge Stacheln befetzt: Vermittelft diefer Sta- 
cheln hilft er fich am Stamme der Bäume fort. Der 
V£. fieng ibn felbft in einer Ritze der Fächer- Palme, 
fünf Fufs koch über der Fläche eines Teeiches. 15) 
Adams: Specififcher Charakter einiger kleiner Mu- 
fcheln, die man an dem Strande in Pembrokeihire 
finder. Es find mehrentheils Turbonen und Buccina ; 
fie find auch abgebilde. Am merkwürdiglien war 
dem Rec. die Nachricht von einer neuer Gattung Wür- 
mer, die der Vf. sls- Tbierpflanze betrachtet, und 
Derris fangwinea nennt. Als Gattungs - Charakter giebt 
er den runden, gegliederten, an. einem Ende ver- 
aünnten Leiban, defen anderes Erde mit einer wel- 
ten Mundöffnung und zweyen Fühlbörnern verfehen 
ift: Der innereBau befteht blofs in. einem Kanal, der 
Schin den Gelerken erwasserweitert. 16) Brand über 
die leteinifchen Kunftausdrücke in der Narurgefchich- 
te. Der Vf. vertheidigt die naturkilterifche Sprache 
gegen den Vorwurf der Barbarisınen, indem er aus 
Stellen im Cicero felbit beweifet, dafs neue Begriffe 
neue Worte Soderan, und: dafs man alfo allerdings 
berechtigt fey, die Sprache durch neu geformte Aus- 
drücke zu bereichern. 17) Goodenough’s Zufätze zu 
feiner Abhandlung von den bristiichen Rieugräfern, 
Seine Carex fulva fey mit C. fava einerley. C. fla- 
wa 2. iey Ci extenja, Eine meue Art C. pulia kennen 
unfere Lefer fehon aus Schkuhrs eleflıichem Werke, S, 
63.. 18) Derfelbe von einem neuen Hay an der Kü- 
fte von Curnwallis: Squalus cornubicus, der auch hier 
in einem Umirifs abzeb:ider itt.. Die Ipecifiche Dife- 
renz ift folgende: corpore tereti antice acuto, caudam 


nerfus deprejjo et utringue angulata, 19) Derfelbe wad 


ALLG. LITERATUR -ZEITUNG 


$64 


co ii = € A a . e 

SFenkinfon: Wobdward von den brittifchen Tang - Ar- 
N Eine clafiifche Abhandlung, die wir ohne Ein- 
T ung allen denen empfehlen, welche diefe fehr 
chwierige Familie genau kennen lernen wollen. Die 
VE. fangen init Recht vun dem Gatrungs- Charakter 
an, und zeigen fehr gründlich, dafs weder Gmelins, 
noch Linne’s Erklärung deilelben gütrie fev, gaf lich 

. mE f ‘ nn = . Gais lC 
auch gegen die Einikeilungen febr viel gegründete 
Einwerdutngen machen lillen. Am meiften rühren 
We; PEPI 3 r RP yr = - 

fie Hudjons Eintheilung, die von dem Habitus und 
der Bildung des Laubes elbit hergenommen ilt. Ueber 
die Befrucktungswerkzeuge wagen fie nichts zu be- 
fimmen: doch erklären fie fich febr ars gegen Gars 
ners Idee ven der keimienden Zeuzung disfer Ge- 
wäckfe. Dafs fie die Röausnurifchen Anıheren sicht 
annebmen, verftelt Ach wohl yon felbft. Sie ge- 
ben alsdann folgende unterfcheidende Charaktere der 
verwandten Algen an: 


Fucus — Semina, teberculis confertis. a pice dekt 
feentibus imata. 

Conferva — Semina, tuberculis rotundis folita- 
ciis claufis fronde exflantibus, adnatis inclufu. 

Ulva — Semina fimplieiffona, frondi innata, wsi- 
digue [parfa. 


Man bemerkt oft inden Fucis, befonders im F. alas 
tus, vermicslavis und kypoglofon aufser den warzi- 
gem Hockern noch einzeln Saamenkörner, weiche 
längs der Ribben oder an den Rändern des Laubes 
fitzen. Es iit nicht ausgemacht, ob diefe Saamen- 
körser die Anfänge der warzigen Höcker felbit dar- 
ftellen, oder ob fie zus ibnen fich entwickelt, und 
fich nun an die Ränder des I subes fellreferzt haben. 
Wurzeln baben alle Fuci, [elbit der Bow. dem Le 
Linné dach abfprach. Die Verfchiedanheit des Bo- 
Gens, die Einwirkung der Wellen und manche ande- 
re Urfachen bewirken Abweichungen, welche oft 
fälfchlich für eigene Arten gehalten worden find. So 
it F.inflatus nur eine Variaätvon F. veficulsfus. (Rec. 
ferzt hinzu : felbit F. fairalis und F. divaricatus fechei- 
nen rur Abarten des I^ vcficulofus zu feyn.) Dann 
werden 72 Arten aufgeführt, die nach der Forin des 
Gewächles geordnet ind: nämlich 1) fotiis diflinctis, 
2) kaliformes, foliis wnitis, 3)alati, fronde plena,. 
flipite medium folium percurrentes 4) dentati mubenies, 
Jronde plana avenia, 5) fronde dvenias hinc canalicula- 
ta, 6) fronde compreffa, 7) fronds tereti Wir erlau- 
ben uns blofs, die negen Arten bier anzuführen: F.. 
jubatus, fronde membranacea remofa, romii lanca- 
latis acutis, ciliatis, eallls. remaßs, Es wire dabey 
zweifelhalt flor. dam i 3C66 citie, Fe patens, fron- 
de dichotoma itueari i ApPrcibus. ohtußufculis planis; tue 
berculis fubglobofs jpaifs. F. Kali formis, Jronde 
filiformi fubgelatinofa tubulofa raınofiffima, ramis [par- 
Jis, ramulis Jubverticiilatis, Jaboutatis obtufiufeuliss F, 
byffoides, fronde Jubgquadriginneio , vaimis ramulis- 
ue omnibas alternis, primarüs.longijfimis, altimis bre- 
vifjissis fejcieniatis tenniffimis... #20) Stackhonfe: Ulva 
unctata, eine neue Arı, die ich aufn folgende Art 
untericheider: U, dichotoma, membranacea, diaphana ;. 
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fegmentis latis wnifermibus, apice furcatisz; fructifi- 
catione globeja, fifili. in maculis oblongis per totam 
frondem glomeratim difanfita. 2D Diekfon über die 
ee P En gas Phafeum caulefeens. Es ift 
Baram aus Pe Ülenius Am pas, welsges dx ‚2 
Bin -= gil enfyivanien hekam, ais eme pr 
auf feiner] ge Parella auffiellte, un E 
diefer Abi viU, Tafel abbildete. Linne nabın 32: 
und nah Ey sung jene Gattung in fein N , 
a GB übrigens ie falfch ausgefrüc ten 

Niewand : Anihera Jaris pertufa. Inzwiichen “or 
tella in idas Original gelehen, und es blieb alfo Fa- 
3 allen Ausgaben des Linne’ichen Syfteims fte- 

en. Dickfon bekam vor einiger Zeit unter andern 

i0ofen auch eine ejergermannia aus Amerika, die er, 

Dach Vergleichung mit dem Exemplar der Parella in 
Vülonies Saminlang, für einerley mit derfelben er- 
Kannte. Er liefert fie hier abgebildet, als eine neue 
Art: Jungermannia Parella, und Rec., der fie eben- 
falls aus Penfylvanien erhalten bat. findet die Be- 
merkungen des Vf. vollkommen richtig, und mit der 
Natur übereinftimmend. Das Phafeum caulefcens iit, 

Wie der VF. zeigt, ein wahres Splachnim, 21) Rob- 
for’s Befchreibung des Ribes [picatum. inerme, 
Ipieis erectis, petalis oblongis, bracteis flove breviori- 
bus. Die Blätter ind den Slattern. der gemeinen Jo- 
annisbeere ähnlich, aber unten filziger und mit 

fpitzigern Lappen verfehen. Die Blumen find braun- 
toth, Hr. Wiid. bat diefe Art, die in Yorkfbire und 
Derbamihire wild wächit, nicht aufgenommen, aber 
in Smiths flor. britann. findet fie fich. 
Morsham über die Infecten,. welche im Jahre 1793 
das Korn verwüiketem Der meifte Verdacht fällt auf 
die allgemein bekannten Blafenfüfse (Thrips Phyfa- 
pus) deren Puppen man häsfis in den Kornahren tn- 
der. ap Adams Beichreibung der Actinia crajjicar- 
nis und einiger brittifcher Schaalentäniere.. Neärere 
neve Arten: Teliine sıwcnlata, trha fubaxuta 
craffiufeula, decuffatim fleiate, maculis irvegularibuse 
Turbo canasiculetus, quinque anfractibus lon- 
gitwiinaliter canaliculatis, apertura fubrotunda: Tur- 
bo divifws, quatuor anfractibus, larvibus et firis- 
tis; apertura fsbovelis Helix tomentofus, tefla 
umbilicata, tribus anfractibus fetofis: H. fulgidus, 


rirrung zu toton, welche in dieferFoini- 
Sscietäcdiefe Verfuche mit 
da er Gelegenheit batte, fehr viele Arren aus dicter 
«Faanlie, adie vorzüglich in- Neuhollanl eınheimifch 
find, ven dort zu erhalten, Die erte Gattung, wel- 
che hier. aufgekellt wird, ift Imbricaria, die Gärtner 
unter dem, Namen Fangia aufführte, aber fie von 
der Efcallohia nicht. zu unterfcheiden wufste. Smith 
zeivt,. dafs der gener: fche Unterfenied in der zwey 
fächerigen Kapiel.der Imbricaris. liegt, da Efcullonia 
eine Beere trägt. Er verwirit die Gmelin’fche Gat- 
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tung Irrbricaria, welche nichts anders fey, als Mimu- 
fops Kaccai. Smiths Imbricarie gehört zur fünften 
Ciaffe, unmittelbar zwifchen Ffeallonie und Billarde- 
via. Er führt zwey Arten davon auf: I. crenulata 
und ciliata, die beide in Neuholland einheimifch find. 
Auch die Gattung Baeckee rechnet er hieker. Hr. 
Willd. hat Smith’s Bemerkungen fchon in feine Aus- 
gabe der Spec. piant. aufgenommen. Da diefs eben- 
falls in Räckticht der übrigen Gattungen, Leptofper- 
num, Fabricia, Metrofidecos, Fugenia, Eucalyptus urfd 
Myrtus gefchehen ift: fo würde es überilüllig feyn, 
diefe Bemerkungen hier auszuziehen. Rec. wili nur 
die neuen Arten von Melalenca anführen: Mel. lau- 
yina, fol. alternis obovato- lanceolatis ıminervüs, pe- 
dunculis axillaribus dichotomis pubefcentiöus: M. jtu- 
pheloides, fol. alternis ovatis mucronate- pungenti- 
bus multinervis, floribus lateralibus, dentibus calucimis 

riatis macronatis. M. ericaefolia, fol. fparfıs op- 
pofitisve linearibus enevviis fubrecurvis muticis, flori- 
bus lateralibus apicem verfus ramulorwin confertis. (Da 
der VF. die Saamenkapfel nicht gefehen hat: fo hätte 
er doch diefe Art nicht mit Gewifsheit zur Melaleuca 
machen follen.) M. genijlaefolia, fol. fparfis lan- 
ceolatis mucronatis, trinerviis multipunctatis, ramalis 
fioriferis terminalibus laxis, filamentis apice radiato~ 
multifidis. : (Die lesztere Beltimmung ift allen Pflan- 
zen aus der achtzeünten Clalle gemein.) M. Lina- 
viwefolia, fol. opyofitis lineari-lanceolatis triner- 
viis fubtus multipunctalis, vomulis floriferis terminali- 
bus lexis, filamentis pinnatis. Al. thymifolia, fol. 
oppofitis elliptico - lanceolatis , engrvüs vamulis Rorife- 
yis iateralibus brevi[amis paucifloris, filamentis medium 
usgue ramofıs. Al.hypericifolia, fol- oppahtis el- 
liptico oblongis umnavüs, floribus confertis, filesnen- 
tis longifimis linearibus, apice roadiate- rruliijidis. x6) 
Bracy Clerk’s Beobachtungen über die Gatrung Oeflrum. 
Eine clalüfche Monographie, in welcaer eigene Be- 
obachtung, Gelehrissnkeit, Scharflinn in der Diagno- 
ftik, und treffliche Abbildungen fich vereinigen, um 
das Ganze zu einem Mirilterftücke zu erheben, So- 
gar auf die Anatomie diefer Infecten läfset ich der VÉ. 
ein, uag lielert eine der fchenlien Zeichnungen von 
dem Gefäfsnetze iir der Larve des OsArus. Er vater- 
fcheider zert febr genau den Of. bovis, egui und 
haemorrhoidalis, die fonithnmer ver vechlelt worden 
find. Oe: bevis, alis immacnlatis fufcis, abdomine 
fafcia atra media ; apicegse pilis fulvo - flavis. Oe. equi, 
alis albisis, fafcia media Pwsctisgwe duobus migris. Oe.. 
haemorrhoidalis, aiis. immaculatis fijeefeeniibus,, 
abdumine atra bafi albo apiceque fulvo. Or. veteri- 
nus, jerrugineus, als IMMACHABIS , Saseribus thorecis 
absiominegse baf, pilis aibis. Oe. evis, elis pellueidis 
bafi punciaiis, absomine a:00 nigrogue verficolore, Ge. 
cuniculi, niger, alis fufäs, taorece ad medium ni 
gro, poflice abiluminisqite bafi pilis flavefcentibus. Der 
letztere ift aus Georgien. Aus diefer Befunmung 
der fpecihfchen Unterfchiede erhelit, dafs Fabricius 
«Oe bovis eigentlich Qe. equi, und fein Oe. egui £. 
der Achte Oe. haemorrhoidalis ik. 27) Smitks-Charak- 
ter der Gattung Salisburia. Diefs iit die bekannte 
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inkgo biloba, die man 1794 in Kew zum erfterınsle 
blühen fahe. Die Unterfuchung lehrt, dafs diefs Ge 
wächs zur 2ı1ften Claffe gehöre, und Sata giebt den 
Gattungs- Ckarakter folgermaisen an : ajc. Amen- 
tum nadum, filiforme. Antherwe incambentes gel- 
toidewe, loculis apice tantum Conmexis, Femin. folita- 
vii Calyx quadrifidus, perjjtens- Dr “pa Jupera, 
globofa, putawine triangulo. Semen iliuminofen, 
Dicotyledoneum. Es gekört zwifchen Quercus und FJa- 
glans, wie wan fchon fräher vermuthet hat. 

(Der Befchlufi folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wıen, b. Dell: Gallerie menfchenfreundlicher Hand- 
lungen und Gefinnungen. Eis Denkmal für eale 
Familien , aufgeftelit von F. A. Gnheis. 1800. 303 
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Hr. G. iR fchon als ein patriotifcker Öfterreichifcher 
Schriftfteller durch feine neue Kinderbibliuthek (^. L. 
Z. 1759. Nr.145. 8.334.) bekannt. Seine Ablichtbey 
der Herausgabe der gegenwärtigen Schrift iit, be- 
Kanntgewordne menfchenfreungliche Handlungen für 
die Zeitgeneflen und die Nachwelt aufzubswahren. 
„Sie wird fich zwar auf alle fchöne Hanälungen aus- 
debnen, die voneiner Jahresfrift zur andern in öfent- 
lichen Blättern oder font b#kannt geworden find. 
Vorzüglich aber iR fie für die vielen Menfchenfreun- 
de in den K. &. Erblanden beffimmt, theils, weil der 
Herausz. Ciefen näher ifi, theils weil die gefammten 
Unterthanen der öferreichiichen Monarchie auch ira 
Ausiande wegenikrer vorzüglichen Nerzersgüte, GaB- 
freundichsft, Mildihätizkett und Grofsmur, kurz in- 
ver Alenfchenfreunslickkeit wegen, mit Wechr be- 
rühmt find.“ Aile Jahre wird ein Band erfchkeinen. 
Die Galerie it aus den 'bekannteften Quellen der Zeil- 
tungen, Fiovinzialblätter, der Nat. Zeitung der Deut- 
föhen, u. f. w. ohne weitere Verarbeitung, enttan- 
den und zufammengeletzt. Sie liefert Bevipiele von 
ınenfchenfreundiichen Handlungen aller Art, patrioti- 
{chen Kriegsbeyträgen, Untertätzungen von Län- 
dern, Oertern und Menfchen, die durch Krieg, Veber- 
{chwemmung und andere Unglücksfälle gelitten ha- 
ben, von Lebeusrettung Verunglückter, Stiftung und 
Unrerfützung von Arbeits - Armen- und Kranken- 
Anftalten, von Woehlthärigkeit anderer Art u.a. m. 
Die meiken Beyfpiele find aus dem Zeitraum der 
letztern Jabre und aus den K. K, Erblanden ent- 
lehnt, und esit zu wünfchen, dafs fichwder Her- 


ausg. lediglich auf diefe befchränken möge, theils’ 


weil der Stoff, den fie darbieten, fchen ergiebig ge- 
nug feyn wird, theils weil die zu grofse Umftänd- 
lichkeit, womit z. B. die Namen aller, die zu einer 
Collecte beygetragen haken, und die Summe, welche 
jeder gegeben, dipiomatifch genau und veollftändig 
verzeichnet werden, den Ausländern unmöglich ge- 
fallen kann, dahingegen das gröfste Detail der Art 
für den Inländer, deflen Mitbürger und Mituntertha- 
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nen der Inhalt betrifft, -micht ohne Intereffe bleiben 
wird. Wenn $. 9. einer Denkmünze gedacht wird, 
die auf den R. Rth. und Burgemeiffer Hör! zu Wien 
feiner Verdienite wogen gepräst worden: fo hätte 
diefa Angabe durch eine Erzählune von Hörls Ver- 
dienfen wohl gehoben werden können und follan. 
S.r2. wird von der frendigen Aufnahme der engh- 
fchen Mifkonäre in Urahiti und der durch fie veran- 
lafsten Verbe’ferungen erzählt, aber nicht dahey er- 
währt, welch’ ein kläglickes Ende diefe Mimon im 
J. 17,3 genommen bat. Das Titeläupfer ftelir einen 
Ichreeklichen Eisgaug und eine Veberfchwemmung 
dar, wodurch 1799 das Mährifche Dorf Altfchallers- 
dorf zu Grunde gieng, aus welchem , da alle menfi h- 
iiche Hülfe vergebens fchien, noch drey Kofacken 
an 150 Menfchen mit Booten reiteten. S. ı:r. „die 
häxfizen Eisıuaffen und die tobenden Fluthen tHellten 
ein ivsliches Schaufpiel dars muffs in diefer Verbin- 
dung heiisen: ein jchrechliches Schaufpiel. 


Bern, b. Braun: National- Zeitferrift für Wilffen- 
fchaft, Kunfund Gewerbe inden Preufsifsten Staa- 
ten nebit einem Correipondenz-Blätte. Erfter 
Band. 1801. Januar bis Jumius. 7065. 9. (zRthlr, 
12 gr.) 

Der Zweck diefer Zeitfchrift hat viel Aebnlichkeit 
mit dem, den die Herausgeber der Jahrdächer der 
Prewfsifchen Monarchie vor Augen hatten. Es ift bey 
dergleichen Unternehmungen zu bedauern, dafs ge- 
wöhnlich diejenigen unter den Gelehrten, und unter 
den Sisats- und Gefckäftsmäanern, die durch ihre 
Lage im Stande wären die intereflanteiten Berträge 
zu liefern, durch ihre Gefchäfte abgehalten werden, 
es zu thun, oder, wenn lie such den Anfanggemacht 
kıben, demit fortzufahren; dadurch fieht zuletzt der 
Kerausgeder fich genöthigt, minder wichtige Beyträ- 
ge anzunehmen, um nur die Bogen zu füllen, und 
das Journel entfprieht den Erwartungen nicht. Die 
Herausg, gegenwärtiger National - Zeitfchrift verfpre- 
chen, dafs dieler Fall bey ihrem Journal nicht eintre- 
ten würds; indelen Geht Rec. eben aus einer Aukün- 
digung, dafs es bereits mit dem Ablauf dieles Jahrs ein 
Endenebmen, undeinem neuen journal, naca einem 
erweiterten Plane, Platz machen falle. Die Anzeige 
diefer Zeitfchrift darf daher nur ganz kurz feyn, — 
Unter den Auffätzen gewährt unftreiiig, die durch die 
erken fechs Hefte fortzefetzte Schilderung des Preu- 
fsifchen Kriegswefensim ıgten Jahrhunderr, dasgröfs- 
te Intereife. Auch der Aufälz ner gie Sürssilche 
Verfaflung des öffentlichen Lehrers in den Preufsi- 
fchen Stzaten, verzügtich mm Wefphalen, ift mit vie- 
ler Wahrheit ond Wärme gefchrieben. — In dem April 
Stück ilt eine Vertkeidigung des Warinbrunner Bades 
gegen einen Auffatz in den Preufsifchen Jabrbächern. 
rec. der Warmbrunn fehr genau kennt, gekeht auf- 
richtig. dafs in diefer Vertheidigung auch nicht.ein 
Wort fich befinde, das nicht mit der Wahrheit über- 
einftimme. Asufserit pofherlich dagegen ift die Her- 
ausfoderung des Tadlers isn Junius Stück. 
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Mittwochs, den 18- November 180r- 


NATURGESCHICHTE: 


Lonnon, 5. White: Transactions of the Linnean 
Society etc. 


, 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ne 
V ierter Band. 1) Markwick’s Verzeichnifs der Vö- 

gel in Suffex etc. mit einigen intereflanten Be- 
merkungen über einzelne Arten und einer Tabelle 
über die Zeit des Kommens und Verfchwindens der 
Zugvörel, Tringe maritime ift abgebildet. 2) Lam- 
berts Anekdoten von Patrik Browne, dem Vf. der Na- 
turgefchichre von Jamaika. Er befchäftigte fich moch 
Kurz vor feinem Tode, der zu Crosbeyne in Irland 
erfolgte, mit der Botanik: die Linnefche Societät be- 
fitzt ein Manufcript ven ihn über die wellindifchen 
Filanzen. 5) Montagws Befchreibung ven den fel- 
tenen Arten kritifcher Vögel, »ämlich des Laubvö- 
Selchens (Sylvis Sulvineola) des fekwärzlichen Kybi- 
tzes (Tringa nigricans) und der Felfen-Lerche (Alau- 
aa petrofa). 4) Martin's Bericht von eini;ren fotlilen 
Anomien in Derbyfhire. Der VE. rechner alle die 
Mufckeln zu diefer Gattung, deren Schaalen ungleich 
ind, wo die eine fehr ftark über die andere hervor 
ragt und über fie hinaus gekrümmt iit. 5) Lichten- 
ficin über den Augen -äbalichen Fleck auf den Flü- 
geln der Heufchrecken. Erfey ein zewiffes Merkmal 
des männlichen Gefchlechts. Sehr intereflänt ilt die 
Erzählung von der Art, wie die Befruchtung der 
Heufchrecken gefchiekt, und vortreillich das Kupfer 
von derLocufla falviaefolia. 6) Menzies neue Anord- 
nung der Gattung Polytrichum. Der Vf. glaubt, den 
Gattungs Charakter dergekalt ändern Zu mülfien, dafs 
man auf die doppelte Kalyptra Rücklicht nehme. 
Er fieht nämlich die langen Haare für die äufsere, 
und die feine Haut für die innere Kalyptra an. So- 
nach verwirft er Polytrichum onduletum und feilbh P. 
hercynicma, als Arren diefer Gattung. Jenes habe 
nicats mit den übrigen Arten als-the number of mini- 
të denis Beisein, BR über das Ortkotrichum behalte 
er lich vor, feine Beobachtungen noch befonde:s be- 
kannt zu machen, Wonn Rec. fein Urtheil über die- 
fes I rincip der Diagnostik fagen foll; fo fürchtet er, 
dafs Menzies weder die Geltait der Ralyptra, noch 
foni a Amderee Als Eintheilungsgrund der Meufe 
wird durchführen können, eiaa ann Cane 
doca wieder zu den minute RER wird)zurückikehren 


möilfen. Man betrachte und Vergleiche ohne Vorur- 


theil die Kapiel des Pol. undalati mit Pol. alpinum, {fo 
wird man eine Uebereinitimnung der Form, derZäh- 
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ne und des Epiphragma’s finden,die nicht'zweifeln läfst, 
dafs beide zu einer Gattung gehören. Nichts defto weni- 
ger mufs man dem Vf. für die Bekanntmachung vie- 
ler neuer Arten Dank wien, zumal da er feine Be- 
fchreibung durch recht gute Abbildungen erläutert 
hat. Seine erite Art: Pol. tenue ik Hedwigs Pol. pen- 
Sylvanicum und Bridels Pol. brevicaule. Die 
zweyte, Pol. [ubrotundum ift Swartzens Pol. pu- 
milum. Pol. magellanicum Lian. fil. niınmt 
der Vf. auch auf, ungeachtet es keine wollige Kalyp- 
tra hat. Er fcheint alfo felbi zu fühlen, dafs fein 
Gaitungs - Charakter nicht Probe hält. Pol. attenua- 
tum, fol. lineari -lanceolatis carinatis, cartila gineo- 
Jervatis patulis, capfula quadranguluri cernua, bafi 
conjiricta von der weftlichen Külte des nördlichen 
Amerika’s it neu: fo auch Pol. gracite, fol. lanceo- 
latis acutis carinatis, denticulato- ferratis erectiufculis, 
capfula obeveta fubangulata obliguatu, apophyfi defli- 
tutas, von den fchottifchen Alpen. Pol. pulveru-. 
lentum kennt er nicat. Pol. lrictum, fol. länceo- 
latis acuminatis evectiufeulis, marginibus inflexis inte- 
gerrimis, capfulis guadrangularibus, apophufi infiden- 
tibus. Aus Nordamerika, Schettland und Frankreich. 
Als fynonym wird Will. Par. 131. t. 23. f£. 6. ange- 
geben. Pol. contortum, fol. lineari -lanceolatis fer- 
ratis involutis ficcitate contoriis, pedunculis lateralibus, 
capfulis ceylindricis erectiufculis. Aus Nordamerika. 
Pol. rubellum, fol. lanceolatis carinatis obtufinsculis 
ferratis, dorfo denticulatis, capfalis fubeylindricis evec- 
tinfeulis. In Englend einbeimifch. Pol. dentatum, 
fol. lanceolatis acutis, aculeato - dentatis, capfulis fub- 
cylindricis erectis. Aus Nordamerika. Pol. fyiva- 
ticum, fol. lineari lanceolatis acuminatis ferratis ri- 
gidis, capfulis oblongis cerruis fubincurris. Eben da- 
her... 7) Latham’ s Bericht über die fpinnende 
nackte Schnecke. Fortfetzung der Abhandlung von 
Hay in den Schriften der Linn. Soc. B. r. Lijter hat 
die Kunit diefes Thiers fchon fehr gut befchriehen; 
kier wird nach den Beobachtungen des Montagu ge- 
zeigt, dafs gewille Ðrüfen ita Unterleibe die eiteig- 
licen Werkzeuge der Abfonderung jener Feuchtio. 
keit ünd, die lich in Fäden ziehen läfst. 8) Donat 
über die Lufrröhren verfckiedener Vögel, Es jit un- 
möglich, einen befriedigenden Auszug aus. dieier 
meilterhaften. Abhandlung in diefen Biätfern zu He- 
fern: alfo nur einige der wichtigern Bemerkungen. 
Der Haubenraucher (Mergus Jervatos) hat am untern 
Ende feiner Luttrühre ane überaus grofse knöcherne 
Erweiterung, dieauf der einen Seite zwey Oeinungen 
hat. Eine ähnliche Binrichtung finder man auch hey 
der Berg- und europäifchen Hauben Ente. Die Qua- 
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cker-Ente (Anas clangula), hat dagegen in der Mitte 
der Luftröhre eine baüchige Erweiterung, die fie, ver- 
möge Queerfalten, willkührlich verengen kann. 6) 
Hatchett über die Erdharze. Naphta gehe allınählig 
in Bergöl, Bergpech und Afphalt über. . . . Io) 
Davies Bericht über die kanadifche Springmaus (Di- 
pus canadenfis), mit einer fchönen Abbildung. .. . 
ı1, Martyn’s Bemerkungen über das Oeffnen und 
Schliefsen der Blumen zu gewiilen Tageszeiten:- fie 
wurden an Anagellis arvenfis, Oenathera biennis und 
Hibifc«s Trioamm angeftellt. 12), Smith Beobachtungen 
über einige fremde Arten Orobanche, und 13) Sutton’s 
Befchreibung- von fünf Arten brittifcher Orobanchen, 


find theils von Hn. Willdenow benutzt, theils in deut- 


fchen Zeitfchriften ausgezogen, können alfo hier über- 
gangen werden. 14) Shaw’s Nachricht und Abbil- 
dung von einer äulserft kieinen Schlupfwefpe, die 
man kaum ınit blofsen Augen gewahr wird. - Die 
fpeciäfche Differenz wird folgendermnaisen angege- 
ben: Ichz. nigr. nitidus, alis iricoloribus, margine 
pilis. longiffimis nigris. 15) Parkimfon über cm 
Phofma dilatatum aus Afien, ein feltfames Infekt, über 
fechs Zoll lang, mit fchönen grünen und rothen Flü- 
geln, am nächlien mir der Mantis verwandt. 16) 
Lambert vom Roft des Getraides. 17) Kirby. 
Ammophila, eine neue Gattung Infecten aus den Hy- 
mencpteris.- Sie unterlicheidet fich vom Sphex durch 
einen kegelförmigen, umgebogenen küflei, in wel- 
chem eine eingefchnittene Zunge befindlich it. Der 
V£, führt fphex fubulofa Linn. hier als Ammophila vul- 
garis Sph. arenaria als Ammophila hirfuta auf, und 
niımıntnoch zwey neue Arten Amm. adfinis,und argentea 
an. 17) Smiths zwanzig neue Pllanzen- Gattungen 
aus Neuholland und von den Infein der Sütfee. Von 
denfelben ii? Lasmbertia formofu abgebildet; ñe gehört 
in die vierte Claffe neben den Proteen. Auch Kite’s 
Aevroides refinifera ift hier unter dem Namen Xanthor- 
rhaea beftiunmt. 18) 19) Marsham’s und Kırby’s 
Nachrichten von den Infecten, die dem Waizen Scha- 
den zufügen; befonders voim Thrips phyfapus, und 
einer neuen Tipula, T. tritici, in deren Larven ein 
äufserft kleiner Ichneumon feine Eyer legt. 20) Da- 
vies Befchreibung eines Fliegenfchneppers von Neu- 
holland (Mufeicapa* malachura). Schade, dafs bey 
der treflichen Abbildung diefes hübfchen Vogels 
nichtangegeben ift, welcher von denzweyen das Hahn- 
chen ift. 21) Afzelius über die Gattung Paufus. Die- 
fe feltfame Käfergattung kommt blofs zwifchen den 
Wendekreifen vor, und zeichnet ích durch die au- 
ferordentliche keulen - oder; kugelförmizge Verdickung 
des einen Gelenks der Fühihörner aus. Den Namen 
leitet der Vf. davon her, dafs Linne, von des Alters 
Lait gedrückt, mit der Befchreibung diefes Infects 
eine Paufe machen wollte. In der That war es fei- 
ne letzte Arbeit. Aufer dem P. microcarpius des Lin- 
ne har der Vf. in Sierra Leone noch eine Art P. fphae- 
yoceros entdeckt. Beide find hier vortreillich befchrie- 
ben und abgebildet. 22) Smith’s Bemerkungen über 
die brittifchken Arten von Bromus. Auch diefe Be- 
merkungen find in Deutfckland benutzt und vom 
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Vf, felbit in feiner flov. britann. zum Theil berichtigt 
worden. \ 


Fünfter Band. 1) Adams Befchreibung einiger 
kleinen Schaalenthiere. 2) Deffeiben Beichreibung 
einiger Seethiere, die an der Küite von Wales gefun- 
den worden. Merkwürdig find: Phala ngium 
hirfutum, corpore fubplano decemangulo : Onifcus 
bidentatus, abdomine nudo, cauda obtufffune, fqua- 
ma ultima bidentata: Actinia maculata, coralli- 
flora, tentaculis nanmerofi finis retractilibus brevibus al- 
bis: Sertularia imbricata, fubramofa, veficu- 
lis fubclavatis, furfum inordinate imdricatıs, am Fucus 
nodofus: Tubularia flabelliformis, tubulis pa- 
rallelis fafciculatis, fafciculis vadiatim difpofitis. 3) 
Pulteney vom ökonomiichen, Nutzen des Ranunculus 
aquatilis. Am Avon fürtert man das Vieh damit. 4) 
Stackhoufe über die Methode, die Farbe der gerreck- 
neten Pflanzen zu erhalten. Er fchläg: dazu vor, das 
Löfchpapier, worin man fie trocknet, mit einer ftar- 
ken  Alaun-Auflöfung zu bepinfeln. 3) Pulteney 
über die Afcariden in dem hö:per der Scharbe (Pe- 
lecanus Carbo)..6) Maton über das hohe fegenasinte Or- 
chaiton Gras. Am Avon, nicht weit von Salisbury, 
ilt eine Wiefe, auf welcher unglaublich hobes Uras 
wächft, Man hat es zu acht Fuis in der lohe wach- 
fen gefeken, und vermuthei, dafs es eine ganz eigne 
Art fey. Der Vf. zeigt, dafs es die gewöhnlichen 
Arten Agrojiis lolonifera, Lolium perenne und Hol- 
cus lanetus feyn, dafs aber die aufserordentliche 
Feuchtigkeit der Wiefe, die durch Jas beitändige 
Herabftrömen der Bäche vən den Bergen erhalten 
wird, diefe Ueppigkeit des Wuchfes veranlaffe. 7) 
Shaw über eine neue Art von mycteria, Der VE 
nennt fie M. fenegalenfis, und giebt ihr folgenden 
fpecififchen Charakter. M. alba, rvojtro apicem verjus 
rubro, bafın verfus albides fafcia nigra, macula utrin- 
que feneftvata. 8) Tresdale Nachtrag zu der Flora 
Eboracenfis iin zweyten Theile dieier Abhandlungen. 
Sie find mehrentheils fchon in Smith’s fiora britanni- 
ca aufgenommen. Unter den Kryptogamiiten wun- 
dern wir uns, die Trentepohlia erecta zu finden. Auch 
Tergionia hypophylia wachit bey Anigiley und in 
Yorkfbire. Eine Menge der ichöniten uud feltenlien 
Lichenen macht den Schlufs. 9) Kirby’s Fortletzung 
der Gefchichte der Tipula Tritici. Die Naturgefchich- 
te diefes den Waizenfeidern fo fchäälichen Infecıs 
wird hier vortrefllich entwickelt. Der fpecifilche 
Charakter defliclben ilt folgender: T. rufo Ffuive, ocu- 
lis migris; alis lacteo-iricoloribus margine pilofis” Auch 
der ichaeumon, welcher feine Ezer in die Larven 
diefes Infectes legt, wird vOrtreiflich beichrieben. 10) 
Kirby über die Schwamme, die den Rot auf dem 
Getraide heryorbritigen. Sie gehoren zur Wattung 
Aecidium. 11) Dawfon Turner Kalender der See-Ge- 
wächfe. „Ein unvollltänciges Verzeichnils der Tang- 
Arten nach den Monaten, wo ihre Saamen - Kapiein 
fich entwickeln. Es mufste unvollitländig feyu, weil 
wir die Fructificationen mancher arten, z. B. Fucus 
Fiium, facharinus u, f. f. nicht Kennen, 12) Bucha- 
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Far von’einem neuen nackten Wurm, der fich am 
aube der Typha elephantine in Indien aufhält. Er 


erhält hier den Namen Onchidium und der Vf. giebt. 


ibm folgenden Charakter: Brachia'dun ad latera 
a Tentacula duo, Os anticum. Anus pojiiczs, 
der Bon Salisbury über einige Kunftausdrücke in 
nyy rs. Nicht fonderlich! Adfoendens foll fyno 
osei gan tncurVus feyn. Elöiptifen will der VE. BL > 
une. erfcheiden. Bogenförmig wird noch erklärt, 
rel wohl über den Begriff, den man mit die- 
Be UBsdruck verbinder, nie Streit gewefen iit. Aber 
"08 if der Ausdruck Strophiola für den fchwammi- 
gen Anhang an der Narbe der Saamen von der Mi- 
mofa und Giycine. Rec, hat diefes Wefen auch. bey 
Gen Caffien oft gefeken, und es immer für einen 
Ref des Nabelltranges gehalten. 14) Gibbes über 
eine Hole in Somerfetibire. Sie enthält menfchliche 
Knochen mit Stalektir incruftirt. 15) Veliey’s Bemer- 
kungen über die Fortpflanzung der Meerpflanzen, 
Sehr intereffant war dein Rec. die Nachricht von dem 
Dafeyn der Spiralfafern in den Ribben auch diefer Ge- 
Wächie, 15) Smiths Sowerbaea juncea, eine neue Pan- 
zen-Gattung aus Neuholland. Sie gehört zur fechiten 
Klaife, zwifchen Aphyllanthes und Allium. Der Gat- 
Inngscharakter ift: Corolla infera hexasetala , Fila- 
menta tria, biantherifera, flerilibus tribus interflinctis. 17) 
'elic Aycliary Brotero’ über die Fructificarion des Ly- 
Copodiwa denticulatum. Eim klaffifcher Aaffatz, wo- 
nọ die Befruchtungs- Werkzeuge der ganzen Gattung 
urch eigene Beobachtungen unwiderfprechlich dar- 
&etban werden. » Hedwig glaubte in den nierenför- 
MigenKapfeln, die Linue für Antheren genommen 
atte, wahre Saamen geiunden zu baben und bielt 
die knofpenförmigen Körperchen in den Blattachfeln 
für die männlichen Theile. Allein, was er in die- 
fen gefunden und abgebilder bat, find, nach Rec. 
Meynung, Kryitallifationen, wie man fie in allen di- 
ckern Pflanzenfäften findet. Hier erweifer wun der 
gründliche portugiefifche Beobachter, dafs jene knof- 
ipenfürmige Körper den wahren Saamen enthalten, 
wie es Dilleniss fchon geglaubt hatte. Er zeigt durch 
genaue Zergliederung, dafs diefer Saame gröfsten- 
theils aus Eygelb beftehe, wie der Saamen aller Kry- 
ptopamilten, dafs die Pflänzchen aus ihm mit zwey 
Kotyledonen aufgehen, und befchreibridas ganze, Ge- 
hr > fo mufterhaft, dafs man ihm viele Nachahmer 
= em möchte, 18). Pellay Conferua umbilicata, 
ue Pflanze aus Neu Süd- Wallis. C. fronde 
dilatata, Jilamentis veticulatis, centyo radicali. 19) 
Smith s$ nene Anordnung der britifchen Münzen 
i ser liebt itzt, dafs Hr. Römer diefen gan- 
zen Aullatz in fein Archiy aufgenommen hat. Er 
kann ihn alfo überzehn da zz f ad 
{che Lafer dar ana m er vorausleizt, dafs deut- 
che L Jene Zeitfchrift mit dem Plan diefer 
Anordnung bekannı, die rt; 

RN rdienite.des Hn. Sm. an- 
erkennen Wer a bey diefer neuen Eintveilun 
alles auf die glatte. oder haarige Befchsffenheit hA 
Kelches und der blütherftiele eini g kann Re. 
die Bemerkung nich: unterdrücken, te diefes Prin- 
cip der Eintheilung bey manchen Arten, z. B. bey 
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z.B. bey M. gentilis, "fativa und rubra nicht gasz 
paffend zu feyn Scheint. 20) Correa de Sarva : zwey ganz 
neue Pflanzen - Gattungen, die zur natürlichen Faini- 
lie der Aurantia gehören.  Diefe find Crataeva Mar- 
melos Linn. und Crataeva Balargas König. Von dem 
er£ern hat man [chon lange vermuthet, dafs fie we- 
der zur Ga:itung Crataera, noch zur elfien Klaffe ge- 
höre. Der Vf zeigt, dafs fie vielmehr zur-dreyzehn- 
ten Klaffe zu zählen fey. Er ertbeiltibr den Namen 
Aegle, und giebr’ihr als Gattungscharakter: Monogy- 
na: Pentepetala: Bacca corticofa multilocularis. Cra- 
taeva Balangas nennt er Feronie. Sie unterfcheidet 
fich von jener blofs durch Fifaments villofifima. 21) 
General Davies: Mus burfarius und Tubulara magni- 
fica mit zwey köftlicken Kupfern, die diefe wunder- 
baren Thiere darftellen. 22) Boys von der Fluflra 
arenofa, 23) Perfoon von einer befendern Spielart 
der gemeinen Buche: Varietas quercoituew, cortice 
teffelaio fwlcato. Nicht weit von Reinhaufen bey Göt- 
tingen fteht ein einzelner Baum von diefer Abart, 
den die Einwohner Rammelbufch nennen. Wahr- 
fcheinlich, weil man glaubt, dafs ‘er durch Vermi- 
fchung einer Buche und Eiche erzeugt it. 24) Dew- 
fon Turners und Salisbury’s Verzeichnifs der felte- 
nern Pflanzen, die fe auf einer Reife durch die weft- 
lichen Gegenden Englands gefunden. 25) Howarth 
neue Anordnung der Gattung Narcifus. Es wäre febr 
zu wünichen, dafs der VE. genauere Befchreibungen 
gegeben hätte. Man £iniler hier folgende neue Ar- 
ten angegeben: Narciffus inflatus, petalis nec- 
tarium aeguantibus, nestarlo apice fubcontracto integro, 
fiyio exfecto, foliis filiformibus. N. albus, nectario 
vecto ap:ce fublobato; fol. planis. N. Sibthorpti, 
nectario ore patulo, tubo corollae abbreviato. N. ela- 
tior, petalis nectario fexlobulato duplo majoribus , fub- 
guadrifiorus. N. tereticaulis, petalis nectario pa- 
tente lobuluto triplo majoribus. N. compre SJus, 
petalis nectario expazjo cvenulato triplo majoribus, cam- 
le compreffo angulis obtufiffimis, 26) Kirby über ei- 
nige Inieiten, -die im Holze leben, befonders über 
den Cerambyx violaceus Linn. Die Aufzählung der vom 
Holze lebenden Infecten ift vortrefllich, und die Na- 
turgefchichte und Abbildung des Cerambyx multer- 
haft. 27) Buchanan über den Vefpertilio plicatus 
in Bengalen. 28) Smiths Befchreivung ven fünf 
neuen brittifeken Carex Arten. Es find a. Carex Da- 
vulliana einerley mit C. divica Willd. b. C. binervis 
eineciey mit C. diflans Lightfoot. c. C. tomentofa. 
d. C. Nicheliana, [picis fexdistinctis, erectis cylindricis ; 
femineis pedimeulatis, glamis onmibus obtufis muticis, 
fructibus obovatis obtufillimis. Es ift Mich. gen. tab, 
32. f. 12. abgebilder, e. Carex lacvigata fpicis ciy- 
lihdricis, Ffenineis_peduncwlaiis,, vaginis longiffimis, 
glumis. acuminatis, Jraciibus triquetvis voflretis bi- 
Jureis. Schr gut und richtig ift die Bemerkung, dafs 
man das Wort nccterium doch endlich einmal rickti- 
ger brauchen lernen und bey djefer Gartung am. we- 
nigiten anwenden folite, Wogewiis kein Honig Werk- 
zeug nörhig I, da ia Beiruchtung auf miechanifche 
Art febr leicht erfolg Der Vf, nennt den Teil, 

den 
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den felbk Schkuhr noch immer Nectarium nennt, 
Arillus, Saemerhait. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Eorngurs, b. Brown, Symington etc.: A hiflorical 
and philofophical Sketch of the Difcoveries of the 
Europeans in Northern and Weflern Africa at ihe 
clofe of the Eighteenth Century. 1799. 442 S. 
g. (1 Rtälr. 19 Sr.) 

Der Titel zeigt fehon hinlänglich, dafs der uns unbe- 
kannte Vf. nicht ganz Afrika, fondern nur einen Theil 
deflelben, den nördlichen und den weftlichen befchrei- 
ben will, fo weit beide in ältern und neuera Zeiten 
abfichtlich oder zufällig unterfucht find: Allein er be- 
engt feinen Plan fchon in der Vorrede, und fehliefst da- 
von,aus nicht angegebenenGründen, anfehnliche Land- 
firiche aus, wie die ganze Nurdafrikanifche Küfte, die 
Länder Benin, Loango, Angola und Benghela. Dage- 
gen find Auszüge aus andern Reifen aufgenommen, 
die Houghton, Park und andere durch das innere Afri- 
ka angeitellt haben, und felbft Browns Reife nach Dar- 
fur it am Ende des Werks excerpirt worden. Das 
Ganze iĝ allo ohne allen Plan, Auswahl und Ordnung 
aus den bekannteltenafrikanifchen Reifen zufazınen- 
gerafft, und wenn wir den achten Abfchnitt ausnell- 
men, haben die übrigen dem Vf. wenig Mühe geka- 
ftet. In diefem unterfuchte er das wirklicke Guinea, 
den Urfprung des Namens, welchen er von der Stadt 
Ghana herleitet, und die verfchiedenen Rüftsn-Läuder, 
welche die Seefahrer mit dem Namen Guinea belegen. 
Diedor, Prolemäus, Edriß, Lea von Afrika, Barras 
und andere bis auf Wilberforce herunter, werden 
darin in bunifcheckistem Gemilch angeführt , die fa- 

alhaften afrikanifchen Schifffahrten der Franzefenim 

vierzeanten Jahrhundert wiederholt, und zuletzt mirt 
Recht bezweifeli, auch findet man das längft bekann- 
tefte über dem‘Negerrauk bier zufammengekellt. Ue- 
berhaupt verkeht der VE die Kuaf, aus den vielen 
afrikanifchen Reifen einzeine Schilderungen feinen Aus- 
züzen einzuverieiben und disfe dadurch zu verlän- 
gern, wie am been der neunte Abfchnitt zeigt, Wo- 
rin er eigentlich den Veifuch der fchwedifchen Ge- 
felifchaft darfellen will, welche 1779 die Ha. Wad- 
ftröm, Sparman und Afzehiius zur Erierfchung des in- 
nern Afrika ausfchickte. Dort hat er eine Menge zur 
Hauptfacke nicht gehörige Nachrichten zufarımenge- 
‚tragen, fo dafs man beymahe den Hauptgegenftand 
yergifst Da der VD. wirklich grafse Belefenkeit in 
den ältern und neuern Reilen nach dieiem Weittheil 
bewiefen, und hier aus ihnen manches ausgezogen 
kat, weiches man mübfım aus den verfchiedenen 
Sammlungen und zum Theil feltenen Reilebefchrei- 
bungen zulaminenfuchen mufs: fo würde feine Arbeit 
verdienflicher gewelen feyn, wenn er fie bey einzel- 
nen Völkern, Reichen und andern Gegenitänden nach 
der Reihe befragt, chronciogifch zufammengeltellt, 
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ee Abweichungen oder Uebereinftimmungen be- 
eh ela Skizze fammelte er nur 
fung derfalben zur Haa cie aaee 
ne Lkr Okrifach war, überdem mufs man 
g v einzelne guacen willen das ganze Buch durch- 
efen. 

Ber Hauptiħhalt deflelben begeht aus Ledyards 
Reife von Aegypten nach den Negerländern, wobe 
auch feine fiberilche Reife kurz berührt wird. aus En 
cas Landfahrt von Tripolis nach Fezzan öl atier 
Befchreibung der Wüfte Sahara und deren Bewohrer 
nach Saugnier und Brijon. Diefen folgt die Nach: 
richt von der vorber angeführten fchwedifchen Gefell- 
fchaft, und den Urfachen, welche ihre Abtichten yer- 
eitelten. Wadflrüms Lebensbefchreidung ift darin zu 
finden, ingleichen Ferts Bemerkungen über Acra 
nebit einigen Fragmenten über die Goldkütte. Eine 
Befchreibung der brittifchen Sierra Leone Kolonie 
von Freynegern und. Weifsen, um den Sklavenhan- 
del in diefem Lardftrich zu zerftören und dort weh- 
indifche Producte zu bauen. Eine ausführliche Schil- 
derung der Mandinge’s und anderer Negerkämine, 
welche zwiichen den Flüffen Nunez und Gambia wohl- 
nen. Die Gelchichte der verunglückten englifchen 
Kolonie Bulama, einer Infei in der Mündung des Rio 
grande. Sie ward 1792 errichtet, konüte aber nicht 
gedeihen. Man warb fchen Koloniltenanund brachte 
Be zu Schiffe, ehe das erfoderliche Kapital beyfaın- 
men war. Dis angeworbenen waren j.andftreicher 
und lisderliches Gelindel, die nicht Luit zu arbeiten 
hatten. Sie kamen zum Ort ihrer Beflimmunr kurz 
ver der Regenzeit, ohne dafs für Obdach und Yerpile- 
gung geforgt war. Die Glieder diefer Gefellfchaft, die 
tich von der neuen Anlage goldne Berge verfprach, wa- 
ren uneins,ob man dort weilindiiche Produkte banen 
oder blofs Handel mit den Negern treiben wolltes 
Die Neger beunruhigten die Koioniften und Schlugen 
mehrere derfelben todt. Sie fegelten alfo auii: 
theils nach England oger Amerika wieder a denen 
bald hernach wegen Mangel an Unterftätzung die 
übrigen folgten. Dieganze Unternehmung hatte fchon 
1793 ihr Ende, nachdent die Geielifchaft dabey 15,000 
P£. verloren hatte. 

Aus den Verhandlungen der Afrikanifchen Socie- 
tät if die Schifffahrt der Herren Pat: und interbo- 
tham eingerückt, die 1794 den Flufs Nunez 1659 Mei- 
len landeinwärts befuhren, und aus mehreren Reifen 
eine Befchreibung von Senegambien, und den dort 
zeritreuren Negernatisnen. IN den übrigen Abfcknit- 
ten des Werks wiederholt der VE, das wichtieite aus 
Houghtkons, Mungo Paräs und Browns Reifen in 
die Negerländer. Mungo Park ift fat wörtlich aus- 
gefchrieden, kurz, das Ganze ift eine nlanlofe Coinpita- 
tion, gröfstentheils aus den neueflen Werken über 
Afrika gezogen, die jedermann entweder gelefen har, 
oder wegen ibrer Neuheit leicht befragen kann. 
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Lownor, b. Cadell jun. u. Davies: RE als” 
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The oriental Geography of Ebn Haukal, an ara- 
biası traveller-of the ret Century, transi. from 
a M35. in kis own poflefken, collared with one 
prefarved in the library of Eton College, by Sir 
Wil. Oxfeley, Kut. LL.D. Printed at the Orien- 
tal Prefs by Willen and Comp. Wildceurt, Lin- 
colwsinußelds. rgeo. XXXII. und 3279. 4. 


i Jas Werk, weiches uns ein gelekrter und um die 
zj petlifche Volks- und Länderkunde fehr ver- 


dienter Üeberfetzer hier vollfändig mittheilt, war be- 
reits vornehmlich aus den Citztienen bekannt, wel- 
che Abulfeda’s Geographie, befonders deffen Choras- 
niae et Maweralnahr deferiptio (herausgegeben von 
Graves. London r650) S. 19. 43. 45. 49. enthält, 
und durch welche die Identität Qes bier gelieferten 
mit jenem, das Abulf. benutzte, hinlänglich beftä- 
tst wird. Der vollftändige Name des Vis. ift nach 
den in der Leydner Bibliorhek vorkandenen Manu- 
fcripten Abi- l- Kafem Ebn Hauke! (nicht: Abi !’.Caf- 
fen; denn das arabifche if p UUI PiS, f. Catalog. 
libror. tam impref. quam manafcriptor: Bibliothecae 
publ. Univerf. Lugd. Bat. (fol. 1718.) Nr. 1704- S. 478. 
Er lebte vor der Erbauung Kairo’s und doch nech Ab- 
darrhamans Regierungsantrittia Spanien, wie er felbft 
S. 28. und 30. der Uederfetzurg zu erkennen giebt. 
Folglich fetzt ihn der Üeberferzer mit Grund vor das). 
968. und nach dem J. 902. (— Heg. 20) Der fchon 
engeführte Titel des Werks Citabo Hefaleci vamema- 
leci (liber de imperiis eb vegnis) bezeichnet überhaupt 
eine allgemeinsre Geographie. Auch das bekanntere 
Werk des Edriiters wird unter demfelben Titel citirr. 
S. Edrifi Africa cur. J. M. Harimanı (Götting. 1706. 
8.) E LXVII Daher iit es nicht unerwarret, dafs éus 
Hau aliden Werk auch einen fpecielleren Titel batte. 
Be im Artikel Haukzl, kennt es als Liagrafieh 
fi Bin iiai at Boldan und der Leydner Catalog fügt, am 
angetuarten Ort, dem allgemeineren noch die be- 
ftinunteren Worte bey; valmofävidfi valmahäliei væ- 
dfıcrı HRalimi valboldgni. : 


Für uns it der Gehalt des Werks das wichtigfte. 


Und diefer ilt nicht Bering. Nach Abulfeda (f. Gra- 
wes’s Chorasm. S. 2) baben der Edrifier, Ebn Khor- 


dadbahı u.a. aus unferm Haukaliden, ohne eigene Er- 
fahrungen von den Gegenden, welche er uultändli- 
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cher befchreibt, gefchöpft. Wer geht nicht gern, we 
möglich, zur Qzelle zurück? Nur bat auch der Hau- 
kalide nicht überall felbit gefehen. Man kann, bey 
genaserem Gebrauch feiner Schrifr, theils daraus, dafs 
er feine Autopfie ausdrücklich anzeigt, theils aus der 
Umfändlichkeirin Nebenbefchreibungen z.B. der Pro- 
ducte, die Länder, welche er bereift-hat, von an- 
dern, über welche er nur keiferouten und Diftanzen 
famsınlte, unterfcheiden ; eine Uuterfcheidung , oh- 
ne welche man fich unnöthigen Unterfuchungen man- 
cher Schwierigkeiten bey den Ländern, deren Noti- 
zen er, man weils nicht, woher, aufnahm, aus- 
fetzen würde. Diefe Müke erfpart man fich um fo 
lieber, da er ohnehin noch genug Stoff zu Tragen 
und Zweifeln läfst. Schon Abulf. urtheile vonihm: 


„Ibn Haukals Buck ift viel umfaflend (Seo — grofs 


ilt es eben nicht!) Er beichreibt darin die Geitalten 
der Länder genau; aufser dafs er die Na:nen nicht mit 
den Punkten verfehen, und die Längen und Breiten nicht 
angegeben hat. Daher ort eise Ungewifsheit über die 
Namen, Lage“etc. Manche Ungewifsheit, bey wel- 
cher, wie Golius zur Rechtfertigung der Üederfetzungs- 
fehler eines Erpenius(!) in feiner, Praef. ad Erpenü 
Hif. Saracen. arab. tat. fage: der Orientaliit „faepenu- 
mero vatem prius Agere debuerit, gusm interpretem 
poft, bat der fachkundige Ueberferzer dadurch, 
dals er zwey Manuferipte miteinander verglich, mMÖg- 
licht zu heben verfucht, oft aber doch fie in den No- 
ten angeben müflen; eine warnende Sorgfalt, für 
welche der Forfcher ihm weit lieber Dank weifs, als 
ein Verhehlen der Ungewifskeiren verdienthaben wür- 
de. Zugleich mzcht Sir William an melireren Orten 
Hofauag, dafs er durch eine grüfsere Sammlung von 
Auszügen aus perfifchen Geographen, ınanches ge- 
wifer zu machen, bald Weiegenheit haben werde, 
Möge diefer durch die Zeitumftände fo Telr begün- 
fiiste Fleifs der Brüder Qufeley, eines Scottu. a, durch 
weichen andere Forfcher, wie Rennell, wieder für 
andere Fächer Licht erhalten, noch viele dergleichen 
Fundgruben zur Keantnifs des Orients Zugänge. 
lich machen, und hierdurch, feisR länger bekannte 
C:ientaliten ihres Landes zu nützlicher Nacheiferung 
reizen. Soll die erientalifche Literatur mehr Gewifs- 
heit erhalten: fo zaufs ihr Umfang und die Moglich- 
keit, ihre Schriftiteller unter eitander zu vergleichen, 
weit gröfser werden. Was liegt nicht alles in dem eil- 
nen Wink, welchen der Ueberfetzer $. XV. der Vor- 
rede giebt: „Es wäre zu verwundern, wenn man ei- 
ne Stelle eines crientalifchen Schrififtellers in ver- 


fchiedenen Ueberfetzuagen (z. B. voim Perüfchen ins 
Bbb Arabi- 
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Arabifcheu. dgl.) unverändert anträfe.“ Welche Be- 
dürfniffe entffeben hieraus in der fpätern orientali- 
fchen Qirllerikunde, wo Vergleichung der Zeugen 
mörzlich gemacht werden kann. Welcbe Winke aber 
auch für die (rühere, in welcher eine Vermehrung 
der Quellen kauw, auch durch indiiche Bibliotheken 
kanm, zu hoffen in! Auch die Hebräer, da fie ihre 
elten Schritten fümmelten, auch “ie Apokry phen des 
A. 5, auch die he bräifch - griectifchen Varieräten 
von Evangelien laffen nicht vergeilen, dafs ibr Ur- 
fprung ia den Orient gehoort! 


Noch ein Hauptpunkt mufs, ehe Hauka! gebraucht 
werden kann, ins Keine gebracht feyn. Was hat er 
für einen geographiichen Maasitab, da er, leider! 
keinen aftronomiilchen hat? Das Refultat it wenig 
tröftlich. Dem guten Haukaliden ift das Stusieritu 
benleben fo fremd, dafs er übereli nach Tagreiien, 
Nachtquärrieren, Mondenreifen und Farfangen rech- 
net. Der Ueberfetzer bar diefe Data aus Orientalen 
zu beffimmen in der Vorrede fich Mühe gegeben. 
Wir verweilen dabey, weil man fie fo oft bedarf. Ein 
berühmter perfifcher Geograph, Hamdallah Mujiuphi, 
fagt in feiner Nodfahet al Kolub, bey izan: „Unter 
den Kajanitchen (der zweyien perlifchen) Vynaitie 
hielt ein Farfang, nach alten Schriftitellern, drey Alei- 
len von zwölfianfend Fafs. Nach Malet Shahi beitand 
der Choaresmilche larlang ungerahr aus funfzehn- 
taufend Rutben (Yards, N 


ınenien, und den dort benachbarten Gegenden kick 
er nur zwöiftaufend Yards, wabrend man ian iaden 
beiden Iraks, in Curdiitan, Lariltan, Chuititan, Fars, 
Shebangareh, Diarbekr nur zu fechstaplend Yards 
rechnete, in andern Orten zu eilttaulend. Ermag 
iin Allgemeinen auf zwülfiaufend Ehen (eubis, E aM 
gerechnet werden * Könnte man nurin folchen Diu- 
gen mit einem, in Allgemeinen" ausreichen! Zur Be- 
rehigung wird aus dem perßfchen Borhan Karrra el- 
ns Stelle gegeben: dals Ferfung ein gewilles, be- 
ftimıntes Maas für Wege fey, das aus drey Meilen, 
jede zu viertaufend Guhds, folglich aus 12,00, Uudis 


(g>) beflehe. Die Länge von jedem Guhdls fey 


gleich zwey und zwanzig Finger feitwärtsan einan 
ander gelegt oder fechs Handbreiten. Nach einem 
andern trefiichen Wörterbuch, Cajchf al Logka:, 
hält eine Farfang drey Cruhs Land (83 Gy: Ueber 
einen folchen Cruh aber fagt wieder der Borhan Kat- 
tra: „der Cruh beikeht aus drey taufend, oder, wie 
andere fagen, aus vier tausend (intis.* ‚Ein fata- 
les oser! Der Herausz. nimmt, den Gahds au, als 
gleich 20 bis 24 Zoll. Rennel in dem Meitterwerk: 
the geogreph. Syflem of Herodotus (London 1820.) 
rechnet nach Tavernier,- Forlter, Cherdin, und Olea- 
rius einen perhifchen Farfans cu 2,039 englhichen See- 
meilen, welche 0,6575 deutfche geograzhifche Miei- 
len oder 2502,5 franzölifche Toilen ausmachen. Un- 
fer afronomiicher weograph, der’verdienitvolle OL. 
Baron von Zech, hat auf einer Karte, auf welche wir 


In Adferbaican, Ar- 


ALLG. LITERATUR. ZEITUNG cn 


D] 


fogleich wieder uns beziehen werden, 22! perfifche 
Farfange auf ein Grad der Breite angenommen. folg- 
lich ein Farfang zu 06516 der:fchen geographifchen 
Rleilen, edor zu 25.7.5 Toifen, da rach defen mo- 
natlicher Currefpondenz ıfler Bd. S. 432. eine folche 
Meile 5816,213909 franzößfenen Teifen gleich if. Serft 
letzte Man den Varfang uit Damviile ig 2568 franzd- 
fifchen Tuifen. (8. nezatl, ‚Correfp. DEl on, S- 
301.7 — Mr. Oufeley nimat mit Cor. Fraaklin, 
dem Unternehmer der Lour to Perfa (Lend. 1708. 
8) vier englifche Meilen — 1 Vartang, Xenophon 
= 30 Stadien. a VO en übrigen Mealsen läfst 
fich, was man weils, körzer fagen. Mendhi (Je) 
ein Nachiquartier, Merhil ( JS) eine Tagreife, wer- 
den vom Edrifier zu So Meilen gerechnet. Clim. V. 
Sect.1. Diels ift warürlich eine Aliztelzahl. Manrmter 
fie auf die Monden Difianzen übertragen. Diefchon 
angeführte v. Zachifche neue karte vun Perñen lie- 
fert Dikunzen, von Hiep bis Mardin, und vun ca 
theils bis Diarbekr, theris bis Moful, alsdann von Ha- 
lep nach Bagdad, wind von da bis Ispaban, von is- 
pakan aber bis Kasvin, wie ie.der Conful zu Mas- 
kate, Beauchamp, Pach eigener Erfahrung anzege- 
ben bat, und verwender zugleich auf genauere Be- 
fümmung der Lage und füdlichen. Extenäon des ca- 
Ipifchen Meers, und feiner Entfernung von Trape- 
zunt vorzüjslichen Fleifs. Sie veraniafsie uns zur Vur- 
gleickeng mit dem Haukaliden. Die Ausbeute if 
nicht gerade fo grols, als man fie wünfche, Doch 
fcheint tezu neuen Prüfungen über die angenom- 
means Lage des cafgifchen Meers Gründe anzubieten, 
und iert die Lage mancher Orte gegeveinänder rich- 
tiger Bestimmen, als die vom Ereyh. v. Zach zum 
Grund gelegte Wahlilche Karte... Ueber Beauchainps 
eriicre Koute zwilcken Baleb und Moful har Haukal 
keine vergleichbare Beitimmangen der Entfernung. 
Für die Bilanzen gegen Kasvin und das cafpifche tleer 
zu, ünden wir 9. 168. foigende Dasta: von Ispahen 
bis Kafchan drey Tagreifen ven kafban nach Kom 
12 Farlangs; eben fo viel von Koin nach Seweh. Kas- 
vin wird 27 Farfangs von Ray gefetzt; woiür S. 18% 
vier Meritleh (lagreiion) eben; von Sawe bis Rey 
aber gowurfangs, wolür 5. 18I. zwey Tagreifen und 
ọ Fariangs fetz Da Kasvin vun Beauchamp afro- 
nounich befiimmt kt: fo müfste die Lage von Sawe 
und Key gegeneinander nach Havkel ganz eine an- 
dere eyn, als die Kaste enaiton Jetzt näimnlich er- 
fcheint Kesvin als das entfersrere, Mir Rey war Hau- 
kal nach 5: 176. effern bar bekannt genug. Schade, 
däls Hacha! die Diftanzen von Sawe bis Kasvin, 
und von da bis zum Meer nicht ausfüllt. Von Sa- 
weh hingegen bis Hois ân fetzt S. 167: dreyfsig Fer- 
faugs und von Bagdad bis Holwan 9. 62. Sechs Tag- 
reifen. Hieraus eiheilt, eben fo, wie auf der an- 
dera Route, dafs des Havkaliden Tagerecilen fär- 
ker waren, 2ls Beauchamns. (Hr. v. Zoch keınerkt 
auch 9. 35,0. da's Beauchsmp von Halep bis Bag- 
dad den Weg'in 27 Tagen vom 13 Oct. bis 20 Nov. 
zurücklegte, weichen Borthen auf fchnell trabenden 
Ka- 
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Kameelen in ro Tagen mschen.) Das wichtigere if, 
dafs die Dittanz zwifchen Holwen und Sawich auf der 
Karte riel zu grofs angenommen feynmufs, vad dafs 
Haukal, in fo fern feine an verfchiedenen Stellen ange- 
Bebenen Ortsbeiltininungen mit einander gut barmo- 
nieren, um fo slaubwürdizer erfrheint. Das cafpifche 
leer feibit grinzt zwar dem Harkal. Schon an feine 
terras incogunitas Doch befehreibt er feinen ganzen 
Umkreis und kennt befondera feine füdliche und weft- 
liche, Seiter din: Hindi siterer Ver- 
gleickung zu heben, bemerken wir, dafs 5. 163- Lin, 
4. von unten, tatt the wejfers fide ohne Aweitel si 
hen mafs the egflern, weil Choy aredin unfreiiig 0f- 
lich vom cafpifchon Meer liegt. Deilaän aber hat eben 
daturch nicht die füdweltliche Lage, welche ihm die 
von Zachitche Karte giebt, fondern eine füdöfllichez 
weswegen S. 184. diefe Provinz Deihnän auca wie- 
der gegen Siden nennt, nachdem er das entgegenge- 
fetzie Norden angezeigt hat. Deiliwän müfste dem- 
nach teils füdlich, theils ößlich, den See begrän- 
zen, und fo ilimınt dann Haukal auch in den oben 
bemerkten Angaben über die Diñanz von Saweh und 
Rey mit fich felbft beffer überein; auch iit ihm Rey 
za Theil füdwärts Deilmän begränzend. S. 174. — 
Un des Haukdliden Diftanz zwifchen dein cafpitchen 
und dem fchwarzen Meer auszüfinden, mufs man von 
Derbend ausgeken. Er kennt diefen Seehafen nach 
S. 158. 159. noch ganz gut, als Handelsniederlage 


für die Länder Chodfr ER Serir, Curcan , 'Thabe- 


ritan, Curdeh und Kapdshak. Nur iit zu bedauern, 
dafs Trebilonde (S. 16:.) fchon aufserhalb der Gran- 
zen feiner genaueren Bekenntfchaft liegt. Er fagt 
nichts daven, als dafs es eine Handelsftadt an der 
äufserfien Gränze vev hüsn fey. Die Hauptfache if, dafs 
die Wahlifch- von Zachiiche Karre Armenien viel zu 
weit nach Weiten dehnt, und dagegen öitliche Thei- 
le, welche Armenien angehören, za andern Provin- 
zen rechnet. Der See bey Ardfhis (der See Wan) ift 
nach Hauks) S. r62. Armenifeh. Dagegen mufs die 
Provinz Adferbaicän nach eben diefer Stelle bis Hol- 
wär, Schehredfur und gegen den Tigris zu füdwärts 
herabgezuogen werden. Die Entfernungen von Arde- 
bil, Merâgah, Tabrids beflimmen*fich (3. 164. un- 
ten) ganz anders els auf der Karte. Merägah liegt 
nach S, 767, nicht am See Urmi, fondern 3 Farfangs, 
Urmi nur 2 Farfangs davon. Nach allem diefe:n iĝ 
dieler See wefilicher zu fetzen. Ueberhaupt kann, 
was Jenleits Trebifonde und Erzerum gegen Weften 
liegt, nichtmehr Armenien heilsen. Auch Cubeltän 
rückt Hauks| weitwärts weiter vor (3. 165.) fo dafs 
nach leiner Angabe niche nur die Wiken von Cho- 
sadfan, Sondern auch ein Theil von Fars, dafs Ispa- 
han, und die öftliche Seite von Chuliftän ofwäits 
von ‚Suheltän oder Irsk Adfchenni liegen full. Die 
Tensesiz von allen diefen Daris itt, dafs fchan Hau- 
kal alle diefe Länder weit mehr, als die eurcrälfchen 
Rerten, von Ofen gegen Welten rückt. Dürfen wir 
nach denfelben eine Murhınalsung wagen: Io zuuls der 
untere ederlüdliche Theil des cafpifchen Meers indem 
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Bilde, weiches fich der Haukalide davon dachte (fei- 
ne Karten fehlen in den englifchen Manvferipten, und 
ihr Dafeyn ik blefs durch leeren Platz darin angerleu- 
ter!) beträchtlich gegen Welten kin gebogen gowein 
feyn. Mehrere aftroromilch fixirte Punkte iind ve- 
entbehrlich, che eine nuretwas fıchere Ratte von dic- 
fen Ländern möglich ike Vereinigen üch mehrere 
Ortsbefuumungen der aßronomifchen Geegrapkie eis- 
dann mit der.itinerärifchen, wozu Haukal und alie 
Reilebefchreibungenihre Dara liefern: fo il eine Ap- 
proximation zu einer wenigiens im grofsen richtigen 
Karte da. Beyläufig führen wir noch zur Berichti- 
gung der fchötzbaren von Zachifchen Gruntlage, in 
welcher wir indefs mit lb» Haukal hin und ber gereilt 
find, die Nehenbemerkungen an, dafs Sınyraa im 
38% Grad der Breite, und 343 Grad der Länge wahr- 
Icheinlich ein Schreibfehler iit, und dafs Bagdad, dies- 
feits und jenfeits des Tigris, nicit von deimfelbenent- 
ferut liegt. 

Nach diefer fpeciellen Probe von Nutzbarkeit des 
Haukalidiichen Werks werden unfere Lefer obne 
Zweifel noch eine Deberficht des Ganzen mir Excerp- 
ten einzeluer Denkwürdigkeiten erwarten. DerVor- 
fatz des Vrs. war nach feiner eigenen Angabe: „die 
„verichiedenen Klunsie, Jänder und L.änderedthei- 
„lungen, welche dem Istan angehören, zu beichreiben, 
„und zwar fo, dafs von jedem merkwürdigen Ost 
„bey feinem Lande Notizen gegeben, übertliefs die 
„Gränzen, Städte, Berge, Flüle, Seen und Wüllen 
„angezeigt feyn folen. Er bar bey vielen Stellen 
noch-niehr gelciftet, da er auch, von manchen Merk- 
würdigkeiten aus der Natur, Kunft und Literatur ei- 
nige Nachrichten einmnifcht. Die Erzählung felbit ilt 
als Erklärung der karten des Vfs. eingekleidet, wel- 
che, leidei! in der Ücberfetzung — Lehlen mufsten, 
weil fie in den Mannfcrigten, welche der Herausg. 
verglichen har, blofs durch leeren Raum angedeutet 
waren. Mir Stolz überbückt der Vf. (35. 5.) die ganze 
dem Islam unterworfene Länderkette von Andalufien 
(spenien) bis Dfebkin Mealchin (dem füdlicken Täeile 
ven Schina), und giebt für feine Generalkarte kurze, 
allgemeine Bemerkungen, unter welcher über die 
blols aus Sagen ihm bekannten Üränzländer, befon- 
ders gegen Norden, natürlich fonderbare Data vor- 
kommen, £ B. dafs zu Ableh einige Juden, denen 
am Sabbat zu jagen verboten war, von Gott in Alfen 
verwandelt wurden Seyen. erc. Zwifchen die erfte 
Specialßefchreibung, welche Andalufien betrifft, bat 
fich ein Stück über Nordafrica 5. 19. bis 23. einze- 
fchlichen. Da 3.23. dieNetizen von Andalulien Eart 
laufen: fo it das, was dazwilchen itebt, nur als eine 
zuiällige Verfetzung der #annferipre anzufehen. S. 
27. unten geht alsdann die Notiz von Nerdafricaiwci- 
ter fort. Nach der älethode des Vrs. ftehen bey ibm 
die Beitinamungen der Dittanzen nach der Belchrei- 
bung der Orte. Folglich fand urfprünglich das, was 
jeszt von Andalußen zuerit iteht, zuletzt. Wenn S. 
27. der König der Franken 8 „\5 heifsen Zoll, ik ohne 


E 3i 
Zweifel Jp > Kurt zu lefen. Wie oft möchten uns 
z bey 


2 


"bey andern Städte- und Perfonen-Nammen, wo nicht fo 
leicht nach zukommen it, dergleichen Conjectural 
Verbefferungen nothwendig feyn! -S9 nıufs (ogleich 
darauf in der fchan bedeutenderen Nachricht von 
Aegypten $.33. als Name der Pyramiden nicbt, wie 
mehrmals gedruckt ‚und lateinifch geichrieben if, 

eins] Ahowam fondern pl $Í Ahrdin gelefen wer- 


den. (Hr. Ou. bemerkt diefs felbit in des Vorrede $. 
XXIX.) Auf den Mauerwänden der Pyramiden ftan- 
den auch nach diefem Schriftiteller Infchriften; wie 
er behauptet, waren es griechifche, und ihr Iuhalt foll- 
tefeyn: „die Gebäude von Human und Sertaier im 
Zeichen des Brehfes!“ etwa erbaut? oder: gelegen, fab 
figno Cancri? nach jener Stelle des Manitius Aftrono- 
micor. L. IV. S.1o2. 103. „Quot partes orbis’, totidem 
fub partibus ovbes, et certis deferipta nitent regionibus 
afra.. Nilas.. tamefcensin Cancrum.. Colit En- 
dia Cancrum, Ardent Aethiopes Cancro, cai pli- 
vinus. ignis. etc. — Nach 5.37. heifst die linke 
Seite am Nil ui die reckte foll an Zeif beifsen. 
Vielmehr it Mn Reif zulefen.— Bey Fenis foll 
eine hoke Pyramide aus lauter Mumien überall mit Er- 
de umgeben, noch zu des Vfs. Zeiten (5. 36 ) exi- 
ftirt haben, aus welcher er felbft mehrere Körper 
von ungeheurer Grölse gefeken habe. 


Scham. Syrien. 5.38. il fatt pampo Memeheszu 
lefen yas> Emefa. Palällina kannte der Vf. noch 
als fehr fruchtbar. „Alle Hügel find voll von Bäu- 
men. Fs giebt viele Früchte; Oliven. Feigen.“ (S. 
40.) Der See won Tiberias heifst ihm „der kleine See. 
S.41. Er giebt ihn zu r2 Meilen lang, und 2z bis 
Farfangen breit an. Eine fonderbare Sage, dafs das 
Haupr des Sjfahia (Johannes) Zachariahs Sohn an ei- 
nem Thore zu Damaskus einft angenagelr gewefen 
feyn fulle, (5. 42.) heben wir aus, weil man noch 
nicht aufüören darf, den Parthieen fogenannter $o- 
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hannisjünger S diefen Gegenden nachzufpüren. S. 
43. if we to jl nicht etwa Tarfus. Vielmehr ift 
Antaredus Eh ae zu lefen. Tarfus findet fich 
S. 45. befchrieben. als eine damals fehr gewerbfame 
Stadr, welche in allen ilaupivorten des Islamitifchen 
Afiens ihre Niederlagen hatte. 

Bey den Gränzbeliimmungen des Mittel- Meers 
nennt der Vf.zwevmal (9.51. 53.) Tesfufe s ya bh 
als einen Theil der Andalußfchen (Spenifchen) Küfe. 
Man denkt leicht an das biblifche Zarfchtfeh (Tar- 
teus?) Unter dem Namen Atrites S. 53. {pricht der 
Vf. von der Infel Crete. Zur See ift er nicht febr be- 
kannt. Sicilien it ibm — nahe an Frankreich S. 53. 

3 


In Alefopotamten im Diar Modzar (480) bey Ge- 
i g 3 e Oes h 

dia weifs der Vf. von Sabtern gaa die auf einem 
Sreyen Hügel den Goit Abrehams verehren. Unter den 

3 = - ? ze = d Fa > . 
Städtenamen in der Gegend des Chaburflufies ift auch 
Rachube Sen Vergl. zu Genef. 20, LI. 

(Ber Befchiufs feigt.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Pırya, ind. Arnatdifcher Buckh.: Deutfche Kunf- 
latier. Zweryten Bandes, erfles Eeft. 1501. 63 
S. 8.8 gr.) 

Es it genug zu bemerken, dafs diefe Schrift noch 
immer fortfährt, der Kunt wefentlich nützlich zu feyn, 
indem fie fh gegen die verderblichen Auswüchfe 
dsrfelben, nad Unziezlichkeiten des Gefchmacks frey 
und deutlich erklärt. 

1 
Der ganzeInhalt des gegenwärtig vor uns liegen- 
den lefts, betrifft die diefsjahrige Kunftausftellung 
zu Dresden, und leidet keinen Auszug. 


ELEINE SCHRIFTEM 


RECHTSGELAURTHEIT. ÖOhneDruckort: Der fehente Ar- 
tikel des Friedens von Lrneville bedarf allerdi..as einer Auslegung. 
Ein Nachtrag zu dem V erfuche einer doctrineilen A uslegung des 
fichenienT riedeusartikels von Lunerilie, 1801. 328. 2. Diefes 
ilt eine Replik auf die in diefen Blättern (Nr. 273.) angezeigte 
Schuiir mit dem Titel: bedarf der fiebente Fyrietensartikel von 
Iuneville einer Auslegung? — Dals diefer {ehr burz gefglste, 
und anfdie Raftädrer Verhandlungen lich beziehende Artikeleiner 
Auslegung fehr bedürfe, wird kein Ürpartheyifcher bezweifeln. 
Der Vf. der obgedashten Schrift har folches — wie fchen bey 
deren Anzeige bemerkt worden — durch Anwendung feiaer ei- 
genen Ausiegungskunft beftätiget, und feine Behauptung war 
ceFenbar Fretelatio facto 'contraria. Welche Hermeneutik aber 
die riehtigfte fey? — ob jene des doctrinelien Auslegers, wel- 
cher der Säcularifations- Bafis allerhand mildernde Einfchrän- 
kungen zu geben fncht, oder die feins Gegners, weicher zur vol- 
len Entfehädigung eine unbegränzte Säcularifation annimmt? — 


Diefes wird .die Friedensberichtieungs - Deputation bald zu 
entfcheiden haben. Rec: bemerkt nur fo viel, dafs der doctri- 
nelle Auslever in diefem Nachtrag feinen vorigen Sätzen treu 
bleibt, und feinem Gegner nicht aas mindefte nachgiebt, wie- 
wohl die Behauptung, dafs 1) den Aeichsgrafen keine Entfchä- 
digung webühre, uud dafs 2) das OSiect der Entfchädigung nicht 
in.der Lundesheheit und den camin gehörigen Rechten, icndem | 
blofs indera veriornen Eigenthum der Erbfürften, oder den _ 
Ilurmmergutern, zu fuchenu fey s fcbon nach der jetzt bekamuren ` 
ziemlich auchentifchen Ausiegung des Friedens - Artikels, nicht 
haltbar ift, auch adr) eine Unbilligkeit enthält, weil die Reichs- 
grafenu, als zum Reichsfürfterrach gehörig und uumittelbare 
Theilnehmer des Krieges, von der franzölifchen Republik inrer 
Dynaftien auf immer entfetzt, und hiervon, felbit bey den Frie- 
denshandlungen blots die Reichsritterfchaftlichen Güter ausge- 
nommen worden ling., 
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Freytags, den zo. November 1801. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lonpon, b.Cadelljun. u. Davies: Alm us” 

Ken TE TE (CS SER O 

hs oriental geogrephy of Ebn Haukal, by Sir 
Will. Oufeley ete. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.) 


Nun folgt Irak Arabi, deffen Umfang S. 6r. mit 
4 vorzüglicher Genauigkeit angegeben it. Eint 
war die Gegend von Rafrah durch ejne grofse Menge 
breiter Canäle durchfchnitten und gewäflert ($. 63-) 
für jetzt find die wenigfien übrig. So werden und 
vergehn mergenländifche Paradiefe. Eine noch auf- 
fallendere Vergänglichkeit zeigt S. 70. der Artikel Ba- 
bel. Nicht biefs Städte im Orient, auch ihre Ge- 
fchichte verfehwindet und entftellt fich völlig. „Be- 
bel, fchreibt der Haukalide, ift ein kleines Städtchen 
und war doch der ältefte Platz in Irak, Die ganze 
Landfchaft hatte davon den Namen. Die Könige 
von Canaan hatten ihre Reädenz bier, und noch find 
Ruinen von grofsen Gebäuden übrig. Man fagt, Ba- 
tel fey ven Zochac Piurafp gegründet. Abrakam if 
hier ins Feuer geworfen worden. Es find hier zwey 
Hügel, der Fine auf einem Plarz Cudi Tühereik 
Rs b sS genannt, der andere Cudi Derbar. In 


diefem ift die Afche noch übrig! Und es foll Nim- 
yodsFeuer CR 3 Ew gewefen feyn, in welches 
Abraham geworfen ward.” Sagen von den 3 Freun- 
den Daniels im Feuerofen find hier mit Sagen über 
Abrahaın verwechfelt, die Könige von Canaan mit 
den Befiesern Canaans etc. 

Chudfijtan. Das Wort Schaderwän S. 76. bedeu- 
tet nichts anders, als eine Walferleitung. — Nahe 
an den Gränzen von Pärs im Dittrict Sunbeil war ein 
Feuerberg, der bey Nacht Feuer, bey Tag Rauch fe. 
hen liefs. Der Vf. vermuthet unten eine brennende 


Quelle von Naphta YX oder Pech. 


Am meiften ift der Vf. mit 'Päss (Perfien) und 
Mäwralnehr bekannt. In Pärs ift (5. 83.) „Kein Di- 
„itriet und keine Stadt ohne einen Feuertempel, der — 
(noch im zehnten Jahrhundert!) — ingrofsen Ehren 
„gehalten wird.” Eben fo voll war das Land von 
Schlöfern und Burgen. Diefe find S. 93. 94. genannt. 


S. 95. werden vier Feuerternpel las rl ge- 
nannt. Liner, Cunbad Cäufch bey Schapur. Bey 
Cadferun drey: Cheufeh, 


A. L. Z. 1801. Vierter Band. 


Colläden und Mefubän, 


und, fährt H. fort, in der Religion der Gebern ift ver- 
ordnet: „Omnis foemina, quae tempore gräviditatis 
art merflruorum fornicationem aut adulterium fecerit, 
ura mon erié, donec ad Pyraeum accefferit et coram 
Heirbed (Sacerdote) nuda fuerit et urina vaccae fe la- 


verit.” Das berühmte Izthachar ESE j liegt in der 


kälteren, gefunderen Gegend (S. 1r3.). Vermuthlich ift 
diefs der Grund zur Erbauung der dortigen Sommer- 
refidenz perfifcher Könige, welche aber von den Gra- 
ben als Palläßten wehl zu untericheiden ift. Nach 
S. 100. war Izthachar damals eine „mittelmäfsig 
„grofse Stadt, älter als irgend eine in Pertien übrige. 
„Ihr Umfang beträgt ı Meile. Die Könige von Pärs 


„hatten hier Wohnungen. Ardefchir ‚ya refidirte 


„bier. Salomo, fagt die Sage, reiste am Morgen von 
„Tiberiah aus und war Nachts zu Izthachar. (Als Herr 
der Dämonen, mufs man binzudenken!). Nach ift 
„eine Mofchee des Salomo hier. Einige fagen: Dfehem 

> (der berühmte Dichemfchid), welcher vor Dzo- 
„chak regierte, fey Salomo. Diefs aber ift falfch. In 
„ältern Zeiten war Izıhachar fehr bewohnt. Aufser- 
„balb der Stadt if eine Brücke nach Chorafan (Pul- 
‚„‚Cherafan).” Rec. möchte leicht annehmen, dafs in 
deim Namen Perfepolis diefes roc nur durch Mifsver- 
fand aus dem Griechifchen erklärt zu werden pflege. 
Die berühmte Brücke, Pål, zwifchen Pars und Chera- 
far gab vermutlich den Namen Pärs- Pül, welchen 
die Griechen nach ihrer Weife gräciirten. S. 129. 
fetzt er noch die fehr unvollkommene Notiz hinzu : dafs 
zu Izthachar „in grofses Gebäude mit Statuen in Stein 
gehauen, mit Infchriften und Gemälden fey. Man 
gebe es für einen Tempel Salomos aus (Dfchem wurde 
mit dem grofsen Salomo verglichen!) — Dämonen 
folien es gebaut haben. Achnliche Gebäude feyen in 
Syrien zu Baalbec und in Aegypten.” Ueber Sprache, 
Kleidungsunterfchiede und andere Sitten folgen (S. 
114 ff.) einige intereflante Notizen. „Die Bächer des 


„&uebers g u ihre Feuertempel und ihre Ceremo- 


„nien dauern noch fort unter den Völkern von Pärs, 
„und nirgends find fo viele von ihnen als in diefem 
„ihrem alten Wohnplatz.” S. 1:6. Unter den be- 
rühmten Männern aus Pärs nenat der Vf, S. 117. 
zuerit ein Hormuds 9$, welcher als Gueber zu 
Omars Ibn Alcitab Zeiten umgebracht worden fey; 
alsdann den in der Drufifchen Gefckichte oft genann- 
ten Soliman olphärfi, Diefer ‚fuchte die wahre Re- 
„ligion überall, bis er fie zu Medina fand, delswe- 
„gen wurde er ein Moslem.” S. 127. giebt von Ho- 

Ccc fein 
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fein Ibn Manzur als dem Stifter einer Religionspar- 
thie, die fich dem Chriftenthum näherte, Nachricht, 

Cirmän, Sind und Hind, Armenien, Aran, Ad- 
ferbaicän, Cuheftän oder Irak Aufcheisi, find auf die 
gewöhnliche Weife vom Vf. befchrieben. Nach S. 17r, 


war Thalut Gl ein König der Ifraeliten aus 


Schehrwerd in Cuheftan. Von welchem Theil der 
Isreelitifchen dızoroax diefs wohl zu verftehen it? An 
König Saul ikt avf keinen Fall zudenken. — In el- 
ner Höhle des kohen Bergs Bifetun, wereine Rielen- 
fgur zu Pferd S. 173. Ein noch unbekanntes Ru- 
“ ftams Denkmal! — Nach der Befchreibung der Pro- 
vinzen Deilman und Täberiftan führt uns der Haukal 
an das Cafpifche Meer oder den See Chedfr Kr 


Hier wimmeln feine Nachrichten von jüdifchen Köni- 
gen. Zu Atel S. 186. it Einer, welcher ein Reben- 
des Heer von 12,000 Mann halte, zu Asınid 9. 187. etc. 
Nach S. ıg0. mufste der Chakan von Chodfr immer 
ein Jude feyn. 

Dief$ erinnert den Herausg. feibft an den Liber 
Cosri. Nach der Vorrede haben wir über diefe Stel- 
len, wie über die perfopolitanifchen Ruinen v. dgl. m, 
einen Nachtrag aus orientalifchen Schrifziteilern von 
demfelben zu erwarten. Möchte er bald mir reicher 
Ausbeute erfcheinen! — Es folgen auf die gewehnte 
kürzere Art die Wülten zwifchen Pärs und Choräfän, 


Seistän und Choräfän felbft, wo in Cur Câm ni raS 


eine Colonie von Juden S. 227. angezeigt ilt. Mäw- 
ralnahr (Transoxania) hingegen ift wieder ein Lieb- 
lingsland des Vfs. Das ganze Land, fagt er, it in 
Abiicht auf Gaftfreybeit wie eine Familie (5. 234.) 
Mehr als zweyraufend Öffentliche Abkelgequartiere 
für Freinde, find in dieler Provinz. Bie Einwohner 
find zugleich die tapferlten und die zgehorfawften Un- 
terthanen.” Dafür find such die Gegenden von Sogd 
tkw und Bochara dieberrlichften, welche der Vf. zu 
befchreiben weifs ($. 237-), nock herrlicher als Rud 
Aileh und als Gutbah bey Damaskus. Das letztere 
habe blofs eine Farfang Weite bis zu Wülten und un- 
fruchtbaren Bergen, die es umgeben. Ein fehöner 
Profpect aber, fagt der weitger.iste Mann, muis das 
Auge ganz füllen, nichts als Himmel und srünende 
Fruchtbarkeit zeigen! Die Gezend von Sogd ent- 
fpricht auf g Tagereifen weit, die von Bothara ı2 bis 
13 Farfangs weit, diefem Ideal. Die Einwohner von 
Bochara follen aus der Gegend von Izihzcar (S. 231.) 
ausgewandert feyn. Haben etwa Gewalithätigkeitem 
gegen ihre dortigen alten Denkınale auch fie zur Ent- 
fernung vermocht? — Zu Samarcans foll eine Home- 
sitifch- arabifche Infchrift auf einem alten Thore ge- 
ftanden haben: Senaa iit roco larfangs von Samar- 
cand ! — 

Diefs ift zugleich der letzte Abfchnitt des Hanka- 
Hdifchen Werks. Der Herausg. fügt noch einige wich- 
tigere Stellen in der Originalfprache und ein Regüter 
bey. Möchte er unertnädet in dem mükfamen Beitre- 
ben, orientalifche Gefchichte und Länderkunde uns 
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zu entziffern, fortfahren und dazu recht viele Ant- 
zsunterung und Unteritürzung finden! Defidereta in 
folchen Arseiten angeben, iit lefchr und zu der Vert 
vollkommnung, weiche alle wahre Gelehrte mit let» 
chem Eifer und Interefle für einander fucken, ver- 
dienfilich. Aber viel verdienfllicher ift es, wenn 
inan Sch durch einige mögliche Defiderara nicht ab- 
halten lafst, Quellen für weitere Unterfachuneen mit 
fo vielem Fleils, als der Ueberf. anwendet, je eher 
je lieber in Umlauf zu bringen. 
nichts geben will, bis es zur tadellofeften Vollkom- 
menkeit gebracht fey, giebt er wirklich nichts, wäh- 
rend ein früher der Welt ınitgerheiltes Werk diefer 
Art fchon hundertfache Früchte tragen kann und dem 
Bearbeiter den beften Dank aller Sachkundigen fichert. 
Giebt der Vf. den yeriprochenen Nachtrag von An- 
merkungen: fo möchten wir ibn noch um die Mühe 
bitten, durch Vergleichung anderer orientalifcher 
Schriftteller, welche iim zu Gebcte iteben , durch- 
gängig die Fehler in den Nomimibus propriis nach 
Möglichkeit zu berichtigen, welche er hier fehen 
liefs, weil er densHaukaliäen blofs nach den Mfpren 
zu geben, fich zuin Geferz gemacht. hatte, 


Indem ein anderer 


VERMISCHTE SCHRIFTEN 


Parrenueım, ind. Seybold. Oficin: Journal für 
Baiern und die engrünzenden Länder. llerausge- 
geben von H. A. Gr. von R. Frier Band. Er- 
ftes bis fechftes Heft. 1500. u. 1501. 560 S. 8» 
(2 Rthir. 6 gr) 


Nach derin dem erten Hefte diefes Journals ent- 
halınen Anküngigung, fol es vorzüzlich (der Ge- 
fchichte -und Stanitik von Baiern gewidmer feyn, 
und eine Chronik der neuern Antialten und Kinrich- 
tungen in diefem Lande enthalten. Doch follen auch 
überdiefs Auffätze aus andern Wißenfchaften (mit 
Ausnahme der Theologie und Megicin) aufgenom- 
men werden. Die bewerkte Ausdehnung des Plans 
läfst fcb, blofs dadurch rechifertizen, dafs es aulser- 
dems dem Journale ara Ablarz fehlen würde; .da in 
den wciten deutichen Steatennur wenje Kenner und 
Freunde der vaterländifchen Gefchichte vorhanden 
iind. Start die Hefte einzeln durchzugehen, wa!len 
wir die Abbandiungen noch Verfchiedeukcit ihres Ins 
halts clefiitieiren. h 

I. Hiflorifche und flatififche , die zum Theil auch 
benackdarte Staaten ber fien, 1) Baiern im teten 
SGahrhundert. Enthält eine Kurze, aba; angenehm vór- 
getragne, Erzählung der wichtisften Staarsverände- 
rangen von Baiern IM diciem Zeitraum. 2) Ueber 
Pappenheim und die Familie der regierenden Marfchaile. 
Aus kei fchiednen gedruckten Urkunden, aus wel- 
chen Excerpte mitgetheilt werden, zieht der VE. das 
Refulrat; dals zu Anfang des zehnten Jahrhunderts 
Pappenihetin zum Sualengau gehörte, dann an das. 
Klofier St. Einmeran verkauft wurde, uud von «die» 
fern an Gie Grafen ven Lechsgemünd gekommen ilte 
Im eilfien Jahrhundert war es, cin Ligentbum des 
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Klsfters St. Walbarg, und von diefemm meufs esan die 
Merfchälle von Kalentin feyn überlaffen worden, Da 
über alle diefe Veränderungen, fo-wie auch über die 
Familienverhältniffe des KRalentinifchen Gefchlerhts 
zu dem Pappenheimiichen, eine grofse Dunkelheit 
verbreitet if: fo wünfcht der Vf. diefes Auffatzes 
andre Gefchichtsforfcher darauf aufmerkfaın zu ma- 
chen. 3) Beytrag zur fränkifchen Gefckichte. Befteht 
in einer Urkunde von 1409, die blofs delswegen 
merkwürdig it, weil darin ein befondrer Amtmann 
der Burg Nürnberg bemerkt wird, den die Burggra- 
fen dafeibit gefetzt hatten. 4) Lebensbefchreibung des 
Pfalzgrafen Philipps, em Beytrag zur Gefchichte des 
Fürßenthxms Neuburg. Unter diefer Aufichrift wird 
eine Biographie des gedachten Pfalzgrafen mitgetheilt, 
die von feinem eignen Bruder dem Herzog Ott Hein- 
rich ift entworfen, und von einem-Gelehrten zu Ende 
des fechszehnten Jahrhunderts mit Anmerkuagen 
verfehen worden. Sie enthält manche intereflante 
Nachrichten, unter andern über die ven dem Pfalz- 
grafen in Wirtemberg (leit 1532.) geführte Stattbal- 
terfchaft und über feine Verhältniffe zum kaiferlichen 
Hofe. So febr er auch von lerzterım gefchätzt wur- 
de: fo hatte er doch nur wenig welentliche Vor- 
theile davon, worüber fich der Bruder fehr lebhaft 
beichwert. So fart er unter andern (S. 150.) „Den 
G6ten May 1332 har der Kaifer Ihm fein guklen Schaff 
oder Orden angehengt, aber ibm kbein Giuad dabei 
erzeigt, anch nit in feiner Armuth, wie der Orden 
aufsweifet, lo einer in abfall kembt, dafs man ihm 
feinen Stand nach hilf thue, das nichrgefchehen ift.” 
5) Ueber das etemelige Klofler Soinhofen, und dieu- 
weit davon gelegenen \Steinbrüche. Das Kloter wurde 
inder litte des gren Jahrhunderts von dem Suola 
einem Schüler des Bonifaz, geftiftet, der es nach fei- 
nem l'ode der Abtey Fulda vermachte. In dem funt- 
zehnten Jahrhundert entzog fich das Klofter der Fal- 
daifchen Herrfchaft, und unterwarf fich dem Schutze 
des Markgrafen Albert von Brandenburg, wodurch 
aber in der Felge feine Secularifation veranlafst wur- 
de. — Die gedachten Steinbrüche liegen \zwifchen 
Langenaltkeim und Sulnhefen in einer fehr romanti- 
fcnen Gegend. 6) Antigwarifche Entdeckungen. «Der 
VE diefes Auffatzes (Ser gräl Pappenheimiiche Schlofs- 
prediger Redenbacher) fand bey feiner Unterfuchüng 
des Valli Hadriani, dafs man nicht nur bisheridiefes 
ganz unrichrig befchrieben babe, fondern dafs such 
innerhalb defielben noch ein älteres Palm zwey 
Meilen- weit ununterbrochne Pias pubhlicas und meh- 
rere mit diefin im verfehisdnen Punkten zufamtnen- 
treffende Piss militares der Römer. 7): Alte landjéün- 
difche Mutricul des 'Fürflenthumns Neuburg usn "1652. 
Sie giehe zu verfchieduemtmnicht, unwichtigen Bemer 
kungen? Aulafs, bëfondérs übersdie käufigen'Verän- 
GET „tie. ich mit dem Rittergutsbefitzerni diefes 
Fürfienthuns zugetragen. halten. g) Berichtigense 
Nachrichten über die Befitzer des 
Altdorf, Enthält Berichtigungen einer hitorifchen 
Streiifchrut de prifca ecclefia in pago Rofch prope Al 
torfium Naricoruin, welche der ehemalige Altäortfehe 
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Lehrer Georg Andreas- Will 1777. vertheidiste. 9) 
Fetzige Hatricul der Stände des Fürflenthums Neuburg. 
10) Mlaterielien zur Gefchichte dev erflew Regierungs- 
jahre Ott-Meinrichs und Philipps Pfalzgrofen bey Rhein 
und Herzogen in Baiern Lie Quellen. derfelpen iind 
nicht bemerkt, daher man auch ihren Werth nicht 
genau angeben kann. pr) Feheebrief der Herzage 
in Baiern Albrecht und Wolfgang an Philipp Pfalsgra- 
fen bey Rhein Kurfürften; ein Beytvag zur Gefchichte 
des damaligen Snecef wonshriegs. Lit von den gewohn- 
lichen Fehdebriefen der damaligen Zeit nicht verichie- 
den, und-hätte daher weggelaffen werden können, 
12) Beyträge zur Gefckichte des Sojahrigen Kriegs. Sie 
betreffen vorzüglich die Graffchsft Graisbach und Gie 
angränzenden Difiriete. , So ‘grofs auch das Elend 
war, welches der Krieg,über diefe Gegend verbrei- 
tete: fotrug man doch von Seiten der Landesregie- 
rung die grüfste Sorge für die Erhaltung der Jagd- 
Die Hirfch- Sulzen- und Schweinatzung wurde fort- 
während in dem befen Stand erhalten, und die 
firengfte Aufücht wegen des Pürfchens anbefobier.. 
Seloft die Armeen behandelten diefes Kleinod mit be- 
fondrer Schonung, und die Öfhiciere fanden fch 
geehrt, wenn fie bisweilen ein Stück Wild inibre 
Küche als Gefchenk erkielten. 12) Kurze topogra- 
phifche, Refehreibung des Eundgerichts der Grefjshaft 
Graisbach. 

li. Chronik der Staatsverwaltung von Baiern. _Sie 
umfafstin gedrängter Kerze die wichtigitem Vorfälle 
feit dein Regierungsantrirt Maximilian Jofeph I. 

HI. Vermijchte Abhandlungen. Unter diefen ver- 
dienen nur folgende bemerkt zu werden: 1) Para- 
doxen unfrer Zeite Enthält eine intereffante Daritel- 
lung der vielen politifchen Somderbarkeiten, die fich 
in. dem franzüfifichen Revolutionskriege zugerrägen 
haben... 2) Ueber Friedensgerichte und. Friedensrichter- 
Der Vf. gebt,von der Bemerkung aus, «dafs die Wirk- 
famkeit des öffentlichen Regiments erft da anfangen 
folle, we das häusliche aufhöre. Um beides in en- 
gere Verbindung zu bringen, werden folche Frie- 
denstichter vorgefchlagen , die eine jede Gemeinde 
felbft wählen müfste. Ihr Amt follte vor allem dazu 
dienen, eie Rechtshändel zu verhüten, gütliche Ver- 
gleiche zu bewirken, rechtiiche Einticheidung durch 
pafiende Einleitung und Vorbereitung zw befchleunf- 
gen,  Bandlaungeu der freywilligen Gerichtsbarkeit 
verzunehmen, und eine gewifle Aufficht über öffent- 
liche Zufommenkünfte und- Versnügungen, fo wie 
auch eine feine unmerkliche Pelizey der Sittlichkeit 
und Fäusliehkeir zu führen. Ob wir. gleich-die Aus- 
führung diefes, Vorfchlegs befonders; defswegen nichr 
billigeüıwürden Juweiler fehr leicht den Defpotismus 
begänitigen Könnte sfo ifb es doch nicht zu leugnen, 
dafs’ihn der: Vi diefer Abhandlung zit vielem Scharf- 
finn vertheidigt. 13) Ueber die Behandlung der Selb 
mörder. Der Vf. mifsbilliget zwar die Beerdigung, 


Burg talls Rs fen-beyIomderleleendurch den Wafenmeilter, thur aber dage 


3 / pE e e i 
gen den Vorfchiag; es Möchten alie diejenigen, wel- 
che fich teobft entleibten, und von denen es nicht 


ganz notonich if, dafs fe es entweder in einer um- 
ver- 
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verichuldeten Melancholie, oder in einer hitzigen 
Krankheit gethan haben, anf eine Anareınie gebracht 
werden. Dafs diefes Verfahren in einigen Ländern 
fchon längft gefetzlich vorgefchrieben ift, feheint ihın 
nicht bekannt zu feyn. 4) Neutfier Friedensvorfchlag 
eines Lendpfarrers Verdient blofs feiner Sonderbar- 
keit wegen bemerkt*zu werden, indem er darin be- 
fteht, dafs alle Entfchädigungen auf Koĝen der Pforte 
gefchehen follen, damit anan nicht genörbigt werde, 
fie durch ungerechte Secularifationen zu fucken. 5) 
Auch ein Wort über Veredlung des Landvolks. Enthält 
manche feine Bemerkungen über die überfpansiten 
Begriffe unfers Zeitalters von dem Grade der Kultur, 
den der Landinann erreichen folite, 


Aus einer dem letzten Heft diefes Journals bey- 
gefügien Erklärung fehen wir, dafs eine baldige Fort- 
fetzung defielben nicht zu hoffen ift. - 


‚Pırna, b. Arnold u. Pinther: Die Philofophic un- 
fers Zeitalters in der Kinderkappe von einem Hanne, 
der auch lange in diefer Kappe gelaufen if. 1300. 
416 S. 8. {1 Rtàir, 8 gr.) 


Wenn auch diefes Buch nur die Nälfte, — ja 
{eis das Drittkeil von demjenigen wirklich erfülite, 
was cs, der Vorrede zufolge, bewirken foll: fo wäre 
es eines der fchätzbarlten, wemit das letzte Jahrhun- 
dert gefchloffen hätte, und wir würdenihn den ba- 
rocken Titel gern verzeihen; denn der Fall, dafs 
Menfchen mit einer [ehr drollichten Mienedech wich- 
tige und nützliche Dinge fagten, war allerdings fchon 
ınehr als einmal da. Es foll närnlich hiftorifch und 
mit philofophifchen Gründen unterküätzt eine Anlicht 
liefern, „wiees demmenfchlichen Geifte möglich war, 
„auf dean Wege feines raftlofen Vorwärtsichreitens 
„ins Unendiche zur Wabrkeit und reifern Erkennt- 
„nifs fo leicht und weit lich zu verirren; es foll ar 
„den mannichfaltigen Beyfpielen der blofsea Nach- 
„beterey zeigen, dafs cie Philefophie unmöglich da- 
„bey gewinnen konnte; es foll die ledigen Epitoma- 
„toren und Compitatoren fremder Werke in ihrer 
„zanzen Blölse darftellen; es foll Belege liefern, dafs 
„Giejesigen gegen Andersdenkende am intolerante- 
siten find , die felbft am meilten der Toleranz betür- 
„fen; es fell (ohne geradezu auf Volitändigkeit An- 
„fpruch zu machen) guten Köpfen und aufblühenden 
„Jünglingen ein Zucht- und Sittenfpiegelfeyn, wo 
„ie an Beyfzielen lernen können, welche ‘Klippen’ 
„fie zu vermeiden haben,  wennfie nicktblinde, tteife‘ 
„Anhänger irgend 'eines Syfterms werden, undauf 
„eignes Denken Verzicht leiten wollen. Auf diefe 
„Art würden Sie danmwfehen, dais die Meilten, wel- 
„che fich Pailofepken nennen, noch in der Kinder- 
„kappe der Autorität, des Nachbetens, der Gewohn- 
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„heit, urd andrer ähnlichen Fehler hernm laufen; 
„würden klug werden, eurech fremden Schaden.” 

Noch einmal getagt: diefer Vorbericht verfpricht 
gewal:ig viel! Aber was teilet das Werk felbl2 Herz- 
lich wenig! Es ift nichts mebr und nichts minder, 
RüekÜçat der Dichtkunit der nun 
längt {chen vergeflene Belletriflifche Almanach war! 
Das heifst, eine Sammlung von Charakteren der be- 
kanntetien Philefopken und pailofophifchen Schrift- 
fteller, cine Angabeihrer Werke, und eine Aburrhe- 
lung ihres Wertbs, durchwedt zuweilen mit einigen 
ziemlich uwiiterhaltenden, duch nicht 'ebenallzeit rich- 
tigen Anekdozen. \Viewohl bey diefer ‘Würdigung 
der Vf. auch auf andre Urtheile fich bezieht, und die 
Riniteiifchen Arnalen, die allgemeine deurfche Biblio- 
thek, die Göttinger, Erlanger und unire Zeitung als 
Gewöhrstmwänner aufführt; wiewohl er wirklich zu- 
weiten richt nur eine ziemlich auszebreirete Belefen- 
heit, fondern auch die Gabe des Scharffinus und des 
Witzes an Tsg legt; wiewokl er grüfstentbeils mit 
anftändiger Schonung Spricht: fo vergifst er lich doch 
auch nicht felten, gebt zu Machtfprüchen, und dann 
und wann fogar zu unwürdigen Spötzereyen über. 
Schon dadurch, dafs in dielem eriten Bande (denn 
ein zweyter, eben fo fiarker, iteht noch zu erwarten) 
über hundert und fünf und zwanzig Philofepben 
Entfcheidungs - Urcheile gefällt werden, — fchen da- 
durch ergiebt fich, wie wenig en einige Gründlich- 
keit zu denken, oder nur einige Unterfuckung vom 
Belange zu erwarten ift. Schriften diefer Art können 
utmöglich unfrer Weltweisheirt den Kinderrock aus- 
ziebn. Esiift vielmehr felbit ein Zug des kindifchen 
Zeitsiters, von einigen kleinen Umftänden aufs kianze 
zu fchliefsen, und oberfächlicke Mucktfpräche find 
uns gerade dann am geläufgften, wenn wir noch 
im Knabenalter, oder in der Selbilgenügfamkeit der 
erftern Jünglingsjahre uns befinden. 


< ” 
ka 


Hare, b. Hemmerde u. Schwetfchke: M. 9. E. 
Fabri Handbuch‘ der neueflen Geographie für Aka- 
demien- und Gymnafıen. » Nebft einer Einleitung 

lin die mathbematilche und phyfikalifebe Erdbe- 
fchreibung wird einem volllländigenRegifter. Sie- 

 bente verbsferte und vermehrte Auflage, 1800. 
656S. und 5Bogen Regifkter- 8- (1 Rthir. ggr.) 
(Sd Rec.AsL. Ze 1792” NE: 27.) 

Hannover, b.d. Gebr. Hahn; d abellarifche Berech- 
nung der Zinfen von einem bis 365 Jagen, und 
der Zinfen von Zifen, wie auch der Provifion 

«und A gió. zu verfehiednen Procenten, nebh ei- 
ner Anleitung Zum Gebräuche der Logarithmen 
und einigen berechneten Aufgaben ; vom Kanz- 
jiten J- H. Bodeiin Zelle... Zweyte vermehrte 
und verbeflerte Auflage. 1800. 1519. 8. (IBEr-) 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, 


den 2ı. November 1801. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Harsund. b. Hofmann: Hugh Bords Gefandfchafts- 
reife nach Ceylon. Mit hiltorifch Hauftifchen 
Nachrichten von diefer Infl und dem Leben 
des Verfaffers, }herausgegeben von L. D. Camp- 
bell. 1802. 228 S. 8. 


We über den neneften Zuftand diefer Infel un- 

ter englifcher Herrfchaft aus diefer Reife Auf- 
klärungen erwartet, würde fich getäufcht finden; 
denn diefe findet man hier nicht. Der Name des Vf. 
möchte ihr indeffen vielleicht Aufnahme verfchaffen, 
da Hr. Boyd der bisher vergeblich nachgefpürte Ver- 
faer der Briefe des Junius ift, die mit hinreifsender 
Beredfamkeit gefchrieben find. und in England vor 
dreyfsig Jahren unzemeines Auffehen erregten. Er 
ward 1782, als dieEngländer im amerikanifchen Krie- 
ge Trinconomale eroberr batten, an den König von 
Candy abgefchickt, um mit inm'ein Bündnifs gegen 
die Holländer zu ftiften, welches aber nicht gelang, 
weil letztere eine Parthey aın Hofe hatten, und der 
Köniz daher ein eigenhändiges Schreiben vom Koni- 
ge von Grofsbrittannien verlangte. Von ältern Zei- 
ten hat iman fchon ähnliche Gefandtfchaftsreifen, und 
Knox und Baldäus haben uns dergleichen erhäken. 
Durch die gegenwärtige konnte die Kenntnils des In- 
nern der Infel eben nicht febr gewinnen, weil Hr. 
B. mit feinen Aufträgen eilen mufste, er auch von 
dem gewählten oder ihm vorgefchriebenen ; Wege 
nicht abweichen durfre. Ueberdein hatten die Ein- 
wohner bey feiner Ankunft aus Furcht ihre Wohnen- 

en verlallen, fo dafs er überall leere Dörfer fand, 
oft wirklichen Mangel litt, und der Vf. ward durch 
die Ceremonien, Bedenklichkeiten, und ınifstrauifche 
Formalitäten der ibm entgegen gefandten Hoflsute 
und Spinne an’ewelegentlichen Beobachtungen verbin- 
dert. Candy it von Trinconomale 172 englifche Mä- 
len entfernt. Da er aber einen Umweg nennen mufs- 
ze, Scheint die Entfernung nicht foreit zu feyn. Der 
Weg gieng häufig durch Gehölz, 'dürch Flüffe, die aus- 
getrocknet waren oder keine Brfircken hätten und in 
der Nähe unreheurer Gebirge. ‘Hin und wieder hat- 
te man duch einige'Wegebefferungen vorgenommen. 
Unterwegs traf die’ Gefandtfchafr, welche Soldaten, 
Laftträzer und Packknechte, Aus 172 Perfonen be- 
ftand, 'auf mehrere Mohemedaner, die Choliars ge- 
nannt werden. Sie waren bey weitem fo Icheu nicht, 
als die Cinpalefen, fcblugen auch die Bezahlung Für 
‚gelieferte Lebensmittel nicht aus, welche ‘die letztern 
gar nicht annahmen, weil @efarrdten durch die ganze 
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Infel frey verpflegt werden. Bey der Rückkehr er: 
fuhr Ar. B., dals zwey Eingeborne, welche fich für 
geleiftete Dienfte hatten bezahlen laffen, auf Befehl 
vom Hofe waren hingerichtet worden. In einer 
ziemlichen Weite von der Refidenz Candy darf nie- 
mand, den Kaifer ausgenommen , reiten, noch fich 
in einem Palankin tragen laffen; daher verlangten die 
zum Empfang des Gefandten abgeordneten Hofleute, 
dafs diefer eine gute deutfche Meile zu Fufs nach dem 
kaiferlichen Pallaft gehen follte. Sie foderten auch 
dafs der Gefandte die Briefe an den König, die auf 
einem fchweren filbernen Präfentirteller gelegt und 
mit Silberilor und feinen weilsen Zeugen umwickelr 
wurden, mit beiden Händen über dem Kopf tragen 
follte. Indeilen ımufste er wirklich die letzte englifche 
Meile bis zum Pallaft zu Fufse gehen, und im Pallaft 
felber, der fehr geräumig war, aber hier nicht deut- 
lich beichrieben ift, ınufste er fein Creditiv auf vorher 
angeführte Art tragen. Zur Audienz ward der Vf. 
mitten in. der Nacht gelaffen, und fie endigte fich um 
zwey Uhr. Er [cheint aber der indifchen Sitten {ehr 
unkundig gewelen zu feyn; denn er wundert fich 
nicht nur über diefe, einem Europäer freylich auffal- 
lende Zeit, fondern fucht eben, wie Knox, ganz un- 
re Gründe hervor, jene fonderbare Gewohn- 
heit zu erklären. Allein im füdlichen Indien werden 
wahrfcheinlich der Tageshitze wegen Staatsgefchälte 
und andere wichtige Verhandlungen im Anfange der 
Nacht abgemacht, und wenigltens pflegte Hyder Ally 
dergleichen iınmer des Nachts vorzunehmen. Die 
Etiquette bey der Audienz war äulserft läftig. Hn.B. 
wärd zwar erlailen fich vor feiner fchwarzen Majeftät 
"nieder zu werfen, um im huchfäblichften Verftande 
‘den Staub feiner Füfse zu lecken, indefs mufste er 
* doch an drey verfchiedenen Plätzen der barbarifchen 
Prachthaälfe, auf jeder angewiefenen Stelle fechsinal 


“ niederknieen, unterdes die vornehmften Staatsdiener 


“eben fo oft mit ihrem Geficht das Steinpfläfter des 
"Saals demuthsvoll berührten, und Schwiminenden 
gleich, Hände und Füfse emporboben. Der Kaifer 
`fprach mit dem Gefandten nicht; fondern richtete iej- 

“ne Fragen oder was er fønit zu fagen hatte, 
“Miniter, der nahe am Thron kniete, disfer facte 
däffelbe einem General, der General zu feinem Doll- 
metfcher, der ceylonifche Dollmetfcher eben daffelbe 
dein enplifchen Interpreten im malabarifcher Säräche, 
“und letzter wieder an Hn. B. Die Antworten eien- 
"gen auf eben diefem Wege zurück, fo dafs mit der 
'unbedeutendften Fraze viel Zeit E gieng. 
„Nach zwey Audienzen und einigen langweiligen Un- 
"terhandlungen Mit den Miniftern, kehrte der Ge- 
Düd fandte 


an feinen 
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fandte auf demfeiben Wege nach 'Trineonomale wie- 
der zurück, 

Die Einleitung des Herausgebers Campheil war 
zu Hiftorifch. ftatiltifchen B snmerkungen über Ceylon 
befiimmt; da er aber darin fat nur Knox benutzte 
hat, der vor etwa hundert jahren fchrieb: fu enthält 
fie nur bekannte Dinge, und. manches kat dich feite 
den febr verändert. (Wolf, der auch enzliich über- 
fetzt ift, hätte beffere Data hergeben können.) Da- 
her weifs er von manchen Gegenden fchr wenig, wie 
von Jafnapatnam, der Infel Manaar, und dem Pies- 
gehandel. Die gort angeführten Kaffeenlanragen 
nahınen ung Wunder, da neuere hollindiiche Nach- 
richten verfichern, dafs dort Kaifee wegen des 
fchleckten Bodens und der austrocknenden Wehwin- 
de nicht gedeihe. Die Befchreibung van Trincono- 
male weicht fehr von Degrandpres Beinerkungen über 
dielen wichtigen Hafen ab, der 1792 an Urt und 
Stelle war. Der S. 71 angeführte Marcelius de 
Bofchhoucher it kein anderer, als der bekannte Bos- 
bouwer, welcher 1617. mit einem erdichteien Briefe 
des Königs von Candy nach Dinemark kam, um 
Hülfe gegen die Portugiefen zu fuchen, gerade wie 
man hier damit uıngieng, den Handel init Oftindien 
zu eröfnen, wie ınarrin Schlegeis Sammlungen zur 
dänilchen Gefchichte ausfükrlicher lefen kann. 


FransrunramMeyn, b. Efslinger: Befchreibung 
der Länder zwifchen den Flüffen Tereck und Kar 
am kafpijchen Meere. Mit einem botanifchen An- 
hang von F. A, Marfchall von Bieberjlein. 18co. 
ME IE." (acer) 


klan kann; diefe kleine höchltintereflante Schaf 
eigentlich als eine Zugabe oder Berichtigung, der 

feel. Gmelin von 1770 — 1773 in diefen Gegenden un- 
iernormmnenen Reife anfeben; und da ihr VE. {ich dort 
175,6 mit den ruflifcken Truppen befand: fo har er 
uns die newellen Nachrichten von dem gegenwärii- 
gen Zufande diefer durch Räuberiorden haufig 
verheerten Länder mitgerheile. Dieter länglt dein 
weitlichen Ufer des cuspifchen Meeres zwiichen den 
lüfen Terek und Kur belegene Lai:ditrichj war bis- 
her nur ilückweife und überhaupt wenig bekannt, 
und fcheidet an der öftlichen Seite der ezucalichen 
Gebirge das ruffifche Kaifertbum vom eigentlichen 
Perfien und einem Theil Georgiens. Nach einer un- 
gefähren Schätzung beträgt derfelbe 45000 Quadrat- 
Werfte, und er wird in drey Provinzen die Kuınü- 
ckifche, Dageffan und Shirwan eingethei't. Eritere 
ftelt fchon lange mit Rufslaud in Verbindung, und 
die beiden letziern werden von den perlifcheu Re- 
genten in Anfpruch genommen, obgleich fich ihre 
Fürlten wenig um Perlen beküigsnern. 

Die Kumückifche Provinz wird von mehreren 
Begs beberricht, wovon zwey die mächtigften liad, 
and in den Städten Akfai und Endery ihren Sirz ha- 
ben. Die Ebenen werden yon Xogailchen Tartaren 
mit ihren Viehlieerden bewohat. Auch kommen im 
Winter Lesgier von den Gebirgen nit ihren Heerden 
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dorthin.‘ Dageftan it die zweyte Hauptproviaz, und 
beftekt aus vier kleinen Stasten; nämlich dem Ge- 
biet des Schanchal, deffen Sitz die Stadt Tarki, ein 
Ort von ro,coo Häufern ift; dem Lande des Uzmet, 
der auch Chan der Kaidaken heifst, weil ein Lesgi- 
fcher Stamm diefes Nainens deffen Oberherrfchait er- 
kennt; ferner dem {sebiet Ges Chans von Derbent, 
das einen geringen Umfang kit. Derbent liegt 41° 
52' nördlicher Breite, und if mit hohen Mauern von 
Quaderfteinen umgeben. (ie Ruflen eroberten Der- 
bent 1766. Der YVE. fagt aber nicht, ob fie den Ore 
noch befetzt haben): endlich Tabafleran, welches fünf 
Brüder unter fich vertheilt haben. l 
Schirvan ilt der grôíste und wichtigfte Theil des 
ganzen Landftrichs, welchen der Kur gegen Süden 
begränzt, und;wird von vielen reifsenden Flüffen de- 
wäffert, die auf dem Caucafus entipringen. Shirvan 
it, wie die vorigen, in verfchiedene Herrfchaften ver- 
theilt. Der Chan von Kuba, dem auch Derbent ge- 
börc, it von.allen der mächtigfte und fein Gebiet 
das volkreichite. Ihm gebört auch die Stadt Sallian 
am calpifchsen Meere, in deren Nachbarfchaft die 
Ruflen;von Aftrachan aus einen vortheithaiten Fifch- 
fang treiber, und dem Chan für die E:laubnifs, ine 
Kur fifchen zu dürfen, jährlich gegen 50,000 Rubel 
bezahlen. Pallas in feiner neuelten Reife durch die 
füdlichen Provinzen des rufffchen Reichs rechner 
nur die Hälfte diefer Summe. Das Gebiet des Chans 
von Baku ift der unfruchtbarfte Theil von Shirwan, 
aber feine Refidenz dient den Schiifen zum beque- 
men Hafen, und aus Baku wird [ehr viel Salz aus- 
geführt. Der Chan von Shuannacht war fonft der mäch- 
tigfte Fürft in Schirvan, und fein Land wegen des 
Seidenhandels berühmt. Die Stadt Schamachi liegt 
jetzt in Trümmern, und das Land ifft durch innere 
Uniuben und die Streifzüge der Lesgier, welche die 
weftlichen Nachbaren aller vorgenannten Provinzen 
find, febr verwüftet worden. 
In einein befondern Abichnitt werden die Schick- 
fale diefer Länder feit den ältefen Zeiten kurz bee 
rührt, auch bemerkt, was alte Geographen von ih- 
nen angeführt haben, und wie ihre Namen mit den 
heutigen übereinitiimmen. Ueber die Witterung und 
Gebirge verbreitet er fich ebenfalls, hält aber die von 
Gmelin bey Baku von Napbta durchdrungene ent. 
„zündbare Erde nicht für Naphta Sondern tür Wailer- 
‚Stoff (Gas hydrogene).. Der Vf. liefs iit diefer Latt- 
‚art angefüllte Schläuche ins suffliche Lager bringen, 
ftellte gamit Verfuche an, ved iie brannte in engen 
Röhren, wenn man ein Lient an ihrer Mündung 
bielt. Von Gewächfen findet man dort Birken und 
Tannen nicht, aber Terpentin- uud Piitacienbäuine 
häufig. Der Granarbaumg bleibt ein niedriger Strauch, 
aber der Weinltockift in Menge vorhanden und 
fchwingt fieh bis zu den höchiten Gipfeln der Bäu- 
me hinaus. Auf den fonnigten Hügeln diefer Gegen- 
den findet fich, fo wie in Taurien eine Waizengat- 
"zuug (Irıticion pubefcens), die (chun in iäreın wilden 
Zuftande ein voilkonunses Korn liefert, : Der Krapp 
ift dort eine wildwachfende Pilanze, deren Wurzel in 
gro- 
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grofsen Quarntitäten von Derbent bis Aftracan ver- 
fandt wird. Der Fafan ilt hier in feiner eigentlichen 
Heimarh. Die dortigen Pferde, befoncers die ku- 
inückifchen und dageftanifchen, find gute Läufer und 
das Mirtel zwilchen den cirkaflifchen und türkiich- 
anatoliichen, aber zu anbaltenden Arbeiten nickt ge- 
fchickt. Die Ochfen werden befchlagen und zum Rei? 
ten und Lafttragen gebraucht. Kasteele finden fich 
nur felter, obgleich die vielen dürren mit Salzpflan- 
zen bewachfenen Strecken die befte Gelegenheit zu 
Ihrer Zucht carbieten. 

Die Einwchner. diefes Landes nennt Gmelin 
zwar Perier, aber fie verftehen diefe Sprache nicbt ; 
unfer VE. nennt fie daher ceucafifche Tartaren, wel- 
che eine Mundart haben, die febr mit der tauriichen 
in der Krimm übereinfiimmt. Von den dageltani- 
fchen Voikerfchaiten Heiter er die Afgahnen in Kan- 
debar und den Gebirgen von Cabul her, ohne jedoch 
@iefe Verwandtfchaft nähes zu be timmen. Die Reli- 
gion der Einwohner ift die mohasnedanifche und ihre 
Lebensart ganz orientalifch. 3 

Ln Anhange find 7, feltene Pflanzen diefer Ge- 
gend ausführlich befchrieben, von denen 33 den Bo- 
tanikern bisher unbekannt waren; der Vf. verfprieht 
auch näckitens eine Flora ven Taurien herauszuge- 
ben. Da er 1708 mit Aufträgen der Regierung die 
Ufer des Terekfluifes und den nördlichen Theil des 
Caucalus bereifete, baben wir von ihm über diefe Ge- 


genden noch neue Auffchlüffe zu erwarten. 
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Tüsıncen, gedruckt mit Hopferifchen Schriften: 
Wirtembergifche Kirchen- und Lekrämter, oder: 
Voilländige Gefchichte von Befetzung des Herzog- 
tich- Wistembergifchen Confifloriums und Kirchen- 
rathıs, der Abteyen und Probfleyen, der General- 
und Special Superintendenzen, aller und jeder Kir- 
cherünnter , der Lehrömter an der theulogifchen und 
ghilofophifchen Facw!tät der Univer fitat Tübingen, 
und (der Lebrfteilen) des Gymmafı iluftris zu 
Stuttgard, auch aller ehemaligen und jetzigen ho- 
ken und niedern Klojler - und Stadtfchulen des Mer- 
zogthums Wirtemberg, von der Reformation bis auf 
jetzige Zeiten; wit angehängten Nachrichten von 
der befundern Befchaffenheit jeder Stelle, der 
Seelenzahl jedes Orts, der Filialien, der kirchli- 
eben Arbeiten in denfelben u. fow. Aueh einer 
kurzen Anzeige: Wann und wie jeder einzelne 
Ort wirtembergifch worden. Mit hoher Geneh. 
migung des Herzogl. Wirtemb Conlilteriums aus 
fichern und zuverläffigen Quellen gefammelt, von 
M. Chriflian Binder, dermaligen Pfarrer zu Qtt- 
marsheim undLiebenitein. 1795—1800..4 Bände 
1020 $. in 4. ohne die Vorrede zu den einzelnen 
Bänden, das Suhferibentenyerzeichnifs und die 
dem gten Bande angehängte Orts- u. Naınen-Re- 
giter, Verbefferungen rnd Zufätze. 

Nach einer 48 Seiten enthaltenden Vorrede, in wel- 

eher die Gefchichte derReforwmation und ergen kirch- 
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lichen Einrichtung nach derfeiben im Wirtembergi- 
fchen kurz, aber gut, erzählt wird, handelt der Vf. 1) 
von dem Urfprung a) des Wirtemb. Confiftosiums, b} 
Kirchenraths (des Wirtemb. Departements , das die 
geiftlichen Einkünfte beforgt), von dem Verhältnifs 
diefer anfangs verbundenen Collegieen zu einander 
und ihrer Trennung im J. 1690 u. f. w- =) Von den 
Wirtemb. Abteyen und Probiteyen, ihrer Errichtung, 
ihren Schickfalen, fo weit fie bekannt find, Merk- 
würdigkeiten, den Rechten und Obliegenkeiten, die 
damit verknöpft find. 5) Von der allmähligen Ent- 
ftebung und den Gefchäften der vier Generalfuperin- 
tendenzen Wirremibergs, denen alle Kirchenämter des 
Landes untergeordnet find. 4) Von den Oertern, 
weiche den Generalfuperintendenzen einverleibt find, 
ihrer Gefchichte, Volksınenge, ibren Erwerbzweigen, 
kirchlichen Aemtern, Patronen derfelben u. fe w- 
Bey gem Conlitorium und Kirchenrath it zu zei- 
gen gefucht worden, wer als Präßdent, Director und 
Vieedirecter, oder Rath, oder auch nur ak Subelter- 
ne je dasin geftanden kat, oder noch fieht; eben fo 
find alle Prödfte und Prsülaten, deren Namen aufzu- 
finden waren, angegeben und ein gleiches ift auch 
bey den Generalfuperintendenzen, fo wie unter jeder 
derfelben bey allen kirchlichen Asmitern, die darun- 
ter gehören, geleheben. 


Der von dem Vf. gewählte zusführliche Titel 
nacht es überlkilfig, mehreres über die Einrichtung 
feines Werks zu fagen; Rec. will daher bleofs fein 
Urtheil über das Ganze noch beyfügen und einiges 
von dem bemerken, was iäm beym Durchiefen diem 
fer Schrift einzeln aufgefallen ift. 

Hr. B. bat eine febr verdienftliebe Arbeit gelie- 
fert; denn man findet bey ihm alles zufammengetra- 
gen, was über das Wirteinb. Kirchenwefen, das ge- 
wifs verzüglicher Autinerkiamkeit werth it, in 20 
und mehreren Büchern zeritreut war; man findet fo- 
gar eine Menge Notizen bey ihm, die bisher ganz 
unbekannt waren, und ohne ihn, obne fein raltlofes, 
mit beträchtlichen Noitenaufwand verbundenes Nach- 
fachen in den öffentlichen Archiven und Regifratu- 
ren, ebne fein Bitten und Beten um Privatunterfü- 
tzung, die ihm auch reichlich zu Theil wurde, wohl 
nicht leicht zum Vorfchein gekommen feyn würden. 
Deffen ungeachtet kann Ree, den Wunfch nicht vn- 
terdrücken, dafs der Vf., der fo gute Gelegenheir 
und fo grefsen Mush hatte, Nachrichten zu fammeln, 
aufnoch mehrere bedacht gewefen wäre. Sofindet man 
z. B. über die deut/chen Schulen Wirtembergs in feiner 
Schrift gar nichts; nichts über das Einkommen und 
die Emolwnente der Kirchen - una Lehrftellen ; nichts 
über die Ürfachen der. in einzelnen Oertern oft mehr 
als raich auf einander folgenden Amtsveräünderungen 
und duch müfsten, wenn nicht Alles trügt, gerade 
folche Beftimmungen den fpekulirenden Lefer der 
Binderfchen Schrift häufig auf Refultate führen, die 
er ohne diefelbe nicht daraus ziehen kann. Dech — 
es mögen Gründe vorhanden feyn, die den VE, yer- 


mochten], auf Dinge dieler Art fich nicht einzulaffen ; 
wene 
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«venden wir uns alfo zu einzelnen Punkten feiner 
Schrift! ` 

S. 20. der Vorr. fteht: Johannes Agricola, der 
den Herzog Ulrich unglimpflich behandelte, fey vor 
dem Grafen von Mansfeld, feinem Herrn, darüber 
belangt worden; der Graf habe von Luthern ein 
Gutachten in der Sache gefodert und diefes Gutach- 
ten fey ohne die mindefte Schonung und Achtung 
für Ulrich ausgefallen Der V£. wird wohl fagen wol- 
len: das Gutachten habe obne alle Schonung des Her- 
zogs gegen denfelben gefprochen. $S. 32 ebendaf. 
kommt der Ausdruck: er wird gezieken ftatt: be 
fchuldigt vor ; überhaupt findet fich hier und da ein Pro- 
vincialismus, z. B. Otters nimmer für : nicht mehr. 
S. 34 ebend. wird Herzog Chriftoph der Wirtenb. 
Solon genannt; wer wird einen Regenten, der neue 
Geletze giebt und Anftalten trifft, heutzurage, dasnan 
Solon belfer als ebeden zu würdigen verfteht, noch 
fo nennen wollen? Bald darauf S. 36 erhält Herzog 
Karl den Beynamen: der glückliche, mit dem Bey- 
fatz, der vielleicht Erläuterung feyn foll; er regierte 
beynahe 30 volle Jahre und zu feinen Zeiten war Frie- 
de — ift dann diefes wahr? und inwiefern war 
Karl glücklicber, als viele Regenten vor ihm? Der 
Wunfch (ebend.): unter ihm und feinen Fürlten-Saa- 
men blühe die Wirteinb. Kirche bis an das Ende 
der Tage, it eine abgefchmackte Kanzelformel. 5.36 
der Schrift felbit iteken unter den gegenwärtig an- 
geitellten Kirchenratbsfekretären: C. Fr. Wotjj, Fac. 
Auch, Joh. Ludw. Keller mit der untergefetzten No- 
te: Kellern wurde beym Eintritt fein Platz zwilchen 
Wolff und Auch angewiefen; warum richtete fich 
denn der Vf. nicht nach diefer Ordnung, oder was 
will feine Note dann fagen? 9.48 wird Gundling 
ein gegen Wirtemberg feindfeliger Seribente genannt; 
wozu loche gebäflige Tirmlarıren? S. 64. 63 wird 
die Verrichtung des Beberhäufifchen; Vicarius zwey- 
mal hinter einander angeführt, nachdem 5. 60 be- 
reits darauf hingedeutet wurde; Wiederholungen 
diefer Art, dergleichen fonft noch vorkommen, foll- 
ten vermieden feyn. Die Abteyen St. Georgen und 
Herrenalb S. 7ı und 74 haben feit dem 3ojäßrigen 
Kriege nur defignirte Aebte ; konnte oder wollte der 
Vf. nicht fagen, warum diefs beliebt wurde, und wa- 
rum es fo geblieben it? Hart denn der jedesinalige 
Oberamtmann in Maulbrenn den Titel Regierungs- 
rath, wieınan nach S. g7 glauben muls; das neue- 
fte Wirtemb. Addrefsbuch, das Rec. nachfchlug, if 
nicht dafür. S. 93 ftinimt die den Abt Hoffes betref- 
fende Nachricht mit den Schnurrerfchen Erläu- 
terungen, welche dabey citirt.find, und mit dich 
felbit nicht ganz überein. Meürere Unrichtigkeiten 
will Rec. nicht rügen, um fo weniger, da der Vf. 
die meilten für fich oder auf Erinnerung guter 
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Freunde wohl von felbfi bereits gebeflert baben 
san = ee Be der Lefer wegen noch einige 
erkwürdigkeiten hier ausgezeic! da ii 
fehr Vielen wenigftens unb Re er a 
ë 5 unbekannt feyn werden. 


Der Pfarrfatz zu Sielmingen, einem Stuttgarti- 
ichen Aintsorte, nebit dem grofsen Fruchtzehenden 
dafelbit ilt noch jetzt ein Reichslehen, womit aile 
und jede Kailer das Hofpital zu Nürtigen Brabus 
lehnt haben (S. 834.) Zu Nellingen, einem eben- 
falls zu Stuttgart gehörigen Orte, war bis 16,49 eine 
von St. Blafien abhängige Probftey, die nur durch 
einen förmlichen Vergleich mir St. Bislien wegge- 
fchaft werden Konnte (S. 834.) Zu Osweil, einem 
Dorfe des Amtes Ludwigsburg, bar Wirtemberg das 
Wildfangsrecht CS. 850.) Aw Ende des zojährigen 
Krieges wurden in dem febr beträchtlichen Amte 
Maulbronn nur noch 2 Pllüge in das Feld geführt 
(S. 954.) In Alt- Lufsheim, Amts Maulbronn, find 
alle Bürger und Bürgerinnen. Wirzemberg und 
Speier zugleich mit Leibeigenfchaft zugetban, weni- 
ge ausgenommen, welche von alten Zeiten her kur- 
pfälzifche Leibeigenfchaft tragen (S.:950.) In dem 
Klotter Alpirfpach wird das Hagefolzrecht ausge- 
übt; wenn eine männliche oder weibliche Petfon 
50 Jahre;in ehelofeın Stande auf fich gebracht hat, 
und fie ftirbt: fo erbt das Klofter alle ihre bewegli- 
chen und unbeweglichen Güter, die Leben allein 
ausgenommen (S. 54.) Das Städtchen Winnenden if 
der (ieburtsurt ınehrerer berühmten Theologen, Egid.. 
Hunnius, Polyc. Lyfer’s. Joh. Ge. Sigwart’s, Erasın. 
Grüniager’s und šjo. Aib. Bengels, denen, nach an- 
derwäriigen Nachrichten, die Rec. gefunden hat, 
auch noch Ge. Mylius bevzeferzt werden könnte 
(5. 306.) Endlich bemerkt Rec. noch: S. 113 — 118 
itebt eine Abfertigung Nicolai’s, der im-ro. B. fei- 
ner Reilebefchreibung über einige kirchliche Einrich- 
tungen Wirtembergs unrichtige Voriteilungen etwas 
fchneidend vorgetragen hat. 
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LEIPZIG u. ZEITZ, b. Webel in Commif Afri- 
kas Menfchen, Thiere und Gewächfe gefchildert 
und mit 25 ausgemalten Bildern erläurert. 3 bBän- 
de. 1501. XVI u. 6465. 8. (T Rthlr. 16 gr) 
(Erfchienen bereits 1793 P. Heinze in een 
burg u. Zeitz’ unter dem Titel; Charakterijtik 
der aufsereuropäifchen Nationen, weiche noch we- 

nig tbehannt find. Aus den beiten und neueiten 

Reifebeichreibungen zulammengetragen, von &. 

F. G*+**; und baben alfo blofs ein neues Wire 
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blatt erbalten. Die Rec. davon f. A. L. Z. 
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Montags, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


ErLangen, in der Bibelanftalt: Geil und Kraft der 
Bibel für die Jugend. Auch vielleicht für Erwach- 
fene zur Wiederholung der biblifchen Religions- und 
Sittenlehre. Von D. Georg Friedrich Seiler. Er- 
fiev Theil. Das alte Teftament. 1800. 2488. 8. 
(koftet in der Bibelanlalt 4 gr. und im Buchla- 
den 6gr.) 


De würdige Vf. hat bekanntermafsen bereits im 
J. 1781. einen Bibeleussug herausgegeben, aus 
welchem nach feinem eigenen Geftändnifs (S.IV. der 
Vorrede) viele Pialmen, und noch mehrere Stellen 
des A. T. oder wohi gar des N. T. hätten hinwegge- 
laffen werdenkönnen; aber damals mufste er äufser& 
behutfam zu Werke geben, weil man die Idee eines 
Auszugs noch febr bedenklich fand, welches fo weit 
gieng, dafs es für nöthig gehalten wurde, von theo- 
logifchen Facultäten (Halle und Leipzig) Bedenken 
einzuholen. Seit jenem Zeitpunkt hat fich die Den- 
kungsart der (ielehrten, in Kückficht der Bibel, und 
überhaupt die Lage, in welcher fich die Religion be- 
findet, fehr geändert. Die Gleichgültigkeir gegen 
die heilige Schrift nimmt immermehr überhand, und 
es ift fogar jüngftkin öffentlich der Vorfchlag gethan 
worden, man müfste jetzt eine neue Bibel macben; 
die jüdifche und jüdifch - chriftliche fey unfern Zeiten 
nicht mehr angemeflen. Es wird -daher iminer nö- 
thiger, daran zu arbeiten, dafs die in der Bibel ent- 
haltenen Religionswahrheiten von der heranwachfen- 
den Jugend mit Achtung aufgenommen, iminer beffer 
yertanden und 'gewiflenhafter angewendet werden. 
Um zur Erreichung diefer wichtigen Zwecke das Sei- 
nige beyzuıragen, hat der VE diefen Verfüch eines 
noch kleinern Bibelauszugs ausgefertiget. Inder Vor- 
ie Gründe der Einrichtung’deffelben 
nur Kurz angegeben; fie follen aber an einem andern 
Orte etwas weitläuftiger ausgelührt werden. Wirbe- 
merken nur diefes, dafs diefer kleine Verfuch, (wie 
ibu der Vf. befcheiden nennt,) einen hiflorifch - dog- 
matijchen, religiös - moralifchen Unterricht in fich faiien 
foll, wozu aber auch nürhig war, dafs die Orakel 
vor, in und nach dem Exil, die Erfüllung der beiden 
eritern, und befunders wieder die Verkeifsungen, wel- 
che erit in der neuen Religionsokonomie erfüllt wor- 
den find und noch erfüllt werden, unterfchieden, und 
wohl geordnet wurden. „Bey allen diefen unge- 
wöhnlichen Gegenftänden (heifst es ganz richtig S- 
VI.) wie bey den wunderbaren. Kreigniilen zu Nofe 
und Jofua Zeiten ımulste gar nie [Trage davon feyn: 
A. L. Z. igor. Vierter Band. 


rede werden d 


den 23. November 1801. 


x 
wie Gott dabey gewirkt? wie viel er durch natürliche 
Mittel, wie viel er unmittelbar gethan habe ? (denn wer 
kann das ergründen ?) fondern die vorzüglichften Fra- 
gen in einer pragmatifchen biblifchen Gefchichte find: 
Warum hat Gott diefs eben fo veranftaltet, oder ge- 
chehen laifen ? Warum hat er jenen älteften Men- 
fchengefchlechtern nicht eine eben fo geiltige Reli- 
gion, als uns, durch Chriitum gegeben? Was war 
der Zweck bey jedem Ereignifs? Wozu follten jene 
göttliche Veranftaltungen damals nützen? Wie kann 
ihre Erkenntaiis, und das Nachdenken darüber auch 
uns noch nützlich werden? Wie haben die Menfchen 
der ältern Zeiten von aufserordentlichen Ereigniffen 
gedacht, und wie follen wir uns die Sache denken? — 
Die Lehrerrder Religion follten hierbey billig alle fchwe- 
re theologifche Fragen über Offenbarung und’ Infpi- 
ration beyfeite fetzen, und in den Seelen gemeiner 
Chriften nicht rege machen, um diefeiben vor un- 
nöthigen Speculationen und Zweifeln zu bewahren.«: 
Auch die folgenden Erinnerungen, die wir, um Weit, 
läuftigkeit zu vermeiden, übergehen müffen,, verdie- 
nen beherziget zu werden. Der Vf. hat die erft an- 
geführten Grundfätze meiftentbeils glücklich befolgt, 
Da manche Gottesgelehrte im erften Buch Mofe mehr 
oder weniger Mythen annehmen: fo war die Frage, 
ob folche Stellen nicht lieber ganz übergangen wer- 
den follten? Er glaubte fie nicht übergehen zu dür- 
fen. „Jene Urgeichichte (heifst es S. IX.) enthält die 
Grundwahrheiten aller Religion. Gefetzt auch, die 
biblifchen Erzählungen r. B. M. r. 2.etc. wären My- 
thenförmig, welches man faft nicht leugnen kann: fo 
bleiben die allgemeinen Wabrheiten in denfelben 
doch Wahrheit.“ Ganz richtig. la den nachfolsen- 
den Theilen der Gefchichte fuchte der Vf, durch ein- 
gemifchte moralifche Reflexionen und gute Charak- 
tere den Inhalt der Erzählung felbit zur leichten An- 
wendung vorzubereiten und brauchbar zu machen 
oder am Schluffe der Gefchichte etwa einen Seiltrei. 
chen fchicklichen Pfalın hier und da anzuhängen. A:n 
Schluffe der Vorrede werden einige Vorfchläge wegen 
des Gebrauchs diefes Buches gethan. x‘ 

Wer die Schwierigkeiten, ‘welche mit einer fol- 
chen Arbeit, wenn fie für unfere Zeiten brauchbar 
feyn foll, verbunden find, nur einigermafsen kennt 
der wird gewifs auch diefe Bemühungen des chäti- 
gen Mannes zu fchätzen willen, wenn er auch nicht 
in’allen Punkten einitiminig mit ihm denken fullte. 
Rec. wenigftens ift nach feiner fubjectiven Ueberzeu- 
gung der Meynung, dafs diefes Buch in Schulen, 
auch wohl von Erwachfenen, mit Nutzen gebraucht 
werden könne, 

ZÜL- 
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Zürricnav und Freystaptr, b. Darnmann: Ver- 
net, oder über die nächflen Hinderniffe der Nütz- 
lichkeit des Pregigtamtes in jetziger Zeit, venD. 
Philipp Ludw. Muzel, ordentl. Prof. der Theolo- 
gie auf der Königl. Preufs. Exiverfität zu Frankf. 
an der Oder etc. ıgo1. 2149. ST. 8. (20 gr.) 


Als Hr. D. Muzel vor funfzehn Jabren Gelegenheit 
batte, einen Winter in Genf zuzubringen, fand er ei- 
ne Gefellfchaft von Predigerr, an deren Spitze ein da- 
mals fünf und acbtzigjäkriger ebrwürdiger Vernet in 
alen Kräften männlicher Munterkeit ftand, die fich 
wöchentlich einmal in den Abenditunden von 5 bisg 
Uhr verfammelte, und in der man fich vorzüglich 
über folche Gegenflände unterhielt, die für Theolo- 
gen, fonderlich als Religionslehrer, wichtig waren. 
Man folgte bey der Urterredung einem ordentlichen 
Plane, und kein Satz wurde bey Seite gelegt, bis er 
hinlanglich durchgegangen war. Zu diefer Gefell- 
fchaft wurden auch einige Geiftlichen zugelaflen, die 
man Apotres nennt, die zwar fekon ordinirt find, 
aber noch keine Gemeinde haben; auch Hr. M. und 
Hr. Pauli, nachberiger Prediger in Hamburg, die ei- 
nigen Gliedern befonders empfohlen waren, erhiel- 
ten febr gerne Zutritt. Aus dem Inhalte der Unier- 
redungen, welchen der Vf. beywehnte, find diefe 
Blätter entfianden; kin und wieder hat er auch et- 
was von dem Seinigen beygemifcht. 

Die Unterredungen wurden, wie fchon der Ti- 


x 


tel anzeigt, über die nächften Hindernifle der Nütz- 
lichkeit des Predigtamtes angesitellt. Zu diefen Hin- 
derniffen werden z.B. gerechnet: die zu grulse Bin- 
förmigkeit beyın Gottesdienft, Mange! der Anfändig- 
keit in Anfehung der Kirchengebäude, und von Sei- 
ten der Zuhörer; Mangel guter Kanzelredzer, guter 
Ke:echetenetc. Am ausführlichten wurde vom Pre- 
digen gefprochen. In Genfwenden die jüngern Geift- 
lichen grofsen Fleifs auf die körperliche Beredfam- 
keit. Ehe fie öffentlich predigen, deelamiren fie erit 
einzelne Theile, dann die ganze Predigt vor ihren 
Lehrern und Freunden, und da wird auf Stimme, 
Ton und Geftus des Redenden, wenn etwas fehler- 
haftes darin ift, fo lange aufmerkfam gemacht, bis es 
verbeflert wird. In wnferm deurfchem Vaterlande 
(wie Hr. Al. ganz richtig bemerkt), mufs man ent- 
weder denken, ein jeder miüffe fo reden, wie es ihm 
natürlich it, oder die Kunft, gut zu declamiren und 
zu agiren, fände {ich von felbft. Es fehlt für die Theo- 
logen faft ganz an Declamirübungen, oder dss, was 
zu diefer Ablicht in den wenigen Prediger- Semina- 
rien, die es giebt, und in "den feltenen hom:iletifch- 
praktifchen Collegien, die auf Univerfiräten gehalten 
werden können, gefchieht, ift doch nicht ‚hinläng- 
lich. — Die meiften Theologen machen ihr erftes 
Probeffück im Deciamiren gleich auf der Kanzel, und 
üben lich an dem Orte, wo fie nich: anders als geübt 
auftreren follten. Niemand rüget die Febler des Re- 
denden in der Declamatien, und fo werden fie zur 
Gewohnheit. Und doch leèrt die Erfahrung, dafs 
der gröfste Theil der Zuhörer durch einen vorirefili- 
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chen äulsern Vortrag fehr angezogen, ja, dafs die 
Verftändlichkeit und der Eindruck des Inhalts einer 
‚Rede dadu:ch ungemein befördert wird. — Bier- 
über wird viel Wahres Tefegr, was von angeberden 
Predigern heherziget zu werden verdient. Aber 
freylich mufs noch zrofsere Sorgfalt bey Ausarbeitung 
der Predigt felbft angewendet werden, Des Lefen 
der Predigten wird mit Recht gemißsbilliger. Ein 
Vortrag wird allemal an Interefie verlieren, wenn er 
abgelefen wird. Profeiloren und Srhullchrer mögen 
ihre Reden, Akademiker ibre Abhardlungen ablefen; 
das macht keinen widrigen Eindruck ; fichen Reden 
und Abhandlungen foll man das Stucisrte anmer- 
ken; aber Predigten follen dem Religionslebrer un- 
mittelbar aus dem Herzen zu kommen fcbeinen. Die- 
fe heilfaıne Täufchung gebt beym Ablefen gänzlich 
verloren. Eskommtdazu, dafs viele, wenn man lei- 
ne Predigten abliefet, fagen: Eine Predigt ift eine 
Predigt; lefen kann ich auch zu Haufe eine. Wenn 
diefe Gewohnheit überhand nähme: fo würde das Be- 
fuchen der Kirchen immer mehr in Verfall kommen, 
und dabey die Nutzbarkeit des Predigtamts immer 
mehr vermindert werden. — Jedoch, wir wüllen 
die übrigen, meiftentbeils richtigen, Bemerkungen an- 
gehenden Predigern felbft zum Nachlefen empfehlen. 
Uebrigens kommen zwar manche fchon längit be- 
kanute Sachen vor; Rec. hat aber dennoch diefe Un- 
terredungen mit Vergnügen gelefen, und wünfckt, 
dafs recht viele junge Prediger einen guten Gebrauch 
davon machen mögen. 


KorennAcen, b. Brummer: Die Religion des Chri- 
flenthums, auf Natur und Bibel gegründet > dus 
befie Erziehungs- und Bildungsnittel der Menfch- 
heit. Ein Handbuch zur Beförderung heilfamer 
Erkenntniffe und guter Gefinnungen für junge und 
ältere Chriften, vor, bey und nach der Cosfiswa- 
tion. Von $.G. Nlaurenbvechsr, Prediger der ev. 
ref. Gemeinde zu Kopenhagen. ı$o0. 220.8. $. 
(12 gr.) 

Diefes Handbuch, deffen Zweck auf dem Titeldent- 
lich genug angegeben it, beitebet aus drey Heı:pt- 
theilen. Nach vorläufigen Belehrungen von den Grund- 
fätzen des Denkens und Handelns, welche als Prüf. 
fteine der Wahrheit und Tugend anzufehen find; von 
dem vernünftigen Glauben, ven dem Menfchen und 
defen Befiiimung; von der Netur und Bibel, els 
den Quellen, woraus der Menfch die ihm nerhigen 
Kenntniffe in der Religion fchöpfen kann, folgt der 
erite Haupttheil, welcher die Glaubenslehre, oder 
das, was wir als Chriften in Abficht der Religion für 
wahr halten, enthält. Der zweyte Hauptrheil entkalt 
die Sittenlehre, oder die chrittucke Lebensweisheit. 
Der dritte handelt von der ckriftlichen Relieionsge- 
fellfchatt. - Jedem Abfehnict find Beweisfprüche der Bi- 
bel angehängt, welch. zugleich dazu nicnen fellen, 
dafs junge Chriften wit dielen ricbtig verfacdesen 
und erlernten Sprüchen ianıner etwas ım Gedicht: Te 
haben, woran fie den erhaltenen Unterricht feit bal- 

ten, 
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ten, und was fie an die Hauptwahrheiten der Reli- 
gion auch nach der Zrit immer leichter erinnern kann, 
um davon in ihrem gauzen übrigen Leben zu ihrer 
zunehmenden fittlichen Veredlung einen zweckmäfsi- 
gen Gebrauch machen zn können. Die hinzugefüg- 
ten Liederverfe follen die guten Eindrücke der er- 
kanaten Wahrheiten bey ibaen befördern, vermeh- 


ren und erhalten helfen. 


Junee Chriften, welche vor ihrer Confirmation ei- 
nen guten Unterricht einpiangerhaben, werden die- 
Icheın die reine, vernunftmäfsi- 


fes Hendbuch, in we 
ge Chriftuslehre und Moral zwar kurz, aber fehr gut 


und praktifch vorgetragen wird, mit grofsem Nutzen 
gebrauchen; und daher verdient es denen, für wel- 
' che es beftimmt if, beens empfohlen zu werden. 


OEKONOMIE. 


Lonvorx. b. Cadel u. Davies: Facts and Obferva- 
tions tending to fhew the  Practicability and Ad- 
vantage to the Individual and the Natıon of pro- 
ducing in the Britifh Isles Clothing Wool equal to 
that of Spain, by C. H. Farry. 1300. 93 S. 4- 


Cı Rthlr. g gr.) 

Die Bemühungen, in England fpanifche Schafe ein- 
zuführen, und dadurch die einheimilchen Racen zu 
veredeln, find aus den Schrifien der Ackerbauge- 
fel!fckoften und andern Nachrichten bekannt genug. 
Aufserdem find feit kurzem eine Menge Pamphlets 
eiichienen, welche entweder diefen zum Taeil er- 
wieienen Verbeilerungen der einheimifchen Wolle das 
Wort reden, oder aus vorgefafster Hleynung und Ân- 
hänglickkeit ans Alte, folche für unmöglich halten. 
Leiztere geiteben freylich die Feinheir der aus Ver- 
mifchung englifcber und, fpanifcher Schafe erzeugten 
Wolie ein, glauben aber, dafs folche bey Verfertigung 
feiner Tücher der fpanifchen tiachitehe, oder befürch- 
ten, dafs bey Vermehrung der feınwolligten Schafe 
es zuletzt an Mitrel-' oder grober, W oile feilen werde. 


Hr. Parry, ein Arzt in Bath, har fich unter diefe 
ftreitenden Partheyen gemifcht, und zeigt die Vor- 
theile, die England von jener Veredlung feiner Scha- 
fe durch fpanifche Stehre zu erwarten habe, und be- 
weilt mit genauen Verfuchen, die er felber und andere 
gemacht baben, dafs England wirklich eben fo gute 
Wolle als die Rafines erz.ugen könne. Die Arr, wie 
er mit feiren Schafen verfuhr, von weichen fpani 
fchen Stehren fie belegt werden, und die von ibm 
genachten Vorfchläge, die Gewinnung der feinen 
Woile zu verinehren, die Wideriegungen feiner Geg- 
ner und andere die fpanilche Schalzucht ange- 
hende Bemerkungen find febr detaillirt, allein we- 
gen ihres genauen Zulamiseniunges, und weil man 
che [perielle Angaben abgekürzt, die beabfichtere Be 
lehrung nichr ertbeilen möchten, fehränken wir uns 
hier nur auf folgende Toatfachen ein. Von einem 
Schafe leiser veredelten Race erbielt der VÉ 4; PE 
feine Weile ungewaichen , und von einem Widder 
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fanden, 


Banks Auflicht pflegen. 
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5 bis 7 Pfunde. Seine Schafe liefern mehr feine 
Wolle als die unvermifchten engiifchen , von denen 
man die Ryeland Schafe in Hereford für die fein- 
wolligften hält. Bey diefen beträgt die feine Walle 
nur } der ganzen Schur, bey den veredelten aber #. 
Die Wolle der letztern ift eben fo lang, als bey den 


Ipanifchen Schafen, und hält im Durchfchnitt g4 


Zoll, „ Er giebt den Einflufs der Hitze und Kälte auf 
die Befchaäffenheit und Quantität der Wolle zu, wi- 
derlegt dabey aber ein allgemeines Vorvurtheil, dafs 
den Schafen in heifsen Ländern, unter andern in 
Weftindien, die Wolle in Haare ausarte. Erbat dar- 
über nicht nur an Ort und Stelle verfchiedene ie- 
obachrungen anitellen laffen, fondern auch Sir juicph 
Banks Unterfuchungen weftindifcher Schafe in Eng- 
land gefaınmelt. Allerdings haben die Schafe eine 
feine Wolle, die aber, weil Ge dert nich: geachtet wird, 
oder die Schafe nicht in grofsen Herden vorhat- 
den find, von felbit abfällt. Alsdann erfcheinen 
blofse feitfiizende Haare) von der Art, welche man 
in England Kemps, in Frankreich Garre, nennt. Weil 
man nun die Schafe häufig in der letzten Geftalt er- 
blickt, fo il daraus der vorher berührte Irthurn ent- 
Ob das Reifen der [panifchen Schafe die 
Feinheit der Wolle befördere, oder ob die Eftantes 
in Spanien, cder die zu Haufe bleibenden, auch fei- 
ne Woile liefern, wagt der Vf. nicht zu entfcheiden. 
Letzteres it aber wohl nicht zu bezweifeln. Denn 
in Segovia, welches 20,000 Arrohen der feinften Wol- 
le producirt, liefern die Eilautes den dritten Theil 
derfelben.. Die Vereuleng der enztifchen Schafe ift 
vorzüglich durch die patriotiichen Bemühungen des 
jetzt regierenden Königs von Grolsbrittannien Georg 
IU. beförzert wurden. Er lieis 1792 eine bier 
nicht angegebene Anzahl Schafe aus Spanien kom- 
men, und mir erfoderlicher Sorgfalt unter Sir Jofeph 
Die Böcke wurden zum Theil 
verfchenkt, theils zur Fortpflanzung fachkundigen 
Landwirthen überlaffen, auch aus der gewonnenen 
Wolle feine Tücher gewebt, die jedermann von glei- 
cher Güte wie die aus fpanifcher Wolle erkannte. 
Als man aber diefe Wolle zum allgsszeinen Beften 
feil bot: fo ward fie von den Wollhändlern zwar 
nicht verworfen, aber weniger gefchätzt, weil das 
Vorurtheil herffchre, fie möchte doch wohl nicht al- 
le Eigenfchafeen der fpanilchen haben, mit der Zeit 
ausarten , u.f. w. fodals 1797 das Pfund nur mit 2 Sh; 
z d_bezahit wurde, ungeachtet die befte fpanifche 3 
Sb. 6d. galt. Erfiere iii freylich nachher im Preife 
geitiegen, aber immer unter dem der fpanifchen ge- 


blievei:. 


Da die Ackerbaugefellfchaft in Bath zwey Preife 
auf die beflen blofs aus engliicker Wolle gewebten 
feinen Tücher und weilsen Ka’ınirs (Kerfeymere) ge- 
fsrät harte, war Ar. P auch init unter den Bewer- 
bern. Er ee coher Ha iöyce, einem Tuchfabri- 
kanten ọ241ł iuud feiner Einen Wolle, dason nach 
Walchen, Spinnen, Färben sie (der weitere Procefs 


iit genau beichrieben, aber wir wagen es aus Un- 
I kun- 
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kunde der Weberey nicht, das weitere Detail zu ver- 
folgen ;) 48 Pfund erfoderlicher Qualität übrig blie- 
ben. Daraus wurden 314 Yards gewonnen, und Hr. 
Joyce erhielt den Preis von zehn Guineen. Mit dem 
Kalimire gieng es nicht minder glücklich, und 17 Pfund 
14 Unzen feiner appretirten Welle, gaben 323 Yards 
der beften Waare. 


Da aber bey den englifchen Schafen aufser der 
Welle, auch das Fleifeh der gemäfteten, oder zur 
Schlachtbank fettgemachten Schaafe mit in Anfchlag 
kommt: fo bat Hr. P. nicht nur die Preisfragen der 
Ackerbaugefellfckaft in Bath über den Ertrag der Wol- 
le, und des verkauften Fleifches der verfchiedenen 
englifchen Schafgattungen eingerückt, fordern fich 
auch über die noch mehr verfchiedenen Weideplätze, 
und deren bald höhern, bald geringern, Ertrag einge- 
laffen, und überhaupt eine Menge Bemerkungen über 
die Schafzucht gefammelt. Den jährlichen Waller- 
trag aller englifchen Schäfereyen fchätzt er auf 560.000 
Packs jedes zu 240 Pfund, und nach einem dreyjäb- 
rigen Durchfchnitt erhält England jährlich 3,550,000 
Pfund fpanifcher Wolle. 
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Errurt, b..Keyfer: Bemerkungen. und. Regeln über 
die Culter (Cultur) una Charakterifiik der Aurickel, 
nebit der charakteriflifchen Befchreibung einiger 
diefer Blumen vom (n) den Herrn Premier L.ieute- 
nant Ranft, D. Seelig, Superiutend. Schröter u. 
a. 2te Lief. 1800. 1800. 1408. 8. (8gr.) 

It ein blofser wöortlicher Abdruck aus dem achten 

Stück der Annalen der Gärtnerey, herausgegeben von 
Neuerhahn dem jüngern. Die Rec. davon S. A. L. Z. 


1800. Nr. 330. t 
* * 
%* 
Leirzıc, im literarifchen Magazin: Guck in den 
Spiege!. EinFabel- und Erzühlungsbücklein für 


die Kleinen. (Ohne Jabrzahl.) XI. u. 195 S. 8. 
(16gr) ` (Nichts weiter als das mit einem neven 
Tirel und einer neuen Vorrede verfehene: Ilaz- 


cherley zur Unterhaltung für Kinder in Nebenftun- 
den. Die Rec. davon S: A. pa Z 1799- Nr. 37. 


Berrin, b. Haude u. Spener: Die Berufs- Reife aach 
Amerika. Briefe der Generalin von Riedefel wab- 
rend ihres fechsjährigen Aufenthalts dafelbft. 
Zweyte Auflage. 1801. 3528. 8. (18 gr.) 


KEINE 


GOTTESGELAURTHEIT, Berlin, b. Schöne: PPas können 
die Prediger zur Vermehrung der RKirchenbefuche beutragen ? 
Ein [ort zur Beherzigung Jur alle meine Amtsbrüder ; veran- 
lafst durch die zu erwartende neue Kirchen - Agende in den Ro- 
niglichen Preufsifchen Stauten, von einem proteftantifchen Pre- 
diger. 18901. 428. 8. (4gr.) Durch die Einführungieiner neuen 
Kirchen- Agende kann freylich ein grofser Schrittzur Verbeife- 
rung der Öffentlichen Gottesverehrungen vorwärts gethan wer- 
den; aber der Vf. diefer kleinen Schrift behauptet ganz rich- 
tie , dafs dadurch bey weitem noch nicht alles gewennen wer- 
de. Auch die Lehrer des Volks müflfen von ihrer Seite dasih- 
rige thun, um die öffentlichen Gottesverehrungen zu veredein, 
und die Kirchenbefuche zu vermehren. FYas lie in diefer Rück- 
ficht thun können und follen, das zeigt der Vf. in diefen Blät- 
tern. Der Lehrer foll zwar über den Werth der güttesdienft- 
lichen Verfammlungen bisweilen predigen; er foll es aber fo 
fparfam als möglich thun, und fieh forgfältig hüten, die An- 
wendung auf die Gemeinde zu machen, weil, Tadel nur erbit- 
tert. Bie follen vielmehr da mehr zu wirken fuchen, wo fie 
überhaupt am meiften wirken können, nämlich bey der Ju- 
gend. Sie follen alien nur erlinnlichen Tleils auf ihre Vorträ- 
ge wenden; nie unvorbereitet auftreten; alles Unfruchtbzre von 
der Kanzel verbannen, und nur das Praktifche des Chriften- 
thums, mit einer edlen Popuiarisät vortragen. Das Aeuiser- 
liche, die Declamation und der ganze Anftand fell dem Inhalte 
des Vortrags angemeflen feyu. (Es if allerdings wahr, was 
der Vf. hierüber fagt. Die ganzerbärmliche Deciamation man- 
cher Prediger vericheucht viele Zuhörer von gebildetem Ge- 
fchmack aus den Kirchen; und es it zu beklagen, dafs es auf 
Schulen und Univerlitäten noch fo fehr an zweckmäisigen An- 
ftalten zur Bildung künftiger Prediger fenit.) Wenn aber der 
Vf. zu den Beförderungsmitteln des fcifsigea Kirchenbefuchs, 


SCHRIFTEN. 


die in der Macht des Predigers fiehen, auch eine zweckmäfsi- 
gere Einrichtung der öffentlichen Gottesverehrungen rechnet. 
fo kann der Prediger hierin-zwar etwas, aber nur äuiserft 
wenig thun, wenn er unter einem Superintendenten ttehr, der 
fehlechterdings keine Abweichung von dem alten Schiendrian 
geltatten will, und wenn das Conliftorium ftrenge über dieein- 
geführte Liturgie hält. Wie viele Behutfamkeit bey der Ein- 
führung neuer Gefaugbücher zu beobachten fey, das lehfen äie 
traurigen Auftritte, die bey folchen Gelegenheiten an manchen 
Orten eutftanden find. Die ar vielen Örten gewöhnliche und 
dem Gefchmacke unferer Zeiten fo wenig angemeilene Amis- 
kleidung der Prediger möchte vielleicht am werigfien dazu bey- 
tragen, dafs die öffentlichen Gortesverehrungen manchen gleich- 
gültig werden, wie der Vf. meynt. Das Volk ił einma! daran 
gewöhnt, und Verfländige werden fich durch diefe Kleinigkeit 
nicht vom Rirchenbefuche abhalten lafen, wenn Ge fontit ge- 
neigt fiad, den öffentlichen Gottesverehrungen beyzuwohnen, 
Dafs die Kirchen reinlich gehalten werden, ift allerdings nörhig, 
hd hierzu wird der Preäiger gewiis vieles beytragen können. 
Wo die Kirchen fo fchmutzig, und die Sieze lo Haubicht find, 
dafs man in Gefahr kommt, Leine beiten Rleicer zu beichmützen, 
da muis gewifs eine fchlechte Aufliche feyn. Zuletzt wird noch 
mit Recht erinnert, dafs der Prediger bey ällen dieten Bemü- 
hungen auch durch fein eigenes Beripleizu wirken fuchen mülie, 
und dafs es einen fchlimmen BINGrUCK Mache, wenn in Städten, 
wo mehrere Prediger an einer Ritche ftehen, keiner die Predipt 
feines Anıtsbruders befucht. — Man wird aus tliefer Anzeige n 
hen, dafs der Vf. eben nichts neues gefagt har; aber foiche 
Erinnerungen können nicht oft genug wiederholt werden. Es 
wäre nur zu wünfchen, dafs fie auch beherziget und befolgt 
werden möchten. 
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- Dienstags, den 24. November 1801. 


GESCHICHTE. 


Drrspewn u. Leirzıc. b. Weigel: Numismatifch - hi- 
flarifcher»Leitfaden zur Ueberficht der fächfifchen 
Gefchichte : nach dem von Teubernfchen hinterla/fe- 
nen Münz Cabinet mit einer hifterifch- literarifchen 
Einleitung von Kari Wilhe!m Dafsdorf,, Kurfüriil. 
fächfifchen Bibliorhekar. ıgor. XXVII. und 


3728. 8. (Iögr.) 


A tema it es eine angenehme Erfcheinung für 
x den Rec., wenn er die numismatifchen Denk- 
mäler eines einzelnen beträchtlichen Staates oder 
Landes in einer mit Kenntnifs und Gefchmack ver- 
anftalteten Samınlung hervortretenfiekt. Der Erwerb 
einer bisher verborgen gelegenen Münze, die irgend 
ein Factum in der Landesgefchichte aufklären oder 
ein Datum berichtigen kann, ift für die Gelchichte 
eben fo wichtig, als der Erwerb einer bisher unbe- 
kannt gebliebenen Urkunde. Die hiftorifche Kritik 
findet in der Münzkunde eine eben fo fichere Führe- 
sn, als inider Urkundenkenninils, weil fo viele merk- 
würdige Begebenkeiten in der Gefchichte durch Mün- 
zen a worden find. Ift nun fogar von einem 
Sraate die Rede, deffen Gefchichte fowohl wegen fei- 
ner inneren als äufseren Verbältnifle reich an interef- 
fanren Begebenbeiten it, und defen Regenten fich 
durch ibren ruhmvollen Eifer, das Andenken diefer 
Begebenheiten durch gleichzeitige Medaillen und Mün- 
zen für die Nachkommenfchaft zu erhalten, ausge- 
zeichnet haben: fa wird eine, wo möglich voliftän- 
dige Sammlung von Lanslesmünzen, ohne auf ihren 
Nutzen für die Gefchichte der Konf Rücklicht neh- 
men zu wollen, für die Gefchichte diefes Landes, 
als- ein wahrer Uikundenfchatz, überaus wichtig, 
Jede Münze wird ein hiltorifches Zeugnifs, und febr 
oft enthält diefes Zeugnifs Ideen und Anipielungen 
auf Nebsenmmntftände, die der gleichzeitige Gefchicht- 
fchreiber oft nicht berühren: konnte oder auch nicht 
berühren wollte, der fpätere Gefchichisforfcher aber, 
von diefem Winke geleitet, weiter zu benutzen 
weils, Einfolcker Schatz für die fächfifche Gefchichte 
ift das hier beichtiebene, ven Teubernfche Münzka- 
binet, defen Befchreibung Hr, Bibliochekar Dafsdorf 
mit Recht als einen Bumismakifch - hiltorifchen Leit- 
faden zur Veberlicht der fächfifchen Gefchichte beban- 
delt. Wer es weils, wie reichhaltig -die fächüifche 
Münzkunde überhaupt ift, wie eigenthümlich es den 
mehreften fächlifchen Regenten fowohl aus dem kur- 
fürflichen als aus dem herzogl. Haufe war, die 
merkwürdigften Ereigniffe ibrer Regierung und ihres 
A. L. Z. 1801. Vierter Band. 


Lebens durch diefe Kunftdenkmale auch bey der 
Nachwelt gegenwärtig zu erhalten, wie vielfache Ge- 
legenheiten zur Befriedigung diefer eigenthümlichen 
Neigung, die fich unter den Königen Auguit Il. und 
Auguft HI. am freygebigften erklärte, fich darboten, 
es alfo weils, wie vieles zu einer Sammlung der fäch- 
fifchen Hausmünzen gehört, und nun mit der Durch- 
ficht diefes von Teubernfchen Kabinets feine Erwar- 
tung mehr, als befriedigt fieht, der wird Hn. D. voll- 
kommen beyflimmen, wenn er daffelbe im hohen 
Grade als gleichwichtig für die Gefchichte nnd die 
Kunft anempfiehle. Wirklich hat Rec., der fich lange 
Zeit mit der fächfifchen Münzkunde befchäftigt, auch 
alle die Quellen zu derfelben, welche Hr. D. in der 
Verrede anführt, vor fich liegen hat, noch nirgends 
einen folchen vereinigten Schatz von den Münzen 
und Medaillen des kurfürftl. und herzogl. Haufes Sach- 
fen angetroffen, als in diefem. von Teubernfchen Ka- 
binette! Es fafst nicht nur alle die Seltenheiten in. 
fich, welche fchon durch Tenzeln und Madai mitge- 
theilt worden find, fondern noch weit mehrere, die 
diefe beiden um die fächfifche Münzkunde verdiente 
Männer nicht gekannt haben, und fetzt von der Zeit 
an, wo jene aufhören, die Münzen und Medaillen 
der neuern Regierungen in einer ununterbrochenen 
Reihe bis auf die neueften Zeiten fort. Eines der 
vollitändigften Kabinette von fächäfchen Medaillen 
und Münzen war das von Einfiedelifche, welches im 
May 1748 an dieMeiftbiethenden zu Leipzig verltei- 
gert wurde. Nach dem Verzeichnifs, welches Rec. 
in Händen hat, enthielt es 1393 kurfüräl. und herzogl. 
fächfifche, wie auch gemeinfchaftlich hennebergifche 
Medaillen und Münzen. Das Teubernfche Kabinet 
fafstbis auf das Jahr 1748, 1426 kurfürftl. Medaillen 
und Münzen, ‚ohne die herzoglichen,, und nach fei- 
nem ganzen Umfange mit dem Grofchenanhang 2828 
Srück in fich — ein Beweis, wieweit es allen bisher 
bekannt gewordenen Sammlungen an Vellitändigkeit 
überlegen it. Die Befchreibung des Kabinetts ift 
mit numismatifcher Genauigkeit, mit der pünktlich- 
ften Anzeige auch der kleiniten Unterfcheidungen ab- 
gefafst und gefchichtswäfsig ohne Unterfchied der Me- 
talle und Münzgarrungen chronvlogifch nach den Re- 
genten geordnet. Da der Vf. diefe ganze Refchrei- 
bung mit Tenzel und Madai zu: Seite ausgearbeitet, 
und es genau angezeigt hat, welche Münze und Me- 
daille fchon von dem einen oder dem andern nicht 
blofs angegeben, fondern auch (ob richtig oder man- 
gelhafı ?) beichrieben worden iit: fo wird fie dadurch 
nicht allein Supplement, fondern auch fehr belehren- 
der Cor" nentar über die von dem einen und andern 


Eff Bege- 


AL ALLG. 
gegebene Nachrichten von den fächfifchen Münzen. 
59 kritifch genau Hr. D. in der Befchreibung der 
Münzen zu Werke geht: fo hat es gar nicht fehlen 
können, dafs eine Menge von Tenzeln und Madai, 
auch Conradi, begargenen Fehler berichtiot worden 
iind. Unter die wichtigfen derfelben geküren, dafs 
auf dem fogenannten Paternofterrbaler Joh. Friedrichs 


des Grofsmürkigen vom J. 1555 (Nr. 118.) das, was, 


Herzog Georg in den Hönden kält, offenbar kein Ro. 
fenkranz, fondern Blamen find; dafs die unter jo- 
kann Georg I. auf das Jubileum der augsburzifchen 
Confefüon ausgeprägten Thaler (Nr. 738 — 7439 fich 
dadurch untericheiden, dafs auf der einen Gattung 
derfelben Jok. Georg die linke Hand von fich ftreckt; 
die weit ricktigere befchreibung der feltnen golinen 
\Weinschisgefchenkmünze Nr. 767; die bey dem Tha- 
ler Joh. Georgs IIL vom J. 1682 (Nr. 938.) gemachte 
Bemerkung, dafs’ Johann Georg gleich bey dem er- 
iten Tbalergepräge das Wappen der Grafichaft Barby 
neben die henneberzifche Henne fetzen laffen ; ferner 
die Bemerkungen, dafs in einem Gulden Johann 
Georgs III. v. J. 1689 (N. 969.) der Titel Engern und 
Weitphalen zuerfi vorkomne, dafs auf der feltnen 
Medaille auf die Gemalin Joh. Friedrich des Mittlern, 
von welcher Tenze! den Rünftler mit A. Dab. ange- 
geben hat, deutlich An Ab geiefen werde, und dafs 
aufser der von Tenzein angegebenen Begräbnifs-Me- 
Gaille Joh. Friedrich des Wittlern noch eine andre 
{ehr feltene vergoldete und mit einem Rand umlegte 
Medaille mit den Wahlfpruch: Allein Evangelium ifl 
one Vertufl in diefem fchärzbaren Kabinetre (N. 1817.) 
enthalten fey. Es würde uns zu weit führen, wenn 
wir alle zur Bereicherung der füchfifehen Münzkunde 
gemachten Bemerkungen und ganz nen vorgelegte 
Münzen und Medaillen auszeichnen wollten ; indeffen 
von den letztern nur die wichtipften. Nr. 79. das 
Gaitmal Herodis von Johann dem Befäindigen ohne 
deu Hund; Nr. 207. die höchiifeltene Medaille, Gott 
fraft das Uebel; Nr. 234. die eben fo feltne Medaille 
Joh. Friedrichs des Grelsnütiigen:.Proveroe religion 
et liberta Germa. Nr. 861. die fehr felme noch mir- 
gends befchriebene Medaille auf die Gefangenneh- 
mung diefes unglücklichen Kurfürficn den 24. Apr. 
1547. 3 Loth'2 Qu. fehywer mir dca Worten: Hlife- 
veve, mei. Domine. nos. Jumur. iam. hic.; N. 274. 
die hüöchftfelene Medaille auf Herzog Johann Ernft, 
des Kurf. Joh. Friedrich Stiefbraler, vermnurhlich von 
Teb. Mort r L. 14 Qi; Nr. 312.die kleine Medaille 
Herzog Heinrichs des Frommen, Gott giebt, als ich 
hoff; Nr. 538. ein fehr feltener Thaler Chriften I. 
V. J. 1601; Nr. 663. die eben fo feltene Medaille Joh. 
Georgs IL. v. J- i6rọ von Hans von Pütt mit dem 
lechzenden Hirfch in einer dürren Gegend 3 Lorh; 
Nr. 613. ein noch nirgends angezeigter Dickthaler 
eben diefes Kurfürften, der fich durch die obere 
grofse aus dem Füllhorn hervorravende Blame aus- 
zeichnet; Nr. 761 die feltene Medaille auf «ie Mufte- 
‚zung der Armee bey Leipzig; Nr. 931. die feltene 
ovale Medaille Joh Lreorgs Hi. mit dem fehlerhaften 
Worte Georgiur, eine Vermälungsmedaille; Nr. 949 
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bis 950. die beiden Medaillen auf den Ertfätz von 
Wien, die letztere von get-iebener erkudener Arbeit 
voan j. 1953, 12 In 2 Qu; Nr. 973. die zru/se Schöne 
Medaille von O:nris auf die Fundgrube» zu St. Anna 
wit der Umfchrift: Zwn Meisner zothen Furth. kat 
auf St. Annen Schacht. bey Freyberg Gott und Fleifs, 
uns diefe Ausbeut bracht, v. J. 1890, t L. ; Nr. 1002. 
die eben fo fchöne und felrene Medailie yon O:nris 
auf das bey Ertheilung des Hofenbandordens an joh. 
Georg IV. gehaltene Freyichiefsen, 4 L.; Nr. 1032. 
der unter åuguĝ ll. in Hechts Münze zu Leipzig 1694 
geprägte, von keinem Numismatiker bemerkte Gul- 
den; Nr. 1972 und 1073. die auf die Krönung vnd 
die Religionsveränderung Auguft I. angeführten Me- 
daillen; Nr. Irr2 usd 1113, die auf die Erbauung 
des Zucht- und Waifenhaufes und auf die Einführung 
der Laternen zu Leipzig geprägten\ledaillen ; Nr. 1151. 
die äufserit feltene von der Königin Anna von Eng- 
land auf das den 20. Sept. 1707 zu Drefsilen gehal- 
tene Vogelfchiefsen, bey welchem ihr Gefandte, Jo- 
hann Robinfon, den Vogel abfchofs, veranitaltere 
Medaile 2 L.; Nr. 1230. die feltens Medaille auf die 
Reife des Kurprinzen in Begleitung des Grafen Mos- 
zinsky v. J. 1715, von welcaer nur wenige Exem- 
plare ausgeprägt worden find, und hier ganz an- 
ders, als von Conradi, befchrieben wird; Nr. 123r. 
die Medaille auf den Brauufchweiger Congrefs, die 
auch Conradi nicht angeführt hat; Nr. 1491. der 
äufserit feltene Thaler v. J. 1762, der niemals in Cours 
gekoinsuen und in wenig Exemplaren ausgeprägt wor- 
den iit, fo wie der eben fa feltene Gulden von die- 
fem Jahre; Nr. 1603. die äulserft feltene Medaille 
auf das japagifche Palais zu Drefsden v. J. 1786, 
welche nur in 3 Exemplaren ausgefertigt worden il}, 
3L. 1? Qu.; Nr. 1615. der Thaler Friedrich Augufs H. 


"von J. 1791, der wegen des dickeren Halfes im Brufi- 


bilde nie in Umlauf gekommen it; Nr. söör. der 
Weifenfelfifche Introduecionsthaler v. J. 1639, deren 
Avers derielbige, wie der Avers deffelben vom Ten- 
zei und der Revers, wie der Revers des von Madai 
angeführren Introdectiensthaler von demifeiben Jahre, 
alfo. einzig in feiner Artit; Nr. agro. der feltene 
Dukaten Ernft des Frominen auf den Weitshällfchen 
Frieden wait der lufchrife: Gott den Herren tsb? und 
chrt, der den Frieden uns befchert,s v- J. 1630; Nr. 38. 
die äufserft feltene Medaille des Herzog Friedrich; h 
von Sackfen Gotha, von chisatichen Silber 5 a2 Qu. 
vom J. 1595. Um unire Lefer nicht zu ermüden: fo 
hören wir auf, eine weitere Anzeige von d-weigent- 
lichen in diefem Babinette entänlienen Seltenheiten 
auszuzeichnen,, und Zeigen nar diefes noch an, dafs 
die Schinalkalder Bundesihaler, die Huldiennes- 
Krönungs: Jubileums- Vermählongs Begräbnils Prey 
fchiefsen- und Vikariatsmünzen und Medaillen fowchl 
von deim Kurfürfi. als ker:o%l. fächkfichen Haufe in 
vollen Reikeny fo wiedie feltrenfen und kofnurtten 
Prachtftücke, von welchen wir, aufser den vorhin 
fchon angezeigten, | nur nost die zwey Medeillen, 
welche Kurfürt Friedrich Chriitiarn 1763 zu Ehren 
feines Vaters Ichlagen I%ffen, zu § und 7 Loth, Hie 

fchö- 
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fchöne Medaille auf die Vermählung des jetzigen Kur- 
fürlten Ftiedrich Auguit 2u g f.. Qu. und 4L. die 
grofe ferene Men Nikol. Seeländern, dem Herzog 
Friedrich H, zu Sachfen - Gotha zu Ehren, verfertigte 
Medaille zu 46.Loth und die grofse uud jeizr äufserft 
felien gewordene, von der fächfilch Meininzifchen 
Lan!fchaft der nun verewigten Herzogin Charlotte 
Amslıe zu@ghren ausgeprägte, Medaille nennen wol- 
fchätzbaren Kabinette enthalten fnd. 

In der Befchreiburg deffelben find uns nur einige wve- 
nige Bemerkungen aufgeftofsen. Nr. 145. wird ein 
Thaler des Kurlürft jobarn Frie’ricks vorn J. 1737; 
wie Hr. D. fagt,. mit falfchgeftellter 7 ( A) antige- 
führt. Unfrer Meynung nech it diefes kein falfch- 
geitelltes, fendern das Achte 7 des XVten jshrhun- 
derts, und der Thaler in fo weit em merkwürdiges 
Beweisdokument, dafs diefer Zg: der Zaul 7, den 
Rec. noch in einem alten xylographifchen Drucke 
des fopenausiten Biblia Pauperum v. J. 1475 angetrof- 
fen kat, bis in das XVlte Jebrnundert fogar auf Mün- 
zen forigedauert babe. In der letztern vota H-rzog 
Bernard zu Sachfen Meiningen Nr. 2701. anzezeig- 
ten Medaille, bat fich Hr. D. von einem in der In- 
fchrifr liesenden bitorifchen Irtaume zu einem glei- 
chen lebun verleiten lafen. Die erftre Gemalin die- 
fes Herzogs Maria Hedwig wird auf derfeiben als 
Cams. Pal. Rheni angegeben, und Hr. D fapt, dafs 
fie in dem Leyfer, Car. n. 690. fälfchlich eine Darm- 
Itacdeifebe Brinzeflin genannt werde. Maria Hedwig 
war aber wirklich eine Darınftadtitche Prinzefhin, eine 
Tochter Londgr, Georgs Il. von Heffen - Darmitatt, 
und nichr die Leyferiiche, fondern die von Hn. D. 
engezeigte Medaille giebt das Stammhaus derfeiben 
irrig an. Der in dem von Teubernfchen Kabinet Nr. 
2533. angezeigte auf den Tod diefer Prinzeflig: gepräg- 
te Begräbnifsitaier kann und wird dem Ha. D. der 
nächte numismarifche hittorifcbe Beweis dazu feyn. 
In der am Eade enzehängten Nachricht zeigt 

Hr, D., dafs Hr. Chriften fac. Götz zu Drefsden, der 
Anordner und Verimehrer diefes Rabınetts, die gn- 
umichränkte Vollmacht zum Verkaufe deilelben habe, 
Rec. wänfcht es berzlich, dafs dieis kofibare und in 
ihrer Art einzige Miünzfammiong nich: vereinzelt, 
Isonäern hn Ganzen verkapit werden wörhie, und 
füst diefen Wunfche noch den zwreyten bey, dafs 
Sarakenntnils auftrete, der alle 


nuir ein Mann mir è 
dievan Venzein, Madal, Cosragi ete. und in dosa Ein- 


fiedtelifchen, von Teubernichen una andern Kabimerts 
verzeichniffen zerftreut- angegebene und befchriebene 
Mänzen undMedaillen des ganzen Haufes Sachlen in ei- 
nem vollständigen, mir Kriuk verferrigten Mufeum der 
fächlifchen Münzkunde zufammentteile, und«las Gaa- 
ze zugleich mir Rückfichtauf die Gefchichte bearbeite. 


SCHONE KÜNSTE. 
FRANKFURT, in Comm. b. Eisliuger: Liebe, Krieg 
ung Dummheit. Ein Reman von Gregor. krier 
Theil: 1800. 519 S. 8. (r Rehir.) 
Fin tr-ffanderer Tirel für dieien Roman wäre Non- 
Jens , Plaithert und Ärmeligkeit gewelen, Der Vf, giebt 


len, in dieigm 
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ihn in der kurzen Vorrede für ein Kind feiner Phan- 
‚tafie aus, das er mit der beliebten Romasnendichterin 
Mifs Radcliff erzeugt habe; aber es findet iich hier 
fo gar nichts von Phantafie, und das ganze dürftige 
Product fieht den Romanen der englifchen Schriftftel- 
lerin fo wenig ähnlich, dafs dich der Vf. durchaus in 
Rückficht auf beide Aeltern getäufeht haben mufs. 
Er bitter die Lefer um die Gefälligkeit, einige Blat- 
ternarben an diefem kleinen Dinge nicht bälslich zu 
finden, und verfpricht, im Fall fie fich mit ihu un- 
terhalten, noch mehrere folche Kinder hervorzubrin- 
gen- Wir rathen ihm wohlmeynend, von einem fol- 
chen Beftreben abzuftehn, da es fich nicht der Mühe 
ve:lohnt, etwas zu zeugen, was durchaus nicht le- 
ben kann. Es würde ennütz feyn, Beyfpiele von 
der Düritigkeit diefes Productes anzeführen, da fie 
auf jeder Seite klar vor Augen liegen, fo dafs fie 
feloit den blödeften Sinnen nicht enrgeken konnen. 
Um indefs dem Vf. zu zeigen, dafs wir fein Werk 
gelefen haben, wollen wir zwey feiner kuhniten Ge- 
danken auszeichnen. $S. 151. fagt der Held der (se- 
fchichte: „Ehe wird der Vefuv Eis auswerfen, ehe 
ich von dir mich trenne, du himmmlilches Madchen; 
und S. 293. wünfcht der Mönch Schedoni wie ein 
Gewitter über die Erde zu ziehn und die ganze Erde 
zu verzehren. Der Vf. fchreibt Souppiren, Kap- 
puze, Golv, Kruppen von Bäumen, Quardian u. agl. 


RUDOLSTADT u. ÅRNSTADT, b. Langbein u. Klüger: 
Der Brautkufs auf dem Grabe, oder die Trauung 
um Mitternacht in der Kirche zu Mariengarten. 
Vom Ff. der doppelten Uvfelinernonne. -1801. 
216 S. 8. mit r (ganz erbärinlicnen) Kupfer. 
(1 Rtalr.) 


Aberinals ein heramfchleichender Unbekannter, ein 
Mitteldiae von Teufel und Meufch, dem keine Thüre 
zu fet, Keine Macht zu grofs, kein Geheimnifs un- 
durchäringlick it, eine Karrikatur nach Schillers 
Armenier, oder mehr noch nach Tfchinks Irländer, 
der als ein furchtbarer Oberer des Jefuirer - Ordens 
in Parezuai, in Portugali und dann in — Schlefien 
Nalbwunder und Frevelthsten in Menge ausführt! 
Die natürliche Tochter einer Portugiefifchen Röni- 
gin, um deren Willen Kerker erfprengt, Klöfier ge- 
plündert, Nornen gefchändet oder ermordet wer- 
den; welche ftirbt, man begreift nicht wie? deren 
Leichnam verfcawindet, man fielt nicht ein: warum? 
Eins ungläckliche fehlefifche Gräfin, in deren Schick- 
fal jenes fabeihafte Ungeheuer fich hineindrängt, 
der onan einen fremden Mann aufzwingt, nachdem 
man ihren eriten Geliebten, von dem fie fich entfüh- 
ren liefs, una Mitternacht vor dem Altar todrfchofs, und 
die — aber fürwahr es iit fträflicher Zeitverluf, wenn 
man. das Machwerk unfrer knechtifchen Nachahmer 
auch irn Scherz nur eines Auszugs würdigt, und 
es nicht geradezu mit dem Beywort; Lohnarbeit 
fteınpelt. 
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Bern, b. La Garde: Vorzeichnungen in Buchflnben 
und Zügen für Schriftitecher, Maler, Graveurs, 
Pitfchieritecher, Steinmetzen, Schriftfchneider, 
Glasfchleifer, Juwelier und für jeden, der re 
gelnäfsige und zierliche Buchitaben zu ftechen, 
zu malen oder in und aus Metall zu forınen har. 
Von Carl Fäck. Erftes Heft. 1800. 14 Bl. Zwey- 
tes Heft. 12 Bl. Querfol. — , 

Hn. Sjäck's Meifterband ilt in diefen beiden Heften, 
welche englifche, franzöfifche, gorhifehe, einfache 
und verzogene Buchfiaben enthalten, unverkennbar; 
und fie können als wirkliche Muiterblätter den auf 
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dem Titel angegebenen Künftlern zur’ Nachbildung 
empfohlen werden. Feft jeder ginzelme*tBuchitabe 
und Zug zeichnet fich durch Reigfeit, Nettigkeir, 
und eine natürliche und gefällige Form-aus. Dafs in 
Heft 2. Nr. 2. nicht jeder Buchftaße eime dew erten 
gleiche Richtung zu haben, die PlittesNr. 5. den 
übrigen an Feinheit etwas nachzuflehen fcheint, und 
dafs (Nr. 12.) in den verzogenen Buckigben, DLW. 
das fogenannte Kreuz nicht vermieden Werden konn- 
te, diefe Ausftellangen find zu unbed®utende Klei- 
nigkeiten, als dafs fie den Werth dieler fchönen Arbeit 
vermindern Könnten. 


KLEINE 


Prirosormie. Gotha, b. Perthes: Meine Antwort auf 
Hn. Fichte's Erwiederung meiner Einwürje gegen feine Reli- 
gionstheorie. Eine Streitfchrift philotophifchen Inhalts, von 
Joh. Heinr. Gotil. Henjinger; Doctor der Philofophie. 1800. 
64 S. 8. (4 gr.) Hr. H. hatte in feiner Schrift: Ueber das 
idealiftifch -atheiftifche Syftem des Hn, Prof. Fichte zu zeigen 

efucht, dafs die Fichtefche Lehre von Gotr. Atheisınus fey. 
Ir, Fichte” hat diefe Auslegung feiner Lehre in einem Privat- 
fchreiben (im achten Hefte des philof. Journals Jahrg. 1798.) 
zu widerlegen fich bemüht. In diefer kieinen Schrift fucht 
Ur. H. zu zeigen, dafs Hr. Fichte in jenem Privatfchreiben feine 
Behauptung nicht entkräfter habe. — Der Hauptzweck des 
Vfs. eben fowohl in diefer Schrift als in der früherr: ift indef- 
die Falfchheir der Tichtefchen Lehre von Gott aufzu- 


fen, : S 
decken. Dafs diefe Lehre Arheismus fey, das halte er fur ge- 
wifs; allein er bemerkt ausdrücklich, dafs ihm diefes die 


gleichgültigfte Sache vom der. Welt fey. Eet.. . 
Hr. Fichte behauptet bekanntlich: es giebt eine moralıfche 
Weltordnuni; zugleich,aber lehrt er 5 der Begriff von Gott als 
einer befondern Subflanz ift unmoglich und widerfprechend. 
In jener oben bemerkien Abhandiung fuchte Hr. H. zu zeigen, 
dals diefe Sätze nichr mit einander beftehen können. „Denn 
wer eine moralifche WVeltordnung anueh:ne, fey auch gezwun- 
gen, einen Gott anzunehmen, der diefe moralifche Weliordnung 
aufrecht erhält Unter Gott müffe man aber aisdann auch eine 
befondere Subftanz, d. h. ein von der Welt verfchiedenes und 
von ihr ganz unabhängiges Wefen verfiehen. Der Vf. hatte 
nun ven Hn. F. erwartet, er werde die, die Weltordnung her- 
vorbringende Intelligenz in die Menfchen fetzen, wofur es al- 
lerdings einen Grund giebt, nämlich der Beruf dazu im Men- 
fchen felbft , der ihm in feiner meralifchen Anlage vorgehalten 
wird. Hätte Hr. F. feine Behauptung fo zu begründen ge- 
fucht: fo hätte gegen ihm nichts mehr erinnert werden 
können, als dafs er nach diefem Princip blofs fagen könne: 
der Menfch habe die Pflicht, auf die moralifche «Weltorduung 
hinzuwirken, und dafs der Satr: es giebteine moralifche V Telt- 
ordnung, zu viel fage, wozu ihn die moraiifche Anlage im Men- 
fchen noch keinesweges berechtige. Hr. F. aber erklärt Gch in 
feiner Antwort auf Hn. H. Einwürfe, Gafs es ihm nicht eingefallen 
fey, zu behaupten : „dafs die moralifche Ordnung durch das biofse 
Slitengeferz fattlam garantirt fey. x ‚Aus diefer Aewiserung, 
verbunden mit der, dafs Gott unmöglich eine befondere Sub- 
ftanz feyn könne, weils nun der Vf. nichts anders zu machen, 
als dafs F. eine Ordnung ohne alle ordnende Inteiligenz be- 
haupte. Indem er fich nun bemüht, die Falfchheit diefer Be- 
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hauptung 'zu zeigen, erklärt er fich über feinen Satz: Ord- 
nung kann ohne eine ordnende Intelligenz nicht angenommen 
werden, dals er ihn nur als ein fnhjectives Princip der Ur- 
theilskraft und alfo nur ein regulatives Princip, keineswezs 
aber als ein objectives und conjfitutives gebrauche. „Wer fich 
auf ein fubjectives Princip ftürzt, fagt der Vf., der hat zwar 
allerdings noch keinen Beweis gefúkrt, allein er hat auch die 
Beweifsführung sicht näthig, fondern, wer etwas gegen ihn 
ausrichten will, it verbunden, vorher das Gegenrheil plenarie 
zu beweifen.” Diefe Bedeurung eines fabjecriven Princips itt 
dem Rec. fremd. Auch kanu wohl diefer Begriff nur vor ei- 
nem Gerichtshof von Gebrauch feyn, wo es dem Hläger ob- 
liegt, die Wahrheit feiner Anklage zu beweifen. In der Phi- 
lofephie h'ngegen pflegt unter einem fubjectiven Princip der Ur- 
theilskraft, die fubjeetive Norhwendigkeit zu Urtheilen nach 
der Analogie verftanden zu werden, in den Fallen, wo wir kei- 
ner den Gegenftand beftimmenden Urtheile fähig find. Auch 
mufs Rec. bemerken, dafs Ordnung und Zweckmäfsigkeit ver» 
fchiedene Begriff: find. Den durch einen Zweckbegriff ge- 
dachten Gegenltand beziehen wir freylich auf eine verliärdige 
Urfache. Aber der biofs contemplative Verltand trägt Ordnung 
in ein Mannichfaluges, und diefes Urtheil hat mit der Bezie- 
hung des Gegenftändes auf eine Inreiligenz nichts zu thun. Hr. E. 
fpricht allem Anfehen nach ihm feibft fehr unverftändiiche Din- 
ge, wenn er von einer moralifchen Weltordnung redet, und 
wenn er verfichert, dafs er wiffe, dafs es eine moralifche Welt- 
ordnung gebe, ja, dafs diefes das einzige Gewife und alies An- 
dere uugewifls fey. Er pflegte diefe moraliiche Weltordnune 
eine Reihe von Begebeuheiten zu nennen, und gleichwohl von 
ihr duch zu fagen, dafs fie das einzige an jich fey. _WYollte er 
wirklich die Beziehung der Narur auf das Intelligible damit 
bezeichnen : fo würde er doch das Urtheil : es giebt eine Mori- 
lifche Weltordaung biofs für ein Urrheil nach der Ansjogigaus- 
geben dürfen. Beffen ungeachtet misbilligt Rec, die Benen- 
nung diefer Fichtefchen Lehre mi: dam Damen Iiheismius, Wer, 
wie Ar. PF. in feiner Appenation (S. 42: erfte A.) fehr richtig 
Gie für die bleofse Moraiphilefephie fehr [chwierige Auflöfung 
der Aufgabe: „woher dem bloisen formalen Sitteugebot ein 
materieller Inhalt entitehe” bemerkt, und diefe Audioiung de- 
diglich in der Religion findet, 1ft kein Arheift. Das Urtheil: 
Gott iit Subftanz, wird en Hr. H., für ein Urtheil nach der 
Analogie geiten lafien muien, WYjj] der Vf. mehr daraus ma- 
FE : To glauben wir, dafs ihm die Beweisfuhrung obiiegen 
rexde. 
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nem Bilde: 2045. — Vierter Band. Leben, Tha- 
ten und MeysungenD. #lartin Luthers. Ein Lefe- 
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Fünfter Baad. Ulrich Zwingli s Leben, ein Seiten- 
ftück zu dem Leben Luthers, Huls und Melanch- 
thons, mit dem Bildnifs Zw. 156 5..— Sechlley 


Band. Philipp Melanchthons Leben, ein Seitenttück ` 


zu Luthers Leben, von M. Soh. Fr. Wilh. Ti- 
feher, Superintendenten zu Plauen. Zweyte ver- 
befferte Auflage. Mit Mel. Kupferbilde. 198 S. 8. 
(Zufammen 3Rthlr. 4gr.) 


F jier Lebensbefchreibungen, welche, jetzt mit ei- 
nem gemeinfchaftlichem Titel verfehen, weder 
in Anfehung des Zeitaiters der befchriebenen Refor- 
ınatoren, noca in Rückficht auf die Zeit, da fie er- 
fchienen, in eige völlig chronelogifche Ordnung ge- 
ftellt worden find, hat man zum Theil bereits feit 
niehrern Jahren mit nicht geringem Beyfall gelefen. 
In der That ift der Gedanke, Männer, denen die Re- 
ligion fo viel zu danken hat, und olıne deren genaue- 
re Kenntniis man auch den neueiten Religionszuftand 
nicht wohl beurtheilen kann, einem Publicum vor- 
zufübren, das folcher Anleitungen mehr als jemals 
bedarf, um durch fo mancherley Schattenbilder, die 
jetzt vor feinen Augen vorbeyzieben, nicht irre zu 
werden, recht lobenswerth. Auch hat fich der Vi. 
viele Mühe gegeben, feine Abbildungen zugleichlehr- 
N saand zu machen. s 
Marae O lee 
ee en Fa unter allen. Obgleich der VF 

ae tz wis nur in Auszügen kannte, und 
blofs dasjenige benutzen konnte pi 

pn eat konnte, was Gilpin und Hu- 
me von en gelchrieben haben: fo hat er doch 
ohne einem derfelben allein zu fol w und i it 
glauben, auch mit Zuziehung piniga Schrien.dio) 
Reformators ‚ ein brauchbares Gemälde defleiben ent- 
worien. Der vorangehende Abrifs vom Zuitande der 
Religion und Kirche zur Zeit als W. auftrat, Steht an 
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feinem rechten Platze; feine Meynungen und Schick- 
fale aber werden auch ganz zweckmälsig erzählt. Ein 
einziges beträchtliches Verfehen haben wir 9.738. ge- 
funden, wo Bonifacius VIII, und Clenens V. mit ein- 
ander verinilcht, auch fonft die päpftlichen Begeben- 
heiten nicht richtig angegeben werden. Das Gemein- 
haus (S. 65.) it für Lefer, wie fie der Vf. erwartet, 
unrerliändlich, eigentlich follte es heifsen : das Haus 
der Gemeinen, d. h. der Abgeordneten der Graffchaf- 
ten, Städte, Univerfitäten und Flecken zum Engli- 
fchen Parlement. Auch denkt man beyın Klofter Kor- 
vey (S. 39.) gewöhnlich an das Weftphälifche Kloiter 
diefes Namens; es ilt aber hier Corbie (Corbeia vetas) 
in der Picardie zu verfiehen. Die Ausdrücke: Um- 
bilden, Mifsteben, die Menfchheit mufste den Nacken 
lüften, u.gl. m. konnten wohl, zumal in einer fol- 
chen Sckrift, mit andern vertaufchrt werden. 

Zweyter Band. Huffens Leben. Es erfchien im J. 
1798 und ift aus guten Quellen und Hülfsmitteln ge- 
zogen, überhaupt mit vielen Fleifs gefchrieben. Bey 
den Händelin zwifchen den Bokmen und Deutfchen 
auf der Univerfität Prag, ilt wohl Huffeıs Theil- 
nahme an denielden etwas zu vortheiluaft für ihn 
vorgeftellt worden. Dafs, wie S:75. vorgegeben wird, 
dreyfeigtaufend deutfche Lehrer und Studierende aus 
jener Hauptftadt ausgewandert wären, ift fchon liag 
berichtigt worden; es gab ihrer überhaupt in alleın 
nur etwan fiebentaufend auf der dortigen Univeräirät. 
Ueber die entfcheidenden Urfachen, welche HUufens 
Untergang bewirkt haben, hätre noch etwas mebrge- 
fagt werden können, als 8.264. gefchehen ift. Eini- 
ge declamirende Stellen, Anreden an Hufen, u. gl. 
in. leffen fich durch die Beilimmmung dieler Biographie 
leicht entichuidigen. 

Dritter Band. Bey Calvins Leben, welches be- 
reits im J. 1794 herausgekonimen ilty bar der Yf nicht, 
wie bey den vorhergehenden, feine Gewährsmänner 
genannt; doch fieht man wohl, dafs er zuverläflige 
gebraucht kat. Dagegen gedenit er der befundern 
Veranlaffung, diefes Leben zu befchreiben, dafs erin 
einer Sammlung von Calvins Briefen, ihn ganz an- 
ders abgebildet gefunden habe, als in allen feinen Le- 
bensbeichreibungen, wo nur feine Streitigkeiten er- 
zählt, und die Seite feines Herzens ganz in den Hin- 
tergrund geitellt wurden; da es hingegen in feinen 
Briefen voll Menfchenliebe, Mitleids, Freundfchaft 
und Theilnahme erfcheine; auch habe er geglaubt, 
dafs feine Verdienfte noch nicht ganz vollitändig ent- 
wickelt, und manche Umftände vergeflen wären, die 
auf fein Leben und feine Handlungen einen grofsen 
Einflufs batten. Es ift für Hn. T. rübmlich, mit fol- 

Ggg chen 


419 


chen Bewegungsgründen die Feder angefetzt zu ħa- 
ben; aber in der That war dasjenige, was er ver- 
mifst, fchon längft weit reichlicher und genugthurn- 
der, als bier geleitet worden iit, geschehen. Um un- 
ter fo vielen Biographen und Apslegeten Calvins nur 
den erften und wichrigften, leinen reichen Schüler 
und Freund Beza, anzuführen: fo har diefer, eben 
vor der Sammlung von C. Rrieien, (isenevae, 1573- 
fol.) feinem Herzen alle Gerechtigkeit wicderfatiren 
lafen, ohne dech zu leugnen, dafs C. jahzernig ge 
wefen fey. Selblt aufser feiner Kirche bat Masheim 
{in der Gefchichte Sevvets) feinen Charakter, die ein- 
zige Herıfchbegierde ausgenommen, - welche felbfi C. 
Verehier zugeben, vortheilbaft gezeichnet. Uebri 
gens bleibt gegenwärtige Lebensbeichreibung iminer 
ein wohigerathener Verfuch. Bey einer zweyten 
Ausgabe kann der S. or. zu febr in Schatten geitellre 
Caftellio mehr nach Würden bebandelt, und über- 
haupt eine etwas fchärfere Revilion der Gegner Cal- 
vins angeitellt werden. 

Vierter Band. Das Leben Luthers, welckes feit 
dem J. 1703 dreyımal gedruckt worden it, beiarfbey 
dieler ftarken Verbreitung, delito weniger einer ge- 
navern Befchreibung. Wirmöchten fie faitdiezweck- 
mäfsigite von allen unter diefen Lebensbefchreibun- 
gen nennen: befunders wegen der S. 140— 195. mit- 
getheilten Auszüge aus Luthers Schriften, worin fei- 
ne Urtkeile über das Gebet, über Glsuben und Ver- 
gebung, Beichte, Bulse und Bekehrung, Abendinahl, 
änfserlichen Gottesdienft, Aberglauben, trefaugbü- 
eher, Kinderzucht, w dgl. m. enthalten iind. Aus 
eines folchen Maunes Munde kann manches neck berr- 
fchende religiöfe Vorurrheil kräftiger beifritten wer- 
den, als durch viele Predigten. Selbit die Unwilien- 
den unter fogenannten Gelehrien, welche ibm noch 
hamer den Vorwurf machen, er habe blofs auf Glau- 
ben gedrungen, und die guten Werke auf die Ichäd- 
lichte Art heruntergefetzt, können bier (8. 145.) von 
ihn lernen: „Man lehre ja nichr allein vom Glau- 
ben; denn fonk laffen die groben fleifchlicken Men- 
fechen fech alsbald träumen , die Werke feyen nicht 
von nöthen. Man foll undauufs beidlerley Lehre vora 
Glauben und Werken fleifsig und rreulich in der Chri- 
ftenbeit lehren und treiben. Benn das it auch wahr, 
dafs Gort nech den Werken richtet, wie Petrus fagt. 
Wie du nun lebeit, fo wird es dir gehen; darnach 
wird dich Gett richten. Aber dafür foll mans ge- 
wifslich halter, dafs da kein Glaube fey, wo nicht 
gute Werke find; dafs die Werke allein Früchre iind 
des Bauma, bey welchen man lieht, wo Glaube oder 
Unglaube itte Eine Stelle st uns noch in cielerLe- 
bensbefchreibung aufgefallen, und kann bey den be- 
fimmten jefeın derfelben Milsveritand erzeugen. 
Wenn nämlich der Vf. fagt: „Es war damals die Ge- 
wohnuheit eingeführt, dais der, wer (welcher) grobe 
Vergebungen und Verbrechen begangen hatte, da: 
für manche äufserliche Strafen: leiden ‚mufsse.'* Da- 
bey kann wmoncher an die geferzinäfßsigen und ebrig- 
keitlichen Sırafen der Verbrechen denken ; an itaıt 
dais bier deutlich bätte gefagt werden follen, dafs 
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nur von dem canonifchen und kirchlichen Süngen- 
firafen die Rede fey, deren Erlaffing der eigeütliche 
Ablefs.war. Bey diefer Gelegenheit „da der Vf, wie 
es gewöhnlich It, behauptet, man habe dsbey nicht 
die Meynung gehabt, ais ob man durch den bezahl- 
ten Ablafsbrief den görrlichen Strafen enteeiten kên- 
ne;viondern. Fezel trebe erh diefe falfche Antwendunz 
gemacht, müffen wir bemerken, dafs alerdinzs febon 
einige Zeit vor Luihern die Päpfte felb durch ihre 
Bullen den Irrtkum bezünftigt haben, ala Besrere ihr 

Ablafs {elbit die Seelen aus dem regfener, z 
Fünfter Band. Zwinglis Leben it eom Jahr 1900. 
Aufssr den Schriften cdelelben kat der VE dabey 
hauptlachtich Nüfchelers Lebensbeichreibung vor Au- 
gen gehabt. Er gelicht, ein gewilles Interefie für 
icien Reformator gefalst zu haben: und es Icheing 
beynatie,_dais er ihn allen übrigsñ, wo nicht an 
Wirkfauikeirt, dochen Gaben des Geiftes und Tier- 
zens, wie auch an edehr Beyfpi-len vorziehe. Gern 
mufs jeder, dem hilioricke Unpartbeylichkeit ihener ift, 
ibm auch, fo fern es erweislich Ht, einanfserordentiiches 
Lob gönnen, Wenn aber der VE. 8. 5. Ichreibt: „Kistagli 
gieng fo muthig als Luther, wiewchl über letzıern 
bedachtfarıner zu Werke:* fo konnte wohl die Be- 
dachtfsmkeit, mit welcker Luther erit nach einem 
dreyjährigen Forfchen, Unterhandeln, Streiten und 
Dulden, die römifche kirche verliefs, kama höher 
getrieken werden. Der Sireit zwifehen beiden org- 
isen Männern wird ziemlich ausführlich erzasit; tt 
in jeder Beirachsung zum Vortheil Lwingl's. Wer 
wird es aueh, ohne jedem darüber werdiiten Urtheil 
beyzutreten, leugnen können, dafs Luther dabey 
muncke Blöisen gegrben habe? Doch lafsr fich nicht 
it dem Vi (>. 120.) Deħanpten, dafs der Endzweck 
des Harburger Gefprächs durch Euthers Schuld verlo- 
ren gegangen iey. Aufserden daß in dem Verglei- 
che, der am Ende deiielben auigeferzt wurde, gar 
nicht unbedeutende Punkte, wie lieder Vf. nennt, fon- 
dern die ganze Summie des chrifllichen Glaubens, die 
einzige Lebre vom Abendmahl ausgenossinen, von 
beiden Theilen p als ein üßereinfänmmendes Bekennt- 
nils, unterfchrieben werde: gewann wan doch fo 
viech, dafs fie mit Aufkebung der anüöfsigen und der 
gerneinen Sache Ichälllichen Streitfchriften, einander 
Verträglichkeit verfprachen. Die Anzeige, (S. 139.) 
Gais der Schmelkzldiiche Bund im März des J 1330 
geichluffen worden fey, anufs dabin berichtigt wer- 
den, dafs zwar der Enrwurf defleiben bereits am 
Ende des ] 1530 gemacht; dafs er aber erĝ Jim 
März ız5r völlig zur Reife gedracht worden fey. Am 
Enge iagt der VE. von Zwingli; „Immer wird fein 
Andenken unvergeislich Freiden; immer wird derun- 
partheyifche Maun getiehen müflen, dafs falt jede 
chriitliche ‚Relägionsparthey, felbft in Rücklicht auf 
die äufsern Gebgtuche des Gertesdienftes, feinen An- 
hängern nachitcür, vad noch lange nicht zu dem 
Grade der hoten Einfal gedieken Ht, den man unter 
ihnen findet und der hier das-Herz fo mächtig er 
greifi „als es wohl der Zweck diefer Gebräuche feyn 
folk“ UVebrigens hat fich die Begeifterung des VE. für 
Zwing- 
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Zwingli auch hin und wieder feiner Schreibart mit- 
getheilt; z.B. 8: 1347. „Ba rann auch Zwingli letzter 
Lebenstropfer aus der Urne der Zeit; ingleichen S. 
40. „Ueppiz. fchiefst der Saamme der Wahrheit anfangs 
empor, wenn er einmal gepflegt wird, aber immer 
langfam reift er der allgemeinen Aernte entgegen, 
und leicht zerfchlägt ein Sturm die zarten Halme. Ei- 
ne fchöne Flur. blühte bereits um den unverdroflenen 
Zwingli; aber gereift war fie pech immer nicbt; u. 
dgl. m. Doch ilt der Ausdruck gröistentheils fafslich 
und lebkafr. : 
Secijler Band. Das darin befindliche Leben Me- 
lanchtkons ift auch bereits vor mehrern Jahren er- 
fchienen, und itt des vortreflichen Mannes nicht un- 
würdig, Camerarius und Strobel mögen dabey zwey 
Hauptführer des- Vis. gewefen feyn , dem esauch nicht 
en Bekanntfchzft mit Melanchthons Schriften feblr. 
Durch fünf Punkte, glaubt er, (S; r89) habe Melanch- 
thon der Reformation am meiften gewürzt: durch fei- 
ne fchonende Mäfsieung; durch die gründliche, Hent- 
volle, mit Beweifen unterflützte Daritellung der evan- 
gelifchen Lehre; dadurch, dafs er diefelbe vor vie- 
len Mifsverfändniffen ficherte; durch feine glückH- 
chen Erklärungen des N. Teft. und durch die Aufklä- 
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sung der Wiifenichsften. Von der Parallele, die er 


zwifchen Melanchthon und Lathern zieht, (S. 193.) be- 
fürchter er, dafs fie in manchen '[heilen verunglückt 
feyn möchte. Das beforgen wir such; ob wir gleich 
gern geftehen, dals fie von mehrern Seiten treffend 
fey. Weniger if fie es wohl darin, dafs Luther die 
Wiffenfchatten nur gofcbätzt; Mesanchthon aber fie ge- 
liebt babe; dafs Lather Kenntniffe, Melanchthon hin- 
gegen Gelchrfamkeit befeflen kabe; (Luther hatte ge- 
rade die zum Refermator Jer Religion und Kirche nö- 
thige Geiekrfamkeit; Metanchthon aber den hóhern 
Grad derfelben, der den Reformator der Witlenfchaf- 
ten feloft bildet;) dafs Luther eber Irrtbümer beitrit- 
ten; Melanchthon fie eier erblickt; Luther die Wahr- 
beit gelehrt, Melanchthon fie bewiefen; jener fich beffer 
vor der Gefahr, diefer in derfeiben betragen habe, 
Dagegen find noch manche charakterittiiche Züge von 
beiden übrig geblieben, welche zu ihrer Vergleichung 
Mit einander benutzt werden konnten, Bey einigen 
s an müllen wir noch etwas verweilen. S.30. it 
dod A Brige" mai e Carifladts Neme, der 
Anbei jie e Gelegenheit azu gegeben batte, fo viel 
er aran nahın, nicht einmal genannt, undhin- 
+53) die yiel zu verächtliche Nachricht hinget 
worlen Worden. dafs ei ia Öle Be 
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Wenn der ve g gen Ländern fo ungemein viel bey. 
£her Höre 30- feheibt: Melanchthon fey mit Lu- 
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fcheinen. Allein der V£, hat auch nur die Worte des 
Comerarius: ex quo facto maximum dolorem cepit Phi- 
lippus, zu hart ausgedrückt. Denn darin it nur von 
einer arken Bekümtrernifs, nicht von einer gänzli- 
chen Mifsbilligung, die Rede, indem Camerarius gleich 
fortfährt: nor quod illud damnarei. Einen Erzbifchof 
zu Paris, wie der Vf. S. g7. fchreibr, gab es im fechs- 
zehnten Jahrhunderte noch gar nicht. So wenigınan 
auch das Betragen des Flasius gegen feinen Lehrer 
Meilanchthon billigen kann: fo hätte doch jener auch: 
nicht fo ganz fchwarz dargeftellt werden follen; (S. 
244. fg.) da er nicht nur ausnehmende literarifche Ver- 
dien'te hat, fondern auch fein Widerfpruch gegen das. 
Leipziger Interimeine mehr als erträrliche Seite zeigt. 
Nicht Matthias, fondern Andreas Ofiander hiefs der 
S. 133. genannte Gegner Melanchthons; den aber der 
Vf. fo febr nur im Vorbeygehen berührt, dafs er ibn. 
licher gar nicht hätte nennen fallen. 


Brest.au, gedr. b. Grofsens E. u. Barth: Schum- 
mels Breslauer Almanach für den Anfang des nenn- 
zehnten Jahrhunderts. Erfler Theil. 1801. XXVII. 
3649. 8. 

Eine Frucht der reinften Vaterlandsliebe, die auch 
aulser Schlefien mit Dank angenommen zu werden 
verdient. Der 53 jährige Schuinmel it hier noch dër- 
felbe ınuntere, launige und offene Mann, wis erin 
frübern Schriften erfcheint, und wer jene mit Ver- 
gnügen gelefen hat, wird auch diefe nicht unbeitie- 
digt aus der Hand legen. Zwar ift bier nur von 
Breslauer Schriftftellera und Künßtlern die Rede; aber 
man würde fich feb? irren, wenn man etwa trockne 
Nachrichten rermuthete, die blofs die Landsleute des 
VE. intereffiren könnten; im Gegentheits tindet man 
bier die mannichfaltiglie biograpkifche Unterhaltung, 
und zum Theil febr merkwürdige Lebensumiläude: 
und Bildungsgelchichten der vericbiedenen Subjecte, 
in der dem VÊ. eigenen Manier behandelt, gelegent- 
liche Raifonnements und Anekdoten aller Art, zum 
Theitin Anmerkungen auch über Manner, die mean 
hier nicht erwähnt zu finden erwartete, (wie Z. Be 
über Lekubarde und Tifen, und über allerley inte- 
reflante Gegenfände, (z. B. die Einführung der Kuh- 
pocken Inoculation in Breslatr, dureh den Dr. Friefe,. 
Korn’s feanzöfifches Mufsum, die Kunftfchale zu Bres- 
lau unter Bachs Direccion u. dgl.) gelegentliche Bey- 
träge zur Renntnifs des Charakters der Scäl:her, und. 
vorzüglich mannichfaltige Proben von der Forwlauer: 
ihrer Neigung und ibres Talents zur Dichtkunft.. 
Wenn daher einerfeitsder Literator, bey Vergleichung: 
der neueiten Auflagedes gelehrten Deurfchlandes, undi 
des, dem Anfcheine nach ganz aufzegebenen, Künßler- 
Lexicons von Heujel, über die Menge zum Theil ver 
nachläfligter, zum Theil noch ganz unbekannter 
Schriftfieller und Künfller in Breslau erftaun?, (unge- 
achtet keiner aufgenommen if, der nicht noch im J. 
15009 lebte» fo dafs man hier Garve u. a. vergebens 
fucht; und nur folche Schrittiteller und Künflier auf- 


gefükrt werden, die wirklich in Breslau leben. mit 
Aus. 
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Ausfchlufs derer, die dort nur geboren wurden): fe 
freut man fich andererfeits, einen dem Anfcheine nach 
fo trockenen Gegenftand auf eine fo anziehende Art 
behandelt, und praktifch den Beweis geführt zu fe- 
hen, dafs man, auch ohne eine Chronique feconda- 
leufe fchreiben zu wellen, ein Verzeichnils diefer Art 
fehr lesbar für ein gröfseres Publicuin machen könne. 
Wirklich hat der V£. einen fehr glücklichen Mittel- 
weg gefunden, auf dem man ihn mit Vergnügen be- 
gleitet, und nichtfelten die Kunft bewundert, auch ohb- 
ne Verletzung der Diferetion, offen die Wahrheit zu 
fagen. Ein Verzeichnifs der Namen in diefem erften 
bis zum Buchfisben K incl, fortfchreitenden Theile 
würde übrigens fehr unzweckmäfsig feyn, da man 
einerfeits die berühmtern Namen eines Bürde, Fülle- 
torn, Hermes u. a. hier ganz natürlich vermuthket, 
bey andern aber das Befte, der Commentar des Vf. 
vermilen würde. Esfey genug zuerinnern, dafs in die- 
fer Gallerie die verfchiedenartigften Schriftfieiller mit 
Künftllern aus ailen Claffen, Männer auf hohen Po- 
iten mit eıifinderifchen Handwerkern, Chriften und 
Juden in bunter Reihe auftreten; ein Umftand, der bier 
durch den beygefügten Commentar über ihre Lebens- 
umfände und Werke fühlbarer wird, als in trocknen 
Schrififteller- und Künfßlerverzeickniffen. — Hier 
nur noch von den vielen Anekdoten, auf die man oft 
febr unerwartet föfst, eine einzige. Als eriter Exa- 
minator hält Hr. Fülleborn (ich, aufser dem oflicieilen 
Prorocoll über die Examina, ein gseheimes über das 
Extradumme, was darin vorfälle, ein Protocoli, das 
zwar, zur Ebre der Candidäten feyesgefagt, wirklich 
noch klein, aber auch auserlefen ilt. Hr. Sch. tkeilt 
daraus vier Proben mit; wir von diefen nur folgende: 
Kr wen fehrieb denn eigentlich Virgil? Für welches 
OL =, 
C. Für. das Voik — des Aeneas. 
F., Warum fchrieb er denn lateinifch ? 
C. Weil es am beiten ins Sylbenmaafs geht. 
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Mit Vergnügen fehen wir der Fortfetzung ent- 
gegen, und wünfchen eint noch von dem Vf. den 


bedingi.ngsweife verfprochenen Schlefifchen Almanach 
auf gleiche Weile bearbeitet zu erhalten. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Berrin, in d. Vofhfchen Buchh.: Sittenfpiegel für 
die Jugend. Herausgegeben von C. P, Funke. 
Mit ı2 Vignetten auf 6 Kupfert. von Fury. 1500. 
3105. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) - 


Auch unter dem Titel: 


Neues Eleinentarbuch zum Gebrauche bey dem Pri- 
vatunterrichte: Zweyter Theil. etc. 


Diefer Sittenfpiegel enthält in zwey Abtheilungen, 
32 Schilderungen meiltentheils fehlerhafter und un- 
fittlicher Charaktere, als des Ungefchliffenen,, Unge- 
zogenen, Schmuzigen, Grobians, Sonderlings etc. In 
jedem tiefer Gemälde kommen fehr viele treue Züge 
vər, die von dem Beobachtungszeifte des Vfs. zeu- 
gen; allein einige düsften doch wahl mehr für Car- 
sicatur, als Zeichnungen nach dem Leben gelten. 
Dem Bilde des gefehättigen Mifiggängers find meh- 
rere Züge keygemifcht, welche uns mit mehreren 
Rechte in die Schilderung des Zeriireuten zu gehören 
fcheinen. Ob es rathfam war, in einem Kinderbuche 
auch den Blöden feinen polkerlicken Heyrathsanırng 
wachen zu laffen, S.48.; darüber wollaa wir nicht 
entfcheiden. Aber das wüllen wir noch bemerken, 
dafs befonders in den eriten Auffätzen, die faft ganz 
im Lebrtone abgefüllet find, der Vortrag etwas tro- 
cken ausgefallen ift. Noch nützlicher würde diefe 
Schrift geworden feyn, wenn der Vf. allmıal dem feh- 
lerbaften Charakter gegen über das Bild des entge- 
genzıfetzten beffern gefellt bätte. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


KINDERSCHNITTEN. 1) Leipzig, b. Linke: Moralifche 
Sitze und Denkfpriche. ‚Zur Bildung des jugendlichen Verllan- 
des und Herzens und zur nützlichen Uebung des Gedächcnisles. 
1801. 768. 8. (3 8r-) 


2) Ebend.: ‚Lehren an die Ingexd. 1900. 228. 8. (2gr.) 


Beide Sehr!ften fcheinen den gemeinichaftlichen Zweck zu 
haben ,.der Jugend das Merken nntzlicher Lehren dadurch zu 
erleichtern, dafs fie ihnen diefeiben in Torm kurzer Sen- 
tenzen mittheilen.: Die Sammlung Nr. 1. ift, der angehäng- 
ten Nachlehrift zufolse, für die untern Claflen der Schu- 
je beftimmt, und beftehet aus 452 profzifch und metrifch aus- 
gedrückten und nach gewiflen Fächern geordneten Sätzen, wel- 


che mehr Klugheitsmaximen als moralifche Verlchriften ente 
halten. 


Nr. 2. enthält ebenfalls in. 52 kürzern Abfchnitten, die 
fimtlich in einem gleichen Metrum äbgefafst fnd, und daher 
auch als ein Ganzes berrachtet werden können, einige der all- 
gemeinften Regein der Sirdliehkeit und Klughein In beiden 
Sammlungen finder man mehrere einzelne Sätze, die in Anfe- 
hung es Inhalts und der Diction ihrem Zwecke entiprechen. 
Es fehlt aber auch nicht an felchen, die fo ausgedrückt find, 
dafs fie unmöglich auf den Namen der Denifprüche Aufpruch 
machen können, weil ihnen der Gedankenteichthum und die 
Energie im Ausdrucke ganz fehlt, welche einen Satz, nach ums» 
ferer Meynung, zum Denkfpruche erhebt. 
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Mittwochs, den 23. November 1801. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Braunschwrig, b. Vieweg: Religionsannalen, her- 
ausgegeben von Dr. Heinrich Philipp Conrad Hen- 
ke. Zweytes Stück. 1800. 129 — 246 8. Drittes 
Stück. 1300. 247—350 S. Viertes Stuck. 180I- 
391—512 $. $. (jedes Stück 10 gr.) 


D zweyte Stück diefer ihrem Titel fehr zu 
entipiechenden periodifchen Schrift enthält ol- 
gendes: 1) Cyltus und Gejeiz einer Gefellfchagt von 
Menfchen ohne, Gott (S. 129—143.) Eine aus dem Fran- 
zölfcken überfetzte Satyre auf die Gefellfchaft der 
Theopbilanthropen, die nun mit ihrem Patriarchen 
geftürzt zu feyn fcheint. Sie mag, fo weit wir jene 
Secte kennen, treffend feyn; aber man hätte auch 
an der Hälfte derfelben genug. 2) Auszüge aus Be- 
yichten Römifcher Miffionarien über den Zuftund des 
Chriftentkums in den von ihnen befuchten Ländern, von 
D, Friedr. Mänter in Kopenhagen. (S. 144 — 191.) 
Aufser Bosnien, wo im J. 1773, 32 Kirchfpiele und 
277060 Seeien R. Karho!. Glaubens waren; die Grie- 
chen aber 374 Kirchfpiele hatten, dind es Afiatifche 
und Aftikanifche Länder. In Mofel und Kurdiflan 
find die Neflovianer und SGacobiten die beiden vor- 
nehmiten chriitlichen Sekten. Jene hatten im J. 1781 
drey Patriarchen, diefe zwey. DerNeitor. Patriarch zu 
Diarbekir hat fich dein Papfte unterworfen. Geoy- 
rien und Armenien haben blofs Griechilche Chriften 

Ind Patriarchen. In Bengalen findi die Katholiken 

(ehr zahlreich; in Caicutta allein giebtes 25,000. Von 
denen aber nur 15,000 die Sacramente der Rirche ge- 
niefsen. Die übrigen haben heydnifche oder muham- 
ınedaniiche Beyfchläferinnen; find von ihren Anver- 
wandten verlaflen, und laffen fich daher in articulo 
mortis und unter ähnlichen Umftänden von den Por- 
tugiefiichen Millionarien taufen. Die alten St. Tho- 
mas- Chriften in Hindojlas gebören zur Clafie der Kai- 
zuge ye zweyten Adel in Malabar ausmacht; eine 
Eu ha den it mit den R. Katholifchen verei- 
Be A E A E E 
eine grofse Men T ee Aa - eher Cheiflen: 
TPA Kennasjgeaenannter karholifcher Chriften; 
eine nicht gerin ee Theil ‚öBneil.chren, “und 
he Inge Anzahl it nicht einmal getauft. 3) 
gen über Verläud d V 1 1 

gionsargelegenheiten, nder und Verfolger in Reli 
Gregaire. (5:162—ı > ro Age aeın Bürger 
und beredte chen runde eine gemälsigte 
= en neueite 


A 
A: is 7 ı80Ir. 


egen die heftigen Angriffe, 
n Jahren in Frankreich erlit- 
Vierter Band, 


für die R. katholifche Reli- 


ten hat. Doch ift tvieles darin auch von allgemei- 
ner Brauchbarkeit. ; 4) Aufklävungen der Boofifcher 
oder Kernptifchen Ketzergefchichte. (5. 109—225 ) Man 
ar zus ir A dafs der Canonicus Boos, weit 
feyn Sienet d ee Au kotholifchen rn 
a a Ai As in einer Kirche an Grund- 
3 x “drücken ungewöhnlichen, aber den 
ehemaligen Hallenfern und der jetzigen Brüderge- 
meine defto mehr ähnlichen Eifer in Beruhigung der 
Gewiffen und lebhaften Rübrungen der Zuhörer, fich 
ungemeinen Beyfall und Anhang erworben; aber 
auch dadurch Neid, Verketzerung und Verfolgung des 
Clerus zugezogen hat. 5) Auszug einiger Briefe der 
Prinzeffin Louife, Tochter des Prinzen von Conde, 
Nonne des Ordens von laTrappe, unter dem Namen 
Maria Jofeph, an ihren Beichtvater. ($. 2235—228.) 
Sie wurden zur Empfehlung des berüchtigten Ordens 
bekannt gemacht, in welchem die Verfailerin ihre 
grofse Behaglichkeit zu bezeugen, kaum Worte genug 
noch vor der Einkleidung finden konnte. 6) Aus- 
zug aus dem Protocoll, gehalten im Stadtconfiflorium 
zu Stockholm, am 4 Febr. 1800. (S. 229—241.) Bei- 
des, das vorgelefene königl. Cirkular, und die Anre- 
de des königl. Oberhofpredigers, Beichtvaters und 
Ordensbifchofs, D. Joh. Guflav Flodin, an die ver- 
faraımleten Prediger und Schullehrer, baben die 
Hauptablicht, gegen die neue moralifch philofophifche 
Veritellungsart des Chriftenthuimns, die ächte und rei- 
ne biblifche Religion aufrecht zu erhalten; aber auch 
in den Öffentlichen :Gertesdienft mehr äulsere Ord- 
nung und Ehrfurcht zurück zu führen, als bisher 
darin beobachtet wurde. 7) Ueber die Einführung 
der allgemeinen Beichte in Kurfachfeu. Da fie von gan- 
zen Gemeinen und fehr vielen einzelnen Perfonen 
verlangt, oder gar fchon ohne Geräuich eingeführt 
worden war: fo hat man von Seiten des Geheimen 
Confilium Anftalten getroffen, fie unter gewiffen Ein- 
fchränkungen und Beftimmungen zu erlauben. 
Drittes Stück. 1) Pacificationsdeeret der franzö- 
ffchen Nationalfynode. (S. 247 282-) Der Inhalt die- 
fes Decrets vom September des J. 1797 it zwar aus 
öffentlichen Nachrichten längft bekannt; erfcheint 
aber hier in feiner auchentifchen Form, und im Zu- 
fanmenbange mit den Maximen und Gründen auf 
welche es fich ikützt. Die franzöfifche Kirche kehrt 
dadurch fo viel möglich , zum päbitlichen Gehorfam 
und Katholicismus, mit Unterwerfung gegen die neue 
politifehkirchliche Verfaflung ihres Landas zurück. 2) 
Setziger Zufland der Unitarier in Siebenbürgen. (S- 
283—297.) Aus des Hn. Andr. Thorwächters, evan- 
gel. Predigers zu Claufenburg, Auffaze in der Sie- 
Hhh bea- 


‚427 


benbürg. Quartalfchrift, Jahrg. V. 1797. Eine voll- 
komanene Sicherheit ihrer alten gefetzmäfsigen Frey- 
beiten und Rechte erlangten fie erlt unter und von 
Joferh II. im J. 1732, nur das Recht des Zehnten hat 
ihr Clerus nicht erhalten konnen. Von.dieier Zeit 
an durften fie auch ihre alte Confeflion drucken laf- 
fen, welche hier eingerückt ift; ingleichen ein voll- 
ftändiges Lehrbuch ihrer Theologie, das vorher von 
der kaller). Büchercenfur - Commiflion durchzefehen 
woıdem war, unter der Auffchrift: Summa univer- 
Jae Theologise Chrijl. fecundum Vnitarios. Ciaudiopoli, 
1787. 8. Die Lehre vom Einiliffe des Teufels auf 
die Mlenfchen und vom dreyiacken Amte Chriiti, fin- 
der fich darin ganz nach der alten Lehrart. Nach 
der Zählung vom jJ. 1789 gab es der Unitarier in Sie- 
benbürgen 32,000 lauter Ungarn und Szekler, welche 
rro Haupt - und 54 Filialkirchen ausmachen. Zu 
Ciaufenburg if ihr Collegium, in defen höhern Claf- 
fen vier Profefloren Philsfopkie,. Phylik, Matke- 
matik, Geographie, Gefchichte, Morgenländifche 
Sprachen und Theologie lebren, Die dafelbit ihre 
Studien vollendet haben, begeben fich auf das köni- 
gl. Lyceum, oder die fogenanzte Univerfitär zu.Clau- 
fenburg; Beanittelte gehen auf ausländifche Akade- 
wmieen. 3) Bifchöfiich Lüttichijche Fafenordnung für 
das ŠJ- 1800. (5. 298 — 302.) Der General.Vicarius 
dieles Bifchofs fchränkt bier die Erlaubnifs, während 
der Fatienzeit Eyer zu efien, auf eine lächerliche Art 
ein. 4) Fürflöifchöfl. Würzburgifche Verordnung vom 
J. 1799 über das Eheverfprechen. (S. 303—307.) Die 
uültigkeit derfelben wird wegen vieler Nilfsbräuche 
nack gewien- Beffimmungen eingefchrankt. 5) 
‚Recktshandel über urfprünglich der proteflantijchen Re- 
ligion wegen eingezogene Güter in der Grafjchafe Ve- 
nailin, und derven Zurückgabe an die Abkömmilinge der 
ehesnals vertriebenen Befitzer, von P. F. Dücheme, im 
J.. 1798. (5. 307—325.) Diefe Rückgabe wurde von 
dem Katche der Fünfkundert, dem gegenwärtiger Be- 
richt vorgelefen ward, als geferzmäfsig genehmigt. 6) 
Dreyer Belgifcher Bifchöfe (des Erzb. von Mechein, 
und der B. von Fpern und Ruremonde): Erklärung 
wider die neuelle Franzöfifche Conflitstion dm $f. 1830. 
(S. 326—-329-) 7) Injtruction für den Murngrvafl. Ba- 
denfchen  Kirchenrath, vum &. 1797- (3. 330 — 349.) 
Sie ift mit einer unferm Zeitalter angemeflenen Klug- 
heit abgefafst. Den Predigern werden eigene Nach- 
forfchangen über Religionsiehren, und Abweichun- 
gen ven ältern Voritellungsarten, felbit der fyınboli- 
fchen Bücher, nicht unteriagt; wuhl aber wird ih- 
nen eingefchärft, fich in ibrem Amte an die klaren 
Ausdrücke der h: Schrift über folche Materien sllein 
zu halten; diefe ihren Zuhörern mir vorzüglicher 
Hirn'icht auf die beite Art ihrer praktifchen Anwen- 
dung vorzutragen, und es fodann der göttlichen Vor- 
fehung zu überlaffen, wie fie in einem jeden dieje. 
nigen Vorftellungsarten wecken wolle, die tie feinem 
Fallungskreife am angemefleniten finder und die alfo 
auch am leichteften in ihm in Leden und Wirkfam- 
keitübdergeben können, „Denn, fo gewils Wir, heifst 
es ferner, S. 335 fg. jeden Lehrer gegen ein Domi- 
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nat des Confiflorü über feine Vorftellungsart der Glau- 
bensiebren re geliellt willen woilen; eben lo febr 
finden wir Uns auch verbunden, die Uns zur Auf. 
fickt anyertrauten Kirchipiele Unfers Landes vor dem 
unmerkiichen, aber eben darum gefäbrlichern Domi- 
nat der Lehren zu fchützen, wenn diefe. {tatt he in 
. ; 2 

jener Anficht zu unterrichten, welche von der Kir 
che, ‘die fe zu Lehrern erkohren har, En larr 
und reifer Prüfung erfaiirner gottieliger Männer. 7 

Lehrforın angenommen ward, ihnen dafürähre eige- 
ne, oft fehr einfeitige Ansicht zum Wouell ihres Glau- 
bens aufdringen.“ g) Ausfchreiben einer zıreyten Na- 
tionalfjnode in Frankreich 1300. (9. 345-372.) Auch 
hieran hat der fo thätige -Bifchof von Blois, Heinr. 
Gregoire, einen Hauptantheil. Die Gegenttände der 
Berathichlagungen der neuen Verfammlung fellten 
feyn: die Wiederherftellung der kanonifcken Poni- 
tenz, die Uebung der evangelifchen Karkgebur:gen, 
die Erziehung der Kinder und! der Geiliiichen, die 
Errichtung von Seminarien, die Belebung der kirch- 
lichen, Studien ; die Beteiligung der Liebe zur R: pu- 
blik; die Unterfuchung, ob religiöfe Fette zu fiten 
oder abzufchaffen feyn, u. dgl. m. Dafs die vier Bi- 
fchöfe, welche diele Ankündigung unterzeichne: ha- 
ben, die Proreflanten und Juden darin ihre Brü- 
der nennen, verdient auch bemerkt zu werden. (S. 
357.) 9) Gilbert Wakefield, ein Beytrag zur neuekeu 
Englifchen Kirchengeichichte. Diefer auch als Schrift. 
iteller berühsute Gelehrte, der wegen palitifcher 
Schriften zwey Jalire im Gefängniffe gefeffen hat, 
fcheint zwar von den Miniltern ungerecht behandelt 
worden zu feyn; aber feine fchnähfächtige Heltie- 
keit läfst fich- doch auch nicht entfchuldigen, x 


Viertes Stück. 1) Ueber einige Hinderniffe, welche 
der Verbefferung des pruktifchen Religionsurterrichts 
in der kaihoi. Kirche immerfort noch in Wege fleken. 
Von einem katboliichen Religionslehrer. (S. 3g1— 
438.) Es find harptfächlich folgende: der kerrichen- 
de Volksgeilt widerfirebt jedem verbeflerten Reli 
gionsurterrichte, weil fein angeerbter Aberglauie, 
den’ er von Religion hat, mit feiner Unwiilenheit 
und Sinnlichkeit zufanmenfiisimt; der aufs Volk 
wirkende Geiit der Klöller, befonde:s der blendican- 
tenorden, verhindert jede Aufklärung, auch die häu- 
gen Kapellen als Schlupfwinkel der VolKsandacht, 
find ein folches Hindernifs; eben fo der beignders 
in den Gegenden des Nieserrheins herrfchende dum- 
me Volksglaube an die Einwirkungen des Teuiels, 
der Hexen und Geifter; ferner/der Mifsbrauch, der 
an Ablafs- und Gnadenörtern, vbefonders mit der 
Volksbeichte getrieben Wird; endlich vermehrte und 
Solleımlete Alle Hindernille die Brabantifche und Fran. 
zöjifeche Revolution. Es ift der Mühe werta die zakl- 
reichen Erläuterungen und kraftvollen Vorftellunren 
zu lefen, welche über alles diefes beygeiüzt ind. 2) 
2) Skizze einer Seibfibivgraphie von Johannes Tobler, 
Archidiakonus zu Zürich, (0: 438 — 463.; Od fie 
gleich Dur bir in die ernen Jugehdjaßre des Vf. pelit; 
fo hat er ibr doch ein anziehaugles Intereile zu geben 
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Sewufst. 3) Auszug eines Briefs aus London, vom 
7,Oktobr. 1800. {S göy—471,) Man klagt dafelbit 
eik a e e welche es verfuchten, 
i- ars. A Zü ‚chen Tkecphilantbropen ähnliche Se- 

aia iCaten ; aber überkaupt über die abuchmende 
Achtung Segen die Religion und Zuname, des Un- 
Blaubens; befonders über die Vernachläffigung -des 
Öffentlichen Gottesdienttes. Von’ der letztern unan- 
a n Erfahrung (die auch in andern proteitan- 
ir w Ländern, nur zu fehr in die Augen fallt) bat 
BI Verfanunlere Geiftlichkeit des Bisıhums Lincoln 

Agende Umfachen angegeben: des Lefer profaner 
Und aufyühreriicher Schriicen, das farke Befuchen 
der ‚Bierhäufer und das Betragen in denfelben; die 
Entheiligung des Sabbaths, und die Nachläfiigkeit 
der isirchenvoriieher. Uns wundert jedoch, dafs 
diefe Herren, und nicht hlofs in England, die Urfa- 
chen davon Imirzer nar weit aulser fich fachen, da 
dech viele von ihnen fe in ihren ireckenen, fieifen 
und kalten, weni gleich cfi febr gründlich disponir- 
zu Predigten , in ihrer einiönigen und ermüdenden 

Kurgie u. dgl. m. leicht finden könnten. 4) Ankün- 
digung und Plan eines Seminavs zur Bildung chrikli- 
cher Prediger, welches in Bremen errichtet werden 
foile, bekannt gemacht, von dem evangelifch -re- 
föraren inniterium dafelbt. (S. 471—494) Eine 
eben {v notwendige als heilfame Asitalt, welche an 
Visien Orten nechzesbint zu werden verdient; frey- 
lich aber nur von Männern, welche ınufterbafte Pre- 
di;er genug find, um auch andere dazu bilden zu 
önnen. Auch ift es nichr blofs der eigentliche Pre- 
dizer, auf den hier Rückfich: genommen wird; fon- 
deza auch jede andere Beitinmung und Nurzbarkeit 
leis:es Anites. 51 Johann Toblers Addrejfe an den Er- 
zichangsrath in Zürich, die kirchlichen Rinderichren be- 
treffend, 1800. (5. 435—493) Er lucöte die fear ga- 
{unsesien Ienntiplichen Aatechllartionen wieder in 
Auiwahme zu bringen; aber bisher obie Erfolg. 6) 
Bemerkungen tbey die fogenaunnten BRefervas, (oder 
papfiiicnen Vurbehelie, in Spanien. Von den veriniz- 
ten Bllenvien in Frankreich. Aus dein Franzöfiicnen 
des Š. Uregoire. (3. 493 —503) Die Spanifchen Bi- 
Iichöie werden aufgeiüsert, nicht nur zer Aufaebung 
jener kelervarionen, fondern auch des Inquifitions- 
Bericht, das ihrige beyzutragen. 7) Kurze Nach- 
richten aus Briefen. Unter andern wird der Tod 
des D. Burckhard, Partors der deurfeken Marien- 
gemeine in London, angekündigt; aber, ungeach- 
tet dieier Mana feine merkiichen Schwächen hat- 
te, hätte er doch nicht ziemlich unwijferd genannt 
werden follen. Wir haben von ihes briefe über 
den Selbitinord Belenen, welche gewils Menfchen- 
kenntnils und Darteilungsgabe verrächen. 8) Ka- 
pusiner Achaz Kretser in. Düren, Prophet” wider- 
natürlicher UnziuchtigReit. Beyin erten Anblıcke 
fcheint die Nacarieit unglaublich zu feyn; aber, 
wie hier richig bemerkt wird, erzeugen lich Hi- 
gotterie, Laiter und Avergiaube wechleifeiiig, zumal 

»bey einer m der Cukur weit zuruckgebliebenen 
Volke, dellen Keligion bluis Jinnlich itt. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Cosurs, b, Ahl: Leviathan, oder, der votke Buhl- 
teufel ün grünen Rocke, eine Gefchichte einzig 
in ihrer Art. 1801. 254 5. 8. mut r Kupfer. 
(t Rthlr.) 


Dafs in den Hexenprozeffen der vorigen Jahrkun- 
derte jene unglücklichen Frauen, die) ein Schlacht- 
opfer des Aberglaubens ynd einer verkehrten Juftiz 
wurden, junter andern lächerlichen Vergehungen 
fich oft auch eines fleifchlichen Umgangs mit dem Sa» 
tanas arfchuldigten, it bekennt und erklärlich ge- 
nug. Denn was hätte wohl die Folter ihnen nicht 
abzuzwingen,. oder ihre eigne, fchwarze, erregte 
kinbildungskraft ihnen nicht vorzufpiegeln ver- 
mocht? Ba fie aber auch oft diefes tjeltändnifs un- 
ter Umitinden eblegten, die man unmöglich blofs 
für Zwang erklären kann; da fie es ofrimit einer 
folchen Genauigkeit in allen zufälligen Dingen tbun, 
dafs man eben fo wenig; es für eine Frucht der blo- 
fsen Einbildungsäraft halten follte ; da eine auffallen - 
de Aehnlichkeit in ihren Bekenntnilfen herrfcht, oh- 
ne dafs man eine Verbindung in den Perfonen auf- 
zufinden vermag; und; da endlich fogar nicht felten 
aus diefein eingettandnen Beyfchlaf mit eineut angeb- 
lich verkörperten Geit unleugbare Fúlgen fich erga- 
ben; fo baben fchon einigemal verftandige Männer 
der nevern Zeiten (z. 8. Mofev in feinen Phantalien) 
den Verdacht geäuiserr: „Ob es nicht in jenen dun- 
„kein Jahrhunderten febändliche Welluitlinge gegeben 
„habe, die den bekannten Irrwahn der gröisern Men- 
„ge benutzten, und durch Beyhülfe einer gewiflen 
„Tracht (denn foit immer erfchien der Satan als Jager 
„gekleidet !) die Roile vines @eiftes bey betrognen Dir- 
„nen und Weibern fpielten?“ 

Auf diefe Hypothefe gründet fich auch der gegen- 
wärtige Roiman, der übrigens in der Erfindung fo- 
wohl als in der Ausarbeitung feinem Vf. unmöglich 
viel Mühe gemacht haben kann! — Eine junge, von 
der Düritigkeit gedrängte Bawerswittwe reizt gie 
geile Begier eines woliüßigen Junkers, und wird 
durch eize alte, von ihm gedingte Kuplerin, erft 
zur Zauberey, und dann (wie fie glaubt) zum Um- 
gange wit einem latznilchen Buhlen verführt. Die 
Nachbarn und vorzö;lich ein von ihr abgewielener 
Freyer fyüren ibren zunehmenden Wohlftand, und 
beichuidigen die mirt mancker Lüge und Verdrehuug, 
der tlexerey. Der klügere (uisherr, der Vater des 
Wültlings, "fieht weiter, und entdeckt halb durch 
Schärfe, helb durch Güte, das Innere des Handels 
bald. Dies it der Plan des Ganzen, und wiewohl 
noch keine audre Liebesgefehichte damit verpfiochten 
worden, fo ii doch diefe ven noch geringern Ge- 
halt. Die Scenen iind gröfstentheils aus den nie- 
drigiten Zirkein der ländlichen Welt hergenommen, 
und der VE verbirgt fin Mafchinenwerk fo äufserit 
nachlatig, dafs sar feben in erfien Dritrheil die 
Entwicklung am Scolufs vorsusficht. Noch tadelns- 
würdiger ünd die Verlüuuigungtu gegen rue 
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und Wahrfcheinlichkeit. Er giebt mehr als einmal 
an, dafs feine Gefchichte im jetzigen Jahrhunderte 
fpiele. Dafs aber in demfelben ein blofser Baron, 
der blofse Belitzer einer Herrfchaft, feinen Unter- 
thanen eine vieljährige Zuchtkaus - Strafe, ja fogar 
den Scheiterhaufen zuerkennen dürfe — diefs ift ent- 
weder eine ziemlich grolfse Unwiflenheit, oder eine 
noch fträflichere Nachläffigkeit zu benennen. Der 
Charakter der unglücklichen, verführten Witwe hät- 
te mit leichter Mühe fich „weit intereflanter machen 
lafen, und der Nichtswürdige, der fie unter fo er- 
fchwerenden Umitäuden geinilsbraucht hatte, kommt 
viel zu leichten Kaufes durch. Der Stil iii im gan- 
zen genommen noch fliefsend und kunftlos genug. Sel- 
ten nur, kommen Ausdrücke, wie S. 70 vor, WO er 
fagt: das Bauervulk habe fich lange drauf gefreut, 
Dorotheen, die lie nun einmal nicht leiden konnten, 
in der Schmiere zu fehen. Dafs der Dialag oft ziem- 
lich ins Plebeje fällt, entfchuldigt fich durch den 
Stand der aufgeführten Perionen. Aber auf jeden 
Fall war der Stoff mehr zu einer Novelle als zu einem 
Romane geeignet. 


Arrona, b. Bechtold: Raritäten aus der Briefta- 
fche des braunen Roberts. 1890. 204 S. iu g. 
(12 gr.) 

Die Briettafche diefes Herrn Roberts liefs allerdings 
leichr fich füllen; und er würde fe — wenn es ihn 
muthmafslich nicht an Aunehmern gemangel: hätte — 
ohne grufse Mühe verzehnfältigt haben. Er warf 
fch nämlich über die Schriften einiger unfrer bekann- 
teften Schrififteller, z. B. Pieflel, Lafontaine, Blu- 
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ETa Langbein u..a. m. her; hob aus denfelben 
Rn pen u gut däuchte; durchwengte es mit 
r ae 4 a aus Kazuers Fabeln, Beckers Ta- 
ETET A 

e ielbit e nge ademekums-Anekdoten nicht, 
und machte io ein Potpourri ferti EEE ER 

s A A » wie wir deren 
fchon in Hülle und Fülle befirze 

5 ; 2. Ueber das Un- 

redliche bey einer folchen Zulammenfioppelung und 
über das Unzweckmäfeige in der Anordnung Ye 
ren wir auch kein einziges Wort, Es wäre rhö. 
richte Mühe, die Mehren wafchen zu wollen. Aber 
wie man Räubereyen an allgelefenen Autoren be- 
gangen, noch als Raritäten voriegen kann, das be- 
greifen wir keineswezes. Die Sammler diefer Art 
ınüflen Knaben feyn, die eine höhere Macht mit 
Blindheit Schlägt, und denen kein Elifa noch zur 
rechten Zeit die Augen Öfnet, 


* 
hg ® 


Harte, in der Waifenhausbuchh,: Nouveau Di- 
ctionnaire françois - allemand et allemand - m 
contenant tous les mots ufités des deux Langues 
de mème que.lears ügnifcations propres et im- 
propres, leur ufage daus les fciences ‚ les arts, 
le iile familier, populaire, burlesque, peetique 
etc. les Proverbes, Gallicismes et Germanismes, 
le tour difüngue foigneufement par des Lettres 
particulieres, et mis au jour par Francois Roux. 
Dixićme Edition. Revue, corrigée et augmen- 
tee. ror; XI 1076 u. 790 5. gr. 8. (2 Rthl. 
20 gr.) 


— —  — on. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Tecunorocıe. Leipzig, b. Hinrichs: Befchreibung ei- 
ner neuerfundenen /Foafermuhle, die keines Ñiefsenden Ge- 
wäers bedarf, und vor allen andern Wafer- und Wind- 
mählen den beirächtlichen Vorzug hat, dafs fe, ohne von Um- 
ftänden und Zufällen, von- Witterung und Jahrszeiten abzu- 
hängen, und ohne koftbare Mühlwehre und Damme, zu jeder 
Zeit, wenn es verlangt wird, malen kann. Von J. F. Lange, 
Kurf. Sächf. Conducteur. 18901. 14 S. kl. 4, mit ı Kupf. 
(1 Rthir. 12 gr.) Diefe neue Erfindung, weiche der Vi, eine 
Tröckennmhle nennt, belteht darin, dafs ein 14 Fufs hohes 
oberfchlächtiges Rad! durch das zufliefsende Wafler aus einem 
über demfelben befindlichen Behälter in Bewegung geferzt 
wird. An der Stelle des Watierrades ift ein Sternrad um 2 
Drehlinge in Bewegung zu fetzen, weiche mittel Lenkftan- 
gen oder Schwengeln 3 Pumpen treiben, um wieder fo viel 
Wafer aus einem am Untertheile des Waflerrades befindiichen 
Behälter in den obern zu pumpen, als zur Betreibung des 
Wafferzades erfoderlich ift. Es treiben alfo die Pumpen durch 
das aufgehobene Wafler das Waflerrad und diels treibt die 


Pumpen. — Durch diefe Einrichtung glaubt der Vf. nicht nur 
fein Mafchinenwerk in beffändiger Bewegung zu ernaiten, fon- 
dern auch noch Kraft genug zu haben, an der Wafferradsweile 
ein Sternrad ‚anzubringen, um noca zwe TRESOR 

treiben. 2 ee ee Mahigänge 2 


„Aus der gegebenen Darfellung ergiebt fich, dafs hier 
nicnts weniger als cine Wirkung ohne Urfache hervor gebracht 
werden fol. Möchte doch Her. Lange und alle 2 
welche fich fo wie er, mit der Erfindung neuer, 
Mafchinen befchäftigen, ihre Zeit beffer anwenden und lieber 
die erften Grundfatze der Mechanik erlernen; dann würden 
fie nicht leicht folche Geburten der Unwifenheit zu Tage brin- 
gen, und der nicht hinlänglich unterrichtete Theil des Publi 
kums, würde nicht se unnutzen Ausgaben verieitet. Die 130 
Hupfertafel in Böcklers Theatrum machinarum novum, 1703 
hat wahrfcheinlich Veranlañung zu diefer neuen Erfindung ge- 


FR » wo man eine ähnliche eben fo fonderbare Einrichtung 
ndet, 


e diejenigen, 
viel wirkender 


— 
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Donnerstags, 


ERDBESCHREIBUNG. 


Reife durch Osnabrück und 

“uter in das Saterland, Oflfriesland und 
En A von J. G. Hoche, Doctor der Philo- 
fophie, Prediger in Rödinghaufen in der: Grai- 
[chaft Ravensberg, und Mitglied der Königl. = 
terarifchen Gefellfchaft in Halberitadt. 1800. 1 
Alph. 10 Bog. mit ı Kupfer von Penzel. (1 Rthlr. 
16 gr.) 


Use diefe, befonders in Anfehung der Provinz 
Oitfeiesiand, falt lauter Unrichtigkeiten enthal- 
tende Reifebefchreibung wärde Rec. kein Wort verlie- 
ren, da es feit einiger Zeit fear eingerifen, in pe- 
riodifchen und andern Schriften über diels Land man- 
che Unwahrheiten zu verbreiten, welche man zu wi- 
derlegen nicht der Mühe werth hält, fandern blofs 
die unkundisen Scribler beinitleidet, wenn nieht ein 
Recenfesitin einer andern gelehrten Zeitungfie als febr 
interefanr. reichhaltig und aufkiärend über die dun- 
keln Gegenden Wehphalens den Geographen und Sta- 
titikern deffeloen empfohlen und dabey bemerkt 
hätte, dafs dicfe fie gar nicht enibehren könnten. — 
Wenn nach folchen Reifebefchreibungen die Geographie 
und Statiftik Weftphalens bearbeitet werden follte.: fo 
bedauert Rec. im voraus jeden Künftigen Käufer der- 
felben, der mit fo lofer Waare Bbinrergangen wer- 
den wird. 

Der Vi. bemerkt S$. 6. dafs Büfching für Nieder- 
weftphalen nicht zu gebrauchen fey, und er das Sa- 
terland unter einein falfchen Namen anführe. Bü- 
fching [chreibt aber allerdings den Namen recht, wenn 
er Sagelterland letzı, welches nur per fjncopen Saterland 
genannt wird. Hr. H. bätte fich davon überzeugen 
können, wenn er vom Wichts Vorbericht zum ofifrie- 
lifchen Landrechi 3. qI., woraufer doch felbit die Le- 
fer feiner Reife S. 232. hinweifet, nachgelefen hät- 
te. Eben fo gefchrisben, findet er es in Wiorda’s 
Gefchichte der auszeltorbenen alten friefifichen oder 
fächfifchen Sprache, Aurich bey Winter 1784- S. 30. 
$.17., ganz befonders such in der Verzichtsurkunde 
des Graien Clawes von Tecklenburg auf das Amt Klop- 
penburg vom J. 1400, weiche in Kindlingers Münite- 
rilchen Beyträgen ıfier B. S. 85. der Urkunden vor- 
kommt, wo es heifst:— an den Waterfirome, an Sa- 
gelterlande, an den Scharlevrefenetc. Hr. H. 
hat allo unrecht, wenn er Saterland, Saterems ftatt 
Sagelterland , Sagelter Ems fchreibt, welcher Theil 
des Niederttifts Münfter den Oftfriefen bey weitem 
fo unbekannt nicht ilt, wie erıS. 131- vermeynet. 

A. L, Z. 1501. Vierter Band. 


Bremen, be Wilmans: 


den 26. November 180% 


Die ganze etymologifche Entzifferung über den 
Namen Saterland S. 1357. u. f. fällt hiernach von felbft 
weg, da alle die Erklärungen auf den wahren Na- 
men Sagelterland nicht paffen. Ungleich wahrfchein- 
licher ift es, dafs das Sagelterland feinen Namen von 
dem vermuthlich zuerft angebaueten Orte Sögel er- 
halten habe. Die alten Sachfen und Friefen hatten 
die Gewohnheit, wenn fie einen wilden Strich Lan- 
des in Cultur fetzten, folchen nach dem eriten ange- 
baueten Hofe zu benennen, und felbit der Kanzelley- 
ftil, feit Karls des Grofsen Zeiten, wornach alles in 
Gauen und Graffchaften eingetheilet wurde, war nicht 
im Stande, die ältern Namen zu verdrängen. Daher 
haben iich bis jetzt dergleichen alte Benennungen, z., 
B. im Bisthum Münfter, das Emsland, das Suselter- 
land, das Hümmelingerland etc. und im Fürffentbum 
Oltfriesland, das Esnfiger - Bröckmer - Rheider - Ober- 
ledinger - Alörmer - Harrlingerland etc. erkälten, wenn 
fie,gleich durch jüngere politifche Einrheilunsen der 
Länder in Aemter und Vogteyen zum Theil verdrän t 
worden. Jo A & 

Das Sagelterland gehörte feit den älteften Zeiten 
den Grafen von Tecklenburg, vielleicht feit der er- 
ten Anlegung-defelben, und das Hochfift Münfer 
ftad vormals unter der Erbfchiringerechtigkeit der 
Grafen von Tecklenburg, wovon Bifchof Ludwie L ` 
es frey gemacht. Im ı3ten Jahrhundert hatten we 
nen anlehnlichen Theil der Aemter Vechte, des Ems- 
landes etc, der Geinalin des W’airum Edlen von Monzjue 
Namens Sjutie und deren Mutter der Gräfin von Vech- 
te Sophie, Wittwe des Grafen Otto von Vlotho, als 
Allodial- und Lehngürer gefchenkt. Diefe verkauf- 
ten und fchenkten folche bereits im Jahre 1252 an 
den Bifchof Otto und feine Kirche zu Münfter, und 
es wird in dem Uebertrags - Documente des Sagelter- 
landes als einer Graffchaft befonders erwehnet: „Ego 
„etiam Jutta conjux, Walrami bona, que ab Ottone co- 
„inite,de. Tekeneburgh et Heinrico ejus nato michi fue- 
„rant ajignata ratione donationis propter nuptias, guod 
„vulgo Murghengave dicitur, videlicet, propricta- 
„ten Oythe (Fryfoyte) cum fais pertinentiis, ic om g- 
„tiam Sygheltra et alia predicte Monafterienfi gc. 
„‚clefie ac prefato ejus Epifcopo, liberaliter et integralitey 
„donari cum omni jure, michi in hiis competente,“ ete 
Nr. 74- S. 135. der Urkunden in Kindlingers Münfteri. 
fchen Beyträgen gter B. rite Abibeilung. Die Schlöffer 
Kloppenburg und Fryfoyte blieben aber im Befitze der 
Graten von Tecklenburg. 

Im Jabre1393 errichteten die Bifchöfe und Städte 
Münfter und Osnabrück eine Vereinigung und Ab- 
Its» das Schlofs Kloppenburg zu belagern, einzu- 

1i neh- 
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nehmen und bey beiden Stiftern zu behalten. Bald 
earsuf im Jahre 1367 (nicht 1308, wie Hr. H. aus 


Büfcking genommen) überliefs Bifchof Diederich ven 
Osnabrück die Schlöffer Kloppenburg und Fryloyte, 
nebft den dazu gehörigen Acmtern, dem Bifchof Otto 
von Mündter, gegen ein Abjindupgsqwantuig zu LIDO 
Geläpulden, wobey zugleich der Bifchof von Mün- 
iter fein Recht auf Dërden abtrat, und dem Bifchof 
ven Osnabrück überliels. Nr. 186. lir. A. 5. 5ıg. und 
Nr, 109. 5330. der Urk enden in Kisdlingers Müniter- 
fchen Beyträgen gter B. 22 Abdtheilung. Der Bifchef 
Otto von Mänlter liers ich nun in Jahre 1400 die an- 
fangs erwähnte feverliche Abilenids- und Verzichts- 
urkunde von Grafen Clawes zu Tecklenburg auf Klop- 
penburg , Bevergern erc. uusftellen, worin diefer die 
Urfacken, warum er dem Bilchofe von Müntter ewig 
und erblich gedachte Güter'sbücket, in nachlielien- 
den Worten bekeurer: dat wy in Vorviliinge , We- 
slerlegginge und Vorbeterürge Roves, Brandes, Doetfla- 
‚ges, Schuttinge unde mamiges groten Schaden unde 
Vordyentes, de deme Geflichte van Munfiere van ınfen 
“Sloten, und uze unfem Lande gefcheyn Jma by unje- 
zer Olderen Tyden und ock by unfer Fyd etc. Dais 
fpäterkin im Jabre 1059 der Bilchof von Müniter Chri- 
fteph, Rernbard von Calen, durch Vermitrelung des 
Kurfürfien Friedrich \Viibelm von Brandenburg, dem 
‘Prinzen Wiltelm Heinrich von Oranien, wegen des 
"Abfandes aller feiner Rechte und. Aufprüche auf die 
"gedachten Oerter und Lande, 123000 Rıihlr. erlegen 
«nüffen , it von Büfching bemerkt. 

Rec. hat lich hierüber etwas ausführlich äufsern 
miffen, da die Gefchichtserzäblung des Un. H. S. 
169. u. f. nach cem, feiner Meynung nach, für Nie- 
deswefpbalen nicht zu gebrauchenden Büfching, nicht 
ganz treu genomnien ift, welche doch mehr mit 
der Wahrheir übereinfimmer. Wober hat denn Hir. 
H. die NachricEt, dafs die Sagelterländer, für die 
Bevbehaltung ihrer Treykeiten, jährlich vier und er 
ne ualbe Tonne Butterfchlag den Grafen von Feck- 
lenburg geben müTen, da er keine Urkunden dar- 
über wefehen und. nicht weils, wo fie zu finden And? 
Die Abflands- und Verzichtsurfunge des Grafen Ela- 
wes von Tecklenburg ven J. 1400 erwähnet davon 
nichts, Sendern es werden darin dem Bifchele von 
"Müniter neben den schlöffern, Aemtern , allen Herr- 
lichkeiten und Gerichten ewig und erblich überira- 
gen, sale Manfchap, alle Borgere, alle Leenware geift- 
„lich unde werltlich, alle Leengude, alte vrye und ey 
„gene Gude, aile Lude, alle Renthe, Dede, Bodinge, 
„Klockenflach , Wiltbanen, Vysfcherye, Vorfal 
mund Upkominge myt allen ereu r obehoringen in Tor- 
„ve, in Twyge, in Waitere, w Weyde, in Hotte, in 
Velde, und wo de gelegen fynd in den Kerfpe- 
„len van Oyte, van Cropendorpe, ven Loftorpe. van 
„Fffene, van Lonyngen. van Lynherden, van Molber- 

on, an den Waterfirome, an Sagelterlande, an den 
„Scharlevrefen, und war und wo de gelegen 
„fynd bynnen und buten den Ampten van der 
„Cloppenburgh und von Oyte.““ etc. Ta Sagelterlän- 
diiche Sprache, worüber Hr. Hi S. 22g. u. f. lich febr 
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ausführlich ausläfst, if bey weiten nicht die alte fria- 
fiche Sprache, wie er vermeyner, fonderm es Kem- 
men nur Bruchfücke, und felbft diefe nicht einıgal 
reio eltfrieffch darin vor, viehnebr ilt Ge mehr nie- 
derfächfifch als frienich. Die Vergleichung einiger 
Wörter, welche 5.235. u. f. vorkommen ergiebt diels 
auffallend. Im altfrichfchen heifst z. B? Arde Bafen 
Torf; Erthe, ierd y trih Erde, nicht Aeth y Bere ein 
Schiff, Kahn, nicht Boot; Bere bedeuter auch Axt, 
Beil, Drefchdiele, Fragsanre; Ben, Ben ein Kind, 
nicht Bieden; Berna, Barna, Burna brennen nicht 
Banjen; Bet, Bat,- gut, beiler, itchr', nicht Goot, 
Befsgot, beflis; Brot und Bree eine Hofe, nicht Boxen; 
Bur, Buer if ein Nachbar, und nicht Stube, Kam- 
merv, letztere nannte der Friefe Dorn und Pifel; Trek- 
pott von trecken ziehen, nicht Dreckgott. Theetepf 
war übrigens den alten Fiiefen unbekannt, da das 
Tbeetrinken erlt fpäterhin in Europa aufrekommen. 
it. (Eben fo falfch fchreibt ir. H. S. 365 Dreck- 
fchuyte Ratt Treckfchuyie,) Dunge auch Skern Mii, 
Dünger, nicht Mias; Ero, Eera, Faga, pilügen, 
nicht Tielgen; Etmal, Eimel! cine Zeit von 24 Stun- 
den nicht ltemal; Foa und Schreeddas Haar, nicht Här, 
Feder, Feider der Vater, nicht Babe; Fial, Vel ein 
Rad, nicht oel, Gool, Juei; Frow eine Frau, nicht 
Hiuw; Gelte eine verfebnittene Sau, niche Feld; Me- 
tocon Milch, nicht Moir; Siugge ein Mutterfckwein, 
Sau, nicht Mott. Mehr über die altfrielifche Sprache 
in Wiarda’s Gefchichte der alten friefifchen oder fich- 
fifchen Sprache, und in deffen altfriefiichen Wörtes- 
buche. 


(Der Befchiufs folgt.) 


Berrin, b. Frölich: Lettres fur Dresde à Mada- 
me*** contenant une esquile de ce que cene 
ville offre de plus remarquable aux éirangers. 


18:0. XXIV. u. 2625. $. 8 gr.) 


Der VF. liefert ein angeneäimes, unterhaltendes und 
im ganzen ziemlich wahres Genälde vun Dresden 
und der Gegend umher. Wan kann ihm keineswe- 
ges die Tadelfucht und den hoben Blick vorwerfen, 
womit: die Bewohner gröfserer Länder die kleinern 
fo oft betrachten; im Gegentheil malt er vielleicht bis- 
weilen zu fehr ins Schöne, und lobr hier undda crwas 
zu allgemein und zu unbedingt. Er Spricht faft von 
allen mit einer gleichen Art von Bewiinderung, und 
felbf: die Kunitkammer nimmt bier niehrere beiten ein, 
wobey denn die Kirfchkerne But 85 (fefichtern. das 
Varerunfer von Wolf auf dem Umfinge eines Pfen- 
nigs etc. nicht vergeflen find. Von den Dingen, die 
gelehen zu werden verdienen ‚ find, wena Rec. fei- 
nem eigenem Gedächtwiffe tragen darf, fehr wenige 
vergeffen, und alles if fu befchrieben, dafs der Ee 
fer, der auch Dresden nicht kennt, ein ziemlich an- 
fchauliches Bild erhält. Viel Ordnung mufs man in 
Befchreibungen der Art nicht erwarten, und der VE. 
verbittet ch gleich anfangs diefe Foderung; eber 
das, ‚was Uber den näinlichen egenfland gelagt wor- 
denih, hatte doch zufammengsltelit werden künnen. 

So 
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So beichreibt er z.B. in einem Briefe den Japanifchen 
Pallat, und in einem andern gedenkt er der Porcel- 
lanfasımlung, die fich dort befinder. Der fchönen 
Tepeten nach Raphael wird gar nicht gedacht. Was 
er über die Gemäldesallerie jagt, findet fich an vier 
Orten des Buches zerftreur. Von dem Hotel de Saze, 
dem man immer den vierten Rang giebt, fagt er, es 
fey fans contredit das angemehimite in.der Stadt, und 
Setzt hinzu, haupefichlich durch feine Lage, welche 
freylich beier iit, als die der übrigen. Falch ilt es, 
defs man zu Venedig nichts mebr fände, als die lee- 
ren Stellen, wo ehemals die Titlane ete. glänzten. 
Die Bemerkungen über Carlsbad (S. 60. fa.) lind nicht 
ganz richtig. Nieder (3: 92 Janufs Riedel beilsen. Möch- 
te doch wahr feyn, was 5. 123. von den Sächlifchen 
Leuditrafsen gelagt wird, dafs fie überall bergeftellt 
werden, und gat unterhaltene Chaufleen bilden! S. 
14i. find au defus und au defous verwechfelt, denn 
Pillnirz liegt über der Stadt. Zing (S. 209-) ift aus 
St. Gallen, und nicht aus Zürich. Aufser Dresden fn- 
det man hier Nachrichten von Tharandt, Seifersdorf, 
3lafewitz, Petfchäppel, Ubigau, Pilinitz, Pirna, Kö- 
nieftein, Moritzburg, Sedliiz, Wefenftein, Lock- 
witz, Hubertsburg, ~as unter den Kurfürflichew Luft- 
fchlöffern aufgeführt wird, iĝ fchen feit vielen Jah- 
ren in ein Kornmagazin verwandelt, und Augußius- 
burg iit ganz eingegangen. Letzters liegt nicht dans 
le cercle des monta gres de Lichtenrbourge, @ une licwe et 
demie de Torgau, fondern im Erzgebirge zwifchen 
Chemnitz und Marienberg. 

Die Sprache des V£. it lebhaft und angenehm; 
aber oft zu gefucht, und bisweilen geziert. Hierher 
gehört vorzüglich die 24 Seiten lange äulserit lang- 
weilige Vorrede. Eben ie widerlich fnd die ewigen 
Complimenre „die er dem Frauenzimmer macht, an 
das diele Briefe ge'chrieben find. Hier it (S. 59.) ei- 
ne diefer Stellen. On y boit (auf der Ofra - Wiefe) la 
meilleuse cröme de toute la contree „et je vous attends. 
tù, lylady, pour voir ji, en approchant le vafe de vos 
leures: de rofen Veclas de votre teint wefacera pas la 
blancheur dis lait. Eben fo geziert und widerlich ift 
S. 18. ff. die Beichreibung von Frasceschini’s Magda- 
teneiaderGallerie: Dieler Flecken ungeathıet, wird 
es niemand. gereuen, Dresden mit diefem Buche in 
der Hand zu fehen , oder auf dem Zimmer zu wieder- 
holen, was man dort geleben har. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Leirzic, in d. Sommer/chen Buchh.: Zwöllfaches 
Unterhaltungsfpet, nebit einem Anhange von 
dreyfsig verfchiedenen Gefellfchaftsipielen zum 
Nutzen und. Vergnügen für Kinder und junge 
Leute, um ianen azi eine angenehine Weile eine 
Menge nützlicher KenntniTe beyzubringen. 18co. 
KV u: 20MIN) 

Die zwöifíisehe Unterhaltung der Jugend beftehetin 

der auf jeder der erten ı16-Seiten wiedernolten Auf- 
foderung, eine auf ein gegebenes Sprichwort paflen- 
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de Erzählung vorzutrágen; eine trechnologifehe, bi- 
ftorifche, fiatiftifche, naturhiftorifche und geographi- 
fche Frage zu beantworten; aus verfetzten Buchfa- 
ben die richtigen Worte aufzufuchen; Räthfel zu lö- 
fen, und gegebene Worte in Reime zu bringen. Die 
hiforifchen Fragen find zu einfernig; denn die mei- 
ften haben nur den Namen eines Erfinders zum Ge- 
genitande. Einige fcheinen auch für Kinder zu we- 
nig intereffant zu feyn, wie $.80.: wer wurde unter 
den Deutfchen zuerit als Dichter gekrönt? Einige fta- 
tißifche find zu weit kergeholt, wie die nach dem 
Sherif von Mecca 5. 9.; nach den Sultanen von Tan- 
jore und Myfore $. 14. und 16.; dem König von Ava 
5.19. u.a. Die angebängten Giefellfchaftsipiele fina 
aus Guts Muths und Schummels Tinderfpielen, aus 
Canpe’s Kinderbibliorhek, Beckers Tafchenbuch und 
den Hefperiden bekannt. Unter den Aufgaben zu 
Pfandauslöfungen kommen einige ziemlich abge- 
fchmackte vor, als S. 202.: Es foll einen jeden fra- 
gen, was eraus feinein Herzen machen würde, wena 
es von Papier wäre, Sprachfehler, wie 5. 1932. 196 
u. f. zw was (anitste worw?) S. 133. mit was (ankatt: 
warnit) können auch in einem Kinderbuche nicht wein 
entfchuildiget werden. Uebrigens gehöret dieles Kin- 
derfpielbuch zu den beflfern dieler Arr, weil es auf 
Nachdenken und Unterhaltung zugleich berzchner itt. 
Beiler wärde indelen der beeblichtigie Zweck er- 
reicht worden feyn, wenn der Jugend mehrere «uf 
Sprichwörter paffende kyrze Erzählungen als Muifter 
vorgelegt, einbinlänglicher Vorrath fulcher intereflan - 
ter Facta aus der (efchichte, die fich mit wenigen 
Werten daritellen liefsen, als Stof zur Beantwortung 
kiftorifcher Fragen, undmebrere Multerreime, inglei- 
chen das Materiale zu denfelben in Profa mitgetheilt 
worden wären. Freylich würde diefe Arbeit etwas 
melir Mühe gekofter haben, ais das blofse Aufwerien 
der Fragen, 


Leirzıic, b. Küchler: Moriz und Augüfle, oder 
die Kleinen, wie fie feyn follten. - Vom Vf. des 
Robert, oder der Mann, wie er feyn follte. 1800. 
BTAB: BE 

Gegen den Einfall, das Bild eines Jünglings und 

eines Nlidchens, wie fie feyn follen, zu zeichnen, 
läfst ch nach unferer Meynung nichts Gegründetes 
einwenden- Denn die Lectüre folcher Jugendromane: 
kann, wenn anders diefe Schriften nach allen den 
Regeln gearbeitet find, welche Pfychologie, Moral, 
Pädagogik und Aelihetik dem Vf. vorfchreiben, für 
manche junge Lefer und IJ.eferinnen zur Bildung des: 
Charekters mitwirken. Aber welchenZweck ein Kin- 
derroman, wie der vorliegende, haben full, können: 
wir nicht recht woh! eipfehen. Wenn fchon Erzäh- 
lungen, die nur einige Blätter einnehmen, für klei- 
ne Lefer und Leferinmen zu lang find; was fellerfie. 
vollends mit einer Erzählung anfangen, die’ durch: 
ein ganzes Buch von 324 5. bindurchläuf? Sebaldı 
ihnen eine folche Schrilt, wie diefe, in die Hände ge- 
geben werden Kann, find fie fchon ziemlich aus: dem: 


Jah: 
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Jahren hinaus, in welchem der kleine Held-und die 
Heldin diefer Gefchichte, wenigftens in der erlien 
Hälfte, ihre Rolle fpielen. Durch das Lefen derfelben 
wird alfo fchwerlich ein anderer Zweck erreicht wer- 
den, als — Unterhaltung gröfserer Kinder für einige 
Stunden, die ihnen aber auch jedes andere, nicht 
ganz fchlecht gefckriebene Buch verfchaft haben wür- 
de. Fehlt es überdiefs noch, wie bey diefer Schrift, 
dem Stoffe an Mannichfaltigkeit und der Darftellung 


an Leben und Anfchaulichkeit: fo ‚kann der Ein- ` 


s Lefen eines folchen Romans aufKin- 
GER chen aN , nicht ftark und bleibend , fondern 
nur fchwach und vorübergehend feyn. Aufer die- 
fen, im Allgemeinen gerügten Mängeln in Ablicht 
auf Anlage und Ausführung, liefsen fich leicht noch 
yiele andere Ausftellungen an diefem Kinderbuche 
machen. So philofophirt z.B. S.o: ff. der kleine Mo- 
riz über die Nützlichkeit der Befehle und Erinahnun- 
gen feiner Aeltern für fein Alter viel zu gelehrt. Man- 
che Einfälle, die den Kleinen untergelchoben wer- 
den, find zu gefucht und zu romanhaft, wie S. 157- 
der Bau des Altars. Die Ermahnung, ‚welche Mo- 
riz’s Vater bey diefer Veranlaffung den Kindern giebt, 
it ganz im Predigertene abgefafst (S.1357. ff.) und hat 
fogar am Schluffe das vollkommene Anfehen einer 
Scene aus einem Tranungsacte ‚zZ. B. (S.160.): „Der 
Pfarrer fügte hierauf ihre Hänge zulaınmen, und feg- 
te: was die Tugend verbindet, kann nimmer getrennt 
werden.“ Wem fällt bier nicht ganz unwill&ürlich 
die bey Trauungen übliche Formel ein: Was Gott zu- 
fammenfüget, foll kein Menfch fcheiden ? Ueberhaupt 
gränzt die Idee des Vaters, diefe durch den Zufall 
zufammmengekommene Kinder, mittellt einer feyerli- 
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Scnöne Künste. Leipzig, b. Leupold: Ber Arreftant, 
oder die Jehnlichkeit. Eine Operette in einem Auie aie 
dem Tranzöftchen des (?) Alex. Duval, und nach Tan ik 
des (7) Domenico della Maria. 1300. co S. ge S Be N rar: 
zum ein Beweis mehr, mit welcher ängfilichen ge goianie 
ksi: einige unferer Schriftfielier nicht. nur ns an che 
Product überhaupt, fondern, wo möglich auch jede Sylbe, in 
Frankreich gedichtet oder pgefungen, auf uns en möch- 
ten! Dafs die Operette, der Arreftant von Duval, auf dem Pa- 
rifer Theater, gehoben durch das meifterhafte Spiel der Haupt- 
perfonen, grofsen und dauernden Beyfall fand, wird wahr- 
fcheinlich allen unfern Lefern bekannt levn. Mr: von Hotzebue 
ward.dadurch veranlafst, ein Mittelding von Veberfetzung und 
eigner weitern Ausführung zu liefern; das nunmehr lingi auf 
den 'mehreften > deutfchen ‚Schaubühnen fich befindet. Auch 
gab die Breitkopf - Härtelifche Handlung von der a G 
fer Opererre einen Klavier - Auszug heraus, wo der fran- 
zöfifche Grundtext der Gefänge von einer unterliegenden Ver- 
deutfchung begleitet ward. — Damit hätten wir nun wohl 
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chen Einweihung, zu Brader und Schwefter zu ma- 
cūen, fehrnahe an Sch wärnierey, die durch den from- 
men Kufs (S. 163-), welcher den Bund ihrer Treue 
verliegelt, ficà noch mehrausdrückt. Uehrizens «ann 
diefes Buch als ein in moralifcher Hinfick: ganz un- 
fchuldiger Kinderroman jungen Lefern und Lelerin- 
nen ohne Bedenken in die Hände gegeben werden. 


Bertin, b. Braun: Patrietifches Schulbuch oder 
katechetifcher Unterricht in den bür 
Pilichten für Stadt- und Landfchulen, 
C. Siede. 1801. X. u. 1328. 12. (Ögr.) 


Patriotismus und Unterthanentreue zu erwecken, 
ift die Abficht des Vfs. bey Herausgabe diefes Buchs. 
Diefe Abficht laffen wir in ihren Würden. Aber mic 
der Art und Weife, wie fie hier ausgeführet it, kann 
auch die billigfte Kritik nicht zufrieden feyn. Uns 
ift wenigftens lange Zeit kein fo planlofes und in ei- 
ner fo jämmerlichen Form abgefalstes Product in die 
Hände gekommen, als diefes Schulbuch. Wir dür- 
fen nur die Aufeinanderfolge der Kapitel herfetzen, 
um unfer Urtheil zu beweilen; 1) vom Patriotismus; 
2) von dem Verhalten des Bürgers gegen den Staat 
und Landesherrn; 3) von der wahren Untertkanen- 
treue. Anhang: von der Gerechtigkeit und Ehrlich- 
keit ; Anhang: von guter häuslicher Einrichtung und 
Wirtäfchaftlichkeit. Und nun zum Ueberflufs noch 
eine Frage und Antwort, wie fis fich uns bey dem 
Auffchlagen des Buchs darbietet, 9.71.: Mireinem 
Herzen voll Menfchenliebe werden wir den Obern 


thun, wie? Antw.: Wie wir wünfchen, dafs fie 
uns thun, 


gerlichen 


Von $. 


SCHRIFTEN. 


zufrieden feyn können! Doch dem Herausgeber. des gegenwär- 
tigen WVerkleins dünkte diefs keineswegs. Er verbeflerte je- 
da 
ein wenig; fügte den Dialog des Originals hinzu; und be- 
fchenkte uns auf diefe Art mit einer buchfläblichen Delme:- 
fchung des ganzen Singfpiels, Eine franzöfifche, Opererte har 
alfo zwey\deutfche Nachbildungen hervsrgebracht. Grois wird 
der Vortheil, der unferer Bühne durch die letzte Arbeit. zu- 
wächft,, wohl kaum feyn. Der Zuichnitt franzöllicher Operei- 
ten pafst (chon lange nicht mehr zu dem herrfchenden Gefchmack 
unfers Publicums; und'aie unterliegenden Verfe ind, trotz ih- 
rer zweyten (grölstentheils nur vorgeblichen) Umarbeitung im- 
mer noch herzlich fteifgebiieben. Auch im proiaifchen Diaies 
zeigen Ausdrücke, wie „Immer habe ich nichts weiter dabay zu 
„riskiven (S. 25.) nach einer toichen Futigsze, (3.29.)\Meine 
»Ordres verlangen, (S. 33.) Ich will fie nicht derangiren“ (5, 
53.) u. a.m. von einer Sfolsen Flüchtigkeit, und erinnern ei- 
nen alle Augenblicke, dais man nur eine Üeberfetzung vor 
fich hat. 


zT See 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Bremen. b. Wilmans: Reife durch Osnabrück und 
Niedermänfler in das Saterland, Ojlfriesland und 
Gröningen, von F. G. Hoche, etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Becenfion.) 


Von Sagelteriande reifete Hr. H. nach Potzhufen 
dem eriten Dorfe in Oftfriesland. Wenn gleich der 
Oftiriefe grofse Anhänglichkeit an {feine Fürlten hat: 
fo zweifelt Rec. doch febr an allen denLobeserhebun- 
gen, die in einer fo zierlich gekünftelten Art dem 
Könige und der Königin von Schiffern, Boots- und 
Fuhrknechten, mit welchen Hr. H. in Oitfriesland 
{lich am meilten unterhalten zu haben fcheint, nach 
S.251. u. f. gemacht feyn follen. Diefe ehrlichen Leu- 
te gehen ihren Gefchätten nach, und bekümmern fich 
am wenigen um Gegenitände, die aufser denfelben 
fad. Unter allen Preufsifchen Unterthanen it wohl 
der Oftfriefe am wenigiten geneigt, feine Regentenin 
\Weibrauchlampf unzeitigen Lobes zu erilicken, viel- 
mehr find ihm die Jeurnale und andere Bücher, wo- 
rin folches fo überhäuft gefchiehet, fehr läftig, die 
daher auch in Offriestand ihr Glück nicht machen. 
Er liefet am liebken die getreue Erzäklung der That- 
handlungen feiner Regenten, obne alle pofaunend 
vorgreifende Lobpreifungen anınafslicher Stüunmge- 
ber. Wozu auch dergleichen Schmeickeleyen, die 
dein Herzen eines guten Regenten äufser&-laitig fal- 
len müflen, der alsdann erft beurtbeilt, und nach fei- 
ner geführten Regierung, mit einem Zunainen be- 
legt werden kann, wenn er von der Schaubühne der 
Welt abgetreten iit, wie felbfi Friedrich Wilkelin HI. 
in einer eienen Kabinetsorder deutlich genug erklari. 

Der Oftfriefe it nach S. 233. allerdings mit fei- 
ner Verfälurg, die auf Convention und Landesver- 


z . 2 =o . 
trägen beruber, zufrieden. Rec. möchte aber nicht 


gerne die Behauptung des Hn. H. unterfchreiben, dafs 
nicht einer klage, dafs irgend ein Privilegium, eine 
Freyheit verletzt fey. Die Landesveriräge, die nur 
durch die Befchwerden der Landesftinde ihre Ent- 
ftehung erbalren, fetzen fchon das Gegentheil vor- 
aus. Hr. H. würde Recht haben, dafs die Oltfrie- 
fen, in Verhaltnils zu andern Preufsifchen Provin- 
‚zen, wenige Abgaben hätten, wenn, wie er weiter- 
' bin S. 308. fo beftiuunt behauptet, die fämtlichen 
Einkünfte des Königs nur in 46566 Rthlr. 16gr. be- 
ftünden. Diefs ift blafs das Quantum, welches die 
Landesftände dem Könige an Subfidien und für die 
Rekrutirung, fo wie zum Abkauf der Werbung und 
A.L. Z. 1801. Vierter Bund. 


Einquartierung bezahlen. S.255. Nicht nurdie Fiufs- 
fifcherey, fondern auch die Fifcherey in den Land- 
feen und Kanälen hat der Unterthan, nach den Lan- 
ee i os welches Hr. A. leicht bey kun- 
igen Perionen hätte erfahren können, und fich nicht 
zweifelhaft darüber ausdrücken dürfen. S. 24 ; 
wird Leer eine Stadt genennr. Büfching Ba lich 
k : eutlich 
bemerkt, dafs diefer Ort ein grofser und wolılb 
wohnter Flecken fey, welches auch Fabri in fei i 
Handbuch der neuelten Geographie richtig hen 
Es fteht diefer Flecken nebft dem Amte unter der 
Jurisdiction eines Beamten und Rentmeifters Teer 
aufser diefen beiden find keine obrigkeitlichen Per. 
nen da. Der Flecken Leer wählt jährlich aus feiner 
Bürgerfchaft zwey Perfonen zu Schüttemeiftern, die 
dafelbft blofs von den Bürgern Bürgermeifter Zen 
net werden. Diefe Schüttemeifter haben einige ge- 
ringe Polizeyangelegenheiten, unter Auflicht der Orts 
Obrigkeit, zu verwalten, z.B. Gränzregulirungen zwi 
fchen den Häufern und Gärten, das Eichen der Maafse 
und Gewichte u. dgl. haben aber übrigens vor ihren 
Mitbü:gera nichts voraus. Gleichwoll hat Hr. H. 
nach S. 264. das Amihaus für das Rathhaus und nach 
S. 266. den Juftizrath und Oberamtmann Möller für 
die erte Jlagifiratsperfon angefehen. Die Renova- 
tion feines Reifepaffes hätte ibn fchon von feiner ir- 
rigen Meynune zurückhringen können, da ganz {icher 
folche Les "im Königlich Preufsifchen Amtsgerichte und 
micat Stadtgerichte oder Ratihaufe unterfchrieben 
feyn wird. : 
Die Häufer in Leer fowohl als in den übrigen 
Städten und Flecken, auch awf den r2ehreften Dör- 
fern find alle mallıv von rothen Ziegelfteinen Back- 
feine nicht Barnfleine, im holländifchen Gefshmack 
erbauer. Fachwerk gehört zu den gröfseften Selten- 
heiten. In Leer iag nicht das ganze Füfitier- Batail- 
lon von Holizfchiher, fondern zwey Compagnien 
die übrigen waren in Emden und Nordena Die S. 
282. gemachte Befchreibung von dem Buttern und 
Käfemachen veranlatst gewils die gerinzfte der Wir. 
thinnenzum Lachen. Nicht wenn man Buttern, for- 
dern wennınan Käfe machen will, wird in die warm 
gemachte Milch Kälbermagen, Lebbe genannt, gethan 
um die Milch zum gerinnen zu bringen, und die Sinai 
dung der dicken Milch, Wrungel Senannt, von der 
Waddicke oder Waye zu bewirken. Die geronnene 
Milch oder Wrungel wird hiernächit erit tüchtir auf 
einem befondern Tilch Qurchgeknetet und bearbeitet, 
eheifie in ein Tuch gefchlagen, in einen belit 
hölzernen Käfenapf geiegt, und unter die Preffe e- 
brackt wird. Das Diemat hält nicht, wie S 28: a 
Kkk r r RAG 
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geführet wird, 450 fondern 400 Quadratrutben, und 
gieht in ger Gegend, die Hr. H. durchreifete, ro bis 
25Rihlr. in Friedrichsd’or und bo!ländifchen Dukaten 
Pacht. Ein Gras hält zwar 300 Quwagratrutben, aber 
diefe Maafse wird nichralleinbey Miefen, fondern auch 
bey Ackerland, gebraucht, je nachdem ein Bauerhof, 
Heerd cder Platz genannt, vorkin in Anfchlag ge- 
kommen if. Ein Platz beträgt, auch nicht go Mor- 
gen, welches, wenn Hr. H. Magdeburgifche Morgen 
meyrt, 536 Diematfeyn würden, fondern die Bauer- 
höfe find febr verfchiedener Gröfse zu 50, 60, 70, 
1go, ja ger bis zu 300 Diemat, wornach fich natür- 
lich auch der Pachtertrag richtet. — Bey dem Mel- 
ken S. 253. haben die Knechte oder Mägde befondere 
Milchftühle, die auf dem Eingang der Weiden, Sett 
genannt, liegen. Nurein eben nicht reinlicher Knecht 
oder eine unachtfame Magd mag fich der Scbanne, 
TJück genannt, über den Eymer, itart des Stubls, be- 
gienet haben, woraus kein Schlufs auf das Ganze zu 
machen ił. — : Nicht alle Kübe und Schafe werden 
zwey und zwey, verinittelft eines Stocks, zufamımen 
gebunden, oftfriefifch gekoppelt, fondern es gefchiehet 
nur daun, wenn einzeine darunter find, die gern von 
einer Weide in die audere entwilchen wollen. Sol- 
chekoppelt oder bindet man an eine andere Kuh oder 
Schaf, welche dieler Fehler, den der Oftitiefe mit 
dem Ausdruck fchürmen, die Kub ift fchümsk, bezeich- 
net, nicht hat. Auch find es keine Kanale, fondern 
Gräben, oftfriefifch Sloot genannt, wedurch die Wei- 
delande in den Marichgegenden eingefchloflen wer- 
den. In den Sandgegenden find fie durch mit Bufch 
bepflanzte Wälle befriedigt. — Dafs Hr. I. jenfeits 
Leer alle Reifende fahren fahe, konnte wobl zu dem 
Gedanken des Wohlitandes derfelben, nicht aber zu 
der verächtlichen Wirzeley, die S. 284. u. f. ange 
brackt werden, Veranlaflung geben. 

Es würde eine Satyre auf die Pofiadminiftration 
in Ofifriesland feyn, wenn es wahr wäre, wss S. 
286. angeführt wird, dafs dafelbft keine Extrapoften 
zu haben feyen. Da das Poftwefen in OiHriesland, 
wie in den übrigen Preufsifchen Provinzen, ein 
Regale ift: fo kommt auch damit die Verwaltung, 
dem Preufsifchen Poftreglement gemäfs, vollkommen 
überein. Zu dem Extra - Polifuhrwefen find in be- 
deutenden Oertern, wie Leer, eine gewifie Anzahl 
Fuhrleute angenommen, welche nach der Ordnung 
ikrer Rolle, hbelländifch und otifriefifch Beurt d. i. 
Tour, theils mit einem verdeckten, theils mit einem 
offenen Wagen, auf Order des Pofawmts nach der Pof- 
taxe, fahren müllen, die man wohl Beurtwagen nen- 
ner, weil folcher an der Tour ilt, worüser Hr. H. 
da er den Ausdruck Beurtwegen nicht verftanden, "bey 
einiger Nachfrage, gar leicht Auffeblufs hätre bekom- 
men können, die ihm der damals in leer, Jetzt in 
Bielefeld ftebende, fo gefchickte als gefällige Poftmei- 
fer Wiefinger gern gegeben haben würde. à 

Was 3. 259- u.f. von der: Urlspergern gefagt wird, 
zum Theil Ht zwar nicht ungegrünuer; allein welches 
Land, welche regen Deurfchlands kann dich rüh- 
men, lauter aufgeklarte Köpfe, lauter Philefophen zu be- 
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firzen ? Schwärmerey hat es von jeheraller Orten gege- 
ben, und es wird auch wohl fertierhir: lo bleiben. Es 
it aber in Rückficht auf ein ganzes La: d lehr abipre- 
chend und unvorfichtig, wenn Hr H., der nur ei- 
nen kleinen Theil Oftfrieslands üchrie PR reffer 
und aufser Schiffern, Boots- und Fühfkredhten we- 
nig andere Perfonen kennen gelernt, aijo auch nur 
durch diefelbe blofs Bereicherung feiner KenzitniTe 
und Wiilenichaften erlangen können, mic Yorick zu 
reden, die erlangte Summe aus einer. fo milslichen 
Lotterie nicht mit mehr Behutfamkeit und Mäfsicu g 
angewendet. Rec. nimmt keinen Antheil an den 
Ausfällen auf die Generalfuperintendenten Hänz und 
Müfler, mufs aber doch bemerken, dafs beide Hus- 
länder und keine Ojtfriefen, auch auf Königliche Be- 
ftallung nach Oftfriesland gefandt find, das zeitliche 
Oberbaupt alfo nicht von der Wahl der Oiifriefen, 
gleich wie die Prediger, abhange, folglich nicht auf 
Rechnung der Oftfriefen gefetzt werden mülle, was 
Hr. H. au diefen Männern auszuferzen fincet. 
friesland hat feit den ältefen Zeiten, auch unrer den 
Theologen, viele auigeklärte wackere Nanner ge- 
habt, und hat fie noch. Rec. könnte manche der 
Lebenden nennen, wenn er ihre Befcheidenheit nicht 
zu beleidigen glaubte. Unwahr ill es, was S. 292. 
von dem Landmann Sfeddeloh gelagt wird, dais er 
nichts gelefen, fonderun nur zum Schein eine grofse 
Bibliothek gehalten, und nach feinem Tode einen 
Concurs feines Vermögens nachgeläifen habe. Er 
war ein aufgeweckter Kopf, hatte Kenntniile und Ge- 
fchmack,, und hat bey feinem Abfierben ein ziemli- 
ches Vermögen hinterlaflen. Wegen der $. 294. cr- 
zählten angeblich authentifchen Geichichte eines jun- 
gen Mannes, der fich um eine erledigte Piarre be- 
werben, it, wie Rec. licher weifs, der jeme. 2wssid: 
ningen in Halberltädtfchen ftehende ilr. IH. bey der 
Koniglichen Regierung in Halberitad: Injurien halber 
belanget; er konn aber nicht iagen, ob bereits «in br- 
kenntnifs in diefer Sache ergangen feys da Enden 
geräch Hr. H. nach S. 297. u- f., nachdem er dus die 
adelich freyeHerrichefien Petkum, jarflum, Berini, 
in Oftfriesland Hesrlickkeiten genannt, wie er zus dem 
für iha fo unbrauchbaren Büfching datresiernen und 
die Witzeley, wegen Ger darin nicht bemeskten Herr- 
lichkeiten, erfparen können, wiederimtiein Vj irrhs- 
haus, wo nichts als iatrofen und Fubrieute legiren: 
Einen siten ifolirt ftebenden vormeligen Pulyertn. rm 
und das Zölleonuoir lahe Hr. H. für zweykaitelle an, 
die den Ilsfen fchützen. kec. WUunúert tich „ dass Hr. 
I. die in allen Sterafsen dieler aniehsn behen »Hayidels- 
Hadt Itehenden Laternenpiaüle, ınsunter úle an den 
Häufern befeltigten eileruen Anaftangen, worauf.die 
Laternen eben o nicht tehet Könsten.: dên der an 
eitient Seile befelligten Laternen tind gerade nur we- 
nige. s Nicht die Burg ges trafen Edzarus, toucern 
nur einige Feitungs. Werke und Brultwehren mach 
der Stadt Seite wurden 1595 in den damaligen Suei- 
tigkeiten des Landesherrn mit uen Unrerthänen zer- 
itörer, wobey die Reiisiwustirettigkeiten une ie Spie- 
le waren, - Wo wag aas alte Sculois, welches hir. H. 

zu 
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zu den merkwürdigen Gebäuden in E:uden rechnet, 
ftehen ? Von einem Schlofle ift keine Spur mehr vor- 
handen, da es bereits ira Jahre 1767 abgebrochen, 
uni auf der Stelle die Kaferne für das vorimealige von 
Courbierefehe Freybatailion wieder erbauet warden. 
Die Zehl der Herings- Beyfen war nicht 24 bis 36 
fondern 54 und 2 Jagerfchiife. Den hollandifechen 
Schiffern fällt es fo leicht nieht, Seet Päfle zu erhal. 
ten, dafs Ñe nur eben nach Finden fegeln, um folche 
abzuholen, dafs einzelne Kapitains fich auf irgend wir 
nein ofifrielifchen Durfe'nur einmi«tnen, und nun für 
wirkliche Oltfriefen gelten, wie S 302. behauptet 
wird. Es fteher vielmehr gefetzinalsig feit, worauf 
von den Behörden firenge gehalten wird, dafs em 
fremder Schiffer, der mit feinem Schiffe von Emden 
aus, unter Preufsilcher Flagge und.anf Preuisifche 
päffe, Schiffahrt treiben wiil, fich du.ch Ankauf ei- 
nes Haufes oder andern Grundltücäs anleflig machen, 
und dabey, wegen feines beilässdigen Erablilements, 
Sicherheit ltellen aufs. Oder es müllen Emder Kauf 
leure das Schiff des fremden Schifiers garz an lich 
kaufen. und zu Einen betrachten lallen, da denn in 
diefem Falle den freinden Schiitern Preufsifche Päffe 
ertheijet werden. 

Die Nachrichten von den Landes- Producten und 
Landesbedtürfniffen, von den Fabriken, von dein Qe- 
treidexewiun, von dem Viebitande und von der 
Volksmenge 8.393 — 311: find, mit einigen willkür- 
lichen Zufürzen und Veränderungen von Güflefeids 
Karie von Oitfriesland, der folche aus den biltoriich- 
voliiifchen Beyträgen die Königlichen Preuf:iichen 
Srauten berreffend, genommen, entlehnt, und in den 
Hamburgifchen- Adirefs "Cumtoir Nachrichten (6 St. 
y. j. 1500. it wieder ein treuer Auszug über Olüiies- 
land un? defen Handel, aus In. -H.Rerlergeiieiert. 
Wie fchwantend dergleichen Anganen find, weifs 
Reç. aus Erfahrung. datbeils nicht alles richtig nach- 
gewiefen wird, theils aber der Landmann Dauprfäch- 
lich feine Spekulation auf folche Kornarten richtet, 
wovon er nach den Zeitläuften den mehreiten Abfatz 
und die beiten Preile erwarten kann, fo dafs bald von 
der einen bald vow der andern Kurrart miebr geuauet 
wird. Bey der Aufnahme der uetreiie Vorsackerım 
Jahre 1799, die der Staat, der Lanucsfperre heiber, 
un fo nuihwendiger erachtete, wurden z.B. an Wai 
zen über 2800 Lalten, am Gerite nur, ungefähr, 4gco 
Leiten, dagegen aber an later ungefanr godb La 
itenim Laude vorgeiungen, und weil an ityggen fo 
viel nicht gebauet wird. als zur inner Lonlwnicon 
erfoderich itt, fo durften gegeihd Lai- einzufiuuren- 
den kopen wieder ıl.s1t Haier zus;gelcnıllee wersiem 

Die Gröfse des Landes $. 304. wırd'auf’zu3 Qua- 
drarmeiien als die richtigite anugeuummuen. All bis- 
herige, verfebiedene Beriuwungen der. Grülse 
Landes beruhen bluis auf uUNgciauren Anfenlap. ae, 
bemerkt init Vergnügen, dafs inan die wahre Grölse 
nächitens erfahren werde, Ga nch der.äufserit ge- 
fchickte und bewährte hölläuuuiche Ingenteur Kapi- 
taia Camp, nebit zweyen Geodaten, aut Koiten der 
oftfriesiichen Landichaii, bereits icit vier Jahren, mit 
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dertrigonoxzetrifchen und aftronomifchen Vermeflung 
der ganzen Provinz beichäftiget har, von dem wir 
alfo eine vortreflliche und richtige Karte zu erwar- 
ten haben. An allodificirten Lebngütern zählt Hr. 
H. mit Güffefeld 41. Wie mögen .diefe heifsen, und 
wo mögen fe belegen feyn? Rec: kennt nur überhaupt 
drey., nämlich zwey in Offriesland Gödens, Loga 
und Logaberum und im Hasslingerland das von Wurm- 
Jehe Gut,- welche drey Lebngüter unter der Regie- 
rung Friedrichs des Einzigen aliodificiret worden. Die 
Volksmenge S. 30g- beträgtgooo mehr, daüber II2COO 
Menichen, mit Ausichluis des Militärs, im Lande 
vuhunden find. > $. gr2. fieher Hr. H. doch fehr 
fchart, wenn er von.der langen Brücke den Dollart 
hinab, fich bemüber hat, die Seerunnen zu zah- 
jen, die das Fahrwäfler bezeichnen. Wie’ in aller 
Welt war dieis möglich, da die erle Sertenne we- 
nigiteris'z3 deutiche Meilen weit von Eınden ab im 
Dollart, bey der Wibellumer Saudplate, der Togé" 
nannten Änocke gegen über, lieger? Von der langen 
Brücke bis dahin ehen lauter, Baaken von Strauch- 
holz p wie die im Jahre 1797 von den SckiffsKapitains 
Jun Luities Ruil, Thomas Douwes von Kammenga und 
Ejucob Pieter de Vries auigenvinmene menwe Keart, 
van het inkvomen van de Vojier cu Wefler Eernze en het 
Hommegat benevens het Vaarwater na Emden en Delf- 
zyl: Amjierdam by @. Hulft van Keulen deutlich nach- 
welet, er auch auf feiner Reife nach Delffyhl hätte 
bemisrien kornen. Ueberhaupt aber, wenn auch das 
menfchliche Auge fo weir zu reichen im Staride wäre, 
um die etwa jo Fufs um Burchfchnitt haltende, und 
zu 3im Wafer liegende Tonnen zu erblicken: fo ilt 
nach der Loge der eriten Tonne folches von der lan- 
gen Brücke zuch um deswillen durchaus unmöglich, 
weilodie Landipitzen Logener Vorwerk und Knocke 
dieis mnich: verltatten, indem hinter denfelben die 
Tonne, lieget. 

Rec. kaun wegen des Raums diefer Blätter die 
Reife des Hn. H. nicht weiter verfolgen, glaubt aber 
genuzlaın dargerban zu haben, dais auch Hr. H. ei- 
nen obermaligen Beweis gegeben babe, wie fehr man 
beinüunet ik, diels gute Land, ohne die mindefte Kennt- 
nilswiaven zu haben, in Schatten zu ftellen, und dafs 
nach folchen Teichten höchit unrichrigen Länderbe- 
Schreibungen keine weitphälifche Geographie, noch 
Sianitik bearbeitet werden dürfe, wenn anders nicht 
Fabel und Legenden für hiftoriiche Wahrheit auige- 
ticht werden iollen. 


z 
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PHILOLOGIE. 


Leipzig,.b. Schwickert:_ Pocket Dictionary of the 
irgiifhy French and German Languages, com- 
pied from the bef Authorities: 1800. 504 S. 8- 


4 


(1 Kıfle, 18 gr) 


„w Nach der ergiifchen Vorrede wird diefes Wörter- 


buch aus drey heilen belieben, vun welchen man 
Jeden seicht bey ich tragen kann, je nachdem man 
die enġliiche , isanzöliche oder deuttche Sprache zu 
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feinem Hauptftudium macht. Alle drey Sprachen fin- 
det man in jedem Theile zugleich. Der gegenwärti- 
ge erkläret das englifche Wort durch ein ‚oder meh- 
rere feiner Bedeutung entfprechende franzöfifche und 
deutfche Ausdrücke. Wie nützlich eine folche Zu- 
Aammenitellung der drey wichtigften Sprachen von 
Europa in einem fo bequemen Format feyn muls, re- 
det für fich felbft. Die Präcifion des franzöfifchen z. 
B. wird in manchen Fällen die Wahl des englifchen 
Ausdrucks erleichtern, und auf der andern Seite wird 
der deutfche Zufatz oft die Bedeutung des mit ihm ver- 
wandten englifchen Wortes näher beftimınen als der 
franzößfche. Durch diefe wechfelfeitige Hülfe gewäh- 
vet das vorliegende Buch den drey Nationen gleichen 
Vortheil. Uebrigens hat der ungenannte Vf. die be- 
ften Hülfsquellen, Fohnfon, Adelung, und das Diction- 
naire de l Acad. Francgoife bey feiner Arbeit genutzt, 
meiftentheils die veralteten, zu gemeinen und wenig 
gebräuchlichen Wörter ausgelaflen, aber dagegen al- 
le clafifche und gangbare aufgeltellt. Zu wünfchen 
wäre nur, dafs er die Länge und Kürze der engli- 
{chen Vocallaute in betonten Sylben durch verfchie- 
dene Accente bezeichnet hätte, ftatt des einförmigen 
Acuts(’). : Diefes Verfehen dürfte dem Buche nicht 
wenig fchaden, weil es dem deutfchen, oder franzö- 
fifchen Befitzer andere Wörterbücher der englifchen 
Sprache unentbehrlich macht. Aufserdem findet man 
fehr viele Wörter gar nicht accentuirt, z. B. S. 1. ab- 
duce, ability, abjuration, ablactate, ablution. — Der 
Accent ift auch oft unrichtig gefetzt, als abiding, ac- 
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ceptäblenefs ‚ acceptably, acceptation, accommddaztions, 
acerbity , acquifition u. f. w. — "Endlich lieket man 
nicht immer das eigentliche franzöfiiche Stammwort 
bey dem englifchen, welches doch zur leichtern Ver- 
ftändlichkeit fer viel beytragen würde, So it z.B. 
zu accrue nicht accroitre gefügt, fondern nur prove- 
niv, refulter; zu achieve nicht achever, Tsudern nur 
executer; zu- agree Nicht agreer, fondern nur aceor- 
der , convenir, u. f. w. Freylich weicht die enziifche 
Bedeutung bisweilen von der franzöfifchen,, felbit in 
nahe verwandten Wörtern, ab, wie das bekannt- 
lich zwifchen to agree und agreer der Fall it; allein 
die Abftamminung müfste doch fo viel als möglich dar- 
gethan worden feyn. 


SturteArt, b. Löflund: Elemente der lateinifchen 
Sprache für die eriten Anfänger von M. K. F. 
Gerfiner. Erfler Theil. Zweite durchaus verbeffer- 
te Ausgabe. 1800. So. und 253 $. 8. (12gr.) 


Des Vis. Verdienfte um den lateinifchen Elemen- 
tar- Unterricht find fchon einigemal in der A. L. Z. 
anerkannt worden, unter andern bey der Anzeize 
deszweyten Theils der Elemente der lateinifchen Spra- 
che im Jahrg. 1797. Nr. 406. 5.748- Das Werk ver- 
diente eine neue Auflage, von deren zahlreichen Ver- 
beflerungen ia einer vorgeletzten Erklärung für Leh- 
rer über den Gebrauch diefer Elemente Rechenfichaft 
gegeben wird. 


— nn 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ogie. Leipzig, b. Baumgärtner: Neues, einfa- 
Te führbares Ad wohljeiles Mittel, dem Rauchen 
chess ado Reine und Siubenäfen auf eine wirkiame Weile ab- 
der S Eon einer franzöfiichen Handfchrift des Baumeifters 
so aii iare Borenx , überletzt von Hoivunder. Ohne Jahr- 
bye 73 gr. qe mit 2Kupf. (12 gr.) Wie der Ueberfeizer zu 
diefer Handfchritt gekommen ift, wird nicht gefagt, auch fehlt 
es gänzlich an einer Vorrede. Der VE HeD das Rauchen der 
Schornfkeine vorzüglich darin, dafs foiche in gleicher Weite 
bis zum Dache heraus geführe werde Um das Rauchen zu 
vermeiden, foll man den übrigens gleic weiten £choruftein 4 
bi z Fufs höher führen, damit er üch pyramidenförmig fo 
18:0 nge, bis die oberfte Geffnung nur noch acht Zoll lang 
weit ee breit bleibt. Diefe Oesfnung toli aber niemals mit 
une s Deckhaube verfehen werden, weil folche nicht nur un- 
BZ A dern fogar fchadiich fey. Eine zweyte Urfache des 
I z: der Kamine und Oefen wird darin gefetzt, wenn die 
=. sh e fenkrecht durch die Wand des Schornfteins ge- 
Jienre cd Der Vf: verlangt, dafs die Ofenröhre fchief, un- 
ke von 135 Grad aufwärts gerichtet in den Schorn- 
a gehen foll; weil aber hierdurch die F MR. o -M SEE jE 
ich in der Ofenröhre anfetzt, in das Zimmer Sarg I re 
vorgelchlagen, die unter einem rechten Winkel in den Schorn- 


fteia gehenden Ofenröhrern nach oben zu erweitärn, fo dafs 
ihre Ausmundung-ein Oval bilder, defen gröfster Durchmelier 
vertikal ill. Gehen mebrere übereinander liegende Ofenröhren 
in einen Schoruftein, und das zuerk angegebene Mittel- Žeigt 
fich nicht wirkfam: fo foll man kurz unterhalb darobern Rohre 
des rauchenden Ofens, ein Eifenblech (chief in dem Schore 
fteine fo anbringen, dafs von denen horizontalen Querfchnict 
zwey Drittel verichloffen werden. Dieles Biech niufs mit ci- 
nem Charnier veriehen werden, damit der Schornlleinfeger in 
die Röhre fleigen. kann. 

Unfers Bedünkens können die hier angegebenen Mittelbey 
örtlichen Mängeln febr wirklam feyn; und wean gleich Frank- 
lin infeiner Abhandlung über das Rauchen der Kamine einen Fald 
anführt, wo die obere Verengung des Schornlieins das Rauchen 
nicht verhinderte: fo verlicherg aag°gei Cer Graf von Rumford 
im erlteu Bande feiner kleinen Schriften, dafs, fo oft er dien 
Methode habe anwenden feben, felche von ihm nützlich befun- 
den worden fey. Rec har Öfters auch rauchenden Oefen und 
HKaminen-dadurch einen befiern Luftzug verichaft, dafs er die 
Schornfteinröhre gleich oberhaib der Einheitzung mit einer ho- 
rizontalen eifernen Thure verfchliefsen iaflen, fo dafs die Luft 
nicht von unten in den-Scheruftein treten konnte , fondern in- 
zen Weg durch des Öfen oder den Kamin neamen muiste, 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 28. November 1801 


MATHEMATIK. , 


Münrtnausen, b. Rifster u. Comp.: Verfuch einer 
leichten und fafslichen Lehrert, den Kindern, die 
fchon die vier gewöhnlichen Recknungsarten mit 
ungleich benannten Zahlen und mit Brächen gelernt 
haben, die fogenannte Decimalrechnung beyzubrin- 
gen. Mit Anwendung auf die neue fränkifche Maufs- 
Gewicht- una Münzordnung. Eine Schrift, die 
auch Erwachfenen, über die neue Einrichtung 
noch nicht hinlänglich Unterwiefenen, dienen 


kann. (i801.) 1048. gr- 8 (68F.) 


IBE Vorberichte zu Folge ift diefe Schrift nur 
ein abgeriffenes Bruchbffück, welches blofs auf 


dringendes Verlangen der Buchhändler herausgege- 
ben worden wäre. Es gehört zu einem Rechenbu- 
che, mnit deffen Ausarbeitung der Vf. kaum zur Hälfte 
fertig it. Sollte ihm diefe Recenfion noch zeitig ge- 
nug zu (defichte kommen: fo wollten wir ihm wohl 
rathen, izine Methode bey Ausarseitung derübrisen 
ariihmetifchen Lebren etwas abzuändern, nämlich 
nicht fo ermüdend weitläuftig und eintönig zu feyn, 
fondern lieber die Hauptfätze in fyftematiicher Ord- 
nung aufzultellen, fie bündig zu beweifen, und dann 
durch einige anziehende und auf verfchiedene inte- 
reilante (iegenftäinde angewandte Beyfpiele zu erläu- 
tern und fie dadurch feinen Schülern geläufig zu ma- 
chen. Die 4Rechnungsarten mitDecimalbrüchen auf 
gg engzedruckten grofs Octavfeiten mufs nicht allein 
den Geduldigiten ermüden, fondern ihm auch noch 
dazu die Veberficht des Ganzen erfchweren. DerVf. 
hat, wie man fiehr, die Abficht gehabt, durch feine 
Methode lich den Schülern begreiflicher zu machen, 
und dem Lehrer fein Geichäft zu erleichtern. Er fagt 
ausdrücklich, dafs der Lehrer (fo wie es Campe von 
feiner Seeleniehre für Kinder wünfcht), vor jedem 
Unterrichte fich felbit imit dem Inhalre der vorkom- 
menden Abfätze bekannt machen, den Rindern als- 
dann die Regeln auf ähuliche Weife beybringen, nach 
dein Unterrichte das Gelernte erh felbit vorlefen und 
dann auch noch einmal von den Kindern lefen laffen 
folle. „Den Vorwurf, fagt erendlich, den gelehrte, 
aber in der Unterweifung der Kinder unerfahrne Män- 
ner dem Vf. machen werden, dafs fo viele Wieder- 
holungen vorkommen, dafs fo manches in r2 Zeilen 
gefagt wird, was in einer einzigen hätte gelagt wer- 
den können, wird er gar nicht achten, weil erüber- 
zeugt iit, dafs ihm derfelbe von keinem Schüler je 
wird gemacht werden.” — Nun die Erfahrung wird 
lehren, ob die Männer oder die Kinder richtiger geur- 
A. L. Z. igor. Vierter Band. 


theilthaben. — In der Abhandlung felbf wird zuerft 
die grofse Bequemlichkeit bemerklich gemacht, wel- 
che die Rechnung mit Decirnalbrüchen vor der gemei- 
nen Bruchrechnung voraus bat. Die erften Beyfpiele find 
Ne fehon längft eingeführten geometrifchen Maafse 

ergenommen, und dann wird die Anwendune auf 
die neuen franzöfifchen Maafse etei #eiitacht ‚welche 
zugleich erklärt, und felbf etymologifch et 
werden. Ueberhaupt kanmman grofse (jenauiokeit d 
Sorgfalt dem Vf. nachrühmen. $o fagterz. RB, wo ar 
der Abfonderung der ganzen Einheiten und dene 
ile folgenden Decimaltheilen die Rede ift: „Der Strich 
ınufs anzeigen, dafs Brüche folgen. Man könnte 
itatt eines Striches auch einen blofsen Punkt zur Ab- 
fonderung brauchen und ıtı1T. ILIE für IIi- 
Ruthen fchreiben; o°. q für $ Ruth. c°. or für iR 
u.f.w. Wir wollen aber den Strich vorziehen VEI 
er beffer gefehen, und nicht fo leicht mit einem klei- 
nen Dintenflleck oder dem Mückenkoth verwechfelt 
werden kann.” Die am Ende befindliche kurz& Ueber- 
ficht der neven franzöfifchen Maafs- Gewicht. und 
Münzordnung it wegen der durehgängigen Verglei- 
chung mit den alten Maafsen eine fehr brauchbare 
Zugabe. 


RÖMISCHE LITERATUR. 


Autensuag, b. Richter: Publii Terentii Afri An- 
dria ex recenfione Richardi Bentleji. Addita 
lectionis varietate ex duobus codicibus manufcrip- 
tis excerpta, in ufum fcholarum curavit etanj- 
madverfiones adjecit Georg Wolfg. Aucun. Fiken- 
Seher, Philol. Doct., Prof. atque Rector Lycei 
Culmbac.ete. 1799. 1125. 8. (g gr.) 


Ebendaf.: Andria, Ein Luftfpiel des Publius Te- 
rentius. Neu überfetzr von Georg Wolfgang Au- 
guftin» Fikenfcher etc. 1709. 58 9.8. (4 er.) 

Arrensung u. Errurr, b, Rink u. Schnuphafe: 
Verfuch eines ausführlichen Commentars "über die 
Andria des Terenz für Gymnafien und Schulen 
bearbeitet von G. W. A. Fichenfcher etc. 1800 
180 9.8. (ı2gr.) 


Da die erfte und dritte diefer drey Numern in én 
nem febr engen Zufaminenhange» ftehn, und‘. wie 
es fcheint, ihre Entffehung vornehmlich der BE 
tenzu dankenhaben: fo wollen wir yon diefer zuelt 
fprechen. — Die Abficht des V£s. bey einer neuen 
Veberfetzung der Andria war, laut der Vorrede, fej. 
a Te und andern Freunden der Tömifchen 
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Literatur eine richtige, an iir Origina! fich möglichftan- 
[chliefsende deutfeke Ueberfetzung in die Händezu ltefern. 
Dielen Zweck, zu erreichen, zog er die Profa der ge- 
bungenen Rede vor, und indem er hoffte, auf diefe 
Weife Hn. Schmieder zu übertreffen, glaubte er auch 
Ha. Ronfe’s Arbeit durch eine genauere Beobachtung 
des Kofums den Rang abzulaufen. . Oänerachrer wir 
nun vollkommen überzeugt find, dafs keiner diefer 
beiden Gelehrten den Terenz nach Würden behandelt 
habe: fo müflen. wir doch-biliig Bedenken tragen, 
der vor uns liegenden Üeberfetzung einen Vorzug 
zuzugelichen, oder ñe jungen Leuten als ein 
brauchbares Hülfsnüttel anzucinpfehlen. Es ift zwar 
keinein Zweifel unterworfen, dafs gerade bey einem 
komifchen Dichter, wo. fo vieles Binzugedacht wer- 
den ınu!s, kein bs/feres-Mittel zu einem geijtreichen 
Verfteiien gedacht werden kann, als eine gejtreiche 
Ücherfetzung, Cie aber gerade ihre Freue durch die 
forgfältigte Vermeidung. des ängtlichen Anfchmie- 
gensan das Original erringen. mäfste. Möchte fie 
dann iınmerhin in Profa gefehrieben feyn, wenn diefe 
Profa nur zierlich und rein, und der Dialog lebhaft, 
energifch und wohlvwerbunden wäre. Es thur uns 
Teid , diefe. Eigenfchaften an Hn. F. Profa nicht be 
merken zu können, die, bey einem gewiffen Anfpruch 
auf Lebhaftigkeit, feir fchwerfällig und unbebülflich 
üt. Wir wollen zur Probe einige Stellen aus dem 
Monologe des Davus in der dritten Scene ausheben: 
„Aber pavus p nun dart man wahrlichnicht unthätig 
feyn und fich lange befinnen, da ich nun die Mey- 
nung. des Alten von der llochzeit wei/s. Arbeitet 
man diefer nicht. durch feine Kunftgrife entgegen: fo 
bin ich oder der Sohn verloren. — — Er (ter Alta) 
kat einmal Schon genaue‘ Nachricht von dicfer (ver- 
ächtlich gefprochen). Liebfchaft. Aufgebracht, giebt 
er daher auf mich Acht, damit ich bey der Hoch- 
zeit nicht den. geringften Betrug fpielen möge. Merkt 
er etwas — Gott! — jas nimmt er nur einen Vor- 
‘wand, welcher ihm einfällt: fo fteckt er mich, es 
fey nun recht oder nicht, in die Stampfinühle. Zu. 
diefen ärgerlichen Geftchichten könnt dann noch 
diefe: Das andrifche: Mädchen, man heifse fie nun. 


Gattin oder Freundin, iit fchwanger vom Pamphilus, 


und.es lohnt fich dar Mühe, ihren verwegnen Plan 
zu hören; denn es ift ein Vorhaben Rafender, nicht 
Liebender. Was fie nur zur Welt bringen würde, ha- 
ben fie aufzuziehn befchloffen u. f. w. „Dafs diefer 
Stil keinAequivalent des Terenzifchen fey, daran brau- 
chen wir unfere Lefer nicht erft zu erinnern, und 
es würde fürwahr fchlimm um unfre Mutterfprache 
ftehn, wenn fch ein deutfcher Terenz auf eine fo ge- 
meine und fchwerfällige Weife hätte ausdrücken mül- 
fen. Hr. F. tadelt init Recht, dafs Hr. Roos dem la- 
teinifchen. Komiker Ausdrücke,- wie.Gelgenjchwengel 
u. dgl. aufgedrungen. habe; ift aber eine Sauffchwe- 
fier (compotatvix) oder ein verfoffnes Weib (temulente. 
suulier). S: 12- edler% oder klingt es beffer zu fagen: 
Wenn das Menfch bier nicht lügt (fiquidem ha ec ve: 
va praedicat) S: 27.2 — Wenn wir aber. auch alles 
andere überfehen. wollen: fo fodert.der Grundlfaiz,; 
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fich fo genau als möglich, an das Original ze halten, 
wen'ghens cine vollkommene Deutlichkeit an den 
Stellen, wo das Original keine Dunkelheit zeigt. Wie 
kann man aber den Ueharf, verftehn, wenn er 5.14. 
fagt: „Es veritricken mich. der Sorgen fo viele, die 
meine Seele bald da bald dorthin heften? Tot me îm- 
pedinut cuvas, quae mewn animum divorfe trahunt. 
Oder S. ı7. Byrria: Er if in deine Braut verliebt. 
Pariph. Irahrlich er huldigt nicht der meinigen, nae ifte 
haud mecum fentit. S. 13 hätten die Worte: aliquid 
monflri alunt nicht fo allgemein durch : Es flecht et- 
was dahinter ausgedrückt, fəndern befimmt gehst 
werden follen,. was eigentlich dahinter Recke. Der 
Commentar giebt (S. 49) bierüber keine Beiriedigung. 

Auf die Bezeichnung des Tones der Stisume, die 
Gemürhsbefchaffenheit und Mienen der Sprechenden 
hat. Hr. F. viel Sorgfalt verwendest; eine Bemüheng, 
die, wenn fie gelungen wäre, allerdings Beyfall ver- 
dienen würde. Bun aber find wir überzeugt, dafs- 
in.den meilten Fälien die hier gegebnen Bezeichnun- 
gen fchlechterdings nicat befolgt werden dürfen; in- 
dem einige geradezu unricktig, die meilten aber 
übertrieben find.  Diefes hier auf eine etwas völl- 
ftändige Weile Jdarzuchun, dürfte der Raum: fchwer- 
lich verftatten; alfo mögen einige auffallende Bev- 
Spiele ftatt vieler dienen. Act; II. r» 30- foll Pamphi- 
lus auf die Worte des Charinus: „Oder ilegt dir diefe 
Hochzeit fehr am Herzen?” erzürnt antworten: Am 
Herzen? Es it unbegreiflich, wie hier an Zorn ge- 
dacht werden konute, worfich offenbar Ironie init 
fchinerzliehen Gefühlen paart. Eben fo-fchwer zu be- 
greifen ih es, wie Acr. HL 1.3. die Werte des Davus: 
Bey der Andrierin (ita efl) verwundernd gefprocken 
werden follen; oder wie II. 2. 9. bey den Worten 
desSimo: Vel hoc quis non credat, quimorit te, als te 
effe ortum: — die Gemürhsfinunmung des Siino, der 
fich offenbar zu feinem Schartünne- Glück wünfcht, 
fo-habe verkannt werden können, um zo glauben, 
er fpreche höchft aufgebracht. — Eben fo gew ifs ilt 
es, dafs 1il. 5, 1r. die \Vorte des Dayus: Æ: jam 
expediam — Certe, Pemphire — und imo melius Jperc, 
nicht mit klaglicher Siimme gefprochen, fondern wit 
einem zuverlichtiichen Tone, aber ohne allen "[rorz, 
hingeworfen werden, 

Die deutfchen ausführlichen Anmerkungen des 
Commeintars, welcher ein für fich beftebendes Werk 
ausmacht, befiimurte der Vf. (Vorr- WE) fowehl für 
Gie fchwachen Brüder unter den Lehrern, als auch 
für Jünglinge,. die etwās- BES LEN zu kommen wiin- 
fchen, und bey ihrer Vorbereitung auf die Andria 
gern nachdenken wollen. Bey der Ausführung fcheint 
er lich die- dextfehen Cossigesrere der Schul- Ency- 
dopädie zun Meiter genommen zu habem Alliu 
ängftiich ‚giebt er, aufser dem Inhalte der ganzen 
Scene, auch noch insbefondre den Inhalt einzelner 
Abfchnitte, von iO, 15 bis 29 Verien, an; was bev 
einem Dichter, deffen Gang faft immer fo klar und 
einfach if, well für eine überllüfsige Genanigkeic 
gelienkann. h: den Anmerkungen folgi Hr, F., wig 
es: [cheint,. gröfstentheils den Scholiaiten, doch fo, 

Gals 
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eafs er Éch defen Leitung an’ mehrern Stellen ènt- 
zozen hat. Mit Unrecht aber fireitet er V. 7. gegen 

Donz, welcher sunce mit vitio dent verbinde, da es 

goch mit animadveriite viel natürlicher zulartmen- 

hänge; da Donat doch ausdrücklich fagr: Utruim, nunc 

animadvertite, an, manc vitio dent. V. 20. wird ne- 

gligentia erklärt durch „febularum compofizio oner 

noch genauer das lögerete der Franzofen, cine ge- 

wife Sorelofiskeic. keichtigkeit und Í reyheir, die 

fich an des, was Be braucht, nicht fklavifch binder;” 

und dann Ernefiis Programm de’grate negligentia 

anceführt. anz fälfehlich glaubre alfo der vi, Te 

yeng habe dorch negligentia eine rjùmliiche Bigenfchaft 

ausdrücken wellen (wie er denn auch überietzt: de- 
ven Freyheit er weit menr nachzuahmen trebi etc.), 

da er doch vielmehr mit ironifcher Kückficht auf das 

kritifehe Urtheil feines’ Gegners Spricht, der das Ver- 

fahren jener grofsen Dichter init deny Ausdrucke swe- 

gligentia zu verdammen wagte. Der Ausfpruch des 

Komikers ift daher dem des Cicero ähnlich, wenn er 

faot, cam Platons ervare malos quain cum ylis vera 

fentire. Zum Schlulle des Prol: bemerkt Ir. F. fpe- 
ciandae tehe meisphorifch und und fey von den Gold- 
igendae aber {tehe für 


fchmidten hergenommen — eIIgemät í 
'piuninandze, es gefchehe num mit der Wage oder 


der Elle, oder mir dem Verttande. Wie viel richti- 
ger Donat: fpecta ndas, progrie ut fabulae’, Tres 
probandae; exigendats, excludendae (i. e- ejieiendae, 
excplodendae). Die Erklärunge welche Hr. x von 
dem einen und dem andern Worte giebt, ift hier 
durchaus unhaltbar; da fpectandas im metapnorijchen 
Sinne von exigendue und examinandae nicht verfchie- 
den feyn würde, weshalb auch Hr. F. felbft id der 
Leberferzung von der gegebnen Erklärung des er- 
ftern Wortes abweichen mufste.. Ob übrigens das 
Lob der Befcheidenbeir gegründet fey, weiches Hr. x. 
dem Terenz erikeilt, weiler im Eingange nicht Ego 
oder Terentius, fundern Poeta gefagt habe, und ob 
Cicesro.den Namen eines grrogantewSchriftftellers ver- 
diene, wolien wir bier ununterfucht. laffen.-ı Den 
Scheliaflen wenigftens:hat Ur. F. diefesmal nicht anf 


feiner Seite. Diefer fogrtim Gegentheil: Honore ma- 


jore Poetam potius quam Terentium dixit, ut 


allum hoc ipfos guo laberet, nomine ornareı — Wenn 
Hr. F. in der rhen Sc. r. die Bemerkung macht cu- 
ferte zeige.die ganze Handlung an: nehmt diefe Sa- 
chen hinweg. und tragt fie kinei und dann hinzufetzt: 
„Hätte Donat diefes bedacht: fo hätte er gewifs nicht 
gefchrieben: au ferimusenim eu guae cum-fa fidio 
cernimus, ferimusena guae cum honore cernimus, Von 
Eckel it bier fchlechrerdings die Rede nicht! viel- 
mehy [cheint mir aufessi hier fehr glücklich gewählt 
zu feyn, weil. die Sachen bey-des Hochzeit 
nicht. du flehn durften:” fo hat er felbtchwer- 
lich bedacht, dafs er im Grunde ganz ınit Donat 
übereinftimme (deffen cur faflidio durch invili zu er- 
klären if), nur dafs feine Erklärung um ein Grofses 
intenipeflivior ift, als die des GLrammatikers. Bey 
V. 58. guis heri Chryfjidem habuit? will Hr. F. die ge- 
wöhnliche Erklärung. (haberi mulier dicitur cum coit) 
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nicht ftattfinden laffen „ weil diefs nicht die Sprache‘ 
eines Vaters fey, und weil ihm die Sklaven auf diefe 
Frage keine Antwort hätten geben können, wenn: 
man nicht die äufserfte Sittenlofigkeit annehmen wolle. 
Er will alfo amicam verftehn, wodurch denn ein fo- 
neflus amor angezeigt werde. Wie fich diefs mit heri 
vertrage, möchte dem Vf. zu zeigen fchwer werden. 
Wenn doch einmal die Verlegenheit vermieden wer- 
den folite, in welche ein Lehrer bey Erklärung fol- 
cher Stellen wohl bisweilen gerathen kann, warum 
erklärte Br. F. nicht: guis Chryfidem fecum in convivio 
habuit? weiches fish mir den Sitten und dem Zu- 
fammenhange verträgt. — - Gany warichtig verbindet 
er V. 61, guid? mit der Rede des Simo, als ob der 
nevgierige Alte die Antwort nicht erwarten könnte, 
und alfo lieber gleich noch einmal fragte! Unnäütz 
aber it es, wenn V. 133. nach Sed noch eine Apo- 
fiopefe oder Suspenüon- der Rede angenommen wer- 
den- foll. — Sonderbar ilt die pfycholugifche Bemer- 
kungl. 5.29- „miiera tineo. Diefe Wiederholung des 
Wort mifra ifi zwar ganz charakteriĝifch in dem 
Munde eines ungebilderen Weides, dem es auf ein 
halb Dutzend folcher Klagworte nicht ankommt; uns 
möglich aber kann man fich, nach meinem Gefühl,. 
einen gewien Widerwillen" gegen einen folchen' 
Menfchen verfagen,’ wie hier der Fall it.” (d lat. 
Gommentar : Nepetita haeo wiferwe exclamatio My- 
Jia h. i. mihi vedait invidiafara). Gleich darauf bemerkt 
er bey den Worten der Myfis: Sed nune peropus efl— 
imyellituy, es fey Giefs ein fehönerZug-von Schlau- 
heit der Weider und zugleich von Menfchenkunde.: 
Kaum hatte Mvfis von der Lage des Pamphilus ge- 
kört, als fie auch fckbn auf Pfiffe finnt und die Lage‘ 
der Glycerium auf das kläglichfte zu Schildern be- 
Schliefser.” Nicht @ie Schlasrheir, fondern die Erge- 
benheir der Myfis gegen ihre Gebieterin welite F. 
«arltelien. Aus dielfen- wohlwollenden’Gefinnungen- 
Hiefst ihr Entichivfs, den Pamphilus an die Lage der’ 
Glycerium zu erinnern, die fie der Wahrheit gemäfs' 
mit wenigen Worten fchildert, ohne im geringfien: 
auf Pfiff: zu innen. — Wir blättern weiter und fin- 
den lli. 3. 25. harum feeleradurch Krae fcelefiae erklärt, 
nämlich Glyceriom, Mylis ete. „Sehr fchön fagt der 
Dichter: harum folcher, Mit Verachtung, diefer nie: 
derträchtigen Huren.” Fürwahr diefsik eine Arv ätbe- 
tifcher Auslegungskunft, vor welcher Terenz und je- 
der rechtfchaffene Dichter erzittern würde! Und wie 
in aller Welt foll harum feelera für das Concretum fee- 
Iejtae tehn? Und was für ein Grund könnte vorhan-- 
den feyn,: von der natürlichen Erklärung abzuwei-- 
chen’? Sr: 
Was nun’endlich den Text’anbetrifit :- fo if der 
Herausz., wie der Titel fchon befagt,: der Bentleyi«-: 
{chen Recenfion gefolgt, die er nur an einigen we- 
nigen Streilen- verläls. Dafs diefes zu Gunften' der“ 
alten Lesart, I. Act. 1. 13. 37. IL 5. 2. und nochan: 
einigen andern Sreilen' gefchehen fey, wird’ mant 
nicht leicht tadeln können; such nicht. dafs hièr und: 
da durch beflimmtere Interpunktion für ein leichtetes; 
Verfländuils gelorgt worden ift. Aber an einigen Stel: 
lei; » 
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len, wo er fich von feinem trefllichen Führer ent- 
fernt, bat ian dietückifche Nemefis in Irrrhümer ver- 
leitet. Einer derfelben ift eben fo luftig, als unbe- 
greiflich. Act. II. 1. 35. ftieht bey Hn. F. Davom optune 
video , welches wir für einen Druckfehler halten wür- 
den, wenn es nicht in der Varietas lect. ausdrück- 
lich hiefse: Eodem jure quo eriticorum hic fui tempo- 
vis. facile prueflantiflimus et acutifimus (Bentley) infra 
IV. 2. 3. optume in optune mutat, et unice veram 
lectionem non folum vindicat fed optimum quoque fen- 
fam reddit, h: l. idem optume in optune mutandum 
efje omnino cenfeo. Wir erwarteten natürlich, in der 
angeführten Stelle IV. 2. 3. auch das uns unbekannte 
Wört optune zu üinden; da aber hier opportune te 
mihi offers fteht, und Hr. F. in feinen deutfchen An- 
merkungen ausdrücklich fagt: „optune, fo glaube ich 
hier fatt optume lefen zu können und richtiger lefen 
zu müffen, da Bentley unten IV. 2. 3. mir voran- 
ging. Es iit zufaınımengezogen aus oportune,” — fo 
wendeten wir uns geradezu an Bentley, welcker IV. 
2. 3. die gemeine Lesart optume te mihi offers, um, des 
Sylbenmaafses willen, mit opportune vertaufcht, in- 
dem er bemerkt: optume et oportune nen femel 
permutantur , tam apud Noflrum quam apud Plau- 
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indem wir nur fo- viel ‘erinnern , dafs auch 
nicht die allergeringfle Urfache einer Veränderung 
bey den Worten: Davom optume video vorhanden 
ift. Vgl. Eunuch. V.2. 66. Heauton. IV 5. 9. Hecyr. 
1) Br Fe Er Eine andre eigerinächrige Veränderuur 
HI. 1. ı0.. wo Hr. F. Adeon’ efi demens? ex pere a? 
iam fcio: aha (ilauı fcio: ah!) in den Text = Sr. 
nichtet den Senarius. — Dafs er. ı. 144. rc Ya 
Rector Schmieder, die Worte eamus iam munc uy 
dem Simo in den Mund legt, darüber wollen wir 
nicht mit ikm ftreiten,, ob wir gleich vonder Rich- 
tigkeit der gewöhnlichen Abrheilung überzeugt find. 
Diefer Text it von erklärenden Anmerkungen 
die als ein Auszug des deutfchen Commentars ange. 
Sehen werden können, und einer Varietas lect. aus 
zwey Handfchrifien begleitet. Dafs die letztere Zu- 
gabe, auch wenn»die Lesarten viel bedeutender wä- 
ren, hier nicht an ihrer Stelle fteht, fällt von felbft 
in die Augen. Weit zweckmäfsiger wäre es gewe- 
fen, die Abweichungen des gemeinen Textes von 
der Bentleyifchen Recenfion genau anzugeben, oder 
lieber die Kritik ganz bey Seite liegen zu laffen. 


Lo w 
* 


Harre, ind. Waifenhausbuchh. : 


tum: quippe in feriptis vix differwt optiune Publii Virgilii 
(als Ahbreviatur, veritebi lien!) et optume.. Wir Naronis Opera Rudio fingulari recognita. Editio 
enthalten uns hier aller weitern Bemerkungen, IV. 1801. 3358. 8 (62T) 
KLEINE STC UHR TEEN 
gegne Künste. Leipzig, b. Linke: Gluck der Häus- nier übergeht. Hier macht der Rhytl:mus hin und wieder mit 


lichkeit, von Moriz Engel. 1901. 22 S 3. (4 gr.) Der Vf. 
diefes Gedichtes verfichert in der Nacherinnerung, dafs es we- 
der feine Entftehung noch feine Bekanntmachung dem Wun- 
fche verdanke , unter Deutfchlands Dichtern zu glänzen; es 
fey der Ergufs eines durch den befungenen Gegenltand feibft 
beglückten Herzens, den er nur darum durch den Druck be- 
kannt gemacht habe, weil er hoffe, damit den Wünfchen und 
Gefühlen mancher Menfchen zu begegnen , und weil er es für 
nützlich hielt, gerade in unfern Zeiten den Sinn für eheliches 
und häusl'ches Glück zu wecken und zu befördern. Wenn 
der Vf., wie er verfichert, diefes Glück‘ genielst:. fo hoffen 
wir, dafs fein Beyfpiel weit mehr zur Beförderung deffeiben 
beytragen werde, als fein Gedicht, dem es an Wärme und 
innerer lebendiger Kraft fehlt. Das, was in demfelben gut 
fcheint, it das Werk 
der gebildeten Sprache 

die auch für den Dilettanten dichtet und denkt, nicht aber das 
Product einer gefühlten Begeifterung. -Drey Mufter fcheinen 
dem Vf. vorgefcehwebt zu haben: Rofegarten, in. defien Ge- 
fehmack die beiden erften Stanzen gefchrieben find, welche die 
Titelund Kräfte der Häuslichkeit enthalten: Schiller, von dem 
einzelne Ausdrücke und die Feyerlichkeit/des Ganges in einigen. 
Stanzen entlehnt find, und Schmidt zu Werneuchen, dem das 
Detail des häuslichen Lebens nachgebildet ılt. Die Nachah- 
mung der beiden erften Mufter herrfcht vornehmlich bis S. 15. 
wo der Vf. mit einer durchaus profaifchen Stanze : Zwar der 
Hausftand hat auch feine Burde etc. in die Schnidtifche Ma- 


dem Inhalte einen fonderbaren Contraft, z. B 


-$ I ir nr 
Wenn fie (die Hausfrau‘) “ihren Liebling fchön 
fchmücken, 
Kraus’ und Bind’ in fchmucke Falten fchlägt, 


zu 


Oder, um den Müden zu erquicken, 
Ihm nur vor die beften Biffen legt. 


oder S. 17. 


Wenn das erfte Liedchen Lina klimpert, 
Und darein mit Silbertimme fingt; 
Unter manchen Schweifs zufammgellümpert, 
Emma nun das erfte Strümpfchen bringt; 
Fritz fein Amo muthig coniugiret, 
Und im Menfa Karl fich hören Jäfst, 
Oder alles Wünfche peroriret 
Bey des Vaters frohem Wiegenfelt. 


O dann giebt es Luft an allen Ecken, 
Alles jauchzt einander freudig zu; 
Mit den Kleinen fpielt er felbit Verftecken 
Oder Sprüchwort, Ball und Blindekuh u. f, w. 
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Montags, den 30. November 1801.% 


PHILOSOPHIE. 


Münster, b. Waldeck: Ueber das Begehrungsver- 
mössen von Ferdinand Ueberwajler , Prot. der Phi- 
lufopbie auf der Univerlität zu Mäniter. 1800. 


212 5. 8. (148T.) 


; jie der Schrift zum Grunde liegende Idse giebt 

der VÊ. in einer kurzen Vorrede fo an: ‚Diefe 
Idee if: im kurzen eine pfychologifche Gefchichte zu 
geben, wieder Menfch durch Anwendung und Nicht- 
anwendung der ihm verliehenen Kräfte, durch Ach- 
tung und Nichtachtung und Verwahrlofung feiner 
felbt, durch Widerfkand und Nachgeben gegen die 
Reize der Sinnlichkeit, fch bilde, veredle; ınifsbil- 
de, rerunftalte, und ia Laiter, in Tlend und Schan- 
de herabitürze.“« Der Anthropoleg wird diefe Schrift 
mit Nutzen lefen, er wird fcharffunige, treffende 
auch neue Bemerkungen darin finden; und iit esdem 
Lefer un Veredelung feiner felbit zu thun: fo wird er 
über die Hinderniffe derfelben, und die Art lie zu be- 
fiegen, gründlich durch fie unterrichtet werden. Eine 
kurze Anzeige ihres Inhalts wird diefes Urtheil be- 
ftatigen. 


Das Begehren überhaupt oder in weiterer Bedeu- 
tung iit, nach unferm Vf., ein auf gewiTe Kınpfindun- 
gen oder Vorkellungen#erfolgendes inneres Hinwir- 
ken oder Streben zur Wirklichmachung eines eiwas, 
das nicht it, oder zur Erbaltung, Fortdauer eines 
etwas, was it. Diefes Begehren in weiterer Bedeu- 
tung begreift auch das Wollen unter lich. Das Be- 
gehren in engerer Bedeutung Ichliefst das Wollen aus, 
und ill ein durch gewilfe Empfindungen oder Vorfel- 
lungen in uns beflimmtes, uns von iinen blofs ange- 
thanenes, inneres Binwirken, zur Wirklichmachung 
eines Nichtvorhandenen. [An difen Erklärungen 
dürfte die logifche Pracifion vermifst werden. Die 
Caufalität einer Vorftellung ihr Object wirklich zu ma- 
chen, diefe Deiinition des Begehrens überhaupt wür- 
de jener Foderung, und auch dem font richtigen 
Sinn des VE. völlig entfprechen. Diele Caufalität un- 
ferer Vorftellungen, fo fern diefelbe an und für lich 
und ohne alle Selbitbeftiininune ihnen zukomiut, wür- 
de das Begehren in engerer Bedeutung feyn.] Man 
kann einen Gegenfland begsüren oder verabicheuen, 
nur fo fern etwas gefallendes ge; mifsfallendes an 
ihm angetroffen wird. Dic wöshichen Verhältniffe des 
Gefallens zuu Begehren werden Fichtig darzefellt. 
Das Gefallen oder Mifsialley an den Gegerfinden ilt 
entweder mittelbar oder unmitieidar. _ Eine wohlrie- 
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chende Blume gefällt unmittelbar, ein fruchtharer- 
Regen vəch anhaltender Dürre gefällt blofs mittelbar. 
Das Begehren, felbit theilt fich hiernach in das un- 
mittelbare und mittelbare Begehren ein. An paffen- 
den Beyipielen zeigt der V£., wie Gegenftände unmit- 
telbar und mittelbar zugleich gefallen und ınifsfallen 
körnen, wie manches unmittelbar gefallen und mit- 
telhar mifsfallen, und wie vieles unmittelbar mifsfal- 
len und mittelbar gefallen könne. Sinnlich gefallen- 
de Gegenfände find diejenigen, die wegen ihrer wohl- 
thätigen Einflüffe auf unfere Sinnlichkeit gefallen. 
Unter andern gehören dahin alle äufsern und innern 
O>jecte, welche die thierifchen Kräfte in uns begün- 
fiigen; alles was feiner Form oder Gröfse wegen die 
Wirkfainkeit der, bey der Anfchauung in Thätigkeit 
begriffenen, Erkenntnifskräfte im anzemeflenen Gra- 
de befördert (das Schöne und Erhabene); was die 
Wirkfamkeit unferer inteliectuellen Krifte befördert; 
leicht in einander übergehende Gemüthszuftände u. f. 
w. Sittlichkeit dagegen gefällt ihres innern Werths 
wegen. Diefes Gefallen ift ein höberes, und das da- 
durch beflimmte Begehren heifst ein höheres oder 
oberes Begehren. [Wenn ein Urtheil, dafs ein ge- 
wifles Object cine Luit geben werde, das Begehrungs- 
vermögen beftimumt, fo mufs, dünkt dem Rec., diefes 
Begebren ein fianliches genannt werden. Nun fragt 
fich, obes ein von der Erxenntnifs diefer Luft unab- 
hängiges Bezehren peben könne? Die Caufalirät, wel- 
cher wir in jeder Pilicatvarftellung uns bewufst find, 
iù ein Begehren von diefer Art, und macht die mo- 
ralifche Anlage als das eigendiich obere Begehrungs- 
vermögen aus.] Der Vf. befchreibt nun die Hauprar- 
ten des blofs finnlichen Begeärens und zuerf den Li- 
ftincet. Initincer heifst jeder Trieb , oder jedes Be- 
fireben körperlicher, geiiliger Kräfte, in fo-fern es 
bleis durch Eindrücke beitimmtr wird, ohne alle vor- 
hergegangene Erkenntnifs derjienizen Gegenftände, 
worauf es gerieätet it. Er iit im Kinde wirkfamn, fo 
lange das Erkenntaifsvermögen noch unthätig ift. 
Bey den Thieren than die Inftincte das meifte, be 
den Menfchen dagegen . bewirken fie das wenigzite. 
Duch meynt der VE., daisauch der erwachfene Menfch 
in vielen Fällen vom Initinct geleitet werde, uad er 
rechnet dahin die oft in Krankheiten fich einfinden- 
den Appetite nach gewiflen Speilen und Getränken. 
[Oane vorhergegangene Kenntnifs dieler Speifen wür- 
de aber der Kranke fie nicht verlangen. Wie kann 
dann diefes Verlangen ein Initinct genannt werden ?] 
Treffsnde und nicht gemeine Bemerkungen über den 
Einfuls der Einbildungskrait auf das Begehrungsver- 
mögen. Das durch Einbildungen verurfachte Han- 
Mma deln 
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deln it von dem inftinctartigen darin verfchieden, 
dafs bey ibm die Vorftellung der Handlung diefer vor- 
hergeht, da hingegen bey jenem die Handlung der 
Vorfiellung vorhergekt. Mangel der Erkenntnis des 
Zufammenhbanges der Handlung nit der verlangten 
Befriedigung ift dem einen und dem andern eigen 

thümlich. Der Menfch bandelt bier wie das Thier, 
dann durch Inftincte, dann durch Einbildungskraft 
angetrieben, obne dafs Verfaud und Vernunft daran 
den mindeften Antheil haben. Ein Spiel diefes Aflo- 
ciationsvermöpens, handelt er oft zweckmässig und 
oft auch zweckwidrig, z.B. wenn jemand, bey Ab- 
wefenheit alles Nachdenkens, mit feiner Hand gegen 
ein glühendes Eifen, wie gegen einen Stock fchlüge, 
um die Bewegung von fich abzuhalten. Auf diefer 
niedrigiten Stufe der Sinnlichkeit iteht der Menfch, 
ehe die Cultur ihr Werk an ihm angefangen bat. Die 
Febigriffe des von der blofsen Einbildungskraft gelei- 
teten Begehrungsvermöügens nöthigen den Menichen, 
fich die Begriffe von den Wegen zu erwerben, die er 
zu gehen hat, um feine Begierden zu befriedigen, 
und er gelangt fo za einem verjländig finnlichen Be- 
gehren. Aufdiefer Stufe fteben diejenigen Menfchen, 
die zwar nicht blind und ohne alles Nachdenken je- 
dem Reize der Sinne und der Einbildungskraft fol- 
gen, aber doch nur über einzelne (jenufsarten, ohne 
auf den gaizen Lebensgenufs zu fehen , ihren Ver- 
ftand gebrauchen. Die Ebr- und Geldfüchtigen und 
die regelmäfsigen Müfliggänger gehören hierher, 
Fängt der Menfch an, feine Begriffe vom Sinnlichge- 
fallenden und den dafür dienenden Mitteln , die der 
Verfiänd gebildet batre, auf die hüchit mögliche Ein- 
heit zu bringen, und fo dicfes finnlichgeiallende in 
eine Tetalfummme des für den Genus möglichen, und 
mit einander vereinbaren Angenehmen zufamınenzu- 
faffen: fo erhebt er fch zum vernünftig finnlichen 
Begehren. Seine Vernunft wirkt hier iin Dienite der 
Sinnlichkeit. Menfchen von diefer Clade werden, 
wenn fie Kopf haben, fich einen vollftändigen Hand- 
lungsplan entwerfen, und die erfodeiliche Geittes- 
ftärke befitzen, ibn durchzuferzen. Auch werden lie 
in ihrem äufsern Betragen als gerechte, mäfsige, red- 
liche, autfrichtige, gefällige, gar als demütkige Men- 
fchen erfcheinen. Nichts defto weniger End lie bloise 
Epicuräer, nur von einer fublimern Speculation als 
die blofs finnlich verfländigen; aber eben fo unweife, 
wie diefe, und obne allen innern Werth. Die Stär- 
ke der Begierde richtet fich nach der Menge des Ge- 
fallenden an dem begehrten Gegenftande,, nach der 
Lebhaftigkeit der Vörltellung des Angenehmen. (Wa- 
run ift der wilde Amerikaner des Abends durch nichts 
Zu bewegen, feine Hargmatte zu verkaufen, dieihm 
des Morgens für eine Kleinigkeit feil it? Weil dann 
das rege Bedürfnifs des Schlafes ibin den unangereh- 
men Zuftaud der Entbehrung fo lebhait vorbildet), 
Ferner richtet fie fich nach den unangenehmen Em- 
pfindungen, die mit der Nichtbefriedigung verbum- 
den find; auch die unerwartete Befriedigung einer 
Begierde verftärkt diefelbe; die Vorftellung der Hin- 
dernifle desielben, deren Wideritana ınüg)ich fcheint, 
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verftärkt fie; auch kommt es dabey anf die pegen- 
waruge Stimmung üer Secle für eine gew ifle Begier- 
de an, und endlich wird die Begierde um fo Rärker 
feyn, je mehr das Subject von der Felge čes An- 
genebmen , die ihm aus feiner Nandlune este: gen 
mufs, verlichert ift. Der Lefer wird rit T ar 
: ; i genügen 
die Abhandlung von den Affecten und F eidenichat- 
ten lefen. Der Vf. unterfcheidet zu ifchen Aee 
4 y ffecten 
und Leidenfchaften im weitern end im engern Sinn 
Affecte im weitern Sinne find Gefühle des Versrä- 
gens und Milsvergnügens von befunderer Sıärke, als 
Freude, Betrübnifs, Furcht u. d. gl. Sind diefe Ge- 
fühle von einer aufserordentlichen Stärke, fü dafs iie 
die Faflung des Gemüths ganz oder gröfstentbeils auf- 
heben, und eben darum die Beiiimmurg des Han- 
delns nach Vorfchriften des Verfiandes und der Ver- 
nunft äufserft ichwer oder gar unmözlich machen: fo 
find fie Affecte im engern Sinn. Von diefer Art iit 
die oft bis zum Erilicken ausgelaffene Freude, z. È. 
wenn wir von einem iunigft geliebren Freunde, den 
wir längft unter die Todien gezähler batten , über- 
rafchet werden. Leidenichaften im weitern Sinne 
find. Begierden von belonderer Stärke, Hat diefe 
Stärke den Grad, dafs die Begierde jeden andern 
Anreiz überwiegt und alle thätigen Kräfte, die Ver- 
nunfı felbit, fo beherrfcht, dafs diefe ihr nur zum 
Werkzeuge dient: fo ift fe Leidenfchaft im engern 
Sion. Was der VF von der Entitehung der Affecten 
und Leidenfchaften fagt, ferner von den Mitteln, dies 
Reizbarkeit des Gemüths für heftige Affecte zu ver- 
mindern, von der Art, rege Affecte bey andern zu 
dämpfen, von dem Einuflufs der Affecten und Leiden- 
fchaiten auf das Urtheil, iit vortreflich, und von an- 
dern Piychclogen vielleicht fo gut urd ausführisch 
noch nicht dargeftellt worden. Eben fo vortrefrich 
und lefenswerth findet Rec. die Zergliederung deskö- 
hern Begehrungsvermögensy die hieraus hervorge- 
hende Entwickelung der Religion und die Beichrei- 
bung des Vermögens zu wollen. Jeder Menfch würtchr, 
wenn die Einpfänglichkeit für das an feh Gefallende 
nicht durch Vebermacht der Sinwlichkeit in ibm egoz- 
lich erforben ilt, dafs zweckwälsige Projecte für die 
Verbeflerung des Jultizwefens, Öffentiicher Erzie- 
hungsanftalten u. d. gl. und nicht allein in dem Staa. 
te worin er lebt, fordern in jedem andern realifirr 
werden. Hören wir von .edeln Thaten: fo wün- 
fchen wir, dafs fie gefchchen feyn mogen, Und für 
welches nicht ganz verdorbere Gemüth ift der zuwei- 
len auffteigende Gedanke, dafs Uneigennütrizkeit, 
Redlichkeit, wahre Menfchenliebe und überhuuji: ein 
hoher Grad von Moralitat auf diefer Erde fo feen 
find, nicht äufserft niederfchlagend ? An Beyfpielen 
diefer Art zeigt der VF. die Realitür des Begrifis von 
an dich gefallenden Objecten und das Daleyn eines 
höbern Begebrungsvermögens in uns. „Das Nöhere 
Begehren , fegt er, wird durch das böhere Gersiken 
eben fo beftimint , wie das finnliche Begehren durch 
das finnliche Gefaller: nur mit dein Unterfchi:.le, 
dals das höhere Begebren nicht, wie das Intliehe, 
auti Erwartung eigenes Vergnügens, finnlicher Genütfe 
und 
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und Vortkeile, fondern auf die vorgeftellte unmittel- 
bare oder mittelbare Güte und Vortrefllichkeit der 
Gegenftände gegräudet, und elfo in Kückficht auf 
Genufs, ein ganz unintereilirtes und durchaus unei- 
gennütziges if? [Rec. kann zwifchen dem höhern 
Begehren und dem höhern Gefallen keine Verfchie- 
denheit bemerken. Es feheiñt, dafs mit dem erfien 
keine andere Luft, als das Gefübi des Begehrens felbft, 
verbunden feyn könne. Datieibe würde auch vom 
finn!ichen Begehren gefagt werden ınüflen, Aber die- 
fes finnliche Begehren ift doch fpecififch von den ur- 
fprünglichen snoralfaen Arutserungen des Begeh- 
rungsvernögens in dem unterichieden ‚dafs eine Er- 
iafs der begebirte Gegenftand Luft geben 
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kenntnifs, € j 
ff,ibe beftimmmr]. 


werde ,' dafe Die Entwickelung des 
Begriffs der Religion, die auf diefe Erörterung der 
Begriffe des höhern Begehrens und Getaliens felgt, 
ift an ibrer Steile, und verdient beachtet zu werden. 
Endlich kommt der Vf, zu dem Vermögen zu wollen. 
Wenn das Begehren eine Folge unferer Selbitbeltim- 
mung ilt, dann heifst es ein Wollen. Wir unterhal- 
ten eine Begierde, oder wir unterdrücken fie, wir 
überlaflfen uns einem Affect, oder wir dämpfen ihn — 
diefe Aeufserungen des Begehrungsverinögens gehö- 
ren dem Willen zu. Es giebt ein unmiktelbares und 
ein ıhittelbares Wollen. Uninittelbar wird die Entite- 
hung eines Zuftsndes gewollt, wenn die Thärigkeit 
des Wüllens geradezu auf die Wirklichinachung eines 
mit Bewufstfeyn vorgeitellten Zuftandes gericktet ift, 
ohne der Beybülfe eines ihm vorkergehenden Andern 
zu bedürfen; mittelbar wird diefelbe gewollt, wenn 
wir uns des Zufammenbanges des Zuliandes mit fei- 
nen Uslschen bewnfst, diefe Urfache wirklich zu ma- 
chen [uchen. So wird Unluit an Anfirengung, Feig- 
beit u.f. w. mittelbar gewollt, wenn wir den eritern 
un! voch fchwächern Anreizen, mit Bewufstfeyn ih- 
rer Erivulge, zu oft nachgeben. Auch von dem Wal. 
len des Wollens hancelt der Vf. Wir finden feine 
B:merkungen icharifinnig und richtig. Das wenich- 
licve Welten, fo fern es in feinen Arulserungen von 
den Antrieben des Begehrens in foweir uneblängig 
iit, dafses nicht dadurch beftiinint wird, ilt ein freyes 
\Wulten. Man debt, dafs die Ausdrücke wollen und 
frey wollen, bey unferm Vf. gleichgeltend ünd, und 
die Selbfbeiliuimmung zu einem Begehren bezeichnen. 
Hiergegen läfsı fch nichts erinnern. Wenn er aber 
die Meynurg äufsert, dafs die Freyheit des Willens, 
(welches dich felbfl befiimmende Vermögen er felbit 
als das Vermögen, eine Reihe von Begebenheiten 
fchlechtbin anzufangen erklärt,) curciu Erfahrung bin- 
länglich erwiefen werde: fo mufs Rec. bemerken, 
dafs die Gefühle der Achtung und Verachtung, die uns 
aus der Beurtheilung der Hanalungen eines vernünf. 
tigen Welens entipringen, zwar allerdings Urtheile 
nach der Idee dieles reybeitsbegriffs vorausietzen, 
dafs fie aber doch nicht für Erfahrungen der Freyheit 
feinit gelien Könnten. Denn Uais jede unferer Seialt- 
þeitinDwWu gen, als Naturbege benheit eurch Urfa- 
chen der verhergegangenen Zei beftimuunt ift, das darf 
wohl nicht überleben werden, 2 
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Rec. empfiehlt diefe Schrift befonders Pädagogen. 
Sie wird ihnen Stoff zurBildung richtiger Grundfätze 
für ihren Beruf, und Grundfätze feibft äarreichen, um 
ihre etwa fehlerhaften Maximen darnach zu berich- 
tigen. 
PAEDAGOGIK. 


St. Garren, b. Huber u. Comp.: Helvetifche Schul- 
meiflerbibliothek, allen Schullebrern und Frean- 
den des Schulwefens gewidmet von <joh. Rud. 
Steinmüller, Pfarrer in Gaifs und Mitgl. des tr- 
ziehungsraths vom Kanton Säntis. Erfles Band- 
chen. 1801. 3928. g. (1 Rthlr.) 

Von diefer, auf grauem und blauem Papiere ge- 
druckten pädagngifcken Zeitfchrift, welche zu Auf- 
fätzen über alle Lebrgegenttände in untern Schelen 
der Schweiz, über Methode, Nachrichten von Schul» 
verbefferungen, Verhandlungen des Erziehungsraths, 
Schuianekdoren und Recenfionen neuer Schweizei- 
fchen Schulfchritren beitimmt ift, foll in jedem Halb- 
jahre eim Band ven i8— 20 Bogen erfcheinen. Das 
erite Bändchen eröflner der Herausgeber mit Klagen 
über den mangelhaften Zu‘tand der untern Schulen 
in der öftlichen Schweiz, und mit einer Inftrucrion für 
Schullebrer. Wie gerecht die Klagen des Vis. find, 
fichet man unter andern daraus, dais nach S. 42. an 
vielen Osten zichr einmal »eftimmte Schuisücher ein- 
gefübretiind; ein Kind lernt in dem geytachen Opfer, 
ein anderes in der Milchfreife, ein drittes in der Hirt- 
tefche Davids, ein viertes in den Zeitungen etc. Die 
Kraben bebalten (S. 40.) während der Lehrzeit ihre 
Mützen auf dem Kepfe, dörren ihre Schuhe auf dem 
Ofen, oder nehmen woeh] gar ihren Sitz auf demfel- 
ben im Winter. Unter den E:innerungen, mit vel- 
chen ein Freund des Hn. Helfers Gruner deilfen Be- 
merkungen über den Zufland der Schulen des chemali- 
gen deutljchen Bernergebiets wegleitet. find manche nicht 
Ungegründet, wie >. 103. die Mifsbilligung der im 
Schulfa! hängenden Tetein, welche init biblifchen 
Sprüchen beickrieben,, als Vorfchriften dienen follen. 
Wenn aber S ggr. diefer Freund bemerkt, -dafs fich 
an jeden Orte leicht einige mäfıge (?) Weibsperfonen 
nder dürften, denen dss Gefchaft, die kleinen Kin- 
der die Buchfiaben zu lehren, übertragen werden 
könnte: fo fcheint er nicht die geläuterieiten Begriffe 
von dem Elementaronterrichte zu baben. - In den, 
von verichiedenen Vf. gelieferten Schulgebeten fcheint 
es zur Vermeidung der Einiörmigkeit kein übler Ge- 
danke zu fevn, dafs zuweilen bey einem Gebete eini- 
ge Kinder abwechfeln, und der Lehrer einige Schlufs- 
gedanken kinzufügt. Was aber die hier vorhande- 
wen Nuitergebete betrifft: fo Kommt in denielben 
nicht nur die ganz unceurfche und auch mit reinern 
Religionsbegriften nicht woll vereinbare lormel: 
Gicb doch zu ch vor, fundern einige Formulare fing 
auch zu kindifch und tändelnd, wie S. 1ög.: 

Nach dem Lernen, nach dem Schwitzen, 
O da umt 
Lauten gut 


Springen nach dem Sitzen, 
und 
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und S. ı7T.: 

Dann efen wir das Abenäbrodt, 

Das uns die Mutter fchneid’t etc. 
Die in dem Auffatze: über den Schreibuntervicht ‚von 
Hn. Gruner vorgefchlagenen gedruckten Vorfchriften 
werden im Notbfall allerdings beffere Dienfte leiiten, 
als fchlechte Handyorfchriften der Lekteer. Von den 


Schularekdoten verdient eine als Mufter der Kuntt, Be- 


griffe auf eine neue Manier abzulocken, mitgetheilt 
zn werden ($.207.) Ein Schullehrer katechifirte un- 
längft über die Frage des Zürcher Katechismus: Nach 
was (wornach) fehnt fich der Menfch in Leiden und 
Widerwärtigkeiten am meiften ? Da die Kinder nichts 
darauf antworteten, fuhr er fort: auf was bratet die 
Mutter ihre Würlte? A, auf dem Roft. Jetzt tbv’, 
fapte er, noch ein T. dazu; wie beilst’s dann: A. 


Troft!! Das Schreiben des Hn. Prof. Fifcher über Pe- 


KLEINE 


ARZNEYGELAHRTHEIT, Leipzig, b. Meifsner: Benj. Rush 
über die Vortheile, welche dus Aderlufen in vielen wichtigen 
Krankheiten gewährt. Aus dem Engl. von Chrijtian Friedrich 
Michaelis. 1800. 835. 8. (ggr.) Wie leicht man jedes Syften 
verlafen könne, wenn man daffeibe nur von feiner OberAäche 
kennen lernt, zeigt der amerikanifche Weikard, der fcharffin- 
nige Rush, in dem Gange leines neueften praktifchen Lebens und 
in feinen Schriften. bald Browntaner, bald Empirixer, nimnıs 
er hier feine Zuflucht zur fchwächenden,, dort zur Stävkenden 
Methode, hält bald das Opium, bald draftitche Purganzen — 


jetzt das Aderlaffen für den Anker, der iein Schi in vielen. 


Stürmen der Praxis halte. In der gegenwärtigen Abhandlung 
fängt er damit an, dafs er ein Verzeichnits alier gewöhnlichen 
Heilmittel gegen das Fieber in feinem natürlichen Zuilande vor- 
auskuickt, Zuverlätig wäre es dam denkenden Arzte ange- 
nehmer geweien, Unterfuchungen über åte Eigenfchaften und 
den eigentlichen Charakter desjenigen Hrankheitszuftandes, 
den wir Fieber nennen, zu lefen. Hier it aber nur von der 
entzündlichen Periode des (aller?) Tiebers die Rede, welcher 
von zu ftarker und zu heftiger Thätigkeir der Kiutgeiäfse her- 
rühre, foiglich mit allzu grofser Empfindlichkeit der Nuskel- 
fieber verbunden fey, welcher aber gewils nicht In allen Fis- 
bern eintritt, und mithin einer bey weitem firengeren Unter- 
fuchung werth iit, als der Vf. angewandt hat. _ Euufeitiger, als 
diere kleine Schrift, iÈ uns lange Zeit aus der Feder eines Man- 
nes von Kopf nichts vorgekommen. Seiner Tochter lieis Hr. 
R. zur Adec, als fie nur er 6 Wochen alt war; feinem Sohne 
zweymal, bevor er zwey Monate erreicht hatıe. Auch im ho- 
hen Alter empfiehlt er es, unter andern wegen Verfetzung der 
Mauskelkrüfte auf die Pulsaders und der Voilblütigkeit arf die 
Biutudern. S. 19. Einer Schwangern liefs er eifmal in Sieben 
Tagen, einer zweyteu dreuzehnmal, einer Gritten Jechzehumaul 
zur Ader, und diele drey (Dank tey cs dem (chützenden Ge- 
nius ihres Lebens!) wurden hergeltelit t In dieier methodo 
cruenta Yifst lich der Vf. weder durch Oüinmachten, noch äurch 
Kälte der Extremitäten, noch durch aufgelößtes Blur (was er 
an die Spitze einer auf Beitimmung der entzündlichen Beichaf- 
fenheit des Blutes abzweckenden Scala ftellen will, und für 
den Slürklten Ruf zum Aderlaffen halt) irre machen, Biner 


A.L. Z. NOVEMBER ı189or. 


flalozzi’s Schulanflalten entbält zu wenig Data, alsd 
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fich über diefe Methode ein dicheres D Ta psan 
liefse. Unter den Geletzesyorfchläsen vud Proclana 
tionen des Erziehungsraths ete. zeichnet ke De 
ders der Entwurf zu einer Töchterfchule in Luzern 
S. 267. aus, in welcher der Unterricht yon Le 


nen beforgt werden foli. brerine 


+ * 
E 


Gorma, b. Perthes: Gumal und Lina. Fine Ge. 
fchichte für Kinder, zum ee und Versnü- 
gen, befonders um ihnen Ge eriten Religiansye. 
grife beyzuöringen, vonKafpar Friedrich Lofius, 
oter Th. Von nevem durchgelehene Auflage. 1Sor, 
364 5. 8.” (6 gr.)I. (8. rd. Rec. A..L. Z: 1797. 
Nr. 286.) 


SCHRIFTEN. 


bösartig fieberkranken Frau war bereits viermal zur Ader ge- 
lafen, der Puls fiel fo fehr, dafs er kaum zu fühlen war cs Fr 
die Hände und Fülse waren ganz kalt und todtenblafs. he 
den noch drey Aderlaffe augewande und fieben noch erfoder- 
lich, um dem Puife feine übermäfsige (7) Stärke zu nehmen 
Aus den Anzeigen zum Blutlaffen woilen wir nur den Puls nei 
men. Folgende Befchaffenheiten des Pulfes zeigen, nach ds 
Vf. die Nochwendigkeit des Aderiaflens an: ein voller z 
fchwinder, harter; ein voiler, gefchwinder, Rotsenderr gs 
kleiner , gefchwinder, aber geipaunter; ein geipannter, | bha. 
ter, ohne viele widernarüriiche Gefchwindigkeir: hr ý ie 
mer, aber gelpaunter; ein ungewöhnlich gefchwinder ohne Bi 
Spannungs; ein weicher, olke viel Celchwindikeit dere ie 
en ausferzender; ein unterdräckter; ein un Hörklicher P. '% 
(Die Sinefen mögen allenfalls noch Palsarren ubriz iec he 
Europger wohl kaum, wo man nicht nach Ha. B. zur Kar 
lafen könnte oder müSste'!) Unter den Krankheiten ` worin Biut 
zu laflen fey, giebt der VE, an: Ausbleiben der Monatsze:t 
fchwere Niederkunft, Wallerfcheu, Perrenzungen. Die Wir- 
kungen, die dieis beyfpieiiofe Biutvergiefsen des Vfs. in Ame- 
rika gehabt hat, fcheinen, nach 8. 7€. nicht günftig für Fe 
Praxis gewefen zu feyn. Weil man fürchtete, fast dei iha 
dals ich das Aderlaflen in jeder Krankheit anwende'e ia EN 
fcne (7?) Gerücure, dats ich deffeiben mich in gie Fre en 
Krankheiten von entgegengcfetziem Churalte a a: E 
2 eniSegengejeiziem Churakter bediente, ver- 
breitet wurden: fo bin ica dadurch wahrtereinlich um viele 
taufend Pjund-(aus Mangel an Kranken) gebracht worden, Öle 
bin ich befchuldige worden, dafs ich die Leute Gurih dafe 
tödte. Auch haben Beytpiele geretterer Kranke nie 
da man die Herttellung in diefem Fällen für merk 
ten, blois weil die Kranken das Ofere Bluta fon- äborlebtes 
(Guier Putin! fo bill dn nicht Ger Enzie gehlieben, derials 
ein warnendes Bey:piel des Mifsbranchs der Laczeit = de 
Gefchichte der Arzueywißlentchaft aufge elir wurde!) Sn 
Das Ganze fchliefst fich nurt einem Senerblick auf das alte 
und neue Tefament, defen Weillagungen der Vf, in kurzen 
auf natürlichem Wege in Erfüllung gehen GELES Gat endai 
diete kleine Schrift, wie fie angefangen hat, mit Sonder- 
barkeit. 


à lbe 
Lat vewirki, 
urdis gehal- 
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Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Die Wifenfchaft des 
menfchlichen Lebens. Ein praktifches Handbuch 
Aa Al die nicht umfonft in der Welt zu feyn 
wünfchen, von D- Chrijl, Aug. Struve, der Leip- 
ziger akonom. Gefellfchaft, der Schweiz. Gefell- 
{chaft correlp. Aerzte und Wundärzte, der K. 
Humane Soc., der med. Soc. zu London und der 
Oderlaufitz. Gefellfchaft der Wif. Mitgliede. Er- 
fier Band. 1801. 4065. 8. (1 Rehir.) 


i der Vf. will in diefer Schrift die Regeln der Kuntt, 

viel zu leben, liefern. Er nennt die Wiffen- 
fchaft diefer Regeln die Polybiotik. Die Vielleben- 
beit it nach ihm die Kunft, die Vortheile des Lebens, 
die das Zeitelter darbieter, zu geniefsen, und doch 
auch feine Selbfiltändigkeit zu behaupten. 

Aus folgender Befchreibung des Ganges diefer Un- 
terfuchungen, welche Rec. mit den Worten des Vf. 
giebt, möge fich der Lefer einen Begriff von diefem 
Werk machen. „In der ganzen Natur if ein allge- 
meines Leben, welches in der Ausdehnung und Fort- 
dauer unaufhörlich wirkt. Von diefem allgemeinen 
Leben hängen alleErfcheinungen ab, die wir beobach- 
ren, entileht die Bildung, der Organe, ihre gegen- 
{tige Einwirkung und ihr Zufammenhang. In die- 
fem allgemeinen Leben lebt der Menfch als Organ des 
allgemeinen Organismus der Natur; fein Leben be- 
iteht in Empfangen und Mitrheilen, Aufnahme des 
Eebens in fich“und Mittheilung feines Lebens aufser 
fich. Indem wir die Stufenfoljse des Lebens in der 
Natur durchwandeln, finden wir die vollendetite Or- 
ganifation und das vollkommmenfte und gröfste Leben 
in dem Menfchen, d. i. die meifte Lebensfähigkeit 
und grofste Lebenskraftäufserung. Diefe Vollkom- 
menheit des Lebens beiteht in der wundervollen Ver- 
einigung des Intellectuellen und Phyffchen verbun- 
den mit dem vollkommmeniten organifchen Bau. Da- 
her die Eigenheiten nnd Vorzüge des Menfchen: Ver- 
nunft und Sprache. Daher die Ahnung der Fortdauer 
feiner intellectuellen Exiftenz. Nach den verfchiede: 
nen Altern und in gewiffen Perioden des Lebens ent- 
wickeln {ich diefe Vollkommenheiten des Menfchen. 
Der Menfch iit beftimmt, viel zu leben, d. i: viel Le- 
ben in fich aufzunehmen und mitzurheilen. Die Be- 
arbeitung des Lebens in dem Menfchen wird durch 
den Lebenstrieb, den Trieb Leben aufzunehmen und 
mitzutheilen, erhalten. Lebenstrieb und Thätigkeits- 
trieb it eins. Aus dem Verhältniffe des Thätiskeits- 
triebes zu der Organifation des Menfchen und’ den 

A. L. Z. 1801. Vierter Band. 


äufsern Reizen entfteht der Genufs des Lebens, der 
nach dem Grade der vollkommenen Organifation fo- 
wohl in Rückficht auf das phyfifche als auf das intel- 
lectuelle Leben um fo gröfser und vollkommener ift, 
durch die äufsern Reize erregt und unterhalten, oder 
gehindert und unterdrückt wird. Alles, wasdie Thä- 
tigkeit befördert, gewährt die angenehmen Empfin- 
dungen des Genuiles; was fie hindert, das Gegen- 
theil; fo wird das Leben durch angenehme Reize er: 
balten. Diefe Anlage zum tbätigen und genufsrei- 
chen Leben fucht der Menfch durch Entwickelung 
und Vereinigung der Kräfte auszubilden. Diefs it 
der Gang zur Cultur, bey einzelnen Menfchen und 
bey ganzen Völkern; es find die Fortfchritte des 
menfchlichen Ueiltes; die Polybiotik der Menfchheit. 
Diefe Ausbildung des Menfchen gefchieht durch feine 
Verbindung mit der Menfchheit, durch.die gegenfei- 
tige Einwirkung eines Menfchen aufden andern; und 
dadurch wird das Leben geniefsbar. Das Bedingnifs 
dieler thätigen Verbindung ift Freyheit. Je freyer 
und leichter der Menfch lebt, deito mehr geniefst er. 
Bey vielen Menfchen artet der Thätigkeitstrieb aus 
in.unnätze Vielgelchüäftigkeit. Aeufsere Verhältniffe 
veranlailen diefe und andere Ausartungen. Alles aber 
was die ımenfchlichen Kräfte entwickelt und ausbildet 
und was fie zu gewiflen Kräften vereinigt, befördert 
auch die Vieliebenheit. Diefes gefchieht durch Frey- 
heit, Allgemeinheit und Schnelligkeit; es betreffe nun 
die Erregung und Vermehrung der phyfifchen oder 
geiltigen Kräfte des Menfchen. Alles was die Thä- 
tigkeit erregt, angenehine oder unangenehme Rei- 
zung kann ebenfalls als Beförderungsmittel des Le- 
bensgenuiies angefehen werden. — Diefe Betrach- 
tungen werden aufs praktiiche Leben angewendet, 
und die Mittel gezeigt, wodurch der Menfch ein nütz- 
liches und genufsvolles Leben führen kann; die Grund- 
fätze, welche fich zu diefem Zweck aus der Arzney- 
kunde und Philofophie herleiten lafen, begreiit die 
praktifche Polybiotik.* Diefe nraktifche Poly biotik 
von der hier zuletzt die Rede ift, wird wahrfchein- 
lich im zweyten Bande gegeben werden. 

Die Viellebenheit viellebender Mesifchen wird 
fchwerlich durch diefe Schrift erhöhet werden. Aber 
auch die Lebeuskraft der zu wenig lebenden zu ver- 
ftärken, findet Rec. fie nicht geeignet. Der Mangel 
an Ordnung, die vielfachen Widerholungen und die 
Weitfchweiligkeir iin Vortrage können diefem Zweck 
nicht entfprechen. Rec. hat diefe Schrift mit Auf- 
merkfamkeit durchgelefen, und finder, dafs die obi- 
ge Inhaltsanzeige des Vis. felbit, jeden ausführlichern 
Auszug entbehrlich machen kann. 

Nan " Wünrz- 
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Wünzseuns, a. K. d. Vf.: Pfychologise-empiricae 
compendium. _ Auctore J. Schoen, in Gymnailo 
Wirceburgenfi Philvfophiae Profeflore P. O. rgeo. 
160 9. 8. 1 

Ein Compendium der empirifchen Pfychologie, das 

der Vi, zunäch# für feine Schüler gefchrieben har. Es 
iR auch zu einem Leitfaden, unt auf Schulen die Er- 
fahrungsfeelenlehre darnach vorzutragen, feiner Kür 

ze, der Anordnung der Sachen und der Richtigkeit 
der Vorftellungen wegen „ die. man in .deimfelben fin- 
det, ganz brauchbar. Hr. S..kat die über euspiriiche 
Piychelegie vorhandenen Schriften: überall beuuzzt 
und citirt; vornehmlich aber folgt er, iowohl im Gan- 
ge als auchiin den Erklärungen, Kants Arnthropelo- 
gie. Etwas neues zu fagen, war feine Abfiche nicht, 
allein der Grund, den er dafür angiebt, dafs fein 
Thema der alte Menich fey, it ganz unitatıhaft; denn 
auch die empirifche Erkenntrifs des ‚alten Menfchen 
kann immer vergröfsert werden, weil auch hier die 
Erfahrung unerfchöpflich it: „Nach einer Einleitung 
folgt die empirilche Pfychologie feibi in droy Ab 

fchnitten, dievon.demn Verjlellungsvermügen , Gefühls- 
vermögen und Begehrungsvermog:n.handela. Was der 
VE von dem menfcalichen Körper in plychelogifchker 
Rückfieht, und von. der Pathologie der ınenichlichen 
Seele-zu fagen nörbig fand, ‚har er an gehörigen Ort 
eingefckaltet.. -Nursin einemötück ilt Hr. S. mit Kant 
nieht einerley Neynung. Er behauptet nämlich, Kant 
verwechfele offenbar die Eindrücke aut, die Imnlichen 
Organe (Empfindungen) und die Eindrücke der Ein- 
bildungskraft und des Gedächtnijes mit den Vorzellun- 
gen; diefe: Eindrücke könnten nur dann Vorjlellun- 
gen heifsen, wenn fie zum Bewufstfsyn kämen, feig- 
tich gebe es.keine bewulstlofe Voritellungen. Ailein 
Kanı behaupte nicht, dafs es Vorlellungen gebe, die 
mit gar keinem Bewufstfeyn verbunden find, fondern 
nur folche, deren wir uns nicht wunmitteiber bewulst 
find, und die daher. dunkele Vorliellangen genaunt 
werden müflen. Vorftellungen (ind innere Bekim- 
mungen unfers Gemwürhs , als Vorfteliungsvermögens, 
in diefem oder jenem Zeitverhältnille; beziehen fch 
diefe Vorftellungen lediglich auf. das Subject, als biufse 
Wiodificationen des Gemaüchs :. fo. beilsen iie Empii 
dungen; beziehen fie fich auf, ein casurch vorgeiel, 
tes Object: So find fie uninitielbare, aller, mmitteldare Er- 
kenntnijle, (Anfchauungen oder Ergrife). Verftiehtr aßer 
der VE. unter obigen ‚Eindrücken iolches die an gar 
kein Bewufsifeyn geknüpft find: fofkann. ven ‚dicien 
gar nichy, die liede feyn, weil Kant ausdrücklich fagt, 
dafs folche Vorflellungen nicht dem Subject augshören 
Würden. (Critik der reinen ‚Vernunfr, 8. 132.),.C. i. 
nicht möglich find. Der VË fpricht auch J. 42. felbit, 
nach Kant von Zwifckenghedern, deren man fich 
nicht bewufst ift. Der r1. 9. it confus, eiae Voritel- 
lung durch die Sinne beilst noch nicht empirifche An- 
fchauung » fondern nur dann, ‚wenn. lie’chjectiv it; 
‚eine empirifche Anfchauung heifst nieht Empfindung, 
fondern ift eine.der blofsen Euniplindung cuordinirte, 
obwohl fie enthaltende, ‘Art yon Vorfiellusg ; innere 
Einpäiudungen find nicht Gefunleu.f. w.. Die Affecten 
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rechnet der-Vf-zu-den Gefühlen und nicht zu den Re. 
gehrungen. Wenn fich übrigens Hr. S. nech dem 
s in e > BE = 
Morto za ÜBEN. Titel (ne - pereat in janerr torus, von 
diefer Schrift Unfterblichkeit verfpricht: {0 har irern 
i N, toa 3 ~ 1 $ 
hobe ‚Begrilfe von einen Com:pendium, I dene zumal, 
weder der Materie noch der Form nach, etwas Neues 
gefägt ifti 


SCHÖNE KÜNSTE, 


Carzuserenz, bi Müller: Gedichte von Wiipelmine 
Fäller,. geborne Fisifch. 1806. BILS -8. (G kthlr. 
8.8r.) 


Ebendaf.: Gedichte an Se. Königliche Hoheit den 
Erzherzog Karl von Oefterreich , gefangen von 
Wilhelmine Mäller gebo ee % > 
u isley geborne Maifch. i799. 15 Se, 

gr. 


Die Verfaflerin, diefer Gedichte fcheint ihre Jugend 
unter iwancheriey widrigen Verhältniffen durchlebt 
zu.haben. Der Ton, der Schwermurh und die tranri- 
ge Anfıcht des, wienfcklichen Lebens, die in vielen 
inrer Gedichte berricht, mag aus jenen Verhältnillfen 
entiprungen deyn, die, wenn nur das Verdienf: ei- 
gener Bildung fubjectiv zu beurtheilen wäre, ganz 
vorzüglich in Anichiag gebracht werden müfsten, bey 
einer allgemeinen. Beurrheilung der Producte diefer 
Bildung aber nicht weiter erwogen. werden können. 
Die Vin. fchreibt mit Leichtigkeit Verfe ; ihr Ausdruck 
it meilteg;keils gewählt, bisweilen fchön; fie be- 
firebt fich . das Gemeine zu vermeiden, und eine ed- 
le Verachtung, des, Nicdrigen und Irdifchen auszudrü- 
cken; aber, das Stresen’nach dein: Unendlichen. ilt 
bey ihr alizuoi die Wirkung eines dubjectiven Una 
murbes und einer willkürlichen rheioriichen. Span- 
nung, ua einıreines poetifches.Kuniiwerk hervorzu- 
bringen. ‚Es iit gewils ein edler Zweck, die Aufprü-, 
che des weiblichen Gelchlechts gegen rohe Veräch- 
tung und niederdrückenden Defpotismus geltend zu 
machen; aber nicht die gereizte weibliche Eitelkeit, 
fendern ein reinesund.begeillerndes Gefühl des Rech- 
tes ioll in der Bruit derjenigen glüben ;, die dich ‚zur 
Lobrednerin,ihresisefchlechtes aufwerfen will., Ma- 
Gars Hl. unternimmt dieles febr- oft, aber Salt immer, 
wic einer vupcerifchen „Ritterkeit, und, übein Laune, 
die aus den Herzen, der Bingen gänzlich verbauner 
feyn inilte. Was aus, ejer ipienen Stiamung entie- 
hen könne, zeigt $. 3E die Romanze Ver Edelmann, 
die durgkaus: als ein Maler ner verichlieften, Ironie 
angeiehra werden.keun.,.30 wie.kigr dem wännlia 
chen Geichlechre uit einer Yagerechtigkeig,. die ge- 
wifs um michts befer Ut, als. die, Ungerechtigkeit der 
Männer gegen cie leiber, geradezu der Procels ge- 
nacht pird: ip ftellı die Vin. in der Therefe-von Fal- 
kenberg” die edie,That.eines Weibes als einen Spiegel 
weiblicher Yortrefjlichkeir auf.7 Diels häste nun onne 
Zweite durch die naive «pilche Davftellung -bewirkt 
wercen folen; aber dieie ift fo. wenig gelungen, dafs, 
fich der Lefer au Ende ghue, alle lheilmalume fühle; 

Ti fo 
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fo. wie die.V£fn..felbft,ikze eigene. Kälte durch con 
müfligen Anhang .darthur, in welchen fie die weibli- 
cien Tugenden nnd Freuden — unter den letzten die 
der Hausfrau folgenden Hühner —"den wännlichen 
nicht okne Bitzerkeit entgegernferzt.»' 


Die meiften Gedichte diefer Sammlung beziehen 
fich auf freundfchaftliche Verhälnifle. | In diefer be- 
fcbränikteren Sphäre werden fie ihre Wirkung nicht 
verfehlt haben; denn es wäreunbillig, bey den Ga- 
ben der Treundiehafe den höchtten Maasitab der Kunt 
anzulegen, upd Oft trifft dasjenige an tiefften, was 
die Kunft am wenigften als ibr Eigenrham anerkön- 
nen möchte: „Aber dicle: Wirkungen, eritrecken lich 
nicht über den beftimmmten Kreis, und es war gewifs 
keine ungegründete Abndung der Vf. (in der Epi- 
fel an Cenz), dafs dasjenige, was auf einem nie- 
dern Standpunkte gefallen hätte, feinen Glanz auf ei- 
nem böäcrn verlieren dürite. Hier verichwindet 
das, was in der Nähe anzeg, und nur die reiche Fül- 
le der Gedanken und die reine Schönheit der Form 
wird mir Beyfall gekrönt. Reich aber kann in der 
Kunfi nur derjenige genannt werden, der felbfi vie- 
les erzeugt; und nicht der kann hoffen, ein Schönes 
Werk kervarzubringen, welcher feine Ideen fimmt- 
lich ausfchütter, fondern der, welcker aus ibrer Fälle 
nit Einficht wählt, und das Gewählte mit Kunft erd- 
net. Wenn wir diefe norkwendigen Eigenfchaiten 
in den Gedichten unferers Vin. vermiffen: fo ift es 
nicht, wie fie fagt, darum, dals fie in füller Hütte, 
von der Bildnerin Natur erzogen: 


— Nicht, wie ihr, Apollo’s Söhne, 
Das Grofse, Nütziiche "und Schöne, 
Nach Regeln der Aeftnerik. fühlt, 
Und ihrer kleinen Leyer Töne, 

In eignen Meledien fpielt. — 


fondern vielmehr, weil ihre Melodien zu wenig ei- 
genthümlich, und weder natürlich noch künftlich ge- 
nug ünd. 

Der Mangel an. Natur zeigt fch wohl am flärk- 
Renin denjenigen Stücken‘, die auf eine’ naive Wei- 
(ep zu fcherzen verfuchen, wie das Winterlied reines 
Lanimädchens S.93- und das Lied an den Sturmwind 
S: 145. welcher mit Verwünfchungen. beladen. nach 
Frankreich gefchickt, und zur 'Guilierine verurtkeilt 
wird, Nur felten hat die Vfn. diefer Ten verfucht, 
und ich wahrfcheinlich in dem Gefühl des »lifslin- 
gens, im das andere Extrem fentimeurallicher, Melan- 
cholie geworfen. m Auf diefein Gebierd Ile weit mehr 
einheinifch; und'wern' wir ihr gieichwüßtl auch ‚hier 
unfern Beyfall.eft verfagen müllen: fo if es haupt- 
fächlich. darunn dafs fie, nicht zufrieden mit dem 
Ausdrucke wahrer Gefühle, fich in eine. Spannung 
fetzt, die'dech keineswegs gleichförmig genug if, 
um Täufchang bervorzubringen. „So finir fie in.der 
Elegie añ ihren Bruder, 5. 195. welche einige rühren- 
de Sianzen kat, meir als einmal aus dem Pathos in 
die gemeine Profa berab, und es gefchieht in diefer 
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legie überkaupt alles fo Sprung- und Ruckvw.. 
dafs fie fchlechterdings nicht für ein Ganzes der Em- 
pfindung gelten kann. In demGedithte auf das Hei 
delberger Schlofs, S. 60. zürnt die Vfn. in. einer Reihe 
fatyrilcher Stanzen auf, die, Gefühllofen, die dieie 
Burg.noch keines Liedes gewürdigt haben. Sie, ein 
Mädchen, will diefe Schuld abtragen; aber kaum hat 
ihre Begeifterung fünf Stanzen hindurch gewährt, als 
fie die Kräfte ihrer Mufe für diefen Gegenftand zu 
Schwach findet, und die Ausführung auf die Zeit ver- 
fchiebt, wo fe mit Sapphe’s Ruhme gekrönt, Lieder 
für die Ewigkeit fagen wird. Am Ende legt fie ihr 
Lied zu den Füfsen des Freundes, dem es gewigmet 
if, nieder, fordert ibn auf, ein befferes zu dichten, 
und — fo rein'ifi die Begeifterung über die Burg da- 
bin — bittet ihn, feiner Sängerin nicht zu vergelfem 
Bey diefer Art zu dichren ‚,worder innere Antrieb. fe 
fchwach, die Begeitleruas fo nüchtern erfcheint, darf 
man fich nicht febr wundern, -dailsider Schwult fech 
ol: fo nah.an,die Prefa drängt, und das Sonderbare 
die Stelle des Neuen, des Peetifchen und Energlichen 
vertreten ınufs. Können jene verwandten Fehler 
wohl näher fteken, als’in folgender Stelle aus einer 
durchaus fchwachen und profaifchen Elegie auf den 
Grafen vor Neipperg S. 230%: l 


Seiner Gruft ein Denkmal zu errichten, 
Sind felbft Pyramiden viel zu klain! 
kKöhern Werth als marmorna Roleflen 
Hat die Thräne auf fein Grab gegoffen, 
Schöner wird fe feinen Ruhm erneun. 


Schlummre fanft du unfer Freund und Vater! 
Deine Afche full uns heilig feyn ; 
Unfere Gräfin kindlieh zu verehren, 
Deinen Söhnen ew’ge Treu zu fchwörem, 
Sey der Thaten Dauk,_den wir dir weihn. 


Von noch auffallenderer Senderbarkeit ift $.159. der 
Schlufs des Todtengräbers, eineın Gedichte, das in 
Rückficht auf den Gedenken und einzelne Theile der 
Ausführung nicht obse Verdienfi, ii: 


Die von ihrer Thränen edelm Nafe, 
Fremdem Elend einen Tropfen weihn, 
Legen Gottes ‚grofser Armenkefle, 

Einen Fond zum reichem are. 0 ein‘ 
Einmal y h alle Menfchen darben, 
Einmal fehwärzet Gram den heilften Sinn — 
Sieh, daan trägt das+Mitleids Same Garben, 
Und fein SchertleuP kößlichen Gewinn. pe 


Hierber rechnen’ wir ‘auch einzelne Befuchte‘ Ausdrü- 
cke, die fich vorzüglich in den Reimen einfinden, wie 
die grüngefärbte Brille der Hoffnung $. 123.-und: die 
freundliche Grimajffe derfelben Gattin; die zottige Pe- 


> . Pi A E x 
„wäickesder- Tadeifucht, die graufe Folter des Grab- 


fcheids; auch die nicht feiten Verba fesquipedalia, wie, 
der Ehen Leos - Entfcheidungs - Wage (ein Wort, das 
init Luftgüte - Prüjungs - Lehre wetteifert); Mode- 

N Affen- 
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jën- Heere. S. 201. Federball- Gefchick; S. 250. Mäd- 
chenlebensbahn; und endlich gar S. 155.: 


Holzwurmknaftern und Gezirp der Grille. 


Das Streben nach einer deim Gemöüthe der Dich- 
terin fremden Energie führt fie bisweilen in die Grän- 
zen des Häfslichen.. Soz. B. in dem Liede auf die 


Kirchhof- Rofe S. 144.: 


Kannft du aus des todten Mädchens Reften 
Soviel Reize, foiche Schönheit ziehn? 
Und wo Schlangen fich und Würmer mälten, 
Herrlich wie in Edens Gärten blühn ? 


Bisweilen wird fie dadurch in ein unwahres Pathos 
verleitet, das, wie in folgender Schilderung der 
Verdorbenheit der Welt S. ror. einen weit höhern 
Schwung nehmen mülste, um uns mit der widrigen 
Anficht des Lebens auszafühnen : 


‚ Hier, wo die Bosheit künfllich ihre Schlingen, 
Unbemerkt auf Blumenpfade legt, 
Und, die Einfalt in ihr Netz zu bringen, 
Tugend - Gift (?) in Honigkelchen trägt. 

Hier, wo giftiger Verläumdung Geifter 
Auch der reinften Unfchuld Ruh befleckt, 
Wo der Befsre feibt aus blindem Eifer 

ft Verfolger gegen fie erweckt; 

Hier, wo Tugend ungeftraft beleidigt, 
\Vo der Biedermann mifshandelt wird, 
Wo kein Menfch den Leidenden vertheidigt, 
Wo der Unterdrücker triumphirt; 

Hier, wo man die Redlichen in Lande, 
Ihre fiilien Handlungen verkennt, 


42 
G Und dem Taugenichts im Geld- Gewande, 


Menfchheit-Ehre, Glück des Staates nennt u. È w. 


Unter den Gedichten auf den Erzherzog Karl von 
Oefterreich zeichnet fich das erite aus, welches auch 
einen Platz in der gröfsern Sammlung erhalten hat. 
Die Verfe firömen hier gröfstentheils mit vielem Wohl- 
laut dabin, wie Z. B. in folgenden Stanzen: 


Und er trat in feiner Junglingsfchöne 
Stattlich ausgefechmäückt zum Kampf heran, 
Ilinter ihm des Landes kühnfte Söhne, 
Muthig wandeln fie des Todes Bahu! 
Seht fie kommen, fehen, fchlagen , fiegen! 
Es erbebt der Feinde ftolzer Schwarm, 
Seine fieggewohnten Helden fchmiezen 
Sich mic düfterm Blick dem Füritenarm. 
Fr = Zu E E es E „me — i 
Homm. zurück , den, Oeizweig uus zu bringem, 
Jomm, wir barren aile fehnlich dein! 
Lals uns bald des Friedens Hymnen fingen, 
Tanzen bald vor dir im frohen Reihn! * 
Fomm zurück, der Sieche will nicht iterben, 
Nicht der Greis, den längft das Alter drückt, 
Bis ihr Aug den Retter ihrer Erben 
Bis es Deutfchlands Stolz und Luft erblickt u. f. w. 
[3 s 
a 
Leirzıc, b. Barthe Anfangsgründe der Naturlehre 
für Bürgerfchulen. Von Gerhard Ulrich Anton 
Vieth. Mit 4 Kupfertafeln. ste verm. u. verbefler- 
te Auflage. 1801: 367 $. 8. (20 gr.) (S. d. Rec. 
A.L.Z. 1798. Nr. 18.) 
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STAATSWISSENSCHATTEN. Ohne Druckort: Die Foigen 
der Sücularifatienen. 1801. 405. 8. Der ungenaunte Vf., ein 
warmer Vertheidiger der Hierarchie, will das Sacularifations- 
Syftem , durch eine-nach dem Sinn des Luneriller Friedensar- 
tikel VII. von dem deutfchen Reich in Mafle (collectivement) zu 
leitende Entfchädigung, dahin einfchränken, dafs a) nur ein 
oder andsrer Diftrict eines Beichsfkifts fäcularifirt, und davon 
die Landesheheir abgetreten, oder auch b) ei er anderes Ban 
mergut des Bifckofs und Prälaten, als i zur Entfehädi- 
gung hingegeben , und in gleichem Verhaltmifs ein Theil der 
Beöicrungen, Recite oder Binkünfte jedes Domkapiteis,; Stiftes 
und Kloiters fäcular:firet würde, n Die Folgen einer unbefchränk- 
ten Secnlariirung hingegen wurden äufserff verderblich feyu. 
I Ber Yutergang,der deutfchen Staatsverfallung fey dabey vor 
auszufehen. „Denm'die geiftlichen "Stände feyen bisher defen 
Hanpıllürze gewefen durch ihre Beharrlicukeit in hergebrachten 
Kechtsiormen, durch ihre individuelle Ohnmacht, welche von 


ihnen alle Vergröfserungsuchtientferne ‚und ihre Exiltenz an 
die Erkaltüng der bisherigen Verfaflung binde. Die Auslöfung 
derielben ziehe IT, die Erniedrigung des HKaifertlirons und den 
Verfall des Erzhaufes Oefterreich nach lich. Ja der Vf. furch“ 
tet fogar von der Aufhebung der geifllichen Staarem HI. die 
Unterdrückung der katrolifchen Kirche in Deurfehlandy IV. den 
precärften Zujtand aller kleineren Staaten, and die gugen/chein- 
lichfle Gefahr derfelben, von den gröfserer ver[chlangen zu wer- 
een. V. Die võilige Unjicherheit alles kEigenikums, und andere 
nachtheilise Folgen mehr für alle Voikselaffen, felbit für dieje- 
rigen weltlichen Fürften , welehe durch die Säcuiarifationen ihr) 
Gebiet erweitern. Bey aller Üebertreibung p welehe aus, die- 
fen zerfiöcliciten Foigerunkei hervorleuchter, liegt doch} ei-, 
nige, Wahrheit darin, und es läfst fich nicht ‚abfehen, wie, 
bey einer allgemeinen Säcularifation , die deutiche Reichsver- 
faflung in ein gehöriges Gleichgewicht werde zurückgebracht 
werden können £ — s ; 


473 


Num: 540. 


474 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, 


den 2. December 18017. 


 GOTTESGELAHRTHEIT, 


Leirzic, in Commiff. b. Gräff: Prüfung des katho- 
lifeh - praktifchen Religionsunterrichtes, von einem 
Katholifchen Religionslehrer. 1800. XXVII. und 


563 SR gr. 8- 


BES Werk hat in dem katholifchen Deutfchlande 
viel Aufınerkfainkeit erregt, und verdient das 
Lob, welches ihm vernünftige Katholiken ertheilen. 
Gründlicher,fy[tematifcher, freymüthiger und überzeu- 
gender, als es hier gefchieht, kann nicht dargethan 
werden, dafs der unter Karholiken gewöhnliche Re- 
ligionsunterricht, Aberglauben, Mechanismus, Un- 
glauben und Sittenlofigkeit befördern mufs. Der VF. 
zeigt nicht nur die apfckaulichfte Kenntnifs von dem 
Religionswefen unter feinen GlaubensgenofTen, fon- 
dern auch viel Studium, des Menfchen, und eine 
vertraute Bekanntfchaft mit Religionsphilofepbie und 
reiner Sittenlehre. ° Er ift zwar. offenbar durch die 
Kantifche Philofophie gebildet und wird. von ihren 
Grundfätzen geleitet, doch folgt er ihnen nicht biind- 
lings, fondern zeigt fich vielmehr überall als Seibft- 
denker und genauen. Beobachter. Wenn fein Buch 
viele mecbaniiche Köpfe, die aber doch das Befere, 
wenn fie darauf hingewiefen werden, erkennen und 
wollen, auffchreckt und befchämt, wenn es die 
Obfeuranten erbittert und zum Anathema reizt: fo 
wird es alle, deren Kopf helle und deren Herz zu- 
gleich gut ift, für heilfsme Reformationen des Jugend- 
unterrichtes in der Religion und des Religionscultus 
enthufiasmiren. Und wenn der proteftantifche Lefer 
bey einiger Bekanntfchaft mit neuen Schriften über 
Moral, Religionslehre und Religiornsunterricht hier 
wenig neue Ideen findet, und ihm felbit die hier ge- 
gebene Anlichr der katholifchen kirchlichen Lehren 
und Gebräuche nicht neu ill: fowird er doch zu man- 
cher beilfamnen Verzleichung der gewöhnlichen Me- 
thode des Religionsunterrichts in den niedern Schu- 
len bey uns und bey Katholiken veranlafst werden, 
und oft genug finden, dafs es bey uns nicht viel bef- 
fer hergeht, und wir hin und wieder nur fo viel vor- 
aus haben, dafs man allgemeiner von der Nothwen- 
digkeit gewiller Verbeflerungen überzeugt it, und 
den Religionslehrern felbft mehr Freyheit verftattet. 


Rn RN z 
Wir wānfcben dem Buche viele Lefer, und wol- 
len unfrer Seits durch eine zufammengedrängte An- 
zeige des reichen Inlaltes, die wir nur hin und wie- 


der dyrch einige Bemerkungen unterbrechen werden, 


dazu beytragen. ' 
A. L. Z. 1801. Vierter Band. 


k Nachdem der Vf, in der Vorrede erinnert hat, 
in was für einem ganz verfchiednen Sinne Staatsmän- 
ner, Priefter (der katholifche Geiftliche verdient die- 
fen Namen fo lange, als er Brevierbeten, Meffelefen 
uf. w. zur Hauptfache in der Religion macht) und 
Philofophen in die gemeinfchaftliche Klage einttim- 
men, dafs die Religion in Verfall, und diefer Verfall 
zum Theil Schuld fey an den gewaltfamen Staatsre- 
volutionen, erklärt er, wie nach feiner Anficht nur 
durch verbeflerten Religionsunterricht die Religion 
aufrecht gehalten, und der Staat vor Unordnung 
Aufruhr und Anarchie gefichert werden könne; und 
dafser darum den bisherigen Religionsunterricht (zu- 
gleich auch den Religionscultus) der Kritik unterwor- 
fen, und Vorfchläge zu Verbeflerungen gethan habe. 
In der Einleitung wird kurz gezeigt, dafs man Phi- 
lofophie mit dem Religionsunterrichte verbinden dürfe 
und müffe. Wenn der Vf. bey der nähern Anzeige 
feines Zweckes S. rr. behauptet, es habe noch nie- 
mand das Gefchäft übernommen, die ganze Lehrme- 
tkode der praktifchen Religion oder der chriftlichen, 
Moral der Kritik zu unterwerfen: fo giltdas nurvon 
Schriftitellern feiner Confefhion; unter uns haben 
Snell in feiner Kritz der Volksmoral und andere, längft 
eine folche Prüfung vorgenommen, ob fie gleich bey 
weitem nicht in ein fo genaues Detail eingehen, als 
es bey dem gegenwärtigen Werke, zumal in der 
zweyten Hälfte deflfeiben, gefchieht._ 5 


Erftes Hauptftück: Der bisherige Ratholifche Un- 
tevricht wird Quelle der immer fleigenden Unfittlichkeit 
Der bisherige praktifche Religionsunterricht wird in 
den flreng - biblifchen und in den philofophifchen einge- 
theilt. Die eritere Benennung ift fehr willkürlich 


“und gewifsunfchicklich. Denn nach der eignen Schil- 


derung des Vfs. hält fich diefer Unterricht febr wenig 
an die Bibel. „Diefer Unterricht” heilst es S. rg.: 
„befteht in Hererzählung einzelner chriftlichen Pflich- 
ten, zur Befolgung ; und einzelner Sünden und La. 
fter zur Vermeidung. Die Quelle, woraus die er. 
ftern gefchöpft, und der Maafsftab, wornach die zwey. 
ten beurtheilt werden, find die Gebote Gottes (damit 
fcheint blofs der Decalogus gemeynt zu feyn), ya 
die Gebote der Kirche. Der Grund der Befolgune it 
der Wille Gottes im ftrengften Sinne; der Beweg- 
grund ift ewige Belohnung für die Befoleung, ewige 
Strafe für die Uebertretung; die Aufmunterung zum 
Guten und dia, Abfchreekung vom Böfen find Bey- 
fpiele aus der heiligen Schrift, oder der fogenannten 


heiligen Legende; der Weg zur Ausföhnung ilt die 


Beichte; die Mittel zur leichtern Befolgung des Guten 
Ooe tar 
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find Gebete, Communioren, Faften, Abtödtungen, 
Kreutzigen, WeiLwafer u. w.” Ih das ein Rreug- 
biblifcher Unterricht zu nennen? — Der Vi zeigt 
nun, dafs ein folcher Religionsunterricht die Errei- 
chung feines Zwecks: „die genaue Beobachtung der 
Gebote Gottes, um die ewige Seligkeit zu eriangen” 
fich felbfi erfchwere, oder dazu wenigfiens unzuiäng- 
lich fey. — Unter dem philofonhifeben Unterrichre 
wird nichts anders, als der gröbere Eudämenismus 
verftanden: denn als die Harpiiärze defielben werden 
diefe angegeben: Glückfeiigreit ifhdes Men fchen höchfle 
Pefimmnung. Tugend bringt Glüchjeligkeit. Der Menfeh 
mus alfo nach diefev ringen, damit er jene erlange. 
Diefer Unterricht heifst hier blefs deswegen der pbi- 
lofophifcke, weil er nach einem Syfteme zu Werke 
geht. „Auch er if (3. 41.) zur Ürreichung feines 
Lweckes nicht nur 1) anzulänglich, fondern er arbei- 
tet 2) fowohl fich felb/l „ Gls quch dem @liarn Unlervicate 
entgegen.”  Unzulänglich a) wegen der Uufcherheit 
der Beilimmungsgrüsde, die er zu einer Hanülnng 
aufitellt; und diefe Unfickerbeit tritt ein in Anfehung 
der Folgen und der Wirkfamkeit b) wegen der Untaug- 
lichkeit der sberflen Regel, da Giele nicht fafslich ge- 
mug und nicht als richtig anerkannt ift. Diefer Un- 
terricht arbeitet aber auch fich felbit und dem ältern 
entzegen, und wird fo Quelle der Unfittliehkeir."Die- 
fes führt der Vf. auf eine ikm cigne Weile aus, und 
wenn auch Er, wie es gewöhnlich von den Gegnern 
des Eudämonismus gefchieht, diefem an der kerr- 
fchenden Unfittlichkeit einen zu grofsen Antheil auf- 
bürdet: fo wird doch durch diefe mit grofser Welt- 
und Alenfchenkenntnifs gefchriebese Abhandlung 
unwiderfprechlich dargethan, dafs ein moralifcher 
Unterricht, der von dein Grundfatze ausgeht: Strebe 
nach Glückfeligkeit! keinesweges geeignet jit, den 
Ausartungen. des Triebes nach Vergnügen einen 
Damm entgegen zu ftellen. „Jeder-Unterricht’’ heifst 
es S. 50. „erzeugt in den Lehrlingen einen eignen 
Geit. Jeder Geift eines Unterrichtes it watndelbar 
und der Ausartung fähig, wenn er nicht auf richtig 
gefafsten Begriffen ruht, und nicht von anerkannten 
Grundfätzen ausgeht. Der Geilt des Eu3äizonismus 
it: Drang, menfchlichen Weiland zusmchren. Tiefer 
Geift belebt die Lehrlinge uin delto leichter, weil das 
Interefle des eignen Wohblitandes damit verbunden 
ilt, und er artet aus, weit diefes Interefie nicht in 
feinem ganzen Umfange gefafst werden kann, alfo za 
einfeitig genommen wird; man denkt fick immer nur 
die einzelnen Bedingungen der Giückfeligkeit, d.i. Vor- 
thei!, und zwar in Beziehung auffein eignes Ich, und fo 
entiteht der Geif des Eigenmutzes, defen fchlimıne 
Wirkungen bey den gehorchenden Ständen unter dem 
Namen der Hahfıscht, bey den gebietenden unter dein 
Namen der Herrfchfucht begriffen werden. Können. 
Bey dem Streben nach Glückfeligkeit ınufs fodann 
der Menfch auf die Empfünglichkeit dafür lehen, ohne 
welche die Beitandtheile der Glückfsiigkeit keinen 
Werth haben. Das verleitet zu dem Sprunge im 
Schliefsen: es fey die Ausbildung der Menfchen zur 
Kınpfänglichkeit für Gläckfeligkeit daszweyte Haupt- 
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erfodernifs: - Darzus entlleht nun ein fteter Hang, das 
renfchliche Gefühl feiner zu immen, und derwahre 
Geit des Relision sanierrichtes artet aus in den Geit 
der Verfeinerung. Wir haben demnach zwey unaus- 
bleibiiche Folgen des eudimonifßifchen Religionsun- 
terrichtes, nünlich Eigennutz und übertriebene Ver- 
feinerungsfucht.” Diele Sätze werden weitläuftigund 
intereiTaur entwickelt, uad fodann S. 129. und 170 f. 
die Refultar- gezogen, wonach der Eudämonismus 
die Unfittlichkeit befördert. Der Ver bemüket fich 
hierauf zù zeigen, dafs ein zweckmäfsiger Religions- 
usiterrichr von den beiden Puukten ausgehen mife: 
die Pilichten als Gefetze der (vernünftigen) Natur 
darzuitellen und Sürlichkeir {tatt Glückfeligkeit zu 
lehren. Es werden die Vorzüge diefes Unterrichtes 
an fich und in Vergleichung mir den beiden andern 
Arten des Ünterrichtes auf eine überzeugende Weile 
aus einandergeletzt, Als cberfte Regel ailer Plichten 
wird beynane durch diefelben Deductionen, deren 
fich fchon andere Kantilche Phitofephen. welche die 
Zeit- Philofapkie als identifch mit der Religions- und 
Sittenlekre Jelin darzuitellen fuchten , bedient haben, 
folgende gefunden: Liebe Gott über.Ailes, den Men- 
fchen als dich felb?, und zur Formel, wornach man 
in allen Verhältniffen des Lekens feine Pflicht zu er- 
kennen verımoge: Handle imwer fo, dafs deine Hand- 
lung mit der hüchfleu Liebe zu Gott uns mit der Liebe 
zur Blenfchheit übereinkomme, Wir unterlaflen es, über 
diefe Formel und jene obertte Kegel, wie über die 
ganze Vereinigung der Zeitphiloiophie mit dem Chri- 
ftenthume etwas zu fagen, €n hier theils nichts Neues 
vorgetragen wird, theils die ilenprfache hier keines- 
weges diefe it, dafs die Beiiummnrheit und Fafslich- 
keit der aufgeflellten Regel Jdargethan und anerkannt 
werde, Sondern dieles, dals der Religionsunterricht 
von den fitzlichen Anlagen in dem Menfchenrausge- 
ben und auf Beförderung der Sitdichkeit, ais auf fein 
höchiles Ziel, hiparbeiten müle. Diefes aber eririe- 
fen zu haben, wird man dem Vf. bereitwillig zuge- 
ftehn, und iwn mit Beyfall auf dem weitern Wege 
folgen, den er {ich ılurch das hisberige gebaknt har. 
Zweytes Haupiltück: Der bisherige praktifche Rè- 
ligionsuntzyricht ifi die Queite des Aberglaubens, weil er 
feinen wahren Lweck nicht kennt, Dafs der bisherige 
Religionsunterricht feinen wahren Zweck nicht ker- 
ne, wird p) daraus erwiefen, dafs der freng. bibli- 
fche und der philufophifche in ihren Asuılserungen 
über den Zweck uneinig find; der eine wiil Gebor- 
fam gegen pofiiire Gebote Gottes bewirken, ohne 
fich uin die Urfachen des zu leitenden (teborlams zu 
bekümmern; der andere will eio [tetes Streben her- 
vorbringen, Wonlfeyn und Glückfeligkeir zu beför- 
dern. jede Art des Unterrichts if aber auch in Hin- 
ficht auf ihren Zweck wit fieh felit in Widerfpruch, 
Hier wird die Inconfequenz derer, welche allePäich- 
ten als poütive Gebote Gottes lehren und der Eud#- 
monien auf eine einleuchtende Weife, aber ganz 
nach den beäannten Grundfätzen der kritifchen Phi- 
lofopäie gurü2t, Der ste Beweis für den Heuptfarz 
ik aus der Bibel hergenommen, und diefer: Jefus 
Natie 
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hatte einen ganz andern Zweck feines Religionsun- 
terrichtes, als ınan fich bisher vorletzte — er wollte 
weder fklavifchen Gehorfam gegen Gottes Gebote, 
nech Streben nach Glückfeligkeir hervorbringen. Zur 
Erläuterung dieferljehauptung verbreitet fich der. VF. 
fehe weitläuftig, und für feine Abfiebt viel zu um- 
fändlich über die fogenarnte Bergpredigt Jefu ‚ und 
bemüht dich darzutbun, dafs fie ficher die erfle Rede 
Jefu su das Volk ; dafs fie eine volfländige Rede ge- 
wefen, welche aber nicht vollitändig von den Evan- 
geliiten eopirt worden wäre, und dafs fie die Grund- 
lage der neuen Lehre des Chriftenthurns enthalte. 
Wenn der VE mit allem Scharfiinn, wenigitens die 
beiden eriten Behauptungen nicht erhärtet: fo wird 
man ihm doch in den Folgerungen, welche er aus 
der Anrede Jefwan das Volk herleiter, gern beyftim- 
men. und mit ihm denfelben Zweck des praktifchen 
Raligionsunterrichts als den wahren undletzten er- 
kennen: Es folle nämlich der Religionsunterricht dem 
Menfcben helfen das zu werden, was er gemäfs feiner 
Natur fen foll, d. i. ein finnlich- vernönfriges , uad 
nach Verhältnifs feiner Würdigkeit glüchfeliges Wefen. 
Oder mit andern Worten: Er folle der Menfchen un- 
terflützen zur fichern Erreichung feiner Beflimmung. — 
Noch wird aus einzelnen Lehren Jefu gezeigt, dafs 
diefelben der Lehre von einem fklavifcken Ge- 
horfaım gegen Goit und der Glückfeligkeitslehre ent- 
gegen feyen. „Weil nun,” fo fchlielst der Vf. wei- 
ter, „der bisherige praktiiche Religionsunterricht fei- 
nen walıren Zweck nicht kennt: fo bringt er etwas 
Fresndartiges und Zweckwidriges, nämlich den 
Aberglauben, hervor.” Das wird auf folgende Weife 
entwickelt: Zum Endzwecke aller praktifchen Reli- 
gionen itadie Idee Gottes das erite Nlittel. Ws komint 
beyn Gebrauch diefes Mittels darauf an, dafs der Be- 
grif von Gott richtig und fo viel möglich volifländig‘ 
fey. lit der Begriff von Gott nicht richtig und in Be- 
zug auf dan Zweck nicht vollftändig; eder fchleicht 
garein Irrthum ein, dafs man das Mittel zum Zwecke 
macht: fo können daraus nichts als Irrthümer und 
die freundartigften Erfcheinungen beym Handeln ent- 
‚fteben.. Die vollttändi;fte Kenntnifs von einem Mit- 
tel erhält nun durch itere Beziehung deilclben auf den 
Zweck oder dadurch, dafs ich alle Merkmale des 
Zweckes durchgehe und, die entfprechenden in dem 
Begriffe auffuche, deilen Erkenntnifs Mittel zum 
Zwecke feyn fell. So wird Kennenifs von Gott er- 
langt, wenn ich den Begriff von Gott auf denZweck 
des Religionsunterrichts beziehe, und jene Kenntnifs 
wird richtiger oderirriger, je nachdem ich denZweck 
des Religionsunterrichts richtig oder irrig gefafst habe. 
Erkenne ich als Zweck des Religionsanterrichts die 

Inralität des Meufchen: fo-lerne ich Gort als ein hei- 
liges, gerechtes-, gütiges, aliwiffendes und allmächti- 
ges W Kennung als den meralifchen Weltresenten ken- 
nen. Nehme ich aber zum Zwecke an: Gehorfam 
gegen Gottes Gebote: ‚po erfcheint mir Gott als mein 
Gebieter, als Herr Biumels ung Eine en 
firenger Rickter, der fich jedoch auch wohl verföh- 
nen läfst u.f, w. Diele Vorllellungen aber werden 
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nothwendig die Quelle des Aberglaubens. Die Vor- 
itellung: Gott ift firenger Richter, erzeugt Furcht vor 
der Strafe und Nachdenken auf Mittel, die Strafe 
zu verhüten, oder wenn man fich derfelben fchuldig 
weifs, fie abzulehnen. Die Vorfellung: Gott, der 
Herr Himmels und der Erde, erzeugt Ehrerbietun 
(kein gut gewähltes Wort! vielleicht beffer: fklevi- 
fche Unterwerfung), und das Nachdenken, fie an den 
Tag zu legen. Die Yorfellung : Gott ift allgütig und 
läfst fich verföhnen, erzeugt Hoffnung auf Gottes 
Woblthaten und Nachdenken über die Bedingungen, 
durch die fie erhalten werden könnten. Hieraus er- 
geben {ich dreyerlcy Arten des Aberzlaubens. T) 
Der Furcht, 2) der Ehrerbietung , 5) des Eıgennutzes, 
oder der fRlnvifche, der höfifche, der Faufmännifche. 
Die Wirkungen der eren Art find: Einfamkeit als 
Mittel zur Seligkeit oder wider die Sünde; Glaube 
an Teufelseinwirkungen und Tevfelsyerireibungen 
und an ein Reich des Teufels; abergläubjee Becriffe 
von den Wörtern Beleidigung und Verföhnimie Got- 
tes, von Bufse und Beichte, von Büfsen und Äbtlafs- 
gewinnen. Die zweyte Art des Abergieubens, oder 
der höfifche, bewirket Opter und Schenkungen, Gott- 
vergefjene Heiligenanrufung, übertriebne Bilderver- 
ehrung, Gottes Hofftaat auf Erden, Ketzerverfol- 
gung. Der kaufınännifche Aberglaube bringt Vielbe- 
terey, Gelübde, bedingte Frömmigkeit und Wohl» 
thärigkeit bervor. | 
(Der Befchtafs folgt.) 


TECHNOLOGIE. 


Berrin, b. Pauli: Encyklopädie für Künfller. Voll- 
- fländige Anleitung alle Arten Gold, Silber und 
andere Metaliaybeıten zu verfertigen, Firnijfe, Lak, 
Farben und andere zu den Künjten erfoderliche che- 
ailche Prodcte ziw bereiten; feine Arbeiten von Et- 
 fenbein, Schildpatt, Horn, Stroh, Leder, Holz 
und dergleichen zu verfertigen. _Nebf einer prakti- 
Jelien Anweifung zur Oel- and Pefteimalerey, zum 
Esnailliven,, Brouzivren, Graviren und Lakiren, zur 
Vergoldung wid Verfilberung auf Metalle, Marmor, 
Holz, Leser, Fayance, Porcellan u. , w. Aus 
den'vorzüglichften Schriften verfchiedener Spra- 
chen sefamminelt und zu einem alleeıneinenliand- 
a e] 

buch für Rünftler, Chemiker, Fabrikanten und 
Ockonomen beftimmt. Fünfter und fechfler Band, 

Zuiammen gı8 S. g 


Rec. verweift bier auf das Urtheil, was er in den 
Ergänzungsblättern zur A. L. Z. Nr. 48. über die 
vier eriten Bände gefällt bat. Auch diefe beiden 
Theile find wieder unter befordern Titeln als eigene 
Handbücher zn haben. Der fünfte Theil führt den 
Titel: Eyaktifches Handbuch für Menufaktwriers and 
Kürftier „ oder Anweijung zum Pottafchen- nnd Salpe- 
tesfieden ; zum Färben auf Wolle, Kameelhnare und 
Seide; zur Bereng der Seife; Porcellanmacherey 5 
Verferiigung der Fayance s des Zuckers mad deffen Gat- 
tungen; des türkifchen Garns; des ghinefifchen Laks; 
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zur Farbung des Chagrins; zur Enkauftik oder Wachs- 
malerey der Griechen, und zur Zubereitung des Ter- 

entins, Pechs,. Thers, Geigenharzes u. f. w. Dem 
fechfterf Theil hat man den Titel praftifches Hand- 
buch für Kunft und Fabrikwefen , enthaltend Anwseifun- 
gen zum farbigten Kupferflich und zum Kolorit ; des- 
gleichen zur Kunflflicheley und Beizen ‚der Hölzer; zur 
Bereitung und Anwendung der vorzüglichften Färbefioffe, 
als Indig, Kochenille u. f. w-, wie auch des Berliner- 
blaus, Borax, Kampfers, der Korallen, Salmiaks, Schwe- 
fels u.f. w. zur Verfertigung des in- und auslandifchen 
Porcelians, der Manulbeer- und Seidenzucht und andere 
nützliche Gegenflände gegeben. Da diefe, Titel den 
Inhalt diefer beiden Theile hinlänglich anzeigen: fo 
wird uns dadurch die Mühe erfparr, davon eine 
weitere Nachricht zu geben. Indeflfen glauben 
wir behaupten zu können, dafs diefe beiden Theile 
im Ganzen mit viel'weniger Auswahl entworfen find, 
als die viererftern, indem man die Materialien wähl- 
te, wie fie eben zur Hand waren. So hätten eine 
Menge Vorfchriften zur Färberey füglich wegbleiben 
können, und von ‚andern neuern Farbematerialien 
finden wir dagegen gar keine Anzeige; den Gebrauch 
der Quercitronrinde z.B. fucht man vergebens. Auch 
die Zufammenfellung der Materialien if iin höchften 
Grad unzweckmälsig, Was wird demjenigen, wel- 
chen die Pottafchen- und Salpeterfiederey intereflirt, 
an der Anweifung zum Färben auf Woile, Kameel- 
haare und Seide, fo wie an der Bereitung des Zuckers 
und deffen Gattungen,und der Zubereitung des Terper- 
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Scnöne Künste, Dresden, in d. Walther. Hofbuchh.: 
Ueber den Gebrauch des Firnis (Tirnifles) in der Mulerey. Ein 
Sendfchreiben Jes berühmten Landfchaftmalers Philipp Hackert 
an den Ritter Hamilton, ehemaligen Grofsbritannifchen Gefand- 
ten in Neapel, aus dem Italiänifchen frey überfetzt von ADR 
R. nebit fünf Anhängen. 1300. 74 S. 4. Hr. Anders, Reftau- 
rareur von Gemälden, cin Deuricher, wenn Rec. nicht irrt, 
aus Böhmen gebürtig und Zögling von Mengs, in feinem Fa- 
che ein ausgezeichnet gefchickter Rünitler, wurde durch Hn. 
Hackerts Verwendung nach Neapel berufen, um die fchadhaf- 
ten ‚Bilder der dafigen könig]. Gallerie zu Capo di Monte aus- 
zubeffern ; einige Neider fchrien gegen fain Verfahren, und 
wollten behaupten, ‘der Firnis, mit welchem er die Gemälde 
wieder auffrifchte, fey denfelben»nachtheilig, ja es fey über- 
haupt fchädlich, wenn Malereyen mit Firnis überzogen wer- 
den. Gegen diefe liefs Hr. Heckert 1737 eine, in Form eines 
Briefs an den Ritter Hamilton abgefaiste WViderlegung drucken, 
die wir hier überfetzt erhalten, Im wefentiichen haben wir 
den Inhalt derfelben gründlich, und die Ueberfetzung treu ge- 
funden. Die fünf Anhänge find Auszüge aus verfchiedenen 
Büchern ; fie beziehen fich gröfstentheils auch auf das Wafchen 
und Ausbeflern fchmutziger oder (onft Ichadhaft gewordener 
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tins, Peches, Tkeers und Geigenharzes`gelegen feyn, 
und fo im Gegentheil; und warum brachte man die Vor- 
fchrift Baumwolle mit Krapp zu färben, und verfchie- 
dene andere Farbematerialien nicht in den fünften 
Theil, die-fich hier in dem fechften Theile befinden 

da doch in diefem Theile fo weitläuftig von der Für: 
berey die Rede if? Eben lo war es z weckmäfsiger 

im fünften Theile, wo von der Porcellannacherey 
gehandelt wird, auch gleich den Auffatz über Berei- 
tung des feinen Porcellans und der Farben zur Male- 
rey anf denfelben, folgen zu laffen: Wie kommt 
das Beizen des Holzes, die Bereitung des Berliner- 
blaus, Salmiaks u. f. w. mit der Maulbeer- und Sei- 
denzucht zufammen ? 


* 
* a 

HALLE, in d. Waifenhausbuchh: Handbuch der ge- 
meinnützigften Kenntnife für Volksfchulen. Beyın 
Unterrichteals Materialien und bey Schreibeübun- 
gen als Vorfchriften zu gebrauchen (von Friedr. 
Aug. Junker). Erfter Theil. ste Auflage. ısor. 
26 5. Vorr. 16 Bog. Text und 365. Inhaltsan- 
zeige 8. (14 gr.) (S. d. Rec. A. Li Z. 1709. 
Nr. 285.) 

Macpvesgure, b. Keil: Normalkalender, worin alle 
Kalender von den Jahren 1401 bis 2000 in eine 
bequeme und nützliche Ueberficht gebracht find. 
Nebft einer Anweifung, fie auch für die folgenden 
Jahre leicht zu finden. Neue Aufl. 1502. 769.4. 


(10 gr.) 


-—— 


SCHRIFTEN. 


Bilder; allein es werden mehrere gewaltfame Mittel empfoi- 
len , deren Anwendung blofs in verzweifelten Filen Entichul- 
digung verdient, ja, wir möchten in gar keinem Fall anrathen,; 
um unter ein Bild frifche Leinwand zu ziehen, die alte mit 
Scheidewafler wegbeitzen zu lallen; wie S. 64. 65 und 66. er- 
zählt wird, dafs zu Marfeille an einem fchönen Gemälde foll 
gefchehen feyn. 

Wir merken fchliefslich noch an, dafs man durch unbe- 
hutfames Putzen und Wafchen den Gemälden leicht Schaden 
zufügt, und eben dadurch fchon manches vortreflliche Bild zu 
Grunde gerichte: worden. Man ilt auf den meiften Galerien 
über diefen Punkt noch immer niche forgfältig genug, und 
überträgt das Auffrifchen koftbarer Werke oft Leuten, wel- 
che bey weitem nicht die zu folchem Gefchaft nötkigen Kennt? 
niffe und Gefchicklichkeır befitzen- Schmutz und Firnis weg- 
beitzen, kann freylich ein jeder; aber der Harmonie nicht 
fchaden und befchädigte, oder trub gewordene Gemälde wenig- 
ftens in Hinficht auf die Wirkung wieder fo herkellen, wie 
fie urfprünglich mögen gewefen feyn, daraufkommt es eigent- 
lich an, und wer nicht fo viel zu leiten veriteht, ilt kein 
Mann, defen man fich in bedeutenden Fällen zur Reftauration 
von Kunftwerken bedienen follte. 
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Mittwochs, den 2. December Igors 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Lrirzic, in Commifl. b. Gräff: Prüfung des Rathe- 
P t . - “ 
lifch - praktijchen Religiousunterrichtes etc. 


OBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrockenen Mecenfios.) 


Wes hierüber und über-das dritte Havpthtück : 
Der praitifche Religionsunterricht wird Quelle 
des Unglaubens, weil keine Verbefferung von ihm er- 
folgu kann, weirläuftig gefagt wird, ift, einige kleine 
hiftoifche Unrichtigkeiten abgerechnet, fo wahr, 
treffad und eingreifend, dafs wir zwar wohl begrei- 
fen, warum diefes Werk bey aufzgeklärten Katholi- 
ken ine grofse. Achtung erbalten hat, aber nicht, 
warun der Vf. von der zablreichen Parthey der Ob- 
feuraıten noch nicht aufgefucht und verfolgt worden 
iti Tann ınan wirklich diefes Licht in den dewach- 
katheifchen Ländern vertragen, dann darf man hof- 
fen, tafs die Reformation, wozu der Vf. beyzutra- 
gen yünfcht, nicht fo unmöglich it, als wman 
font whl glauben möchte, — Der Beweis der an- 
gegebeien dritten Behauptung wird dadurch geführt, 
dafs etlich gezeigt it, der bisherige Religionsun- 
terrichtbefördere Mechanismus, und könne nichts 
anders efördern. Denn da er einzelne Gebote und 
Gottesdinft lehre, da durch die Gebote jede Hand- 
lung beimmt vorgefchrieben werde, und der Got- 
tesdienitein Inbegriff von äufserlichen Ehrenbezeu- 
gungen ey: fo fey das Denken dabey eine un- 
nütze Sare, und nur die Aufinerkfamkeir auf eine 
gewiffe Irm und die Uebung nach derfelben noth- 
wendig. ‚Ein Hauptbeweis, dafs die katholifchen 
Chriften ty ihrer Religion Nichts denken, iit: der, 
dafs ñe n- das für Pllicht halten, was unmittelbar 
geboten if das Uebrige aber als gute Werke anfe- 
hen und aih fo benennen. So dind Beten, Faflen; 
Almofen gen, Kranke befucken u. f. w. gute Wer- 
ke — Aelten ehren, Niemanden verletzen, dich 
von Unzuchenthalten, an Sonntagen eine Meile 
hören, Faite beobachten , einmal im Jahre beich- 
ten u. f. w. irkliche Pflichten. Aus diefem Wahne, 
der beynaħellgemein und befọnders beym Land- 
volke herríct, ift es klar, dafs man weder von 
Sittlichkeit na von Pflicht einen Begriff bat. Man 
fragt nur naceinem beftiminten Gebete und erfüllt 
es oder übertt es, und beichtet in diefem Falle nur 
die Webertretig, weil wieder nur diefe Handlung 
die Bedinzunäft, die gefürchtete Strafe abzuleh- 
nen.” Doch er auffallendfte Mechanism herrfcht 
bey der Uebut des Gottesdienfies. Das zeiget der 
A. L. Z. or. Vierter Band. ; 


Vf. fehr anfchaulich durch Erzäblung deffen, was die 
Religion ı) der Kinder, des Volkes und der Priefler 
ausmachet. Bey den Kindern beiteht Aer Gottesilienft 
oder die Religion zuerft darin, dafs man fie die Hände 
falten lehrt, während die andern beten. Wird ihre 
Zunge etwas geläuüger und äufsert fich ihr Gedächt- 
nilsvermögen: fo müifen fie die Götter lernen, d. i 
auf die erten Fragen des Katechismus: wie viel find 
Götter? Wie viel Perfonen in der Gottheit? — Wel- 
che Perfun hat dich erfchaffen u. f. w. antworten 
So lange der Unterricht hierauf eingefchränkt ift. 
wird das Kind gewöhnet, alle Morgen das Kreuzzei. 
chen zu machen und mit gefalteten Händen die Göt. 
ter zu beten. Nach diefem folgt das Vater unfer und 
Gegrüfst feyft du Maria. Weiterhin werden der Glaube 
an Gott den Vater, die fieben Sacramente, endlich 
die zehn Gebote Gottes und die fünfe der chrifiichen 
Kirche gelernt. Auch in die Kirche mufs das Kind 
ımitältern Perfonen gehen, und was ift hier fein Ge- 
fchäft? Sich mit Weikwaffer befprengen, das Kreuz- 
zeichen und dann einige Verbeugvigen gegen den 
Altar machen, einigemale an die Bruft klopfen, dann 
an den beflimmten Ort gehen, fich auf die Knie wer- 
fen, die Hände ‚falten, in diefer zwangvollen Stel- 
lung einer Meffe oder einem Amte beywohnen, fich 
nach derfelben niederfetzen und fo noch eine Pre- 
digt anhören. — Wir haben diefes zur Beherzigung 
für Proteftanten abzefchrieben. Wie manche, die es 
wohl fühlen, dafs bey einem foichen Unterricht nichts 
als Mechanism herauskommen kann, dulden es doch 
auch in ihrem Wirkungskreife, dafs der fogenannte 
Religionsunterricht um nichts beffer gegeben wird. 
Unter zehn Dörfern kann man noch immer im Durch- 
fchnitt neune rechnen, wo die Kinder auf diefelbe 
Weife zum Gottesdienft abgerichtet und für wahre 
Religion ganz unfähig gemacht werden. — Die Re- 
ligion des Volkes befteht allgemein a) in Gebet (Va- 
ter unfer, Rofenkranz, Litaneyen), b) Abwartung 
der Meilen, Predigt und Vefper an Sonn und Feyer- 
tagen, c) in Beicht und Communion zu gewiflen Zei. 
ten, d) Proceflionen und Wallfabrten bey befondern 
Feyerlichkeiten, e) im Küffen und Tragen der Beli 
quien u, (. w.— Die Priefter werden in zwey Claf- 
fen eingerheilt, in folche, die nur Priefter allein, und 
folche, die zugleich Volkslehrer find. feat vie l 
die gröfsere Anzahl ausmachen, kennen Kein an- 
dern Gottesdienft als : Brevierbeten und Meffelefen 
Diefe haben zwar nach andere Religionshandluncen, 
als Predigten, Sacramentsaustheilungen, Einfeenun- 
gen; aber fie fehen diefe als Dienfte und Verrichtun- 
gen an, wie ihre Benennung: ein guter Verrichter. 
Ppp und 
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und die Art, ihre Dienfte zu beforgen, es beweifen, 
und fo bleibt anch bey ihnen die Hauptfache: Bre- 
vierbeten und Neffelefen. Dafs diefe Belchäftigun- 
gen zum Mechanisın führen, erhellt unverkennbar 
bey der erfien a) aus dem Gebote, das Brevier zu 
beten, b) aus der hervorgebrachtten Gewühnheit es 
zu beten, c)aus der fpecichlen Einrichtung deffelben. 
In Anfehung der Mefe aber a) aus der Unverftänd- 
lichkeit des Mehreften von dein, woraus die Mefe 
beitebt, b) aus der Auswahl der Stücke, woraus die 
Mefe zufammengefetzt iii, c) aus dern Ceremonien- 
fpiel, das dabey beobachtet werden mufs. Von die- 
fem Mechanism, welchen der bisherige Religionsun- 
terrichr erzeugt, ift kein Aufßiteiren zum Wollen und 
Handeln mit Nachdenken und Frerkeit, oder zum 
Spiritualism — und auch Sittlichkeit ift Spiritua- 
lism — möglich. Beide find von ganz entgegenge- 
fetzter Natur, und einzelne Verbellerusgen (ud nicht 
vermögend, den Mechanisın zu unterdrücken. Man 
darf nur bedenken, dafs gelernte Handlungen keines 
Denkens bedürfen, dafs der Mechanism einen wab- 
ren Abfcheu vor dem Spiritualisın kervorbringt, und 
dafs die ınehreften Religionssaandlungen nicht eininal 
Nachdenken und Freyheit des Geiftes geitatten. Die 
Veränderung in dem Religionsunterricht mufs alfo 
total feyn, d. i. es mefs derfelbe darauf ausgehen, 
in der Religion Spirituslisın vom Grunde aus zu er- 
zeugen. So lange er den Mechanism erkält, machet 
er fich die Erreichung feines Zweckes unmczlich, 
und befördert — Urglauben. Der VF. theilet diefen 
ein in den gelehrten, lajterhaften und eitein , und zei- 
get fehr befriedigend, wie jede Art deflelben aus dem 
Mechanism, wozu man alle Religion und ihre Uebun- 
gen herabgewürdigt habe, entiteben müfe, und wie 
viel Urfache zu der Beforgnifs vorbanden fey, dafs 
der Unzlaube immer weiter verbreitet werde. Er 
giebt fodann genauer die Bedürfnifie der katholifchen 
Chriften in Anfehung des heligionsunterrichtes an, 
und beklagt, dafs die Theologen unter ihnen jetzt 
weniger frey und herzhaft in ihren Unterfachungen 
und Mittheilungen wären, als nech vor zebn Jahren. 
Er nennt einige mit Namen, von denen mehr gelei- 
ftet werden könnte, als wirklich geleifte: wird. Eine 
fehr herzliche Anrede an die Volkslehrer für die drin- 
gende Umänderung des Religionsunterrichtes zu for- 
gen, befchlieflst diefen Abfchnitt, auf den noch el- 
rige Vorfchläge folgen," dem allgemein drohenden Un- 
glauben vorzubeugen: 1) für die Gegenwart, a) ge- 
gen den fallchen Glauben, der Religionsunierricht fey 
unveränderlich: die Lefung und Prüfung aller Schrit- 
ten in Bezug auf Religionsunterricht und Milderung 
der Cenfurftrenge, b) gegen den Mechanism: Ab- 
fchaffung des Breviers, der Kirchenmulik (diefe füllte 
wohl verbeffert werden können, fo dafs fie felbft 
bey deni gemeinen Manne die Andacht befördern 
könnte), der mechanifchen Gebete und der Faftenge- 
bote, wenigliens in Hinficht auf den Unterfchied der 
Speifen, 2) Für die Zukunft: Errichtung eines Re- 
ligionscollegiums, das nicht, wie die gewöhnlichen 
Conlfiorien, eine Mifchung von Regierung, Kammer 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


434 


und Polizey wäre, fondern folgende Hauptpflichten 
zu erfüllen hätte. 7) Aufficht auf das geitliche Se- 
minarium und den damit verbundenen öffentlichen 
Unterricht in der Theologie, 2) Auflicht über das 
Schullehrerfeminarium und den damit verhundnen 
öffentlichen Unterricht. 3) Die Unterfackunwen der 
geißlichen und weltlichen Amtsführengen der Ange- 
ftellten, nebft den Wirkungen ihrer Bemühungen. 
Dafs diefe Vorichläge noch lange Vorfchläge bleiben 
werden, wird wohi auch der Vf. erwarten: fo herz- 
lich jeder Wolildenkende mir iam die Realifirung ger- 
felben wünfchen und die verkehrten hlaafsrzgeln be- 
dauern wird, wodurch hier und da, auch vom pro- 
teltantifchen Regierungen , dem Verfälle des Cri- 
itenthuns, wie man Spricht, vorgebeugt und abge- 
koifen werden foll. 

Dem Stile des Vis. wäre mehr Reinheit, und 


at f 


feiner Gründli bkeit mehr Kürze zu wünfchen. 


GESCHICHTE. 


Leırzıc, b. Böhme: Gefchichte des Nürnbergifchens 
Handels. Ein Verfuch von Joh. Ferdinand Roth, 
Diakon an der Haup:pfarrkische zu St. Sebald 
in Nürnberg. Driiter Theil. 1g01. zöo 5. $- 


Nürnberg ift noch bis diefe Stunde vielleicht die 
erke, gewil eine der erten Manufecturtädte von ganz 
Deutfchland. Diefe für die neueften Zeiten woalnur 
von wenigen vermuthete Oder geglaubte Angabe er- 
biir ihren fichern Beweis durch die Auseinander- 
fetzungen des Vfs., der nicht nur vermögze feines geite 
lichen Aints hinlängliche Gelegenheir für nahsie Be- 
lehrung in den Häufern vieler Handwerksleute hatte, 
fondern auch von aufzeklärten Kaufleuten, vorzüg- 
lich von dem hier namentlich angegebenen, durch 
mehrere ftariflifche und merksniiiifche Auflätze fei- 
nen Mitbürgern bekannten und gefchätzten In. Merkel 
Belehrungen erhielt, welche eine allgemeine zufara - 
ımenbängende Ueberficht brförderten. — Der als 
Handeiszweige angegebenen Artikel find nicht weni- 
ger als 146; aber unter diefer Zahl befinden ich auch 
viele, die jich bey jeder Handelsfadt Ichon von felbit 
verfichen, Specereyen, englifche Waaren, Plinten- 
feine, Glas, Häringe etc., wobey jedoch zu bemer- 
ken ift, dafs Nürnberg mit feinen Specereyen die 
Staselftadt für einen grofsen Theil des füdlichen 
Deutfchiandes ausmacht. Unter den Froducten ge- 
ben nur der Tobak und vorzüglich der in den 
benachdarten Landltädichen gebaute Hopfen Arii- 
kel zur Austubr. Hr. R. hält ihn für befler als den 
Bohmiichen, weil er von Böhmen eingekauft und 
als Landesproduct verfübre wird; richtiger wass 
wohl feyn, dafs beide Sorten an Gefta!: pnd Kraft 
fich So gleich find, dafs die Unterfcheidung de:n Kän- 
fer zur Uaròglichkeit wird. — Rec. gebt von die- 
fem allen ab, um’ tich an einige der wichtigern Pa- 
brisate, auch an einige unbedeutende zu halten, die 
iman gewöhnlich nicht als Gezenftände des Handels 
anficht. Alfo nach der alphabetifchen Ordnung des.Vfs. 
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zuerft der Borfterrhandel. Einheimifche Schweine 
geben nur zu Kehrwifchen, Bürften ete. für die zahl- 
reichen Büritenbinder das Materiale; aber die Buriten 
auswärtiger vorzüglich rullifcher , pulnifcher etc. 
Schweine, werden mit der gröfsten Sorgfalt einzeln 
suszelefen, fortirt, und die vorzüglichiten Gattungen 
in Schachteln durch ganz Europa, befonders nach 
dein fpanifchen Amerika für den Gebrauch der Schu- 
macher ete, verfendet. — Drath, von jeger wattung 
und Stärke, auch der feine zum Bezieiren der muf- 
kal. Inftrumente wird in groiser Menge verfertigt 
und verfcbiekr, wuBey der VE. bemerkr, dafs man 
zur lerzten Sorte nur heilifches Kupfer gebrauchen 
könne, weil es keine Bleytheile bey fich führt. — 
Drechslerwaaren lind wie bekannt, ein wichtiger 
Artikel der fogerannten Nürnberger Waaren. — Der 
Artixel Gewürze wehört mit zu den Specereyen, von 
denen oben gefprechen wurde; wir führen ihn aber 
hier wegen der Bemerkung an, dafs eigene Gewürz- 
mühlen vorhanden find, über welche ein Theil des 
Kaufinanzsitandes Qrenge Auflicht führt, um jede 
Art von Verfülfshurg zu vermeiden; dafs eben aus 
diefem Grunde die Gewürze von Nürnberg meäar als 
von andern Städten bezogen werden; dafs Nürnberg 
in manchem Jahre den dritten Theil der ganzen Saf- 
franäftıte des Ländchen Gatinois verhraucht hat. 
Bey diefer Gelegenheit erfehren wir, dafs die Stadt 
80 Specereyhändler zählt, das heifst Kaufleute, die 
in offenem Laden en Detail verkaufen. — Spiegel- 
Fentter- und Brillenglas geht durch ganz Europa; ge- 
fchlagenes ächtes Gold und Silber aber vorzäglich 
nach Englaud. — Hörner kommen in ungsbeurer 
Menge tür die Drechsler und RKaınınmacher aus allen 
Gegenden. Eben fo itark ift der Verbrauch des Il- 
fenbeins für die Kammmacher und mehrere Profsfiio- 
xiten. Die Abfcanirzel, welche der eine nicht ınchr 
brauchen kann, fihickt er deinandern zu; dadurch ge- 
fchieht es, dafs felbft der abgefeilte Staub nicht ver- 
joren geht, dafs die Wasre gut und doch febr wohl- 
feil geliefert werden kann, und dafs man in der ein- 
zigen Stade mebr Elfenbein verbraucht, als in der 
Hälfte von Deutfchlanıd zufammen genommen. Diefs 
it auch der Fall mit den Knöpfen von mefing- zin- 
nernem etc. Deberzug unter vielfachen Formen; eil- 
ner drechfelt die hülzerne Forme, über welche die 
Platte gezugen wird, Kinder befeltigen die Darm- 
faiten in den kleinen Löchern; einer haut die kleine 
Platte aus dem Metall, ein anderer prefst die beftellte 
Figur ein. ein dritter pa/st [ie auf die hülzerne Form, 
und einer fchneider die überlüfsigen Ränder ab; je- 
der hat das ganze Jahr hindurch nichts als das ein- 
zige ewig wiederbolte Gefchäft zu verrichten, erwirbt 
fich alfo eine unglaubliche Fertigkeit, — Kupfer wird 
in Nürnberg ın Mefling verwandelt, Kefe, Platten, 
leinere Gegenftände, Kafemüblen in unendlicher 
Menge geformt ; doch find nur noch drey Mellingfa 
briken von Bedeutung vorbanden. — Wie fehr die 
Nürnberger Pfefferkuchen, dort Lebkuchen genannr, 
beliebt find, wiflen wiralle ; fo wie wir die in alle Welt 
verbreiteten zu Nürnberg und in der Nachbarfchaft 
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verfertigten Nadeln und die mannichfaltigen Artikel 
der Roihfchmiede oder Rorhgiefser kennen, Leuch- 
ter, Waagen, Gewicht etc.; über 600 Perfonen ar- 
beiten an diefen letztern Gegenltäinden. Soilte der 
VE. nicht zu übertrieben rechnen, wenn er annimmt, 

dafs 3005 Perfonen fich mit dem Klöppein von Spitzen 
srs unächten Gold und Silberdrabte nähren? Neben- 

beichäftigung mag es für viele, doch nicht für fo 

viele Perfonen feyn. Der Handel ınit Weinen und 

die Weinlager find fo bedeutend, dafs man alte Weine 

felbft aus den Weinländern und aus Frankfurt her 

von hier wieder aufkauft und zurücke führt. Doch 

wir hören auf auszezichen, und verweifen zur wei- 

tern Belehrung auf das interefante Buch felbåt; mit 

der Bemerkung, dafs mehrere eingefchaltete Katbs- 

verordnungen zeigen, Beförderung des Handels feys 
in ättern Zeiten eigenes lutereffe der Patricier gewe- 

fen. — Doch noch etwas von einigen kleinen Ges 
genfländen, die man anderswo völlig überliehr, — 

Aıneifeneyer werden lorgfältiz aufgeflucär, gedörrt, 

und ein Gegerfand des Wandels. -—- Kanarienvögel 

zieht man noch viele taufende;. da kemmen dann 

Manner aus Tyrol und verfükren Dein alle Gegen- 

den, vorzüglich nach Rufsland. — Kleine Gurken 

mit Eflig präparirt, werden häufig und weit verlübrt; 

fo auch die Nürnberger Bratwürfte.e — Ans. den 

Knochen des gefchlachteten Viehs ‚bereitet fich der 

Pöternuftermacher ein ausgebreitetes Gefchäft in die 

katbolifchen Länder Deutichlandse — Fifchangeln 

haben einen grofsen Abfatz. — Hr. R. bätte einen 

wichtigen Artikel nicht übergehen follen. Alte Wacht- 

männer bey den 'Theren der Stadt verfertigen höl- 

zerne Schumachers Zwecken nicht blofs zum einhei- 

mifchen Gebrauche, fondern um in grolsen Fäßern 
nach Spanien und von da nach Amerika transportirt 
zu werden. So verlicherte man wenigftensRec., als 

er die Wache palürte und die Leute arbeiten Jah, 


Leirzıc, b. Dyck; Sparta Ein Verfuch zur Auf- 
klärung der Gefchichte und Verfaffung diefes 
Sızates, von $. C. F. Manjo. Erfın Bandes er- 
fier Theil. 1500. 405 S. Zweyter Theil, 356 S. 
8. (2.Kthir. 12:27.) 


Eine gründlichere und mehr ausgebreitete Belefen- 
heit in den hiltcrifchen und andern Schriften der 
Griechen, als der gelehrte und fcharfünnige Vf.in 
dielem Ruche zeigt, wird man in unfern Tagen fel- 
ten finden. Wahr ik es, Cragius und Meurfius find 
ihm als Sammler vorangegangen, haben es beynahe 
zur Unmöglichkeit gemacht, wichtige, die Spartani- 
fche Verfaflung betreffende Stellen zu überfehen;, aber 
eine Nachlefe wufste Hr. HM. doch noch zu finden, und 
feine Darftellung zeigt unwiderfprechend, dafs er die 
Stellen , welche feine Vorgänger anführen ‚ felbt und 
im Zufammenhenge fiudiert habe, dafs er eben da- 
durch neue Anfıchten bey lingi bekannten Angaben 
zu gewinnen wulste, und dafs er der Verarbeiter des 
rohen von jenen zufammengefdtellten Stoffes it. Aus 
dein Angeführten erhellt fchon, dafs man hier auf 

grobe 
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grobe Verftofse, oder auch nur auf kleinere Abwei- 
chungen von dem uns bekannten Zufammenbange 
der Gefchichte nicht trifft, durch welche fo manche 
felbt berühtntere Schriftfteller den traurigen Beweis 
liefern , dafs die richtige Ueberficht des Ganzen ih- 
nen mangle. Bey dem Vf. vereinigt lich‘ aber mit 
diefer gründlichen Gelehrfamkeit vieler, manchmal 
nur zu weit getriebener, Scharffinn und eine gefällige 
Art des Vortrags. Bey fo vielen Vorzügen mufs alfo 
das Publicum unftreitig gewinnen; es wird diefe Ent- 
wicklung des fpartanifchen Staats, nach Entitehung, 
Verfafung, Kriegen, häuslichen und gottesdienftli- 
chen Einrichtungen für die vorzüglichfie anerkennen, 
welche bis jetzt erfchienen, oder auch wohl, welche 
bey den mangelhaften und widerfprechenden Nach- 
richten der Alten möglich it. Bey diefer Anerken- 
nung der Vorzüge dürfen wir aber auch nicht ver- 
"bergen, was uns anftöfsig, oder .vielmebr minder 
vollkommen dünkt; nicht in einzelnen Stellen, wo 
Rec. in der That nichts fand, das einer Gegenerinne- 
rung werth wäre, fondern im Allgemeinen der Be- 
handlung. Dabin rechnen wir hauptfächlich einen 
entfchiedenen Hang zur Ausführlichkeit. Es ift nicht 
möglich, in einzelnen Theilen zergliedernd zu zeigen, 
wie fie bey kürzerer Haltung nichts an Kraft und 
Volltändigkeit würden verloren haben; aber das Vo 

lumen felbk, welches in zwey beträchtlichen Bän- 
den nurbis zum Anfange des peloponnsfilchen Kaipe: 
fortfchreitet, fcheint bey fo eingefchränkten Augapen 
der Quellen für unfere Behauptung zu fprechen. Dann 
die zu unbedingte Nachgiebigkeit des Vfs. gegen fei- 
nen Scharfinn. Er wendet und drehet fe lange mit 
nicht gefpartem Aufssande von Worten ar der Sache, 
bis fich ihm eine gefällige Anficht auffchliefst, wel- 
che dann entwickelt, als zuverläfsig angenommen 
und das weitere darauf gebauet wird. Z. B. er fucht 
S. 117: Lykurgs Gütervertheilung begreiflich zu ma- 
chen, entwickelt die Widerfprüche, welche fchon 
fo viele andere in der gewöhnlichen Annahme gefun- 
den haben, und bringt endlich heraus, nicht jeder 
Spartaner fey Güterbefitzer geworden; gleiche Ver- 
theilung fey fchon wegen der verfchiedenen Güte der 
Felder unmöglich, und noch mehr, weilıman damals 
die Feldinefskunft noch nicht kannte. Mehrere wahr- 
fcheinliche Gründe unterftützen feine Annahme. Aber 
liefs eine folche Verfügung fich wohl die Zahl der 
übrigen gefallen, welche keine Portion erhielten 2 
Wie konnten diefe ibren Antheilzu den gemeinfchaft- 
lichen Mahlzeiren liefern ? Wie nährten fie ohne alle 
Hariibefchäftigungen ihre Familien? Bedeutende Ein- 
würfe legen fich alfo auch dieler Deutung in den Weg; 
und wäre diefs auch nicht: fo dürfteman fie doch nicht 
als erwiefene Grundlage für andere Erörterungen auf- 
ftellen ; man müfste weniger Worte über das Ganze 
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verlieren, Diefs-ift der Fall mit vielen andern Vor- 
ftellungen,; das fchon Bekännte wird vollftändg zu- 
fammengeftellt; über zweifclhafte Fälle finden lich 
genaue Unterfuchungen, welche zum Theilnece Ver- 
ımuthungen veranlaflen, unfere wirkliche Keuntaifs 
aber nicht erweitern oder brfeftigen. Dafs Hr. mM. 
zuweilen, z. B. bey den Mefienifchen K.jeren, ctas 
zu fehr malt, und in das Schöne malt, wollen wir 
bey einem folchen Werke, welches ermunternier 
Auftritte bedarf, mehr für einen Vorzug als für Feh- 
ler anrechnen. — Weil Hr. M. im zufammenhänsen- 
den Vortrage und in den untergeferzten Noten jedem 
einzelnen Gegenftand feine volle Bewweiskraft noch 
nicht geben zu können glaubte; und auch, weil 
zur genauen Kenntnifs des (partanifchen Sraats man- 
che Nebenentwicklung zur Nothwendigkeit wird, 
welche in der That in dem Texte ihre Stelle nicht 
finden kann: fo iñ die ganze zweyte Abtheilung des 
erften 'Theils diefen nähern Alkerlinderfsehunden 
gewidinet. Sie liefern durchgängig den Ber oh 
dem, was Rec. oben von der gründlichen Gelekr- 
famkeit (les Vfs. fagte. Befonders zeichnen fich aber 
nach unferm Gefühle aus: die geograpkifche Befchrei- 
bung von Lakonika; weniger die von Meene; über 
die Quellen, aus denen die Kennutnifs der Gefetzge- 
bung Lykurgs gefchöpft werden mufs, welche den 
wahren Gefchichtsforfcher verräth; und die genaue 
Unterfuchung über die Lage der lHeloten, ihre Ent- 
Rehung und ihre Abftuiungen. 


* * 
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Liesnıtz u. Leipzig, b. Siegert: Belehrungen für 
Oo . 1 = 5 

diejenigen, weiche Tafchenuhren tragen, in Ab- 
ficht ihrer Befchaffenheit, Beurtheilung, Kau- 
fens, Ausbelferung und Verkaltune.. Nebi.ei- 
nem Anhaug über Wand- und Tifchuhren. Nicht 
für Künfller und Uhrmacher, fondern fürs Publi- 
cun aus Erfahrungen gefammelt und aufrichrig 
angezeigt von Friedrich Augufl Schmidt. Zweyte 
verinebrte und verbeilerte Auflage. Neb? ı Ku- 
pfertafel. ıgor. XVI vnd ııg S. 8. (ser) (S.d. 
Rec. A. L. 2.1797. Nr. 118.) 


Harrr, in d. Waifenhaushuchh.: Gefangbuch alte 
und neue Lieder in fich haltend.. Herausgege- 
ben von Johann Anaflafius Freylinghaufen. Neue 
mit einem Anhange vermelrte Auflage. Igor. 
VII. und 424 9. 8- 


Ebendafelbt: Sammlung neuer geifllicher Lieder. Ein 


Anhang zu joh. Anafı. Freylinghaufens -Gefan 
z l ‚Gelang- 
buch. Neue mit Andachtsübungen vermehrte 
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NATURGESCHICHTE. 


Paris, b. Deterville: Hifloire naturelle des Poiffons, 
avec les figures definces d'après nature par Bloch. 
Ouvrage clafle par ordres, genres et efpeces 
@’apres le fyteme de Linné; avec les caracteres 
génériques: par Rens- Richard Caflel, auteur du 
paeme des Plantes. Tome I— X. de Pimprime- 

‘e de Crapelet. An.IX. (r801-) in 16 Sedezbän- 
cen zu 15 Rthir. 


IBG Vorbericht des Buckhändlers ohne Datum fagt, 
- dafs Plochs Werk bis jetzt noch das einzige und 
das vollkäindigfie fey, welches darzu gefcbicekt wäre, 
den Schriften von Buffon (welche derfelbe Gelehrte 
in demfelben Format und suf diefeihe Weile geord- 
net herausgegeben hat) als Yoiiletzung beygefügt 
zu werden, um den Liebhabern der Natur eine An- 
leitum über die Gefchichre und Kennzeichen der Thie- 
re in die Hand zu geben. welche lie bey eigenem 
Studio der Nater lIsiten könnte. Nun fey aber die 
franzöfifche Ausgabe von Blochs Fifchen ein koilba- 
res Prachtwerk, welches nur wenige wehihabende 
Gelehrte und Liebhaber kaufen und brauchen könn- 
ten: deswegen habe man ich entichloffen, eine beque- 
mme und wohlfeile Hındausgaye davon zu liefern, 
welche diefelben Abbildungen, neu von Defeve ge- 
zeichnet und unter feiner Auflicht gefocken, enthal- 
te. Um die dem Blochifchen Werke fehlende Ord- 
nung und den fyitematilchen Zufammenhang zu ge- 
ben, und es alio dem Liebhaber Drauchbarer zu ima- 
chen, als es der VE felbft konnte, da er es zu ver- 
fchiedenen Zeiten bey wachfendem Verrathe der Ar- 
ten und zunehmen.en Kinfichten ausarseitete, üder- 
nahin der auf dem Titel genannte Gelehrte die Mühe, 
das Ganze beffer zu ordnen, und die einzelnen Arten 
mit iliren Befchreibungen gehörig zu clalliüciren. Um 
das Werk vollitändig zu machen, habe man für die 
Liebhaber, welche die ganze Claffe ven Fifchen ken- 
nen jernen wollen, noch dle Beichreibuug und Na- 
turgefchichte der Walfifcharten hinzugefügt. Zu die- 
fer höchit widerfinnigen Fniftellung des font wohl- 
entworfenen Plans, hat freylich Bloch felbh die Ver- 
anlailung gegeben, indem er in den drey eriten 
Theilen das Meerfchwein unter den Fifchen von 
Deutfchland befchrieb und abbildete. Diefer fremde 
Anhang fangt yra IX. S 125. an, mit einem kur- 
zen Vorberichte, ‚welcher die Quellen anziebt, zus 
welchen der franzüfiiche Compilator (ob derfelbe Ca- 
fiel, wird nicht gelegt) das Ganze Zufatnmengetragen 
hat. Das Meite hat Dühaınel bergeben müien: die 
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neuern Beobachtungen von Engländern und Dent- 
fchen über die Naturgefchichte der Walffche fcheint 
der Mann nicht zu kennen, aufser was etwa Bora- 
terre in der Encyclopedie methodigue gekannt und be- 
nutzt hat. Eine kleine Note $.128. unter dem Vor- 
berichte erklärtkurz, aber richtig, den ungeheuern Un- 
terfchied zwifchen Fifchen und Walfifchen, und man 
kann auch daraus fehen, dafs der Anhang nicht wohl 
nach dem Plane des Herausgebers entfanden feyn 
kann. — Im zehnten Bande folgen von S. Ior. an 
die nöthigen und wohleingerichteten Regifter über das 
ganze Werk , weiches überhaupt genommen, nach 
einem, anch in kaufmännifcher Rückficht, richtigem 
und vortheilhaften Plane entworfen it. Ueber die 
Ausführung wollen wir nun fprechen. Zuerft fallen 
die Abbildungen, meit drey auf einem Sedczblatte, 
in die Augen , welche Rec. in Vergleichung diefer fo 
ftarken Verkleinerung der grofsen Blochifchen Origt- 
nalien mit den viel gröfsern originellen Abbjldun- 
gen, welche Delacepede auf Quartbogen unter dem 
Namen defielben Zeichners Defere geliefert hat, fo 
charakteriftiich und belebrend findet, als es nur ir- 
gend der Umfang einer folchen Zeichnung erlauben 
mag. und fogar weit mehr, als es irgend eine der 
originellen Zeichnungen von Delacevede it. Denn 
im Fall des lerztern, ift es natürlich, dafs da, woder 
Zeichner ohne allgemeine und befondere Anleitun 
des Kenners für {ich arbeiten ınuls, die Abbildung 
nie der Belchreibung entfprechen, und, höchftens nur 
das ganz allgemeine der Claffe und Ordnung, nicht 
aber das auszeichnende der Gattung und der Arten 
darftellen kann. á 
Um die Treue und Manier des Herausgebers zu 
bezeichnen, wäblt Rec. folche Artikel, welche in den 
letztan Theilen des Biochifchen Werks vorkommen 
ei} diefe der Vf. felbit noch nicht in einer Fanzöhl 
schen Veberfetzung geliefert batte. Hier muiste alfo 
Hr. Caflel das deutiche Original zur Hand neümen, 
und den Text erit feibit überfetzen oder von einen 
Deutfchen fich überfetzen lafen. Hierfiöfst uns gleich 
im erften Rande die zweyte Gattung Gymnothorar 
auf, welche Bioch im zwölften Bande feines Werks 
fehr kurz befchrieben hat. Bey der zweyten Art G 
catenatus, kat Hr. C. in der»Befchreibung das Oriei. 
nal richtig überfetzt, fogar einen Druckfehler denel- 
hen Rücken für Kopf, richtig verbefferr, und darzu 
nuch folgende Sätze, welche im Original fehlen, bey- 
gefügt: Les narines font fimples et fort vroches des 
yeux. A la pointe de la tite on trouve deux barbillons 
courts ei de la nature des Joies. L’ouverture branchia- 
le efl petite et decouverge. La ligne latérate efl à peine 
Qaa P 
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perceptible; elle eft defcendante et Jo direction paraliele 
awdas. Woher dielfer Zuwachs ? ir können keine 
andere.Quclle entdecken, als das'Originalkupfer, in 
weichem freylich das alles fich fo ziemlich deutlich 
zeiget. Aber wie gefährlich es fey, eine Befchrei- 
bung nach einer Zeichnung, felb&.der richtigftenund 
genaueften, zu macken, mag gleich diefes Beyfpiel 
zun Beweile dienen. Iın Kupfer zeigt dich freylich 
Dur ein einfaches Nafenloch: aber Bloch hat in dem 
binterlaffenen und eft kürzlich ausgegebenen Wer- 
ke Suflema Ichtkyelogiae Tconibus CX illufiratum 8. 528. 
felbir verßchert nares priores iubulofae, pojieriores fu- 
pra oculos. Wenn ferner bier im Uriginelliand, was 
cie Leberfetzung ganz richtig giebt, le palnis et la 
tangue font unis: fo hätte der Herausgeber auch bier- 
mit das Kupfer vergleichen, und den Fehler feines 
Criginals verbeffern follen. Denn der in Original 
under demFifcheabgehiläete Kopf imit geöffneten Kinn- 
laden zeigt febr deutlich die dichten und gleichen 
Zähne im Gaumen, welche Bloch auch felbit in der 
neuen Schrift zum Merkmale einer Unierabtheilung 
angenommen har. Sonderbar kommt es dem Rec. 
vor, dafs bey der vierten Art, G. Afer, derfelbe Fek- 
ler des Originals aus dein Nebenkupfer richtig in der 
Urberfetzung verbefiert worden ift. Uebrigens fin- 
den fich bey Cer critten Art, G. reticulatus, eben 
Giefelben Zufäize, mit dem Unterichiede von folgen- 
der Bemerkung: je waipas non plus pu decowvrir la 
ligne laterale de ce poiffon, et elle femble Etre obliteree, 
Gleichwohl zeigt die Blochifche Abbildung die Sei- 
tenlinie eben fo deutlich als an der vorigen Art, wo- 
ran fie der Herausgeber doch erkennt und beichrie- 
ben hat. Auch der Zufatz bey der vierten Art, Poun- 
verture branchiale efl petite es je trouve proche de la na- 
gecire du dos iñ falfch, und Rebt in offenem Wider- 
ipruche mir dem Orizinalkupfer. Bey der Art Syn- 
brenchus marmoratus beist es unter den belondern 
Merkmalen la ligne laterale eft droite, im Original aber: 
die Seitenlinie läuft in dev Mitte: ferner Vanus eft deux 
fois plus eloigne de la téte que de la pointe de la quenes 
wo das Original dreymal fo weit bat. Am Ende be- 
findet fich noch folgender Zufatz: Ce poiffon habite 
les eaux douces de Surinam. On le troxve principale- 
ment dans les endroits bourbcux, et fa chain je rejleut de 
fa demeure: voilà pourquoi les Européens ne Vejtiment 
guere; mais les Negres trouvent fa chair delicate , par- 
ceque le poiffon efl gras, deffen Quelle wir nicbt an- 
gegeben ünden: daher man über die Richtigkeit der 
Erzählung im Zweifel bleibt. Dafür ınufs der Lefer 
den Inhalt der im Original jeder Gattung gewidıne- 
ten Einleitung bey den beiden letzten Gattungen ent- 
behren: dadurch wird der Charakter von Synbranchus 
in fo fern unvollitändiz, dafs die fechsitrablige Kie- 
menhaut, fo wie der fchlangenförmige fchuppenlofe 
Körper ‚nicht angegeben wird. Noch wollen wir aus 
dem eriten Bändchen folgende fremde Zufäize be- 
merken, welche uns im Blättern aufüelen, S. 137: 
in der Befchreibung von Callionymus Iyra L. heilst 
es: Le Comte de Querhoent vient de m'écrire, qwon en 
pêche à Croific en Bretagne. Diefen Mann nennt die 
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Geutiche Ausgabe bey Gadus Merluccius V. 97., und 

bey @. barbatus Vato. = wo die Ueberfetzun® d 
Fifch Molle nennt, und.bev d FR et > 
i T / ey. dern Namen des Gelehr- 
ten noch den Zufatz „giebt: qui a eu la bonte da 
m'envoyer le defin que f'en donne, — In der Zurich- 
tung vorn Fleifche des Stromateus cinereus S. ; ı8. find 
manche Worte und Befisamungen des Originals XII 
ọ1-)-ganz-ausgelaflen worden; unter andern finden 
wir auch die Seltenheit dans une marinade de vinaigre 
de cacao: wo das Original Cocus Säure nennt. Bey 
Sfr. Argenteus werden $. yro. bis 120. eine ganze 
Menge von Sätzen eingefchoben, welche im Oriei- 
nal nicht itehen, und blofs aus dem Kupfer abgezo. 
gen find, unter andern les machoires font armees dune 
rangee de petites pointes. Und.doch widerfprickt Bloch 
in dem neuem Werke geradezu, indem er S. 492. 
fagt: utergue edentulus. Aehnliche Zufätzefinden wir 
bey Sir. niger, aber einen merkwürdigen Umfland, 
welche diefe Art mit Str. Peru gemein hat, ha: Bloch 
erft in der Spätern Schrift bemerkt, nämlich carinam 
caudalem, woraus er vermuthete, diefe Art ınöchte 
vielleicht nur eine Abänderung von jener feyn. Bey 
der Gattung Gymmnetrus ift averimals das Allzcmeine 
ausgelaflen worden, und dadurch dem Lefer die Kennt- 
nifs der bereirs von Afkanius bekannt gemachten Art 
Regalecus entzogen worden. Die von Bloch hinzu- 
gefügte neue Art hat ihren Namen von dem Englän- 
der Hawkins, deffen Name erft im Sy/lema recht ge- 
fchrieben fcheint, mit der Bemerkung, dafs die 
Schwanzfloffein der Abbildung rund und nicht halb- 
mondförmnig ausgefchnitten feyu follte, Bey der Gat- 
tung Platycephalus fpatula XIL S. 65. ilt die Kritik 
über Linnés Irrthum in der Clafüfication feines Cat- 
lionymus Indicus ausgelaffen worden. Diefen Verluft 
können die Lefer gewifs bald verfchmerzen, wenn 
fie ihn ja fühlen follten. Bey Chastoden tricolor fin- 
den wir Tomell. 5.334. folgenden Zufatz: Le din 
que nous a donne Pavra de notre poiffon, ejl bien meil- 
leur. Allerdings hat Parra den Fifch T. 7. Fig.2. gut 
abgebildet, und zwar unter dein Namen Cotslineta, 
wie auch Bioch im Syfema angemerkt hat: aber fol- 
che unvolittändige Notizen, wie fie hier Caftel giebt, 
helfen dem Lefer wenig oder nichts. Die Gattung 
Acanthurus nebh der neuen Art velifer, XU. S. 105. 
106. it ganz ausgelaffen worden. Die neue Art yon 
Thrnfifch, Scomber edentulus XU. 109: il! zwar rich- 
tig eingetragen , aber unrichtig ift abfchi fis durch oba 
tufe, überfetzt. Die Stelle Rieine Silberfarbne Schup- 
pen bedecken den breiten und dünnen Körper heifst fran- 
zößfch: le corps efi couvert aecailles larges, minces et 
argentees. Die kurze Belchreibung von Satno Tum- 
bil XII. S.ır2. bat Hr. Caftell VI. S. 77. aus der Ku- 
pferplatre mit allerband Zufätzen erweitert, welche 
nichts lehren. Dagegen hat das neue Syflema von 
Bloch $. 405. einige neue Bemerkungen geliefert. Die 
Gattung und Art Notacanthus nafus XIL 8.1173. 114. 
ift ganz übergangen und ausgelaflen. Den Alalabari- 
fchen Hering XII. S. 115. hat der Ueberfetzer auch 
nach den Farben der Blochifchen Abbildung gefchil. 
dert, und fo die Beichreibung verlängert. Der Um- 
\ Sand, 
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fand, Les os des levres font etroits, tongs et derteles: 
it zwar nicht in Original. bemerkt, verdiente aber 
darin einen Platz fowohl als in der Zeichnung, wor- 
aus ibn Cale! genommen hat. Auch den letzten Fi’ch 
des XII. Bandes hat Catel nach Betrachtung der Blo- 
Chilchin ausgemalten Abbildung aus eigenen Mittein 
auseeitsiter,. So z. B. fetzt er les yeux font grands et 
Eurnis Tune pesu clignotanie, fa prunclle efi noire et 
Pisis jaundere. Wirklich zeigt fich auch auf der kin- 
tern Seite des Auges in der Abbildung fo etwas, was 
man Nickbaut nennen könnte, Wenn man nicht über- 
baupt wüfste, dals dergleichen Hart, welche die Vö- 
cc) mit den Amphibien gemein baben, den FifcRen 
@urchaus feble. Wer aber felbfi dergleichen "Thiere 
in Weingeiit aufbewahrt betrachtet hat, wird wilen, 
dafs die Heringe, Lachfe, Karpfen und Thunáfche 
die Augen rings um mit flarken und fetten Muskeln 
gefüttert haben, welcke im Weingeit zufaannen- 
fehtumpfen, verbärten, und dann, an der Seite wo 
das Auge darunter frey und bohl liegt, wenigftens 
in der Abbildung eine Art van Beutel oder Nickbaut 
einein ungeübten Auge darzuftellen [cheinen können. 
So weit hätten wir alfo den XU. und letzten Theil des 
Blochifchen Werks verglichen, um zu feben, 05 und 
wie der Franzofe felb& das deutiche Original übertra- 
gen hart. Aber in dielem zwölften Bande find noch, 
aufser den kürzern und längern Befchreiaungen, vie- 
le Verbelferungen der vorhergehenden Theile, Zu- 
fätze und Notizen enthalten, welche in der Ueber- 
fetzung nothwendig an Ort und Stelle nachgeholt, 
eingetragen und berichtiget werden mufsten, wenn 
der Ueberfetzer feinem Original und dem angekün- 
dişten Piane treu bleiben wollte. Gefchah diefes 
nicht: fo verfündigte der Ueberfetzer fich nicht allein 
an der Wiilenfchaft jelbft, welche erzu befördern vor- 
giebt, {ondern fchadete auch dermi Anfeben und der 
Ehre des Vis., deffen Entdeckungen und Schriften er 
feiner Natien mittheilen will. Leider ilt der letztere 
Fall Bier eingetreten, und zum Beweife wollen wir 
nur einige Hauptverbefferungen und Zufätze aus dem 
zwölften Bande anführen. Zumzweyten Bande bey der 
Gattung Blennius wird Si 63. bemerkt, dafs das Renn- 
zeichen der Gattung in 2 bis 5 Strahlen der Bauch- 
fole beffehe, weil bi. reninus und coitus grumniens, 
(weicher hierher geböre) die letztere Zabi, nicht aber 
zwey hätten. Der Franzoie hat daran fich nicht ge- 
kehrt, und T. II. S. 1. das Kennzeichen la nageoire 
du ventre à deux rayons widerholt. Bey Petromyzon 
argenfeus, welche aus Xil. 74. eingetragen it, ohr.e 
dals die übrigen dafelbfi,belindlichen Zulätze zu die- 
fer Gattung eingerückt worden find, bemerkt Rec. 
folgenden Zufatz IX. S.ıır. Les dents font jaunes com- 
me celles des lamproies de VEurope; mais elles font pla- 
cees plus, avant gans la bouche: eiles: font aufi d'une 
autre firueture tn la machoire inferieure, on apperçoit= 


gix dents proches lune de Pautre, fort pointues, ef qui- 


ontla forme d'un peigne courbe. Vis-à-vis de ces dents, 
on trouve nne large palle ou plate cartilagineufe et des 
deux cötes, des dents ifolees, de même fühflance et en 
forme de cious, Von diefem allen hat der Text fo we- 
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nig als das Kupfer im Original die geringfte Spur: 
aber bey dem neuen Werke ven Bloch, Siyflema Ich- 
thyologize , befindet fich eine Platte Nr. 102. worauf 
Fig. 3. (rerimuihlich) die innere Befchaffenheit des 
Mauls von diefer Art, verglichen mit den übrigen, 
verftellen foll Die Befchreibung S. 532. lautet fo: 
labiis craflıs, papiilofis; ore multum dentato, inferiore 
offe cum-dentibus wectiniformibus s, dentibus bicuspida- 
tis et tricuspidatis in lateribus, ofe arcuato laevi in 
faucibus. (Vie! zwey letzten Worte find dort wahr- 
fcheinlich in dem fehr fehlerhaften Drucke ausgefal- 
len und vergeffen worden.) Nirgend hat Bloch die 
Zähne genauer befchrieben, und es kommt uns wahre 
fcheinlich vor, dafs Blech felb mir Caftel in Paris 
auf feiner heile Bekanntfchaft gemacht, und ihn hier- 
auf die Platte mit den darauf gezeichneten Zähnen 
der verfchiedenen Arten von Neunaugen.nebft einer 
Notiz davon mitgetheilt hatte. -Wie wäre donft der 
Franzofe zu der genauern Kenntnifs eines oftingifchen 
Fifches gekommen, den Bloch zuert bekannt ge- 
macht hat? da Caitel vielleicht keinen einzigen ein- 
beimifchen felöit je unterfucht hatte. Vom Seeteufel 
verlicherte Bloch XU. 76. dafs er lebendige Junge ge- 
bähre, und Dühkanicl Unrecht kabe, ihn zu den eyer- 
legenden Filchen zu rechnen. Aber die Ueberfetzung 
VHI. S. 107. hat den alten Text unverändert gelaflen. 
Die lebrreiche Anmerkung Xli. 5.80. über denEyer- 
ftock und den Lungenfack des Stachelbauchs (Tetro- 
don Honkenii) if nicht benutzt worden: eben fo we- 
nig die 5. 31. über den Kiemendeckel und die Kie- 
menhaut der Hornfifche, (Balijles) welche nach an- 
dern fehlen follen, und die Berichtigung über Chae- 
todon guttatus, 5.09. welchen Bloch vorher nach ei- 
nem haibirten und überfirnitien Exemplar unvollftän- 
dig befchrieben hatte. Bey dem letzten Fifche ilt 
Giefs aber das kleinite Verfehen des ÜVeberfetzers. Un- 
verzeihlich Ht die Auslaflung der S. 65. und 66. des 

Iren iheils, wo Bloch feinen Chaet. güttatus in Lin- 
nes Theutis javus erkannt, und deffen falfche Claflı- 
fication gerugt hatte. Erftin Blochs Syflema ift Theu- 
tis hepatus als Acanthurus Hepatus S. 211. aufgeführt 
worden. — Dagegen find die weniger wichtigen 
Nechträge vom Königshfche (Scomber regalis) von der 
Kleinifechen und Rottlerifchen Makrele ricbtig und 
ganz eingetragen IV. 8.235. 2ọ7.und 249.. Eben diefs 
gilt von Silerus bimaculatus V. S.ı4ı. Aber diezwey 
Nachträge über Mugil cephalus und Tang S. 114. find 
ausgelaffen. — Nun will Rec. noch einiges aus dem 
ııten Theile nachholen. Zuerft alfo ift die lehrreiche 
Einleitung zu der Gattung Silurus ausgelaffen wor- 
den. Diele enthält die Gründe der neuen Claflifica- 
tion und der jeder Gattung zugetheilten Merkmale, 
ohne welche man nicht einfehen kann, warum Bloch 
von Linnés Eintheilung abgegangen ift. Jedoch ha- 
ben wir diefs endlich ais einen allgemeinen und gro- 
fsen Fehler der Ueberfetzung erkannt, dafs die Ein- 
leitungen zu den Gattungen überall weggeblieben 
find, und dadurch dem Lefer die Einlicht in die Me- 
thode erfchwert oder unmöglich wird. Auch alle Ne. 


‚benkupfer und Abbildungen von einzelnen heilen 


find 
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find durchaus weggeblieben, Am auffallendeiten war 
dem- Rec. die Befchreibung von Elops Saurus VI. S. 
130. wo dir Keanzeichen plötzlich abgebrochen wer- 
den, fo dafs die Befchreibung fogar ohne Angabe der 
Schuppen, Farben und des Vaterlandes endiget. So 
viel wird hinreichen, das Unternehmen vonder wifen- 
fchaftlichen Seite gekörig zu bezeichnen und zu be- 
urtbeilen. Nun noch ein paar Worte über den Geift 
der Ueberfetzung! Da müilen wir geftehen, dafs fie 
uns das Compofitum von mehrern Köpfen und Gän- 
fefederır zu feyn fcheint, gem es an der Leitung und 
Veberficht eines Kenners der Sprache fowOhl als der 
Sache gefehlt hat. lm Ganzen ift der Sinn meilt ge- 
troifen, und der Ausdruck gut gewählt: aber mit un- 
ter kommen auch ganz finnlofe und unverfländliche 
Stellen, wiein der Befchreibung des Sägebauchs (Sal- 
mo rhombeus) T.Vl. S. 62. folgende Erklärung: La 
jeie (dw ventre) provient des pointes des Ccaikes, dont 
chacune confifie en deux feuilles, qui forme (foll forment 
heifsen) une pointe & leur jointure. On ne remarque que 
les pointes inverfes , les autres etant couvertes par la 
peut. Les sleux dernieres ecailles, entre lesquelles la- 
nus efl fine; fe terminent en deux pointes. Man höre 
das Original: Das Sägeförmige entfleht aus den Spitzen 
dev Schilder, wovon ein jedes ans zwey Blä:ichen zu- 
fammengefetzt ift, die, wenn fie fich vereinigen, in ei- 
ne Spitze auslaufen. DBilofs die nach hinten zu gekehr- 
ten Spitzen find fichtbar, weil der übrige Theil unter 
der Haut verborgen liegt. Die beiden leiztern Schilder, 
zwifchen welchen der Ajter befindiich ijt, endigen Jen 
in zwey Spitzen. In der Beichreisung ces Fingerü- 
fches (Folynemus Kalamin) VI. 5. 222. wird der ge- 
fireckte Körper, corps tendu, die äulsere Haut, welche 
die Augen bedeckt, la memGrane comme Üverferzt. 
Noch ärgermacht es der Franzofe, 3.251. les yeux ont 
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une membrane clignotante, wo das Original fagt : Die 
Augen werden von der gemeinen Haut überzogen. Dafs 
die Fehler der alten von Bloch felbit beforgren Ucher- 
fetzung aus Bequemlichkeit beybehalten worden find, 
feben wir unfer andern bey dem Ausdrucke ron fi- 
geförraizen Bauche der Heringe VJ, S. 234. le ventre 
tranchant et ferre; wofür es bey Salmo rhombeus rich- 
tiger le bord du ventre en forme de feie heifst. Nach 
allen diefen Erfahrungen und Beweifen von der Art 
wie die Franzofen uns Deutfche zupfen, ke a 
ren und zerzaufen, um uns auf die Bekanntfchaft und 
Gefellfchaft ihrer Landes!zute vOßzudereiten, möchte 
der Wunfch nach diefer Einführung fich wohl nur zu 
der aulserwiffenfchaftlichen Eitelkeit eines Beief;rie 
gefellen. 


GESCHICHTE. 


Gera, b. Iligen: Freymüthige Darfelluns der Ge- 
Schichte des Tages von M. Erns Aug. Soret: ster 
Band. ıgo1. 2 Alph. 4 Bog. 4. Rthlr.) 


Diefes Journal behält fortdauernd den Werth, der 
ihu vom Anfange an eigen war. Auch kann man 
ihm das Lob der Freymütbigkeit nicht abfprechen. 
Die erfte Einrichtung it geblieben, dafs nämlich zu 
der Erzählung der Gefchichte des Tages, kurze bifto- 
rifche oder fratiiiifche Abhandlungen hinzugefügt wer- 
Gen, die den Lefern, für welche diefes Journal be- 
fimmt it, eben fo belehren! als angenehm fevn 
wmüflen. So itehet im golen Stück ein Verzeichnils 
der gekrönten Häupter, die feit Menfchen Gedenken 
ihr Leben auf eine fchreckliche Art endieten zur 
Warnung für Geringere, irdifche Gröfßse nicht 4 Boch 
zu Ichäizen! 


——— nn o 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. Altenburg. bD. Seidlere Beobach- 
tungen uber das Mutterkoru und deffen Entflehung,, von Joh. 
Pau! Gottlob Kircheifen, vorm. Arzi zu Altenburg, m. e. Vorr, 
v. G. H. Gruner. 1500. 408. 8. (4 gr.) Seit der Epidemie von 
1771. in Niederfachlen, weiche man theilweife dem Genufle 
des Mutterkorns zufchrieb, und worüber viele Bücher erfchie- 
nen, hat man faft nichts von demielben gehört, und der Streit 
über daffelbe ift liegen geblieben. Der Vf. hat verfchiedene 
interefante Verfuche an Gch feibit mit Mutterkorn Augeltellr, 
und zieht folgendes Kefulrat aus denfelben: Das Mutterkoru 
hat keinen Antheil an der Entflehurg der Kriebelkrankheit. Es 
entfteht-von Wärme und Näffe des Sommers auf Itark gedüng- 
tim Sandboden. Es ilt ein mehire ches Morn, defen Mehl in 
nichts von anderem Mehle verichieden ift, als in füßslicherem 
Gefchmicke und dals es ohne Sauerteig in Gährung übergehr. 
Die Kriebelkrankheit entfleht von dem unter das Brod geba- 
ckenen Schwindeihafer (Loiium temulentum Ta), nicht von der 
Luft, oder allgemeiner fchlechter Lebensart. Der V£, liefs ein 


SCHRIFTEN. 


Pfund gemahlenen Schwindelhafer mit zwey Pfund Roggen, 
mehl zu Brod backen. Das Brod war fchliüig, fcharf von Ge- 
ruch. Er theilte diefe Menge in 12 Portionen, und al davon 
täglich eine. Am eriten Tage (pürce er nur eine gewille G]ejciye 
gultigkeit; am zweyten war er wie fchlafırunken, am dritten 
kam Schwindel, der am vierten fich verftärkte, und nach zwey 
Tagen fich in ein unwilikürliches Ziehen der Muskeln verän- 
derte. Nach einem Brechmirtel verfchwanden diefe Zufalle, 


Rec. glaubt zwar nicht, dafs das Mufterkorn die Urfache 
der Kriebelkrankheic fey, aber eben fo wenig kann er fich über- 
zeugen , dafs es eine ganz gelunde, oder dem übrigen Korue 
ähnliche, unfchädliche Eigenfchaft beütze. Schon der übrige 
Roggen giebt bey nalen Sommern ein nicht ganz gutes Brod: 
der füfsliche Gefchmack, der fcharfe Geruch, die Neigung 
zur Gährung kant fo wenig bey diefen, wie bey allen fent 
wäfsrichten Vegetabilien, gefund für den anenfchiichen Kör- 
per feyin 
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Freytags, 


den 4. December 1801. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Nürngere, in Comm. der Stiebner. Buchh. : Jo 
hann Heinrich Müllers. Regierungsdirectors zu Ca- 
tell, Verfuch einer Entwicklung und bejtimmten 
Darjtellung des fränkifchen Gewohnheitrechtes von 
der ehelichen Gütergemeinfchaft in Geftalt eines Ent- 
wurfes zu einer darüber zu erlaffenden Verordnung, 
wu>ey auch einiges von letzten Willen und Vor- 
mundfchaften mit angefüget worden if. Neb£ ei- 
nem Regier. 1801. 152 5. 4 


N Jer VE. unternahm die verdienftvolle Arbeit, die 


fränkifchen Gewohnheitsrechte von ehelicher 
Gütergemeinfchaft in eine fyftematifche Ordnung zu 
bringen. Diefe Arbeit it von der Regierung in La- 
ftell nach genauer collegialifcher Prüfung gut geheiisen 
worden, und ift daza beftimmt, als Gefetz in der 
Graffchaft Caftell bekannt gemacht zu werden. Wenn 
man das Unbeftimmte und Schwankende der Gewohn- 
heitsrechte erwägt: fo ift das Verdienft des Vf. unver- 
kennbar, da er diefelben nicht nur fammelte, fon- 
dern auch ir eine lichtvolle Ordnung brachte, und fie 
auf eine allerdings befriedigende Art darftellte. Den 
Anfang machen allgemeine Grundfätze von ehelicher 
Gütergemeinfchaft überhaupt; darauf folgt im eriten 
Theile die gefetzliche Vermögens - Gemeinfchaft, wel- 
che durch eheliche und in Rechten dafür geltende Kin- 
der bewirkt wird: dadurch vereinigen beide Ehegat- 
ten ihre ganze übertragbare Rechtsgefammtbeiten, 
werden mit einander das Subject oder die Perfon der- 
felben; es entfteht eine Einheit der Perfon und des 
übertragbaren Vermögens. Dabey werden die Leh- 
ren von Linkindfchaft, älterlicher Gewalt, und dem 
abgefonderten Gute der Kinder und Aeltern einge- 
fchaltet, und die Verhältniffe der Ehegatten unter fich, 
und gegen ihre Rinder dargeftellt, wie auch von der 
Endigung diefer Geineinfchaft und der Theilung ge- 
handelt. Der zweyte Theil umfafst die geletzliche 
Erwerbsgemeinfchaft, welche im Falle einer kinder- 
lofen Ehe zu gemeinfchaftlicheın Gewinn und Verluft 
eintritt. Der dritte, vierte und fünfte Theil behan- 
delt die Lehren von Eheverträgen, von letzwilligen 
erir a katoh, Alles .diefs 
1t iMm anz erioderli 1 E 5, X 
lichkeit und Präcifion e a Ekel Deut 
; > von 

Teitamenten und Vormundfchaften ift zu kurz und un- 
volliländig vorgetragen. Es Wäre beffer gewefen, 
wenn der Vf. fie ganz weggelaflen, und auf andere 
Geferze verwiefen hätte; denn wenn er fie vollftän- 
dig hätte behandeln wollen: fo hätte er darüber, wo 

A. L. Z. igor. Vierter Band. 


nicht mehr, doch eben fo viel, als über die eheliche 
Gütergemeinfchaft fagen mäffen. Aufserdem find dem 
Rec. einige Bemerkungen bey dem Durchlefen der 
Schrift vorgekommen, welche er dem Vf. zur wei- 
tern Prüfung mittheilen will. §. 39. Beftimmnt der Vf., 
es könne den zu hoffenden Kindern zweyter Ehe bey 
der Einkindfchaft ein Voraus bedingen werden; nur 
könne diefer Voraus nicht mit Recht , auch nicht aus 
dem Concurfe des bedingenden Ehegatten, gefodert 
werden. Wozu hilft es denKindern, dafs für fie ein 
Voraus beftimmt wird, wenn fie ihn nicht wit 
fodern können ? Vermöge f. 597 Nr. 3. fällt fa 
digung der Gemeinfchaft der älterliche Pflichtrheil 
weg; doch dürfen die abgetheilten Kinder den Ael- 
tern keine perfonam turpem vorziehen; diefemnach 
dürfen die Kinder die Aeltern im Teftamente der Re- 
gel nach ausfchliefsen: diefs fcheint aber fürdie Ael- 
tern zu hart zu feyn; auch beweifen die gleich darauf 
Nr. 4. angeführten Gründe, dafs die Aeltern der ab- 
getheilten Rinder gefetzliche Erben, dafs fie durch 
die, geferzliche Vermögens - Gemeinfchaft weit mehr 
als naeh dem gemeinen Rechte eingefchränkt feyen, 
u.f.w. Nach . 92. follen Verordnungen der Aeltern 
unter Kindern ungültig feyn, wenn fie aus blofser 
Vorliebe oder unlautern Beweggründen entftehen. Auf 
folche blofs moralifche Triebredern kann das Gefetz 
keine Rückficht nehmen, und fie haben keinen Ein- 
flufs auf das Rechtliche; auch möchte der Beweisder- 
felben fehr fchwer feyn. 6. ror. Sind die Töchter zu 
fehr gegen die Söhne begünttigr; die Töchter follen 
bey der Verheyrathung allzeit eine Ausfteuer bekom- 
men; die Söhne erhalten keine, wenn fie ein be- 
fonders Gut ınit oder ohne Nutzniefsung bekommen 
haben, aber auch in diefe Falle wird den Töchtern 
eine Ausiteuer zugefichert. f. 102. Wird beflimmt, dafs 
Aeltern ihr Gut einem Kinde um einen billigen An- 
fchlag überlaflen dürfen: diefen Anfchlag, heifst es 
weiter, follen die andern Kinder nicht durch Mehr. 
gebothe oder die Foderung eines Aufftrichs nicht hin- 
auftreiben. Rec. fiehr nicht ein, warum man den 
andern Kindern diefs verfagen könne; dadurch kön- 
„nen fie fich am beiten gegen bevorftehenden Schaden 
bewahren. (6.104. Werden die Schranken beitiinnt, 
unter denen die zweyte Ehe einem Gatten, der aus 
der erften Kinder hat, erlaubt ift; auch werden weit- 
läufig die Folgen erörtert, wenn die Wiederverhey- 
rathung ohne die gefetzlichen Verordnungen gefchah. 
Eine folche Wiederverheyrathung it aber ein kaum 
denkbarer Fall, weil nach eben dem $. 104. kein Er- 
laubnifsfchein zur zweyten Ehe gegeben wird, wenn 
nicht eine Vergleichung oder Einkindfchaft mit den 
Rrr Kin- 
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Kindern erfier Ehe vorhergieng. 6. 175. wird be- 
immer: wenn die ‚gefetzlicke Vermögens - Gemein- 
Schaft durch rechtmäfsige Ausfchliefsung der Kinder 
ein Ende nimmt: fo werden diefe in Rück&cht auf 
jene für todt gehalten; diefe Regel wird nun auch 
auf den Fall ausgedehnt, wenn durch Vertrag die 
deutfche Vermögens - Gemeinfchaft unter den Ehegar- 
ten eingeführt, und des Falles, wenn Kinder kom- 
men, dabey nicht gedacht wird. Rec. fcheist es unbil- 
Hg zu feyn, dafs die künftigen Kinder deswegen in 
Hinficht auf die Gemeinichait für tout fcllen gehalten 
werden, weil ihrer im Ebevertrage nicht gedacht ift, 
was durch einen unbedeutenden Zufall gefchehen 
kann, — Der Stl des VE i£ im Ganzen deutlich, 
und der Würde eines Gefetzesangemeilen: nur Icheint 
es räthlich, dafs verfchiedene zu grofse und gedräng- 
te Sitze in ınehrere kleinere aufgelöfer werden, da- 
ımirdadurch die fo nötbige Deutlichkeit des künfiigen 
Gefetzes delto ınehr gewinne. 


Jena, b. Voigt: Bemerkungen über die Mündigheit 
zum Tefiren nach römifchern Rechte, 1800. 1128. 
gr. 8. (10 gr.) 

Der Vf., Hr. Oberfieuerfeeretär Schulthes in Alten- 
burg, liefert bier einen wichtigen Beytrag zu einer 
Lehre, welche in unfern Fagen durch Koch, Hage- 
meifler und andere zur Sprache gekommen und heftig 
beitritten worden if. Das bekannte Fragment Ul- 
pians L.5. D. qui teflamenta facere poffunt, it eigent- 
ich der Zankapfel, um defien Erklärung fich die 
Rechtsgelehrten ftreiten. Hr. Sch. ftellt zuerli die Er- 
klärung diefes Geferzes auf, welche Koch und Hege- 
mieijler liefern, und bemerkt dagegen, dafs beide da- 
rin irren, dafs fie eritens, was Ulpian nicht gethan 
tat, eine beflimmte. Geburisitunde annehmen, und 
zweytens die Zeit rückwärts, nämlich den Taz vor 
dem rten Geburtstage, zählen. Hr. Sch. ift der Mey- 
nung, man müfle das Gefetz. fo vertlehen: die inig- 
keitzum Tefliren fängt von dern eriten Augenblicke 
an, vun und mit weichem der ıgte Geburtstag ein- 
getreten it. Um diefs zu beweilen, zergliedert der 
Vf. das Gefetz in die Fälle, welche es enthält, und 
fchickt allgemeine Grundfärze vom narürlichen und 
civilem Zeitmaafse voraus. Uipian, fagter, erklärt 
jenes Teftament für gültig, welches Jemand, der am 
then Jenner geboren iit, an diefeın "Tage, der fein 
ı14ter Geburtstag feyn foll, gemacht hat; ja es fey 
auch.dann gültig, wenn er es Tags vorher nach der 
6iten Stunde der, Nachtzeit gemacht ‚hätte. Die Ur- 
Jache diefer Entfcheidung liege in der Ungewifsbeit 
der Geburtstunde, weil fich, keine andere Bedenk- 
lichkeit, die Ulpian gebabt baben könne, denken 
lafe. -Wegen diefer Ungevwvifskeit der Geburtefiunde 
habe Ulpian das’ civile Zeitimaafs angenommen, bey 
welchem der letzte angefangene Tag für vollendet ge- 
‚halten wird. Diefes wird aus allgemeinen und ana- 
logifchen Gründen erläurert. Die meifte Befchwerde 
machen die Worte des Gefetzes, etiamfi pridie kalen- 
darum teflamentum fecerit poft fextam horam noctis, Va- 
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leye teftamentum. Hierüber erklärt fich der V£. mit be- 
friedigender Evidenz, dafs man die Worte pofl fex- 
nr nodig verfiehen ı2zülle, von der eriten 

ackthälfte, womit der 31e December ich fchliefst 
und von dein Zeitpunkte, wo der ifte Januar anfängt, 
fo dafs man zach unferm Zeitinaafse überfetzen mülle; 
awm Zıften Deceinber Nachts nach 12 Uhr. EinePrü- 
fung der Kochifchen und Hegemeifterfchen Sätze macht 
den Befchluls diefer Schrift. Rec. mifs bekennen 
dafs er die Erklärung des Vf. über das freitige Ge. 
ferz für die natürlichile und dem römifchen Rechte 
angemneffenfte hält, und auch derjenige, der anderer 
Meynurg it, wird die Gründiichkeit und den ruhi- 
gen Forfchungsgeift nicht verkennen, welcher in die- 
fer Schrift berrfcht. Nur darin kann Rec. dem VE, 
nicht beyfiiinmen, dafs die civile Zeitbererhnung 
bey der Mündigkeit nur bey dem männlichen nicht 
bey dein weiblichen Gefchlechte anwendbar fey. Er 
ftürzt dici? vorzüglich auf den Anfang der obenange- 
führten L. 5. D. qui teft fac. pof.: verius ef, in mafch- 
lis quidem quartum decimum annum fpeciandam, ist Fog- 
minis vero duodecimum conipletum. Aber es ilt bey 
dem Worte completum immer noch die Frage, ch 
diefs nach der natürlichen oder civilen Computation 
müle genommen werden, und wir baben weder ei» 
nen gefetzlichen, noch haltbaren analogifchen, Grund, 
einen Unterfchied des Gefchlechts in gessnwärtiger 
Lehre anzunehmen; auch fagt der Vf. 9. 14. felbit, 
das Wort complere werde bey der civilen‘, und exce- 
dere bey der natürlichen Zeitberecänung genommen. 
Die Widerlegung der Kochifchen und Hagereifter- 
fchen Meynung wird nur jenem deuilich, welcher 
die Schriiten diefer beiden Rechtsgelehrten neben dia- 
fer Schrift liegen hat; denn der VE. hebr die Sätze 
die er beftreitet , nicht aus, was doch bey den un 
züglichern zu wünichen gewefen wäre, fondern er 
allegirt nur die Seite, wo iich derbeitrittene Satz. be- 
findet. Auch ift diefe Wicerlegung an ver/chicdenen 
Stellen niche uwwnltändlich genug gefchehen, welches 
der Wichtigkeit der Mererie nach, allerdings nölhig 
gewelen wire. 


Frankrurra. M., b. Guilhauman: Commerter über 
die Collifion der deutjchen Staatsbürgerpflicht mit 
der Lundesherrlichen Gewalt deutfcher Reichsfiände 
und Landesherren. In Bezug Muf die nexetien 
demfehen Staatsbegebenheiten. "[henrerifch und 
praktifch behandelt. r800- 2889. 8. (1 Rıklr.) 


Die Hauptveranlsflung diefer Schrift ift der letzte 
unzlückliche Reichskrieg, der dabey von Preußen 
gefchloileue Separatfrieden, und die dadurch für das 
gauze nördliche Deutichlaud bewirkte Neutralität. 
Diefe Trennung von der gesweinichaftlichen Sache, 
wodurch das füdliche Deutfchland dem gröfsten Blend 
überlaffen blieb, die Fortfetzung des Krieges er- 
fchwert, und ein fehr nachtheiliger Friede herbey- 
geführt wurde — ift dem Vf. ein Dorn iu Auge , Yud 
er beftreitet die von andern (befonders von dein Han. 
Prof. Berg in feinem deutfchen Staatsmagazin Il. Band 
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ıfer Heft) behauptete Rechtmäfsigkeit eines folchen 
Separatfriedens, wobey die deutiche Sraatsbürger- 
plicht, zoin Vortkeil der Landesherrlichen Gewalt, 
Ternachkilüge®worden fey. Er berührt aber aufser- 
dem noch mehrere folche Collifonsfälle. Sein Haupt- 
Bruudiatz ift folgender: „Die Pflicht des Staatsbürgers 
„mufs die Handlung des Reichstandes und Landesherrn 
„Bollimmen.* Er beweifet dieles 2) aus dem Charak- 
ter eines Reichsfiandes und Landesherrn, b) aus dem 
eurozüifchen Volker- und Staersrechte; c) aus dem 
Geiite unferer Confiiterion und den deutfchen Reichs- 


geferzen iin allgemeinen; d) aus der deutfchen Reichs- 


und Staarsgefcbichte und dem Reichsherkommen; e) 
aus der Analogie von deutfchen Landitänden und Un- 
terthanen ; £) aus der allgemeinen und deutfchen Staats- 
politik ; endlich g) aus der einhelligen Stimme aller 
deutfchen Staatsrechtsgelehrten. (Auch ohne diefe 
welläuftige fyftematifche Beweisführeng, mufs jene 
allgemeine Regel zugegeben werden, weil es an fich 
einleuchtend it, dafs die Pflichten eines Staatsbür- 
gers, als Hauptzweck, die Freybeiten und Befugniffe 
deltelben nodifisiren: allein die Schwierigkeit liegt 
in der Anwendung auf einzelne Fälle, wo die Pilich- 
ten nicht allemal genau beftimnt find, auch zuwei- 
jen durch Verträge und Herkommen eine andere Ge- 
italt angenommen haben.) Bey Abhandlung der Col- 
lifonsfalle verwelt der Vr, wie fchon gedacht, haupt- 
ichlich bey dem Kriegs- und Frieidensrechte. Das in- 
terefe des Reichs müfe hier dem Intereife des Lan- 
desherrn vorgeben: das ewige Schutz- und Tretz- 
Bündnifs des vereinigten Staatskörpers, erlaube kei- 
nem Glicde defleiben, fich eizgenmäcktig davon loszu- 
reifsen, und was dem Karer felib verboten fey, kèn- 
ne keinem Reichsitande erlaukt feyn. „Höshficns kön- 
„ne ein Reichsfland, wenn das Wohl und Wehe fei- 
„hes Landes, bey einem unglücklichen Reichskriege, 
„auf dem Spiel tünde, und kein anderer Ausweg 
„übrig fey, wit dem Keicksfeinde in Friedensunter- 
p„hanúlung treten, müfe aver, wenn es möglich fey, 
„gleich Kaifer und Reich dayon Nachricht geben, und 
„uie Erlaubnifs darzu nachfuchen. Er möge auch 
„äufseriten Falls den Frieden felb{t proviforifch ab- 
„Ichlieisen , jedoch falva vatifcatiene Caefaris et im- 
Von folcher mit Genehmigung des Reichs 
erlangten Neutralißfung werden einige Beyfpiele an- 
geführe. „Einen wirklichen Separatfrieden aber ab- 
„zuichliefsen, ohne Vorwiffen von Kaifer und Reich, 
„fey eine zur Reichsacht qualilicirte , felbit durch die 
„Simme des Völkerrech:s und der Moral verabfchene- 
„te Handlung. Ein Reichsftand, der disfes thue, ma- 
„che fich (nuch dem, felbA auf Preufsifchen Antrag, 
„gie älteren Gefetzgebungen von 16899 unıl 1734 er- 
„nenernden. Reichsgurschten vom esten März 1703) 
„aller Benekeien und Lehen des Reichs verluftig.* In 
diefem Tone wird On ‚a dem erwähnten deurfchen 
enter vertheidigte, entgerengeletzte Mey- 
nung wideriegt, ale. reylich Mehr auf policichen Er- 
fahrungen und Murkuelsungen sche an- 
den, beruher. bey diefer Gelegenheit werden auch 
die Verhältniffe der Reichskreife zu dem Reichsgene- 
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ral- Commando angegeben, und das in dem Bergi- 
fchen Staatsmagazin Heft H. Nr. 4. vertheidigte Be- 
tragen des Schwäbifchen Kreifes gerügt, welcher im 
Jahre 1796 die Kreistruppen angewielen hatte, kei- 
nen Theil an den, zwilchen der vereinigten Kaifer- 
lichen - und Reichsarmee, undder Franzöfifchen, vor- 
fallenden Feindfeligkeiten zu nehmen, fondern blofs 
die Gränzen des Kreifes zu decken. Zugleich ge- 
fchieht ein Angriff auf die Preufsifchen gewaltfamen 
Befitzergreifungen in Franken, wit Verwerfung der 
Hypothefe: dafs ein Reichsftand, ohne Genehmigung 
des Kaifers und Reicks, feine boaa oficia in folchen 
Fällen anbieten, und fich als Vermittler aufdringen 
dürfe. Zum Befchlafs werden noch andere folche Col- 
lifionsfälle, welche aus einem Mifsbrauch der Landes- 
herrlichen Gewalt eniitehen, angeführt, und durch 
Reichsgerichtliche -Erkenntniffe erläutert, demnächft 
die Wege alle diefe Collihonen zw heben, bezeichnet, 
nämlich A. die ordentlichen: 1) Voritellungen an den 
Kaifer, z)an den Reichstag, 3) an das Kurceliegium, 
4) an die Reichskreife, 5) Klage bey den höchiten 
Reichsgerichten, und 6) bey den Austrägen: B. die 
aufserordentlicken: 1) Vorikellungen an beideReligions- 
theile, 2) Infercefionen und gütlicae Verwendungen 
auswärtiger Mäckte. r 

Ob !rbon diefe Abhandlung von Partheylichkeit 
und anzüglichen Ausdrücken nicht frey ilt: fo ge- 
bährt dech dem Vf. das Verdienit, den gewählten Ge- 
genftand zuerĝ vollftändig bearbeitet, auch dabey vie- 
len Scha:ffinn und Belefenlreit gezeigt zu haben. 


Harre, b. d. Geb. Franke: Magazin für die Ge- 
rechtfame des Adeis und der Rittergäter in Deutfch- 
land. Herausgegeben von P. F. Nehmiz.  Erftes 
SRRI 3O A i Be EI.) 

Diefes, bereits am zıten Febr. 1700, als Quartal- 
fchrift auf Pränumeration angekündigte Magazin, ift 
— wie in dem Vorbericht angeführt wird — durch 
mehrere Zufälle aufgehalten worden. 'Iheils follen 
dringende Gefehäfte des Ilerausgebers, theils die Ent- 
fernung einiger Mitarbeiter, theils eine dazu nötbig 

ewefene weitlänftize Cerrefpondenz, theils der er- 
wählte Weg der Pränuineratien, die Verzögerung ver- 
urfacht haben. Dicle ilt nicht ergiebig genug gewe- 
fen: dem ungeachtet foil das Werk, jedoch in etwas 
veränderter Geftalt, fostgefetzt werden. Der Heraus- 
geber fcheint aber fein Unternehmen aufgegeben zu 
haben, da er mit diefer Fortferzung , welche im Au- 
gut v. J. erfolgen follte, Anftand genommen hat. Er 
hät es mir dein Vorurtbeilzu thun, welches in neue- 
ren Zeiten fall durchgängig gegen die privilegirten 
Stände , befonders gegen den Adel und die Ritter- 
gutsbefirzer fich erhebt, alleZehenden, Zinfen, Dien- 
fe u.d. gt. verwirft, oder wenigftens die Verwande- 
lung derfelben in eine Geldabyabe verlangt. Diefem 
foll durch Vertheidigung diefer Gerechtfame, durch 
bittorifche und ftatifiifche Darkellungen derfelben, 
durch Anführung dabin gehöriger Gefetze, Landtags- 
verhandlungen und Rechtsfälle, enrgegengearbeicet, 

da- 
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dabey Nachrichten über Provinzial- und Localver- 
fallungen mitgetheilt, Schriften über dahin einfcäla- 
gende Materien angezeigt, endlich auch Anfrage: und 
deren Beantwortungen eingerückt werden. Hierdurch 
wird auch den Güterbefitzern Gelegenheit gegeben, 
fichihre Wünfche und Meynungen mitzurheilen. Die- 
fes erite Stück, welches als ein Probeltück gilt, ent- 
hält folgende Artikel: I. Beyträge zur Gefchichte des 
Adels, Ritterflandes, und der Rittergüter in Deut/fch- 
land, von den erften bis auf die neueften Zeiten. S. 
g9—30. Hier wird nur etwas über den Urfprung des 
Unterfchieds der Stände, aus Danzens Handbuch des 
deutfchen Rechts, vorausgefchickt, und die befondere 
Gefchichte des landläflıgen Adels, der Rittergüter und 
ihrer Gerechtlfame, für die Fortfetzung diefer Beyträ- 
ge aufbehalten. II. Einzelne Provinzialverfaffung des 
Adels und der Stände in Deutfchland. isiefe Rubrik 
blieb diefsmal leer, weil die fäumigen Correfponden- 
ten noch nicht alle erbetene Nachrichten geliefert hat- 
ten, welche die befonderen Verkältaiffe der Stände 
und Güterbelitzer im Kurfürftenthunı Sachfen daritel- 
len follten, überdiefs auch zu diefer Abiandlung es 
an dem nöthigen Raum gefehlt habe. III. Abhand- 
lungen über einzelne Gerechtfame des Adels und der Rit- 
tevgüter. Zur Erörterung der heut zu Tage fo oft 
vorkoinmenden Frage: ob es gut fey, die Hofdien- 
fte der Bauern in eine Geld- oder Fruchtabgabe zu 
verwandeln ? — wird bier eine anonymilche Abkand- 
lung: über die Aufhebung der Gefpanndienjie der Bauern 
in Schiefien , S. 33—49. eingerückt , weiche die fo be- 
liebte Aufhebung mit ganz trifuigen Gründen beitrei- 
tet. Darauf folgt eine Widerlegung unter dem Titel: 
Auch etwas über die Aufhebung dev Gefpanndienfle der 
Bauern. S. 49 — 63. nebit einer Zugabe von Actenfld- 
cken, welche die in den Jahren 1774—1786 gemachte 
neue Kinrichtung des Dienftwefens in den Preufßsi- 
fechen Landen betrefien. IV. Merkwürdige Rechtsfälle 
über Adeliche und Rittergutsgevechtfame. Hier folgt ein 
Zehentiprocefs, welchen die Familie von Trotba, als 
Betrzer der Würdenburg zu Teutfchenthal, mit der 
Geineinde Dederitadtin der Grafichaft Mannsfeld ge- 
führt hat. S.88— 142. Soll noch fortgefetzt werden. 
V. Mifcellaneen, beiiehen in einigen Anfragen. VI. 
Correlpondenz, wird wegen Mangel des Raums auf die 
folgzuden Stücke verfpart. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


HAmpurg, b. Villaume: K. L. Rahbek’s profaifche 
Verfuche, überfetzt von L. H. Tobiefen. 1800. 
2515. kl.g. (1$8r.) 

Das Original rührt von einem der vorzüglichften 

dänifchen Schriftfteller ber: aber die Arbeiten, wel- 
che diefe Sammlung befafst, find noch fehr weit von 
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einem gewiffen Grad der äfthetifchen Vollkommen- 
heit, Sie empfehlen fich mehr von Seiten der Mo- 
ralität, als der Kunt; doch fchalet es felbit der gu- 
ten moralifcaen Wirkung, dais der VE. hier und da 
aus gut gemeynier Wärme für Sictlichkeir die Wahr- 
fcheinlichkeit verletzt, und dabey den Ton der fei- 
nen Unterhaltung verfehlt, den man von den Pego. 
nen, die er auftreten läfst, allerdings erwarten foiite, 


Der gegenwärtige erfte Band enthält vier Stücke: 
Baron Wahlheim eine Erzählung; der Vertraute. = 
Schaufpiel; die lächerlichen Empfindfamen, ‘ein Laft- 
fpiel; Brief an Profeflor Kierulf. Die beiden eriten 
haben einerley moralifche Tendenz, Unwillen gegen 
vornehme Wolläftlinge zu erregen, welche ihre äu- 
fsere Lage mifsbrauchen zur Verführung geficteter 
Mädchen aus den geringeren Volksclaflen. $o lo- 
benswürdig diefer Zweck it, und fo fehr er leider 
den Sitten des Tages entfpricht, fo zweifeln wir doch, 
ob der Vf. immer die angemeflenite Art der Ueberre- 
dung gewählt habe, und ob z. B. Stellen, wie die, 
womit die erite Erzählung fchliefst, — „Eines der 
„kürzeften und ficherften Mittel dem Kindermord Fin- 
„balt zu thun, wenigitens in grofsen Städten, wäre, 
„jedes Jahrein paar Verführer, je vornehimer je beffer 
„öffentlich am Pranger fireichen zu laffen,‘ — Fun 
wünfchte Wirkung erreichen werden? Der Vertraute 
ward im Sommer 1784 urfprünglich deutfch gefchrie- 
ben, und auf der Manheimer Bühne mir Beyfall auf- 
gefübrt, zum Theil durch das vortreflliche Spiel der 
Mad. Beck, deren Talent und Charakter der VE in 
dem sten Auffatz ein Denkmal errichtet. Die lächer- 
lichen Empfindfa:nen find eine glückliche Nachbil- 
dung von Moliere’s precieufes ridicules. ‘In den Schrei- 
ben an Prof. Kierulf theilt der Vf., aufser dem Auf- 
fatz zum Andenken der Schaufpielerin Caroline Beck 
feinem Freunde einige Nachrichten von den Sort. 
gehenden Stücken mit. 


Die Ueberfetzung ift treu und fliefsend ; fie liefst 
fich fo gut, dafs wahrfcheinlich auch die folgenden 
Theile der Sammlung, wozu der Ueberfetzer Huf- 


nung macht, auf eine günitige Aufnahme rechnen 
dürfen. 
= 


* 
+ 
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~” 
Lerrzic, b. Barth: Vorübungen für Anfän ; 
Lefen und Denken, gefamimelt für pi nn 
Claffen der Leipziger Freyfchule, Erfte Abtheil, 


5te verbeflerte Auflage. Igor. 136 S. g. 

(S. d. Rec. A. L-Z. 1799. Nr. 207.) 8. (4 gr.) 
Mannnei, b. Schwan und Götz: 

über die Religion. 


ge. 1801. 24 S. 12. 
Nr. 137-) 


Kinderuntevricht 
Von G. D. Kaibel. Ste Auíla- 


(S. d. Rec. A. L. Z. 1791. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, 


GESCHICHTE. 


Türınaern, b. Cotta: De Pinfluence attribuee aux 
Philofophes, aux Francs Maçons et aux Illumines 
für la revolution de France par F. J- Mownier. 
ı801. 254 S. 8. 


F s ift fehr erfreulich für die gute Sache, wenn in 
—4 dvin Streit der Leidenfchaft und des Vorurtheils 
ein unpartheyifcher und dabey vollkommen unter- 
richteter Zeuge der Wahrheit auftritt, der Muth ge- 
nug hat, fein Zeugnifs laut abzulegen. Von einem 
folchen Zeuguifs fcheint man fich vor allen andern 
die Wirkung verfprechen zu können, dafs es die Un- 
befangenen vor den Eingebungen des Partheygeiltes 
bewahre, und dafs felbt manche, die fchon zu ei- 
nem ungleichen Urtheil hinzeritfın iind, von ihrem 
Irthum dadurch zurückgebracht werden. Und je 
wichtiger der Gegenltand des Streits it, je medr Her- 
tigkeit und Erbitterung die Streitenden beweifen, 
delto grüfser wird das Verdienit des Wahrheitsfreun- 
des, der, ohne alle Nebenrückfichten, nur die Sache 
aufzuklären, sur die Begriffe zu berichtigen itrebt. 


In diefem Charakter tritt Mounier, der wohl bey 
allen für wohlunterrichtet in der Gefchichte der Re- 
volution gilt, bier Öffentlich auf mir einer Widcerle- 
guns der Schriften von Barruelund Robifon, um fein 
feieriiches Zeusnifs für die trofreiche Wahrheit ab- 
zulegen, dals nicht Aufklärung und Philofophie die 
Greuel der Revolution bewirkt haben. Er thet ciefs 
in einem fo anlländigen, unbefangenen Ton, dafs 
nicht leicht jemand ihn in den Verdacht irgend ei- 
ner Partkeylichkeit ziehen kann, wie febr er auch 
felbtaufdie eine oder die andere Seite neigen müge. 


In demerften Abfchnitt würdigt er den Einflufs 
der fozenannten Philofephen auf die Revolution. 
Ohne dem Verdienit irgend etwas zu entziehen, wel- 
ches fie dich durch Aufklärung erwarben, und obne 
zu leugnen, dafs fie in fo weit die Revolution vor- 
bereiteten, als die Befireitung eingewurzelter Mifs- 
bräuche gewillermaafsen für deu Anfang derfelben 
zu rechnen ift — zeigt er febr gut, dais fie gleich- 
wohl zu dem eigentlichen 'Hergang der begebenbei- 
ten nichts beytrugen, fondern dafs diefer feinen 
Grund hatte, in einer Menge von Umftänden, die 
ihnen und ihrem Thun völlig fremd waren. Das 
Anfehen des Monarchen litt befonders durch den 
Streit mit den Parlamentern. Sie wurden nun die 
Nebenbuhler des Throns, und konnten ungefcheut 
die Unfchuld feibft ihreri Intr’efle opfern, weil fie 
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felbfi gegen diejenigen erkannten, die ihre Macht 
für unrechtinäfsig hielten. Sie waren über das Ge- 
fetz, übten das Recht über Leben und Tod ohne Ver- 
antwortlichkeit aus — und fie beftanden aus Män- 
nern, die ihre Stellen gekauft hatten. Ludwig XVI. 
hätte fich zum zweytenmal davon befreyen können: 
aber er hatte bey reinen Abfichten keine Standhat- 
tigkeit in der Ausführung. Die oberften Richter rie- 
fen felbft das Volk zur Widerfetzlichkeit auf: alfo 
war für den Fürften weiter nichts zu thun, als {ich 
eine mächtige Partbey unter den zahlreichen Eigen- 
thümern zu machen, welche zu den Reichsftänden 
ınufsten berufen werden. Durch Standhaftigkeit und 
weifes Nachgeben konnte die Monarchie gerettet wer- 
den, wenn mar ihr etwas Demokratie beymifchte 
(eigentlich nur durch einen gefchickten Anftrich à la 
Buonzparte); fie mufste fallen, wenn man in einer 
folchen Krife immer obne Schonung gegen die Wün- 
fche des Volks ftritt. Bey demallen ift es abgefchmackr 
zu fagen, dafs die Revolution das Werk einer Verfchwö- 
rung fey; im J. 1787 dachte niemand an die Mittel, 
die Regierung zu verändern. Der Comité bey dei Ba- 
ron Holbach ift eine blofse Fabel; die fogenannten 
Freunde der Schwarzen beeiferten fich nur für die Ver- 
beiferung des Schickfals der Negeriklaven ausAbfich- 
ten, diegewifs gut waren, wenn gleich in der Folge ei- 
nige von ihnen in politifche Schwärmereyen verfie- 
len. Voltairz kann nicht zu den itandbaften Freun- 
den der Freyheit gezählt werden; er ferzte zu ho- 
hen Werth aufden Luxus, fchmweichelte zu fehr den 
Mächtigen. Necker wollte gewifs keine Revolution. 
Er batte keinen Theil an dem amerikanifchen Kriege. 
Bey dem Anfang der Revolution zeigte er eher zu 
viel Redlich&zit, zu viel Nachgiebigkeit gegen die 
Avdrühbrer, aus deim Wunfch Menfchenblur zu fcho- 
nen. Im J. 1789 verwarf er mit Unwillen den Vor- 
fchlag, die Stimmen einiger falichen Voissfreunde 
zu erkaufen. Auch die Lehren philofophifcher Schrift- 
fteller über die bürgerliche Gleichbeit trugen nicht 
zur Revolution bey. Roufleau’s und Mably’s Reden 
machten wenig Eindruck. Die meilten Lefer hiel. 
ten ie für glänzende Declamationen, die Keine erntt. 
hafre Usterfachung aushielten. (Allerdings wahr, 
„fo fern die Rede ift von der Wirkung auf die Menge: 
aber wohl nicht fo, wenn man von der Üeberzeu- 
gung einiger ausgezeichneter Männer redet. Indefs- 
wollten diefe auch fchwerlich eine Revolution: fie 
wünfchten nur Abitellung grober Mifsbräuche, die 
unter der monarchifchen Regierung fo gut, wie vn- 
ter jeder anderen möglich iit). Ferner hat man die 
-proteftantifche Religion fälfchlich angeklagt. Als 
Sss Bey- 
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Beyfpiele nennt man Barnave und Rabaut de St. 

Etienne. Beide handelten nicht aus religiöfen 
Grunddlfätzen : beide traten in die Nationalver- 
fammlung mit den gemäfsigteften Gefinnungen. In 
manchen Stücken fchien die Philofophie fogar bey 
der Menge rückwärts zu geben. Das Vorurtheil für 
den Gefchlechtsadel griff wieder mehr um fich. Der 
Wunderglaube drohete den Vernunftglauben zu ver- 
drängen. Die Revolution überrafchte die I’ranzofen, 
als fie noch nicht an politifche Berathfchlagungen ge- 
wöhnt waren. Man liebte die Freyheir, ohne fie 
recht zu kennen, ohne deutliche Begriffe davon zu 
haben. Die neunzehn Theile der Franzofen begehr- 
ten die doppelte Repräfentation des dritten Standes. 
Necker fchlug, wieeinerder Brüder des Königs, diefe 
Maafsregel vor: aber er war nicht der Urheber des 
Syitems. Die Minilter faken nicht die Folgen vorher, 
nicht die gezwungene Vereinigung der Stände. Sie 
verficherten fich keiner Stimmen; nachher fahen fie 
ihren Fehler zu fpät ein, und verfchwendeten ver- 
gebens beträchtliche Summen. Ueber Necker ur- 
theilec der Vf. umfländlich und billiger, als wir es 
fonft leicht gefunden haben. Er fehlte befonders da- 
durch, dafs er immer neutral bleiben wollte, fich zu 
fehr fürchtete, Gewalt zu gebrauchen, und den In- 
triguen und Drohungen der Demagogen zu viel nach- 
gab. Er war ein treflicher Adminiitrator in ruhigen 
Zeiten; aber ihm fehlten die nothwendigen Bigen- 
fchaften, um Partheyen zu bekämpfen, eine grofse 
Parthey zu bilden und zu leiten, einen Plan feltzu- 
fetzen, ihn in jeder Gefabr durchzuführen, und Ge- 
walt gegen Gewalt anzuwenden. „Unfitreitig mufs 
„man viel aufopfern, um den bürgerlichen Krieg zu 
„vermeiden, aber’ man mufs nie, ohne Widerftand 
„zu leiten, die wefentlichften Gründe der öffentlichen 
„Sicherheit untergraben lafen: denn Anarchie eder 
„L yranney mehrerer Räuber, die man durch ein fol- 
„ches Betragen vorbereitet, find ein noch gröfscres 
„Unglück.” (Goldene Lehren, welche die Erfahrung 
während der Revolution nur zu fehr befätiget har). 
Im Anfang gab es in der Verfammlung keine go oder 
go freywillige oder unwillkürliche Agenten der Anar- 
chie; viele Menfchen, die nachher fich für gewalt- 
fame Maafsregein erklärten, woliten fich dainals auf 
Veränderungen befchränken, die ınit der öffentlichen 
Rube vollkommen vereinbarlich find. Von Mirabeau 
fagt der Vf.: er habe nie einen Mann von hellerem 
Kopf, von fchärferer Politik, von feilereın Charakter 
und von verdorbenerem Herzen gekannt. Barnave, 
Rabaut de St. Etienne, 'Thouret, Bailli hatten alle 
fehr gemäfsigte Grundfätze: die ıneiften von denen, 
die jene mangelhafte Conttiturion von 1791 vorberei- 
teren, waren bereit nach Einnahme der Baftille einen 
allgemeinen Frieden zu unterzeichnen. Necker ver 

anlafste freylich die königliche Sitzung vom 23ften 
Junius, ohne fich mit denen befprochen zu habena, die 
den ftärkiten Einflufs hatten; allein der König än- 
derte piötzlich und ohne’ Neckers Verwiffen, durch 
fremden Einfluls gelenkt, die wefentliche Beitim- 

mung, dafs die drey Stände gemeinfchattlich berach- 
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fchlagen follten. Darauf fucht der Vf den bekannten 
Eid vom zoften Junius. durch die Utnilände mehr 
nech zu entfchuldigen als zu rechtfertiren. Von den 
Begebenkeiten am 6ten Octbr. fpricht er mit ftarkem 
Abfcheu. Er begab fich in feine Provinz, nicht fowohl 
uin feine perfönliche Gefahrzu vermeiden , als um den 
Entwürfen allgemeiner Zerflörung vorzubauen, von 
denen er unterrichtet war. Die Unmöglichkeit, et- 
was auszurichten, zwang ibn Frankreich zu verliefen. 
Wenn er geblieben wäre, hätte er entweder fich dem 
Schaffot widmen, oder als niedriger Sklave allen Ver. 
brechen der Tyranney bevpflichtenmüllen. Erfchliefst 
mit folgender fchönen Sielle, weiche das Refulat 
diefer Bemerkungen zufammeniafst. „Nöchten 
„doch die, welche inden verfchiedenen europäiichen 
„Staaten plötzliche und gewalrfame Veränderungen 
„ihrer Lage wünfchen, fich es wohl einprägen, dafs 
„fe mitten unter Luxus, Sittenverderbnifs und SelbR- 
„fucht nichts vor den Uebeln fichern würde, weiche 
„Frankreich erlitt. Sie können nicht die Hrafbaren 
„Bemühungen einer Menge gieriger Menfchen zurück- 
„halten, die alle ihre Begriffe von Glück in Ueber- 
„Aufs und Gewalt fetzen, die fich haufenweile itür- 
„zen würden, um zur Herrfchaft zu gelangen, und 
„die in ihrem blurigen Kampf unbarmheizig alles 
„zertreten würden, was {ich auf ihrem Wege fände, 
„Sie müffen alfo von dem Fortfchritt der Aufklärung 
„die Reform der Mifsbräuche erwarten, und fie müf- 
„fen fich darauf einfchbränken, bey den Depofitären 
„der oberften Gewalt die Gefetze zu bewirken , wel- 
„che zur Aufrechthaltung der perfönlichen Freyheit 
„nothwendig find.” 


Der zweyte Abfchnitt hat die Freymeurer zum 
Gegenftande. Nachdem der Vf. beides, das harcherzige 
und das lächerliche der Vorftellungen, ausgehoben hat, 
welche Barrüel von ihnen erregen will, trägt er feine 
eigene Hypothefe vor. Diefe geht darauf hinaus, dafs 
die englifchen Royalilten nach Carl I. Tode fich an 
die Maurer anfchioilen, um, unter diefem unverdäch- 
tigen Vehikel, ihren politifchen Grundfätzen durch 
genaue Vereinigung mehr Haltung und Anwendung 
zu geben. Eine Hanäfchrift von Bode, die er vor 
fich hatte, beitätigt gewifferınafsen diefe Verinutliung. 
Bode leitet gleichfalls die Freymauerey aus England 
her: aber er will, dafs fie eine jefuitifche Eründung 
fey. (Wir enthaiten uns zwar ganz gerne eines Ur- 
theils über diefe und andere Verkleinerunsen des 
Freymaurerurdens, wir können indels duch nicht ver- 
fchweigen, dafs wir erhebliche Gründe haben zu glau- 
ben, dafs Bode von dieler Meynung, wenner fir an- 
ders je gehabt bar, in der Folge abweitanden fey). 
In dein Laufe diefes Jahrhunderts fchloifen fichan «lie 
Freymaurer alle Ciaffen von Schwärmern und Betrü- 
gern an, weil fie hofiten, dadurch ihre Wirkfamkeit 
auszudehnen. Wirklich mnfste ihnen diefs zum Theil 
wenigitens in einer fo zahlreichen Gefell chaft gelin- 
gen, deren Formen für den minder nachdenkenden 
jede Art geheimer Auffchlüffe zu begünftigen Ichienen, 
zumal da man bey weitem nicht immer voriichtig 
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genug bey der Aufnahme neuer Mitglieder war. So 
nahen viele Maurer die ınyftifche Sprache des be- 
kannten St. Martin, der in den Jahren. 1775 und 
1776 zu Lyon fein Buch des erreurs et de la verite 
fchrieb, für Offenbarung an. Im Ganzen gieng 1n- 
defs der Charakter der weit gröfseren Mehrheit der 
franzöfifchen Logen auf gefellige Freude aus, der 
man durch gleichgültige Gebräuche und äufseren Pomp 
einen neuen Schwung gab. Einige Logen hingen 
dabey auch an myilifexen Schwärmereyen; aber nur 
in fehr werigen war jemals die Rede von Politik und 
Gegenftänden, die dahin einfchlagen Der Vf. ver- 
fichert daher ganz beftimmt, dafs die Freymaurer nie 
den geringfien Einflufs auf die Revolution hatten, 
ob er gleich ihnen fonit eben nicht günkig it! (Die 
allgemeinen Gründe gegen geheime Gelellfchaften 
dürften indefs auf die Freymaurer nicht anzuwen- 
gen feyn, fo Zange die fch aller politifeben Wirkfam- 
keit enthalten, wozu, glaubwürdigen Berichten nach, 
der Geilt des Ordens felbfi ie verpflichtet) Freyheit 
und Gleichheit in dem Sinn, worin die Freymaurer 
fie nebmen, dind fehr verfchieden von der f'reyheit 
und Gleichheit, wovon bey der Revolution die Rede 
war. Der Klubb der Propagande, defen Urfprung 
Girtanner in das Jahr 1786 fetzt, exiflirte nje; eben 
fo wenig jener Comité des grand Orient, den Bar- 
rüel feit 1776 entdeckt haben will. Das bekannte 
Werk St. Martin’s har bey feinen übrigen Unvollkoim- 
menheiten keinesweges eine Tendenz zum Umiturz 
der Regierungen; der VF lehrt vielinehr, iman ınäffe 
der ölfentiichen Gewalt, fo wie fie it, gehorchen, 
um den Einflufs der Privat- Gewalt abzuwehren. Der 
Hauptfitz,der Martinitten war in der Loge der Wohl- 
thätigkeit zu Lyon; diefe Loge zählte mehrere febr 
fchätzbare Männer, die dem, was man zu den Mey- 
nungen der Phnlofophen rechnet, eher enigegen wirk- 
ten, als fie beförderten. Mit Unrecht werden ven 
Barröel, und Robifon viele als revelutionäre Freymau- 
rer angeführt, die überall nicht die Revolution be- 
förderten, oder auch dem Orden nicht angehörten. 
Der.Vf. nennt enter andern Bailli, der nie etwas in 
der Regierung ändern wollte, und Barnave, der nie 
Mitglied einer Loge war. Auch ihn felbit zählt Ro- 
bifon zu den Martinien, ob er gleich niemals Wwe- 
der Freymaurer noch Martinift war. 


Mit eben der Beftimmtheit rechtfertigt der Vf. 
in dem dritten Abfchnitr die deutfchen Iluminaten Se- 
gen die Befchuldigung, dafs fe die franzöfifche Re 
volution bewirkt hätten. Er zeigt febr richtig, dafs 
diefe Gefellfchaft, was man ihr auch fonft zur Laft 
legen mag, doch nie aufserhaib Deurfchland in Wirk- 
faınkeit kam; es feblt alfo felbft an dem Grunde der 
Möglichkeit jener Ertichtungen, Bey der eriten 
Gründung des Ordens im J. 1767 hatte Weishsupt 
die (den Umfänden nach wehl nicht zu tadelnde) 
‚ Ablicht, dein Aberglauben und dem Deipotismus indr 
recre entgegen zu wirken; indem er die Regierung 
init Leuten umgäbe, deren Talente, Biltung und 
Charakter von ihnen eine vorzügliche Leitung der 
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öffentlichen Gefchäfte erwarten liefsen. Als das zweck- 
mäfsigite Vehikel dazu wählte er eine geheime Ge- 
fellfchaft, wobey freylich in der Organifation und 
felbft in den Formen viel Jefuitifches aufgenommen 
ward. Allein nach dem, was der Vf. aus zuver- 
läfüigen Quellen von der Moral und den Grundfärzen 
des Ordens anfübrt, fcheinr die Verbindung an iich 
nichts gefährliches für den Staat enthalten zu haben. 
Selbft der Mifsbrauch des Einfluffes der einzelnen 
Glieder würde doch immer nur möglich durch die 
Schwäche: der Regierung: und welche bürgerliche. 
oder gefellige Einrichtung kann nicht unter einer 
fchwachen Regierung fchaden? Die Ausfagen der ab- 
trünnigeniZeugen gegen den Orden beweifen nicht 
viel, weil die Phantafien einzelner Häupter nech 
nicht Syftem der ganzen Üefellfchaft find. Indefs 
billigt der Vf. die Bemühungen des Kurfürften von 
Baiern, die Gefeilfeneft zu unterdrücken, nicht aber 
die Verfolgungen gegen einzelne Mitglieder und die 
Beitrafung ihrer Meynungen.  Meggzenhofen, Audi- 
teur bey einem Regiment, ward nach. einein vier- 
zehntägigen Verhör durch einen Kabinetsbefehl in 
das Franziscaner Klofter von München eingefperrt, 
um in der katholifchen Religion unterrichtet zu 
werden. Weishaupt felbft begehrte — aber fets 
fruchtlos — inan folle eine förmliche Klage gegen 
ihn erheben und gerichtlich verfolgen: feine ge- 
druckte Reclamation blieb unbeantwortet. Unter der 
bekannt gemachten Lifte finden fich hundert Na- 
men, die Achrung gebieten gegen einen verdächti- 
gen. Die Verläumdung nahm von dem Ordensna- 
men Crefcens Anlafs, einen von ganz Europa verehr- 
ten geiiliichen Fücften anzufchwärzen: aber er hiefs 
nicht fo, fondern Baco de Verulam, und feine Grand- 
fätze bedürfen wohl keiner Rechtfertigung. Wieland 
war nie Mitslied des lliuminaten - Ordens: gleich- 
wohl fetzte man feinen angeblichen lltuminatismus 
auf die lächerlichfte Weife in Verbindung mit dem 
Vorwurf, dafs er in die Geheimniffe der letzten Re- 
gierungsveränderung in Frankreich eingeweihet wä- 
re, weil er zufällig Bonaparte im voraus als ei- 
nen Mann nannte, der den Revolutionsgreueln in 
Frankreich ein Ende ma:hen Könnte. Anch Böttiger, 
den Barrüel und feine Gefellen fo ämfig verläumden, 
war nie I!luminat. Bode nahm fo wenig Theil an 
dem Project der deutfchen Union, dafs.er vielmehr 
in der bekannten, aber freylich anunyın herausgege- 
benen Schrift Mehr Noten als Text den Plan angriff 
und in der Geburt vereitelte. Die Verbindung der 
Iluminaten mit den Jacebinern. in Paris ift ein ab- 
gefchmacktes Hirngefpinft. Bade und Bufch reiferen 
nach Paris in Jahre 1787. alsder Uluminaten Orden 
fchon völlig getrennt war, zufolge einer Einladung 
der Loge des Philalethes an die deutfchen Freymaıt- 
rer, un ihnen zur Entdeckung des Urfprungs der 
Freymaurerey zu helfen. Bode nag vielleicht der 
Hluminaten hier in der Abficht erwähnt haben, um 
dienGefinsungen der Mitglieder der Loge zu erfor- 
fchen : abor cr dachte nicht daran, Profelyten zu ma- 
chen; vielweniger nahmen die Parifer Logen das Il- 
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Auminaten. Sytem an. Es war keinesweges in dem 
Gefchmsck der Franzofen, den Caglioftro und Mes 

mer beier zu treffen ıuften. Bode hielt fich auch 
nur einige Wochen auf, und äufserte bey feiner Zu- 
rückkunft Misvergnügen über feine Verkältniffe mit 
dortigen V'reyınaurern. Schwerlich war Mirabeau dem 
Syiteme der Hluminaten ergeben: es flimmte durch- 
aus nicht zu feinem Charakter. Ueberhaupt weils 
man zu beftimint, welche Männer die anfänglichen 
Leiter der zwey Jahre nach der gänzlichen Aufhe- 
bung der Illuminaten ausgebrochenen franzöfifchen 
Revolution waren, und man kennt ihre Beweggründe 
zu gut, um folchen fabelhaften und abentheuerlichen 
Aufklärungen den mindeften Glauben beyzumeflen. 
Auf den letzten Blättern feiner Schrift giebt,der VÉ. 
allen Freunden der Regenten die weife.und nicht ge- 
nug zu beherzigende Lehre, dafs fie die Erfahrungen 
der franzöfifchen Reyolurion nutzen mögen zur Em- 
pfehlung nöthiger Reformen und angemeflener Ver- 
beflerungen,, nicht zur Nahrung des Defpotismus und 
der Seibftfucht, deren verderbliche Folgen früh oder 
fpät dennoch unvermeidlich find. 


Gera, b. Heinfius: Geifl der merkwürdigfken Bünd- 
nife und Friedensfchlüfe des ı5ten Sehrhunderts 
mit beföndrer Rückficht auf die Theinahme des 
deutfchen Reichs und der preufsifchen Monarchie 
an denfelben, dargeltellt von Chriflian Dan. Yofs. 
Erfier Theil. 1801. ı Alph. 7 Bog.$. 


Rec.glaubt, dem Vf. diefes hier angefangenen Werks 
die Zufriedenheir des Pablicums fo wehlmir dem Un- 
ternebmen felbit, als mit der Ausführunir verächern 
zu können. Es map wohi fevn, wie er in der Yor- 
rede mit Befcheidenheit fagt, dafs der eigentliche Hi- 
foriker,d.h. Gefehichtforfcher und Gefchichtichreiber, 
deim dieQueilen, aus welchen auch der Vf, fchöpfte, zur 
Hand find, eines foichen Buchs nicht bedarf, un- 
geachtet auch er zufrieden feyn wird, wenn er darin 
einen feinem Gedächtnifs nicht ganz mehr gegen wär- 
tigen Uinftand nachfchlagen kann, obne nürhig zu 
haben, weitläuftigere Werke durchzublätzern. Auiser- 
dem giebt es aber noch eine grölsere Anzahl Geiehrte, 
die fich mit der Gefchichte im Ganzen, oder einzeinen 
T'heilen derfelben befchäftigen, ohne dafs fie Urfache 
haben, oder es ihrem Zwecke gemäfs finden, lich 
mit Lefung ausführlicher diplomatifcher Werke zu be- 
faffen, die ihnen auch nicht immer zu Dienfte Steben, 
Diefen wird Hn. V. Buch febr brauchbar feyn. Der 
muntere unterhaltende Vortrag deilelben,, in dem hi- 
ftorifehen Theile, wird es endlich ebenfalls Gefchichts- 
freunden empfehlen. Diefer erte Theil enthält den 
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Utrechter, Raftadtər und Badenfchen Eriodensfchlefs. 
Er erzählt Zuerit kurz die Urfachen, welche den Ipa-, 
nifchen Krieg hervorbrachten, läfst Gch sber nicht 
tief in die voraergehenden Intriguen und Verhand- 
lungen ein, weil er diefelben fchön in feinem Wez- 
ke: Das Jakrhandert der Aufklärung, auseinander 
gefetzt bar. Diejenigen Plane und Ablichten, weiche 
die Mächte, die in diefen Krieg verwickeler warden, 
nach Carls Tode hatten, und die Unterhandlungen, 
die nun entitanden, um den Krieg zu verhindern, 
oder fich Alliirte zu erwerben, find mit hinlänglicher 
Ausführlichkeit erzählt, um den Lefer dadurch auf 
den rechten Standpunkt zu fetzen, den Gang der veç- 
fchiedenen Friedensunterhandlungen, die vorgenommn- 
men und wieder abgebrochen wurden, die Gründe, 
aus weichen das Verfahren der verfchiedenen Mäclre 
fich erklären läfst, die Zwecke, welche {ie zu errei- 
chen fuchten, und die Wege, die fie dazu einfchiugen, 
einzufehen und zu beurtheilen. Es gefchieht diefes 
mit der Richtigkeit, Genauigkeit, guten Beurthei- 
lungskraft und Deurlichkeit, die dazu nöthigiit, die 
Gründe aufzuklären, warum man acht Jahre dang im- 
mer neue Friedensunterhandlungen anfing, und fe 
immer wieder abbrach, ohne dafs dem Blutverziefsen 
ein Ende gemacht wurde. Einen Auszug hievon zu 
geben, it gegen die Natur der Sache. Es ift bekannt, 
dafs die Unbitligkeit der fiegreichen Aliiirten fo weit 
gieng, dafs fie ven Ludwig XiV. verlangten, dafs er 
feinen Enkel felbfimit gewaffneter Hand vom Throne 
jagen fellte, und dafs fie es ausichlugen, als er {ich 
anbot, Geld dazu herzugeben, oder ein Corps Trep- 
pen mit den ibrigen dazu zu vereinigen. Eben fo 
bekannt ift Englands treulofes Verfahren gegen feine 
Bundesgenoflen, befonders gegen die vereinigten Nie- 
derlande, als er endlich nöthiz fand, einen Separat- 
Frieden mit Frankreich zu fchliefsen. Mit dein ftei- 
fen Ceremoniel, das auf dein Friedenscongrefs zu 
Utrecht bis zum Lächerlichen herrfehte, cuntratlirt 
fehr das Benehmen des fpanifchen und portugielifchen 
Geflandten. Es war kein andrer Gefandter mehr ia 
Utrecht, in deilen Haufe die Unterzeichnung hätte 
gefchenen können. Sie giengen beide zu Fuis, aus 
verfchiedenen Thoren, nach der Maillebahn, und usn- 
terfchrieben auf einer Bank. Allein der Portugiere 
überliftere doch den Spanier in einigen Stücken. Die 
Friedensfchlüffe zu Raftadt und Baden find vermöge 
ihrer geringern Wichtigkeit kürzer abgehandelt, Das 
Buch entftellen Druckfehler, die oft den Vf. ganz et- 
was anders fagen laffen, als er fagen wolite. Ekel- 
haft it es, dafs fat immer anilart Barriere, Barsiai- 
ve, oder Barriair fiehet. Wellphälingifcher Kreis ge- 
börr nicht zu diefen Druckfenlern, fordern ifi eine 
fehlerhafte Neuerung des V£. l 
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Montags, 


ERDBESCHREIBUNG. 


en DoDo Fufsreife von Wien nach dem Schnee- 
Mit hiftoriichen Nachrichten von der Ent- 


berge. 
h nd den ältellen Bewohnern der in die- 


itehung u 
fer Gegend : ` i 
180r. 209 S. $. mit ı Kpfr. und r Vign. (ı6gr.) 

2) Fhendaf., b. Ebendemfelben: Streifzüge durch 
Inner - Oefterreich, Trieft, Venedig, und einen Theil 
der Terra ferma, im Herbfte 1800. mit ı Kpfr. u. 
ı Vign. 1801. 1435. 8. (14 Br.) 


/ wey kleine Reifen fall zu gleicher Zeit unter- 

nommen, von Wien ausgehend, von \Wienern 
gefchrieben, im gleichen Verlage, und mit ähnli- 
chen Verzierungen erfchienen, duch an innerm Ge- 
halt ziemlich weit von einander ebweichend! — Nr. 
r. ił in wewiffen Betracht allerdings originell. Es 
it die Reife eines Fuflsgängers, der zur Erholung 
von einer Krankheit nach dem, zwölf Meilen von 
Wien _entlegnen, Schneeberg wandelte. Mit grö- 
fserer Genauigkeit, mit ängfllicherer Pünlrlichkeit 
hat wohl noch kein Walifahrter fein Tagebuch ge- 
halten; ja der Vf. kann felten drey oder vierhun- 
dert Schritte gegangen feyn, obne fiillzuftehen und 
niederzufchreiben, wie und wo er gieng. Jeder 
Fufstteig, jede Beugung feines Prades, feft jeder 
Stock und Stein find aufgezeichnet. Wer Luft hat, 
ein Wegweifer in dortiger Gegend zu werden, hat 
nichts nöthig, als dief«s Bücklein, fich anzufchaf. 
Man höre nur, der Seltfamkeit wegen, wie 


fen. 
es S. ro. anbebt. „Wenn man im Markte Per- 


„toldsdorf von dem Gafthaufe zum Adler gerade hin- 
„über, bey dem alten Stzrltchore kinausgehet, führt 
„eine Fahrfrafse an dem zur Linken fich erhebenden 
„Lalvariberge, durch eine Vorfiadt, in welcher man 
„die erte Wendung zur Linken nehmen mufs, die 
„an dem gedachten Calvariberge fortführt, und zur 
„Bechten durch erhöhte Weingärten, zur Linken aber 
zit Dornbecken verfchiedner Art begränzt ilt. Deld 
„Kkömmt san zu einer offenen Kapelle, die zur Lin- 
„ken am \Yegeflelt; unweit davon verläfst man den 
„Fahrweg, und wendet fich auf einem Fufshteige 
„links aufwärts nach einem gemmanerten engen Por- 
„tale, wodurch man in die Pertoldsdörfer Weingär- 
„ten gelangt. Hier verfoigt man den Fufsfteig, wel- 
„cher gerade vorwärts an den Weingärten bergan lei- 
„tet, und zur Rechtes mit Gebüfchen und Dornhe- 
„cken dicht verwachfen ift, die die Stelle eines Zau- 
„nes vertreten, und weiche im Frühlinge durch die 
A. L. Z. ıg91. Vierter Band. “ 


d liegenden Schlöffer und Ortfchaften. 


den 7.December 1801. 


„Mannichfaltigkeit ihrer Formen und düftenden Blü- 
„then, einen angenehmen Spaziergang gewähren, 
„Diefer Fufsfteig wendet fich bald zur Linken aut- 
„wärts, wo man zur Rechten einen febr tief ausge- 
„rilfenen Waffergraben hat, der zu beiden Seiten mit 
„herabkängenden Gebüfchen und Dornfträuchern wild 
„verwachfen ift. Hier erblickt man {chon auf der 
„Anhöhe zur Rechten das Dorf Gieshübel."* 

In diefeın Tone (und man bemerke wohl, dafs 
hier nur. ven einer Viertelmeile, wo es unterweges 
weder Dorf noch Flecken giebt, die Rede it) geht es 
über hundert Seiten lang fort. So oft ihn ein Bauer 
durch eine Hinterthüre herausläfst, fo oftihm ein Hir- 
tenknabe den Steg über einen Bach zeigt, wird es 
uns mitgetheilt. Biofs die Befchreibung des Schnee- 
bergs — wo es aber auch lächerlich ift, dafs der Rei- 
febefchreiber ungefähr 3 Stunde weit vom Gipfel fich 
hinfetzt, einfchläft, und dann mit feinem Gefährten, 
der mirlerweiie ganz hkingieng, zurückkehrt — if 
einigermalsen merkwürdig. Einigermafsen! Denn 
da der VF. felbit geftehen mals, dafs er weder in der 
Botanik, noca in der Narurgefchichte überhaupt, 
fopderliche Kenntniffe befitze, und da man die Kraft- 
lofigkeit feiner Darftelungsgabe fchyn aus dem klei- 
nem Probefück erkennen wird: fo verlteht fich vor 
felbft, dafs man nirgends etwas ganz Neues, oder 
auch ganz Vorzüzliches erwarten dürfe. Falt inte- 
tereflanter noch ift die von $. 103. bis 116. eingerück- 
te Erzählung feines Gefährten, der bereits im vori- 
gen Jahre von einer andern Seite den Schneeberg be-, 
itieg, dabey ein paar mittelmäfsige Anekdoten erbeu- 
tere, auch überhaupt mehr um fich herum gefehen za 
haben fcheint. — Von S. 128 an wird die pleich- 
mäfsize Befchreibung der Rückreife mit hiltorifchen 
Nachrichten von Entltekung und von-den alten Ba- 
wohnern der ihnen aufıtofsenden Schlößer und Ort-. 
fchafter durchwebt. Aberes find keinesweges Nach- 
richten, aus bisher unbenützten Quellen, aus Ärcäiven 
und aus münälicher Veberlieferung gefamınek, fon- 
dern, Collectancen aus Wiesgrills Niederöiterreichi- 
fchen Adel, Weiskerns Niederötterreichifchen Topogra- 

hie, Mariaes DeiksrreichifchenKRlerifey, und Geufurus 
Gefchichte Wiens gezogen, Auch diefe find herzlich 
trocken, ganz ohne cbarakterilifche Züge älterer Zei-, 
ten, oder merkwürdige Einwirkung auf die Gegen. 
wart, grüfstentheils mit der eiskalten Genenlogie fich 
begnägend. Wer daran, aufser den allernächften 
Nachbarn der Ortfchaften felbft, Theil nehmen foil- 
te, läfst fich Kaum begreifen, Ueberhaupt aber konn- 
te der Vf. in dem fchönen, volkreichen, mit Städ:en 
und Flecken angefüliten Ocflerreich fich kaum eine 
Ttt un- 
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undankbarere Gegend wählen, als— mit einigen klei- 
nen Ausnahmen — die zwilchen Wien und dem 
Schneeberge ift. 

Weit angenehmer läfst Nr. 2. fich lefen! Es ift 
freylich auch nicht ein Werk von grofsem Gehalt, nicht 
das Meitterflück eines vorzüglichen- Kopfes, Es find 
ziemlich flüchtig hingeworfene Briefe auf einer Reife 
über Neuftadt, Schottwien, Bruck an der Muhr, Leo- 
ben, Klagenfurih, Laibach, Idria nach Trieft, von 
da hinüber nach Venedig, zurück über Padua, Udi- 
ne, wieder Trieft und ‚durch das Steyerizärkifche. 
Nirgends liefert der Vf. febr: gründliche ftatiftifche 
Data, fehr ausgeführte Gemälde; aber immer ift doch 
das, was er fagt, gut gelagt, auch verbindet er auf 
eine ungezwungene, und wie es fcheint, ziemlich 
unpartbeyifche Art, kleine Anekdoten aus der neue- 
ften Zeitgefchichte damit. Wir wollen einige feiner 
Angaben zum Beweis ausleben. 

Die kleine Kolonie Therefienfeld.von Marien The- 
refien (mit wahrer kaiferlicher Grofs:nuth) zur Woh- 
nung für penfionirte Ofliziere angebaut, fchien dem 
V£& trotz der vielen darauf verwandten Summen, ein 


fo düfteres Anfeher zu haben, dafs lie eher für einen _ 


Verweifungsort, als Ruheplatz gelten konnte. Sie liegt 
auf der undankbaärften Fläche, macht eine einzige, 
aus fiebenzig Häufern befiehende, und doch eine hal- 
be Stunde lange, Gaffe aus. Alles ift da [chulgerecht, 
aber — traurig. (So fcheitern oft wirklich edle fürft- 
liche Entwürfe, wen» fie nieht — gänzlich aus- 
geführt werden.) — Der Lendmann in denjenigen 
Oelterreichifchen Gegenden, diean das Steyrilche Ge- 
bürge itofsen, gehört zu den wohlbabendften in ganz 
Deutfchland. Es giebt unter ihm Bauern, die meh- 
rere hunderttaufend Gulden befitzen. Aber unter ih- 
nenift auch eine grofse Verfchwendung gewöhnlich. 
Ueberall wird hoch gefpielt; oft verlieren fie in einer 
Nacht zu drey bis vierhundert Gulden. Beyim Tanz 
wetteifern fie unter fich, nach jedem Reihen, zwey, 
drey auch fünf Gulden dem Orcheiler zuzuwerfen. 
Bey vielen unter iknen fand der Vf. den feltfamen 
Wahn: dafs die Welt mit dem Ende dieles Jahrbhun- 
derts untergehen werde, was fie um fo lockerer zu 
leben bewög. — Im Steyrifchen finder man ei- 
ne grofse Menge blödfinniger Nienfchen, in dorrtiger 
Landesfprache, Trottela genannt, die man höchfiens 
nur zu Holz - und Waller - Tragen brauchen. kann; 
(alfo Arten von Cretins!) man bemerkt aber, dafs ib- 
re Zahl fich ınindert, feitdem die Cultur grülsere 
Eortfchritte macht. — Im Baron- Eckertifchen Gar- 
ten zu Leoben, wo 1797 die Friedens - Prälimminarien 
unterzeiehnet wurden, fteht- jetzt ein ınarmornes, 
auf Koflen des Befitzers errichtetes Monument. Die 
äufsertten Vo’poften der Franzofen ftanden damals zu 
Karpfenberg, einem Marktliecken, eine Vierteivseile 
von Bruck entlegen. Der Fluls März machte dje Grän 
ze ihres Voriringens. Das letzte, zu Antang Aprils, 
vor den Theren von Judenburg gelieferte Scharmürzel 
(denn die Schlacht bey Knittelfeld war eine Zei 
tungslüge) fiel für fie liegreich aus. Einige taufend 
Menn in die Gebürge lich werfender Oeiterreichi- 
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en en noch abgefchnitten werden 
2 „we er Feind der. Wese kundi; fi 
wäre. Ein merkwürdi Ti pe E) 
re ralger ümfand gegen diejeni- 
gen, die fo viel von der gefährlichen Lage der zu 
weit gedrungenen franzöfifchen Armee a) >. 
Den Erzbifchof von Laybach, der fich be +e irücku 
der Franken entfernte, liefs en serey Tr 
Pofizug, fein Silber - Service, und feinen Koch be 
Bonapartens Ankunft bitten. Doch jener Dr 
te: „den Erften brauche er felbit, weil er krank fey: 
„das zweyte habe er in die Münze gefchickt; > 
„dritten wolle er, als einen freyen Menlchen, nicht 
„zwingen, ihn zu verlafen; und der franzölifche 
„General werde es hoffentlich, feinen Grundfätzen 
„nach, auch nicht thun.“— Wenn Bernadotte (was 
nach des Vf. Erzählung nickt ganz klar ilt) da gebie- 
ten konnte, wo er bat, fo macht es feiner Malsigung 
keine Unehre, dafs er mit diefer Antwort fich besnüß- 
te — Eben diefer Erzbifchof fchickte einem dern 
Franzöfifchen Obeigeneral, der ihm aus feiner Bi- 
bliothek vierzehn Bände von den Oeuvres de Frederic 
II. weggenommen hatte, den funfzeunten nach Udi- 
ne, „damit das Werk nicht unyoliitändiz bleibe.“ — 
Die Queckfilberbergwerke in Idria follen jetzt die 
reichiten in ganz Europa feyn, und im Durchfchaitt 
des Jahrs 12050 Centner Queckfilber und rgco Cent- 
ner Zinnober liefern. (S. 43.) Schätzbar. find die Nach- 
richten, die der Vf. von I[rieft, diefeman Wohlitand 
täglich fteigenden Hafen, liefert. 1719 war die Be- 
völkerung allda kaum 6oco Menfchen; jetzt über 
20,000. Auch diefe Zahl ınufs noch anfehnlich wach- 
fen, wenn Oelterreich nicht in Zukunft fein neu er- 
worbenes Venedig begünitigt. — Im Theater zu 
Trieft haben nur Adeliche und Kaufleute C!) die Recht 
Logen zu haben: fo wie ein Kaufmann Bankret mache 
verliert er auch feine Loge. Da das alte Theater fir 
die fteigende Bevölkerung und die Liebhaberev des 
Publicums viel zu klein ift, fo wird durch eine Ge- 
feilfchaft reicher Kaufleute ein neues, von unzeheu- 
rer Gröfse, und von fechs Stockwerken erbaut. Die 
Baufumme rechnet man auf 250,c00 Rrhlr. Dreyzun- 
dert Logen waren fchnel! unter die Kaufleute ver- 
theilt. Funfzehn derfelden, die doch noch leer aus- 
giengen, gedachten klagbar gegen die Erbauer aulzu- 
treten!! Nur Kaufmanfchaft gilt dort etwas; micht ein- 
mal ein Gymnafium findet man dafelbit. Zu Venedig 
fand der Vf.nochalle Wzppen, Gefetze und Kinrichtun- 
gen der Republik; nur die Tracht der Nobili jit ver- 
fchwunden, und im Broglio, wo die fonk ftolzier- 
ten, und kein Plebejerfich blicken lafen durfte, iteht 
die Oefterreichifche Hauptwache. Aufser drey Regi- 
mentern K. K. Truppen, waren auch die Soldazen 
der vorigen Republik, ihrer Geburt nach Siavonier 
dort in Befatzung ; aber trorz ihres kriezerifchen Àn. 
febns ftanden ie in gar keiner Acktunz, und wur- 
den nür zu unbedeutenden Dienften gebraucht. Alle 
Oelterreichifche Offiziere geitanden frey, dals lie Kei- 
nen andern Wunfch kennten, als den, Venedig — 
bald zu verlaffen. Die Beraubung der Kirchen zu 
Veredig an Gold- und Silbergeräthe foll fick auf 
1009,c09 
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1000,000 Unzen Silber belaufen. Blofs das Klofter 
ven Giorgio Maggiere giebt feinen fämmtlichen Ver- 
luft auf fechs Millionen Gulden an; und der ganze 
Schaden, den der Venetianifche Staat— Kunftfchätze, 
Kriegsgeräthe u f. w. mitgerechnet — durch die Fran- 
zofen erlitten, foll hundert Millionen betragen. Ei- 
ne Summe, fo rund und fo ungeheuer, dafs auch der 
Vf. ihre Richtigkeit bezweifelt. — In Padua hatten 
die [ruinzofen allein in der Kirche des heiligen Anto- 


> 


nius, 72 filberne und 3 goldene Lampen mitgenom- 
nien; und doch fand der VF. noch 12 filberne da, an 
drey grofsen goldenen ward bereits wieder gearbei- 
tet: und ein Mefsgewand, zwanzigtaufend Gulden 
am Werth, war fekon wieder verehrt worden. Die 
Gebeine des Heiligen felbft hatten die Paduaner mit 
48,cco Livres gelölst. — Züge der Art charakterili- 
ren den Geit der Bewohner! — Die Zahl der dort 
Studierenden beläuft fich auf zweytaufend. , Die Fro- 
feßisren beziehen vier, fünf bis fechstaufend Gulden 
jährlich; aber fie find meiftens unberülint, die Studen- 
tenaber gröfstentheils roh und ungelittet. Die Villen in 
der Brenta waren fänmtlich, in der übrigen Terra- 
feruta faft durchgängig verwüftet. — Zu Grätz em- 
plangt der Burgermeilter Dr. Steffen vom Vf. das ver- 
diente Lob. Sein weisliches Beiragen, die von ihm 
mit. EutlchloTenkeit und Mäfsigung zugleich veran- 
ftaltete Bewaffnung der Bürger, Nlölste den Feinden 
Eürfurcht ein. Er brachte an achttaufend Bewaffne- 
te zufaminen. Bürger und feindliche Soldaten bezo- 
gen abwechfelnd die Wachen. AÄdelfthe drängten 
{fich zum Diesift unter bürgerlichen Ofhzieren. Ueber- 
al’ war Sicherheit. Stardhaft lehnte er den Eid der 
y'reue ab, den der feindliche General von Grätz fo- 
derte, und den andere Städte abiegen wufsten. Ja, 
dis Feinde durch die Beute kaliens bereichert, equi- 
pirten fich gröfsrentheils durch friedliche Küufte ail- 
bier, und die Kaufinanfchaft folt dabey an 300.009 
Rihir. gewonnen haben. Einen Zug, den fec. mit 
G:wifsheit weifs, bätte der Vf. hier nicht übergehen 
follen : dafs es nämlich nach Abzug der Franzoien 
doch Benichen gab, die diefen braven Bürgertzeitter 
bey der Regierung des Verrarus und eines liräflichen 
Verttänanifles mit den Feinden anfchuldigren,; und 
dafs man beynakemit feiner — Belirafungangekoben 
hätte, bis eine unparikeyifche Unterfuchung zu fei 
ner gröfsten Ebre ausliel. Man {icht aus dielen hier 
angegebenen Zügen , cafs diefes Werkchen manchen 
kleinen Umftand enthält, der in gewiffer Rückficht 
nicht unbedeutend ift; denn fo wenig Zutrauen auch 
Reifende dann verdienen, wenn fie jedes oft rhörich 
te Gerücht fanımeln, jedes eitle Mährchen in ihr Ta- 
gebuch aufnehmen, fo ift es duch gegenthbeils felbit 
für die ernste Gefchichte der Folgezeit wichtig, wenn 
lie an Ort und Stelle nach demjenigen forfchen , was 
vor kurzem tich zuttug; wenn fie die kleinen Arek- 
deten aufzeichnen, Gle tich fo leicht verlieren, fobald 
fie sicht mehr in friichen Andenken [chweben, und 
dis zieichwohl manchen Charakter und manchen Gang 
der Begesinheiten richtiger bezeichnen «ls zebn Sia 
nifeite es thun konnen, In diefe Betracht wäre ge- 
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yade jetzt in jenen Ländern, die fo lange den Schau- 
platz des ırerkwürdigften Krieges, der feltenfien Uim- 
wandiungen susmachten, viel zu faınmeln. Nur müfs- 
ten die Sammler ja nicht gutes Korn ınutbwillig mit 


Trefpe vermifchen! 


Bertin, b. Himburg: Geographifche,, naturhiflori- 
Sche und technologifche Befchreibung des fouverai- 
nen Herzogthums Schlefen, von johann Adam 
Valentin Weigel, evangelifch - lutherifchem Pre- 
diger, Mitgliede der Gefellfchaft naturforfchen- 
der Freunde in Berlin, der naturforfchenden zu 
Halle, und der ökonomifch patriotifchen des Für- 
ftenthums Schweidnitz. Erfter und zweyter Theil. 
1800. 184 und 2348. Dritter und vierter Theil. 
1801. 215 und 2458. 8. m. r K. 


Schlefien ilt unftreitig die wichtigfie Provinz des 
Preufsifchen Staats; fie zeichnet fich fowohl durch tie 
Producte aus dem Mineral- Pflanzen- und Ühierrei- 
che, als durch die Induftrie ikrer Bewohner aus, die 
andern wohl zum Vorbilde dienen könnte. Scülefien 
allein hat der Preufsifche Staat es zu verdanken, dafs 
die Handelsbilanz fich zu feinem Vortheil neigt. Man 
hat bereits mehrere Befchreibungen diefes Landes. ei- 
nige die blofs einzelne Gegenstände detlelben betreffen, 
andere die über das Ganze fich verbreiren. Eine Be- 
fchreiaung von Schlefien „die alle interelfante Gegen- 
fände, mit einer folchen Sachkennenifs und mit fo 
viel Gründiichkeit, umfafst, als gegenwärtige, gab 
es indeflen noch nicht; fie trägt beitimmt das Lieprä- 
ge der gröfsten Mübfarmkeit und einer vieljährigen 
Anitrenzung. — Indefien it das Buch keinesweges 
für folche Lefer, denen esbiofs um einen angenehmen 
Zeitvertreib, um eine cberflächliche Bekanntfchaft 
mit der Provinz, oder um eine malerifche Befchrei- 
bung der Gebirgsgegenden, zu then ill; es iftin der 
That das, was der Titel verfpricht, eine geograpbi- 
fche, naturhilterifche, und technologifche Befchrei- 
bung von Schlefien. 

Der ere Theilbehandelt das Fürftenthum Schweid- 
nitz, der gzweyte das Fürftenrkurn Jauer, der drittedie 
Fürftenthümer Müniterberg und Brieg, und der vier- 
te die Gralichaft Glatz. — Jedem Kreife widnet der 
VF. drey Adfchnitte; in dem eriten befchreibt er die 
pbyfikalifche Befchaffenheit des Kreifes, die Gewäffer, 
die Berge und Ebenen, und die darin befindlichen 


Producie aus den drey Reichen, wobey vorzüglich 


der Botaniker und Mineralog volle Befriedigung fin- 
den werden; in dem zweyten fchilderr er die Manu. 
facturen und Fabriken, in dem dritten die poliriiche 
Verfaflung; zu diefeın Abfchnitte gehört die Volks- 
menge, die Befchreibung einer jeden Stadt, und zu- 
letzt eine Tabelle, worin alle Dörfer, mir den dazu 
gehörigen Perrinenzien, aufgezeichnet find.— Eines 
Ausrussitdiefes Werk nicht fähig; dagegen läfst lich 
niit Rechr erwarten, dafs ein jeder, dem die Kunde des 
Preufsifehen Sraats wichtig it, es mit Aufmerkfam- 
keit itusieren werde. — Der hin und wieder unter- 
gelaufenen kleinen Unrichtigkeiten zu gedenken, wäre 

bier 
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hierum fo weniger an feinem Orte, als im Ganzen die 
Data mit einer folchen Sorgfalt geprüft find, dafs Rec., 
wenigftens in Anfehung der Gegenftände und Oerter, 
die ihın ganz geneu bekannt find, auch nicht eine, in 
der Hsuptfache, falfche Angabe gefunden hat. Auch 
wird fchwerlich Jemand, der in diefem Buche etwas 
nachfchlagen will, es unbefriedigt aus der Hand le- 
gen. — Könnte man von einem Schriftfteller, der fo 
viel geleiftet hat, noch mehr verlangen: fo wäre es 
diefs, dafs er fich mehr bey dem Ackerbau und den 
Fortfchritten der ländlichen Cultur aufgehalten haben 
möchte. Die unbedeutendiien Städte find genau ge- 
fchildert, aber die fehönften Landzüter z. B. Hohl- 
ftein, Buchwald u. a. m. find nur blofs namentlich 
unter den übrigen Dörfern angeführt, und von dem, 
was Gutsbefitzer zur Veredlurg der Schafe, zur Ver- 
beflerung des Ackerbaues, der Brennereyen, oder zur 
Verfchönerung ihrer Güter getkan, it beynabe nichts 
gefagt; ausgenommen bey der Giaffchaft Glatz, wo 
der vielfältigen Bemühungen des Grafen Magnis um 
die Landwirthfchaft, auf eine lehrreiche. Art ge- 
dacht wird. — Sehr löblich ift es übrigens auch, dafs 
der Vf. jede Quelle, die er benutzt hat, getreulich 


angiebt. 


SCHONE- KUN S TE. 

FaanxrurT am M., b. Körner: The Vicar of Wa- 
kefield, a Tale by Oliver Goldfiaith, M. D. itu- 
ftrated by German notes for the’ufe of thofe, who 
apply themfelves to the English Language. 1850. 
4209. 8 

Olne Zweifel ift die auf diefen unterhaltenden Ro- 

man zismlich allgemein gefellesne Wahl zem eriten 
Lefebuche bey Eırlernurig der englifchen Sprache fo un- 
glücklich und zweckwidrig nicht, als der ehedein fall 
allgemeine Gebrauch des Telemach für den erten Un- 
terricht im Franzöfifchen. Dennoch ift Goldfmith’s 
Sprache und Schreibart such nicht fo leicht, als fie auf 
den erten Anblick fcheinen möchte. Denn felbit der 
Umftand, dafs der Inkalı diefer Erzählung aus der 
Sphäre des täglichen und häuslichen Lebens genom- 
men ift, hart manche Ausdrücke, Wendungen und 
Redensarten, und die Erwähnung mencher Gegen- 
ftände veranlafst, die font in der Bücherfprache fel- 
ten vorkommen, und einer Erläuterung bedürfen, die 
in unfern gewöhnlichen Wörterbüchern nicht immer 
zu finden feyn möchte. An ich feisit iit daher der 
Gedanke fo unrecht nicat, diefeu, in Deutfchland 
fchon mehrmals wieder abgedruckien kleinen Roman 
mit erläuternden Ansnerkungen zu verfehen. Der 
ungenennte Herausgeber hofft dadurch felbt denen 
nützlich zu werden, welche die englifche Sprache oh- 
ne Beyhülfe eines Lebrers erlernen wollen, und de- 
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nen es nicht fo febr um die richtige Ausfprache der- 
felben, die freylich nicht aus fchriltlicker Anwcifung 
zu erlernen fteht, als um das Verkändnifs des Inhalts 
zu thun ift. Aufserdem aber will er auch den Leh- 
rern. der englifcken Sprache in Deutfchlard, vörneh:n- 
lich den gebornen Engländern, ihre Mühe durch fej- 
ne Erklärungen erleichtern, die freylich oft kauın die 
Anfangsgründe der deutfchen Sprache inne baben, ob 
fie gleich in Hinficht auf die richtige Ausfpräche und 
Tongebung den einheimifchen Lehrmeiftern vorzu- 
ziehen find. Es ift indefs auch hier auf die Ausfsra- 
che gefehen, und den meilten enplifchen Wörtern in 
einer Parenthefe diefeibe be’rzelctzt worden, Der 
V£. gefteht [elbft, dafs fich hierin, befonders in den 
erten Bogen, manche Druckfehler iinden; und’ es 
liefsen fich, aufser den angemerkten, noch ınatithe 
fehlerhafte Angaben der durch Schriftzeichen immer 
fehr unvollkommen anzudeutenden Ausfprache rügen. 
Manche Erklärungen find auch, wenigftens für den 
Anfänger und Ungelehrten, fo gut wie gar keine; 


' wenn z.B. S. 31. the predicable durch „das Prädicar" 


an erthymeme durch „ein Enthyınem“ und S. 82. a 
group durch „eine Gruppe“ erklärt werden foll. Die 
engliichen Sprachmeifter möchte es auch wohl in Ver- 
legenheit fetzen, dafs bey vielen deutfchen Wörtern 
der Artikel, der ihnen immer am meilten zu fchaTen 
macht, durch ein blofses d. angedeutet ilt, welches 
alle drey Gefchlechter deflfelben bedeuten kann. Die 
Unbequemlichkeit bey Erläuterungen diefer Art, wo 
von den Wörtern nur der Sinn, den fie in der ere 
läuterten Stellehaben, angegeben werdenkann, möch- 
te wohl oft den Anfänger verleiten, diefen Sinn auch 
anderswo hinein zu tragen, wo das nänliche Wort 
ganz etwas Anders bedeutet. Aber auch felhrt der 
lokale Sinn i't.in diefen Noten nicht immer richtig 
getroken. So heifst z.B.8.93. a Iczendarı; lore we- 
der hier, noch jemals, Legendengelehrfamkeit, fon- 
dern lore it mit unferm Lehre, oder vielmehr Sage, 
einerley. -The next-door Neighbour (S. 163.) iX nicat 
immer „der nächte Wandnuchbar" am wenigten auf 
einem Dorfe. A Trusnt (S.165.) ift nicht überkaupt: 
„ein fauler Knabe" fondern einer, der die"Schule 
verfäumnt. Ir der Elegie auf den Tod eines tollen 
Hundes (S. 198.) ift in der zweyten Strophe a godly 
yace unrichtig durch „die Bahn der Üvttesfürchtigen* 
erklärt, wodurch der ganze Witz verloren geur- To 
recover (S. 199.) ift nicht „wiederherfellen" fondera, 
wiederhergeltellt werden, genefen. A fingie fangs 
(S. 200.) ilt nicht „ein einziger Vers“ fondern, eine 
einzelne Strophe. The Ranelagh- fongs ($. 201.) här- 
ten wohl einer Erklärung bedurft; io wie Fontara- 
bia in Spain, auf der folgenden Seite, Der Ausdruck 
S. Bu A die by = Be alte necklace, wird nicke 
verftändlich genug durc crkla : is 

yaon a aide Miben ie Erklärung: „an einer 
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Zweytes Bändchen. X. u. 3169. Drittes und letz- 
tes Bändchen (5) mit einem Regiiter über alle drey 
Tisile; IV.u. 120 S.; ohne 795. Tafelder merk- 
wurdigften Begebenheiten, und 51 S. Regifter. 8. 
(r Rthlr. 16gr.) 


2) (Unter dem angeblichen Druckorte) PLITTERs- 
DORF: Geheime Brieffchaften, aus dem Portefeuilie 


der bey Rafladt ermordeten fränkifchen (franzöfi-, 


fchen) Gefandtfchaft. Voll wichtiger Auffchlüffe 
über mehrere der intereffantejlen Ereigniffe unferer 
Tage. 1799. 234S. 8- (IS BT.) 

3) Leirzıs, b. Reinicke und Hinrichs: Feldzug der 
Franzofen in Italien im Jahre 1800, unter Anfüh- 
rung der Generale Bonaparte und Berthier. Mit 
(dein) Portrait (des Eritern), milirärifchen Karten, 
Märfchen und Stellungen der Armeen, Demarca- 
tions- Linien, Planen der Angriffe und Schlach- 
ten, .befonders der Bataille bey Marengo; alles 
mit hiftorifchen und kritifchen‘ Anmerkungen, 
und mit einer vorhergehenden Erzäklung des 
Uebergangs der franzüfifchen Referve - Armee über 
die Alpen begleitet (,) von W., einem Ofliciere 
beyın Generalftabe. Als eine Fortfetzungdes Feld- 
zugs der Ruffen im Jahre 1799. 1801. 349. 4. (I 
Rıhlr. 8 gr.) 


4) Braunschweıg, b. Vieweg: Skizze des achtzehn- 
ten SJehrhunderts(,) von Eberh. Friedr. Hübner. 
1801. XXVI. u. 2465. 9. mit einem Kpf. (zo gr.) 

5) ZERBST , b. Füchfel: Fragmente von Briefen ge- 
meinnützigen Inhalts. Herausgegeben aus dem 
Nachlaffe meines Vetters, dem fie nicht gehör- 
ten. 1800. 3318. 8. (1 Rtblr.) 


N: 1. ift eine wohl gerathene Frucht einer müh- 
famen Arbeit. Laut der Vorrede, hat der un- 
genannte VF. das ausgehoben, was er den bemerkten 


Claflen von Leiern am angemeflenften fand. Nach’ 


welchen Grundfätzen er dabey verfahren habe, meynt 

er, würden die Beurtheiler feines Werks bald ent- 

decken; und darin hat er fich auch nicht geirrt. Oh- 

ne dafs er fie angegeben hat, verrathen fich dięfe 

Grundfätze fowohl durch die Auswahl und die Stel- 

lung der Begebenheiten, als in Retrachtungen, wie- 
A. L. Z. ıg01. Vierter Band. 


wohl diefe nur fparfam eingeftreut find, und meiftens 
nur aus Winken, aber aus fruchtbaren Winken, zum 
Selbftdenken beftehen. Das zweckmäfsig Ausgeho- 
bene iit mit Ordnung und Deutlichkeit vorgetragen; 
fo dafs man das Buch, dem man nicht den geringften 
Anfpruch gefallen zu wollen anfieht, um fo mehr mit 
Woblgefallen lefen kann. Schätzbar ift infonderheit 
die Verbindung zweyerEigenfchaften, die inBüchern 
unferer Tage fo felten vereinigt angetroffen werden: 
einer Freymütkigkeit, die zuweilen überräfchend Er 
greift, und einer Bedachtfamikeit, die nachdrucksyoll 
an Lavaters Warnung erinnert: dafs ruhiges Erwar- 
ten aufserordentlich fcheinender Dinge vor manchen 
Feblfchlüffen, und — was noch ungleich wichtiger 
it, vor manchen Fehltritten bewahrt. — Der erfie 
Band enthält die Gefchichte der Kriege zwifchen Carl 
XII. und PeterI, wegen der Spanifchen Succeflion und 
der Oefterreichifchen Erbfolge, nebit zwey Anhängen 
von dem Erdbeben in Calabrien und der Belagerung 
von Gibraltar; der zweyte, die Gefchichte des fieben- 
jährigen Kriegs, des Kriegs wegen der Freyheit von 
Nordamerika, und die Franzöfifche Revolution, bis 
zum Frieden von Campo Formio; der dritte, das 
Uebrige von diefer, bis zur Unterzeichnung .des Lu- 
neviller Friedens, nebit einer Tabelle der merkwür- 
digiten Begebenheiten des achtzehnten Jahrhunderts, 
und einem guten Regifter über das Ganze. — In die- 
fer Tabelle, die befonders auch die Folge der Bege- 
benheiten vom zweyten und dritten Range darftel!r, 
befteht ein beträchtlicher Vorzug des vielfach nützli- 
chen Werks. Sie giebt nicht nur eine Ueberlicht, die 
zur Vorbereitung und zur Wiederholung dient, wo- 
durch fie fich felbt dem Kundigern und Geübtern em- 
pfieblt; fondern fie kann auca manchem Lefer, der 
fich von Hülfsmitteln verlafen fieht, gleichfain die 
Stelle einer kleinen Bibliothek vertreten; ein Vor- 
theil, den nur der vollftändig zu fchätzen weils, der 
ihn entbehren muis. — Da von vielen fonderbaren, 
rührenden, fruchtbaren Begebenheiten nur die Haupt- 
punkte, von fo vielen grofsen Männern des Jahrhun- 
derts nur wenige Züge von unmittelbarem Einfluffe 
auf die Hauptbegebenbeiten, angegeben werden konn- 
ten: fo will der Vf. das Intereflantefte von folchen 
Ereigniffen und Perfonen in einem befondern Werke 
von einigen Bändchen, unter den Titel: Unterhalt- 
tende Anekdoten, u. f£. w- in Kurzem nachliefern. 

Nr. 2. enthält ein Problem, deffen Dafeyn nur 
angedeutet werden kann, defen Auflöfung aber, wie 
es [cheint, ein fruchtlofer Verfuch feyn würde. — In 
der Einleitung, die ihr Urheber felbit ziemlich wort- 
reich und labyrinthifch nennt, die auch, wie die vor- 
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bergebhende fatyrifche Dedication, nicht immer dem 
dültern Erufiz des Gegenftandes angemeilen bleibt — 
in dieler Zinleitung ($. 1—92.) erzäklı uns ein Unge- 
rannter cie Gefchichte diefer „geheimen Briefichöf- 
ten,“ d. h. die Gefchichte ihres Uzbergangs aus dem 
Bureau eines der gewefenen franzößilchen Machtha- 
ber in die Hände eines Freundes, den der Ungenann- 
te Allwin nennt, ciues jungen, feurigen, aber in der 
Folge durch eigene, bittere Erfahrungen und nähere 
Beobachtung, abgekühlten Repußlikaners; dann lie. 
fert er einige jener Brieffrhalten, blofs in dem Chiffer, 
in welchen fie , der erwähnten Eızablung nach, ge- 
fchrieben wurden, und der durchaus alles Kindrin- 
gen in das Innerfte des Geheismnilles unmöglich ma- 
chen foll, aber doch mit „Bemerkungen“ (S. 131— 132.) 
d.h. mit bedeutenden Winken und mit einer Anwei- 
fung, auf weichem Wege er (der Ungenannte) we- 
nigitens eine vorläufige Arbeir, als eine Annaberung 
an den völligen Autichlufs des Gekeimnides , ver- 
fucht babe. Zuletzefölgt noch, in einem dritten AD- 
Schnitte — unter der Auffchrift : „Teufel ohne Mafke's 
(S. 153—201.) eine Reibe Schon entziiterter Briefe und 
Berichte, die Revolutionirung der Schweiz betreflend, 
— So übergiebt der Ungenannte diefe Sammlung, 
wiewohler die Entzifferung eines Theils derfelben 
für unmöglich erklärt, eder zu erklären fcheint, den- 
noch dem Publicum; damit es doch einmal, wie er 
S.132.fagt: „ein vörllabel geheimes Gekeinmifs haben 
möge“ Won aber die völlige Entzifferung und da- 
mit das Eindringen in das Innerfte des Geheimnifles, 
wider Erwarten gelingen würde, follfeine Entdeckung 
keineswegs öffentlich bekannt machen dürfen, fon- 
dern fie ihm (dem Herausgeber) mitrkeilen; im entge- 
gengelfetzten Falle full er „als ein Dieb anzufehen, 
und mit „gerichtlicher" Ahndung bedroht feyn. Nur 
mit diefem „rechtskräftigen Vorbehalte — (wie esS. 
44. genannt wird) — legt der Ungenannte dem Pu- 
blicum diefes undurchdringliche Gebeimnils vor. — 
Wieaber? Könnt’ es nickt dennoch bier und da ınan- 
chen ungläubigen Lefer geben, den jene Gefchichts- 
Erzäblung eben fo wenig befriedigte, als der hinzu- 
gefügte Vorbehalt? Könnte nicht diefer oder jener Le- 
fer befagte Gefchichte geradezu für Einkleidung allein, 
für Hülle über die eigene Meynung des Vis. kalten? 
wenigftens fo lange balten, bis die wirklich erfolgte 
“Vorlegung der Originalien, wozu der klerausgeber 
fich erbieter, nach einer glanbbaften Notiz davon, 
feine Zweifel und Bedenklichkeiten niedergefchlagen 
hätte? Sollte woeh? der hinzugefüste Vorbebalt den 
Geübtern, dem etwa die Entzifferung vollkommen 
gelungen wäre, von der öffentlichen Bekansitseachusg 
abhalten, da doch das Pabiicum fchon dureh feine 
"öffentliche Bekanmtfchaft mit den Urkunden auch auf 
ihren Inhalt einen wohlgegründeten Anfpruca erlangt 
heben mag? — Oder, wire das alles auch nicht: 
‘würde nicht der Kundige, der zur Entzifferung, cie 
fo [chwer, die fait uniköglich feyn foll, aufgeiodert 
wird, vorher das lefen, was bereits entzifiert vorge 
legt worden ift? Und wie? Wenn er nun dieles eben 
nicht dazu geeignet fände, dafs es ihn zu jener ber- 
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kulifchen Danaiden - Arbeit aufınııntern könnte ? Ja! 
Wenn vielmehr der somanbafte Anftrich. des dritten 
Abfchnitts eher davon abzuichrecken fädig wäre? In- 
gleichen, wenn gerade die Debereinfiimmung, auf 
welche der Vf. 5. or. mit befondern Nachdruck kin- 
deutet, um diefe Aufmunterung zu geben, yielwehr 
das Gegentheil davon bewirken könnte, weil dadurch 
auf eine gewiffe Anlicbt der Sache hingedentet wird, 
die Mancher zu der feinigen zu machen, eben keine 
Neigung kätte?— In diefem Falle aber wird fich der- 
jenige befinden, der die Sacke ungefähr aus dem Ge- 
fichtspunkte betrachtete, wie der Vf. von Nr. r,, 
deffen Ausdrücke — (ill. 49.): „von einer Anzahl Be- 
„waffneter zu Pferd, wie Szeckler Hufaren geklei- 
„det“ — feine Meynung nicht undeutlich verra- 
then. — Am wenigfien wird das fchwere Unterreh- 
men der Entzifferung einigen Reiz für einen dritten 
haben, der, durch ganz andere Combinatiunen zu ei- 
ner ganz andern Änficht der Seche geleitet — fon- 
derbsr genug! — woblgar fragen möchte: „IPs denn 
„ein fo grofses Geheimnifs?* — 

Ueber die Schritt Nr. 3. kann und darf Rec. we- 
nig mehr hinzufetzen, als was Schon der weitläuftige 
Titel fagt. Was fie von Hiftorifebem enthält, if be- 
kannt; alles Uebrige aber, das Werk eines Officiers, 
zur Vertbeidizung der Operationen eines Heerfübrers, 
von anerkanntem Verdienfte beftimmit, gehört natür- 
licherweife blofs einem Kenner der Takrik zur Beur- 
theilung an. Betrachtungen bieren fich freylich in 
Menge dar; wie z.B. beym Anblick der Operations. 
Karten, über die Wandelbarkeit der meufchlichen 
Schickfale, u. f. w. wer wollte aber damit dem Lefer 
vorgreiten? ` 

In Nr. 4. erfcheint das reiche Für und Wider der 
neveften Zeirgefchichte in Form von drey- poeti- 
fchen Rhapjodieen, ınit den Ueberfchriften: 1) An 
den (Genius des achktzehnten Jahrhunderts; 2) der Ge- 
nius des Sjehrhunderts; und 3) en den Genius des 
neunzehnten Sjahrhundertsz erläutert durch „hifiorifche 
Bemerkungen! die den gröfsern Theil des Buchs sus- 
machen, — Von diefen hiftorifchen. Erläuterungen 
rührt nur ein Theil von dem auf dem Titel genann- 
ten Schrififteiler hero Während der Befchäftigung 
mit der Freyheitsfebde in Lüttich, im Winter 1799, 
befchlich ibn der Tod, da er erft 31 jahr alt war: io 
bald „entfchliefer über der halbvoilbrachten Arbeir— 
„des Lebens und diefer Schrife"* Die Vollendung 
feiner Skizze übernahm fein Freund , Ur, Prof. Heus- 
leutner in Stusrgard, der auch Zu feinem Andenken 
noch etwa: mehr, bey einer andern Gelegenheit zu 
fagen verfprieht; ein Verfprechen, defen Kerüliung 
der unbefangene Schätzer diefes Nachlaffes febr gern 
feben wird. — Dafs in diefen hiftorifchen Erläure- 
rungen bier und da Unrichtigkeiten in Namen und 
Zahlen vorkommen , finder sisan fchon anderswo at- 
gemerkt. : Urter den angeführten Uuftänden war es 
felir leicht und bleibt es fehr verzeihlich. Auch könn- 
ten allenitsils jene Unrichtigkeiten— zum Theil anan- 
dern Stellen ducch das Kicutige fchon verbeflert — 
zahlreicher und erheblicher leyo: man würde den- 


noch 


525 No. 346 
noch bedauern müffen, dafs der eine Freund fo früh 
für die Gefchichte farb, im andern aber einen wür- 
digen Vollender feiner letzten Arbeit febätzen dür- 
fen. — Veberdiefs findes ja ner Erläuterungen, nicht 
dəs eigentliche Werk, Diefes beitehr wie gefagt, in 
drey pcetifchen Rienfodieen, „Jenefolitennur Stäck- 
„werk fevn; diefe adber kein eigentlich hiflorifches Ge- 
„dicht, fondesn dem erfshrnen Lefer eine Art von 
„Revue, dem wilsbezierigen Neuling aber eine Le- 
„‚ckung, fich in der Gefckichte des verfloffenen Jibs- 
„hunderts weirer umzufeten* — zu welchem Behuf 
auch die „hillorijchen Bemerkungen,‘ die ebenialis „ad- 
fichtlich* nichts weiter ais „Srickiverk" feyn follen, 
angehängt wordenfind. Diefes— wiemenches Wah- 
re und Gute — fagt der Frtihverftorbene in feiner 
voranĝebenden — vielleich: nur durch fein zartes 
Gefühl für Wahrheit und Recht hervorgebrachten = 
„Apologie,“ die zugleich tief in fein Innerftes bii- 
eken lälst. 

Die Fragmente von Briefen Nr. 5. find von dem 
V£. der hinlänglich bekannten und gewürdigten „Brie- 
fe über die wichtigflen Gegenjlände der Menfchheit ;“ 
eine Bemerkung, aie wohl jeden Verluch, fie ge- 
nauer zu charakterifiren, überflüflig machen dürf- 
te. Der ungenannte Herausgeber fand fie — laut 
feiner Worte „an das Publicum“ — unter den Pa- 
pieren eines verltordenen Verwandten, und gab fie, 
unerachtet der vorige Befirzer, der leizte von den 
Herausgebern jener Briefe, fie vielleicht zum Ver- 
brennen beitinmt zu baben fchien, dennoch berans, 
weil, nach feinem Ausdruck, „eine folche Soat nicht 
„in den Kamin, fondern in den Acker gehöre.“ Zu 
den Behuf, von welchem im gegenwärtiger Recen- 
fion die Rede iit, möchten wohl vorzüglich folgende 
Fragmente dienlich feyn: 1. Etwas über eine gewife 
neue Herren- und Damentracht. (Winke anf den Mit- 
telweg zwifchen Aengklichkeit und Gleichsültigkeit.) 
— VII Ueber die Holztheuerung. (Wider die rück- 
fichtsiofen Erhöhungen der Helzpreife und einige 
Scheingründe). — XI. Ueber das Menfchliche in us- 
fern Voyjlellungen von Gott. (Vielleicht der wichtigfie 
Aufferz in der ganzen Sammlung. Hätte nur nicht 
der VE., voll Eifer wider „das Trenscendiren* — wie 
noch in einigen andern ähnlichen und verwandten 
Aufiätzen z. B. Nr. XXX. und XXXVIH. — felbft die 
Gränzen überfchritten, oder wenigitens febr nahebe- 
rührt y— XIV. Ueber den Werth der Volksmenge. (Oder 
yielınehr wider die unbedingten, üverfpanuten Auf. 
murterungen, Schätzungen, Lobpreifungen u. f w. 
ohne Kücklicht darauf: wie die vielen Menfchen auf 
einer gewiflen Oberfliiche leben; auch ein Wort zu 
feiner Zeit) — XVI. Ueber die Nothwendigkeit öf- 
fentiicher Leil.haufer — (d.h, folcher Inttirute, wo auf 
Mobtien, nach der: Analogie hypethekarifcher Vor- 
fchifle auf bumobilien, ausgeliehen wird.) — XÄRl. 
Ueber beffere Arfelten zur V erewigung des Audenkens 
gewefener wahrer Patrioten (infonderbeit darch Lefe- 
bücher für die Jugend, und ganz befonders dourek ei- 
ne Bürger Moral t Beyfpielen ausa der. Vaterlands- 
Gefchichte.) — XXV. Leber (oder vieligehr — wider) 
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Volksgängelbärder. (In guter Meynung, aber dach bey 
weitem nicht beftimmt genug; auch nicht ohne Ein- 
mifchung freindartiger Argumentation.) XXX. Ueber 
das Gefchrey gegen Eudämoniflen. XXXVII. Ueber 
den ganz unerwarteten Anfchein eines baldigen allgenıei- 
nen Kirchen - Friedens. — (Zwey Auflätze, die manam 
nutzbarfien in Verbindung mit Nr. XI. lefen wird.) 


London: The Crimes of Cabinetsz or a review of 
their Plans and Aggreflions for the annihilation 
of the Liberties of France. By Lewis Goldfmith. 
1801. 31538. g. (2 Rthir. ger. 


Diefes Buch if eines der wüthendfen , die aus der 
Feder der Oppoüition geäcten find, nicht fowohlge- 
gen das englifche Miniterium , als gegen die frem- 
den Mächte. In Hinficht diefer lerzten enthält es 
niekt nur viele ungegründete Auklagen, fondera 
auch Ichänslliche beshafte Lügen, die gleichwohl 
mit dem Tone der Gewilsheit und Zuverläfigkeit ge- 
fagt' werden, und, was man fonft felten in engli- 
fchen Büchern lindet, folche grobe Scheltworte, 
felbit gegen gekrönte Perfonen ausgefiefsen, dafs Rec. 
es für höchit unanftändig halten würde, wenn je- 
mand fie abfchriebe. Das Mäfsigfte mag alfo hier nur 
zum Beweife fteben, dafs wir nicht zu viel gefagrba- 
ben. 5.4 „Wäre die Erde fo hungrig nach Verbre- 
caern eriier Gattung, wie damals als fie Korah ver- 
fchlang, fo würde Pillnitz nicht mehr feyn. S. 6. 
„Der Iheilungs- Tractat zuPavia,— ein Fabricat, das 
einem Cortez, einem Borgia, oder einem Cartouche 
Ehre gemacht hätte." S. ro. Wird dem (allerdings 
falfchen) Gerüchte wideriprochen, dafs Leopold H. 
vergifter fey, abereine währfcheirlich eben fo falfche 
Urfache feines Todes angegeben, die freylich auch 
fonit genug verbreitet iit. 8.13. „Zum Glück für 
Schweden vereitelte Aukerftröms kübne und männ- 
liche Hand die Entwürfe des abgearteten Abkömisn- 
lings des tollen Carls XH. Und in der Note: „Un- 
geachtet ich das Anuerken eines Brutus und eines 
Ankarliröms höchlich verehre." 5.21. wird deutlich 
genug zu verflehen gegeben, dafs eine [ehr hohe Per- 
ion den Mordanfchlag auf Gr"av III. mit entworfen 
habe; Anukarftröm habe zwar dem Unwillen des Pu- 
blicums zum Opfer gebracht werden müffen, wozu 
er fich auch willig finden laflen, aber Horn und Rib- 
bing bitten himlänglichen Erfarz für ihre conäiscirten 
Güter erhalten, und Ankarftröms Witwe wurde wohl 
verforst. Der fe billig von den Deutfchen verehrte 
Erzherzeg Carl heifst S. 161. Prototype of Suwarow; 
und ibu wird geradezu die Ermordung der franzöfi- 
Ichen Gefandten beygemefen. Wenn Stelien diefer 
Ari nicht alies Vertrauen zu demn Vf. wegnähmen: fo 
würden manche Anekdoten, dietbeilsganzneu, theils 
wenig bekannt find, vielleicht Glauben finden. Der 
V£. ift weit herum gereifet; man trifft ihn in feinen 
Buche in Hamburg, Warfchau, Leipzig, Frankfurt 
am Maynu. f. w. an. Er nennt manche Zeugen von 
feinen Erzählungen mit Namen, und es könnte wohl 
feyn, dafs einige dadurch compromittirt würden. Hier 
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find einige von diefen Erzählungen. Guftav’s HI. Hafs 
gegen Frankreich kam daher, dafs man fich in Frank- 
reich weigerte, bey der Pforte zu follicitiren, dafs 
ihm die Subfidien von derfelben ferner bezahlt wür- 
den. S.20. Das berühmte preufsifche Manitelt beym 
Eindringen der alliirten Armee war im englilchen Ca- 
binette gemacht, und wurde von englifchen Agen- 
ten eher ausgetheilt, als es publicirt wurde. S. go. 
Suwarow machte in Anfang des Kriegs der Rufien 
mit den Türken bey Kinburn einige Gefangene; er 
liefs ihnen Arme und Beine abhauen und fchickte fie 
fo zurück. S. 123. Der Vf. führt den ruflifchen Ad- 
jutanten Baron Chigandi als feinen Gewährsmann an. 
Suwarow fah zu, als die Todten in Praga in Gruben 
geworfen wurden. DerVf. und der preufsifche Ober- 
fte von Lubtow waren dahin geritten, und der letz- 
te bezeigte Suwarow feine Verwunderung, ihn da zu 
finden, „Ich kam her, antwortete Suwarow, mitei- 
ner ausgelaffenen barbarifchen Freude, das glorreiche 
Schaufpiel zu betrachteu, das meine braven Ruffen 
hier gegeben haben.“ Von diefen Anekdoten hat doch 
nur die letzte Wahrfcheinlichkeit. Was der Vf. von 
dem abgegangenen englifchen Minifterium fagt, ift 
freylich bitter genug, aber es ift mehr Wahrheitsliebe 
darin, auch find viele von den erzählten Thatfachen 
ziemlichgewifs. Einige der merkwürdigften, weniger 
bekannten, die der Vf. nit Zeugniffen belegt hat, find 
folgende: Als Dumouriez in Holland einzudringen 
drohte, wünfchten die Oranifch - Gefinneten aus Furcht 
vor den Patrioten, dafs man mit Frankreich Frieden 
machen möchte, und fchickten deswegen Deputistean 
Dumouriez. Diefer war auch dazu geneigt; aber der 
englifche Miniter, Lord Aukland, erklärte: dafs er 
Haag fogleich verlafen, und fein König Holland 
den K:ieg ankündigen würde, wenn diefer Friede ge- 
fchloffen würde. (8.57.) Der Gewährsmann des Vfs. 
it Hr. Meyer, nachheriger batavifcher Gefandter in 
Paris, und ein Brief, den er im Anhange hat abdru- 
cken laffen, beweifet wenigitens, dafs Hr. G. mit 
diefem Manne in einer fehr vertrauten Freundfchaft 
und Correfpondenz geftandenhabe. Eineandere noch 
ftärker bewiefene Thatfache ift, dafs eine grofse Men- 
ge falfcher franzöfifcher Aflignate verfertigt wurde, 
als der Herzog ven York mit ‘der englifchen Armee 
das erftemal nach Holland hinübergieng. Der Vf. hat 
ein Protocoll abdrucken lafen, das in einem vor der 
Kings - Bench geführten Proceffe abgehalten wurde. 
Der Verfertiger der Platten zu diefen Aflignaten ver- 
klagte den Befteller derfelben, und bewiefs durch Zeu- 
gen, dafs der Verfertiger der Platten dich geweigert 
habe, die Platten zu ftechen, bis ihın gefagt worden 
fey, dafs es mit Vorwiffen des Staatsfecretariats ge- 
fchähe , und bis der Oberite Smith diefes im Bureau 
beftätigt hätte. Lord Oberrichter Kenyon fällte das 
merkwürdige Urtheil: „dafs, wenn der Verfertiger 
die Platten gefochen hätte, um damit Betrug zu trei- 
ben, fo bätte die Sache nicht einmal eine Unterfuchung 
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bedurft ; da er fie aber auf Befehl des Herzoes von 
York verfertigt habe, fo ändere diefes die Sache; und 
ev wiffe nicht, dafs diefes gegen das Völkerrecht fey.“ 
Die Jury fprach darauf für-den Verfertiger der Plat- 
ten. — Ein trauriger Beytras zu.den Beweilen, wie 
der Krieg auf aie Moralität der Menfchen wirkt. Als 
man im englifchen Parlemente Bemerkungen über die 
Gröfse der dem Kaifer bewilligten Subfidien machte 
fagte der fchreckliche Windham: „Aber wir Ba Di 
auch dafür Geldes- Werth!“ Mächt dem englifchen 
Sklavenhändler hat noch wohl niemand fo offenbar 
den Menfchen zur Sacae und zur Waare gemacht. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Nürngers, b. Monath u. Kufsler: Moralifche Lehr- 
Sätze (‚) durch Beyfpiele aus der heiligen Schrift er- 
läutert(;) zum Gebrauch in deutfchen Schulen. 
Von $. L. Snell. 1800. IV. u. 267S. g. (18 gr.) 


Wieder eine von den Jugendfchriften, bey welchen 
wir gerechte Veranlaflung finden, die Klagen über 
gänzlichen Mangel an Plan und Ordnung zu wieder- 
holen. Hr. S. fCheint auch die Dürftigkeit diefer Ar- 
beit felbf gefühlt zu hahen. Wir fchliefsen diefs aus 
feiner Erklärung in der Vorerinnerung, dafs er nichts 
Zufainmenhängendes und Vellitändiges habe liefern 
wollen. Schlimm genug, wenn der Jugendfchrift. 
fteller mit keinem beffern Willen an feine Arbeit gehr. 
Um indeflen doch etwas zur Entfchuldigung anzufüh- 
ren, fügt er die fchlaue Bemerkung hinzu, dafs die 
allzufyftematifchen Schulbücher nicht die beiten wä- 
ren. Dem fey wie ihm wolle: fo find fie doch gewifs 
immer beffer, als die ohne alle Ordnung zufamınen- 
gefchmierten. Und zu der letzten Art gehöret diefe 
Schrift. Man findet bier 70 Auffätze, von welchen 
wir nur die Ueberfchriften der erften herfetzen wol- 
len: Häfslichkeit des Neides und Zorus; die Pflicht, 
Gottes Güte aus der Natur zu erkennen; Verfellunz 
und Heucheley; Religionshafs; Fürbitte zu Gott für 
andere etc. Jeder diefer Abfchnitte fängt mit einem 
meiitentheils fehr trockenen, dürftigen und faden Ge- 
fchwätz über den in der Veberfchrift angegebenen Ge- 
genitand an. So wird z.B. in der Abhandlurg: über 
Verdrehung und Verleumdung zuerit gefagt, worin 
ein jedes diefer Lafter beftehe und dann S. >70, fo 
fortgefahren: „Beide (fchändliche Lafter) find beyal- 
ler ihrer Schändlichkeit doch aufserürdentlich gewöhn- 
lich in der Welt; zum Beweile, dafs die Menfchheit 
gar häfsliche Flecken an fich trägt, und mit siner Na- 
tur begabt it, welche gewils noch tief unter derEn- 
gelsnatur ftebt. Gegen das Ende jedes länzern oder 
kürzern Räfonnements wird allemal eine biblifche Er- 
zählung angezogen. So wird z. B. bey der Pflichtin 
Krankheiten die gehörigen Mittel zu gebrauchen, S. 
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NATURGESCHICHTE. 


Berun, in Comm. b. Rottmann: Minerelogifche 
Takellen mit Rücklicht aut die ‚neuelten Ent- 
deckungen ausgearbeitet und mir erlüuternden 
Anmerkungen verfehen von D. L. G. Karjten. 
1800. VI. und 79 S. fol. (r Rehlr. 14 gr.) 


G chon im J. 1701 gab der Vf. der vorliegenden 
Schrift eine rabellarifche Ueberficht der mineralo- 
gifch einfachen Fefülien zum Behufe feiner Vorlefungen 
heraus, welche A-L. 2.1792. Nr. 25. kurz angezeigt 
it. Diefe Schrift wurde fchon 1792 neu aufgelegt 
(5. A. L. Z. 1703. Nr. 329.) und erfcheint nun nach 
einem Zeitsaume von acht Jahren beträchtlich ver- 
wehrt und verändert; denn aufser den in diefem für 
die Mineralogie fo frucktbaren Zeitraum entdeckten 
ganz neuen Arten und Gettungen hat der Vf. auch 
noch Tabellen über die äufseren Kennzeichen der Fof- 
filien und eine tabellariiche UVeberlicht der Gebirgsar- 
ten hinzugefügt , wodurch denn auch der veränderte 
Tirel nothwendig wurde. Da bey den vielen neu 
aufgeführten Foflhlien manche Erläuterungen unent- 
bebrlich waren: fo find diefe am Schluffe des Ganzen 
als Anmerkungen beygefürt. Unter den angeführten 
Farben finder Rec. zwey bisher nicht erwähnte:näm- 
lich ölgräün und pflaumenblau. Beide fcheinen theils 
unbeftimint, tbeils unnöthig. Das ölgrüne ift nicht 
etwa olivengrün; denn letzteres ift noch befonders 
aufgeführt; da aber das verfchiedene Alter des Oels 
auf deffen Farbegrofsen Einfiufs haben kann : fo fellte 
eine fo fchwankende Beitimmung lieber ganz weg- 
bleiben. PAaumenblau foll wahrf-heinlich die Farbe 
des vergänglichen blauen Uewerzuges der gewöhnli- 
chen Pilaumen feyn, und liefse fich wohl auf eine 
der übrigen Abänderungen des Blau zurückführen. 
Von den neu aufgeführten Gattungen und Arten be- 
merken wir folgendes: Unter der Benennung Alman- 
din wird als eigene Gattung der bisherige orientali- 
fche Granat aufgeführt, weil diefer nach Kiaprorh 
nicht, wie der edie böhmifche, Talkerde enthält. Der 
Vf. bemerkt felbit, dafs wenigftens nach Wieglebs 
Analyfe diefs auch bey dem gemeinen Granate von 
Teufelsitein nicht der Fall fey; führt diefen doch 
aber noch als zweyte Art der Granatgattung auf; eine 
Inconfequenz , welche durch das Zutrauen in Klap 
roths und das Mifstrauen in Wieglebs Analyfe nicht 
entfchuldiget wird. Kakkotitn eigene Gatrung nach 
Andrada und Abilgaard; vielleicht gehöre auch der 
Granat vom Ehrenberge bey Ilmenau hieher. Braun- 
feinkiefel nach Analogie des Eifenkiefels benannt; 
A. L. Z. 1801. Vierter Band. 
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es it Klaproths granatförmiges Braunfeinerz. Un- 
ter der Gattung Smaragd wird der eigentiiche Sma- 
ragd mit dem Beyworte glarter, der Beryll, hinge- 
gen unter dem des geftreiiten Smaragds aufgeführt. 
Immer neue Namen! warum nicht den längft be- 
kannten des Beryiis beybelisiten, wenn euch das 
Fom! zum Smarazde gehört? — Der fchörlartige 
Beryil ift mit Recht als eigene Gattung unter der Be- 
nennung Stangenfein, der kryftallifirte Strahlfiein 
aus Dauphiné unter dem von den Franzolen gegebe- 
nen Namen Thallit (weil er keine Talkerde enthält 
und auch in der Kryfallifation verfchieden ift) das 
Verde di Corfica unter der Benennung Smaragdit, 
der Basler Taufftein und der fchwarze Granatit zu- 
fammen unter dem Naren Stawrolith auch als eigene 
Gattungen aufgeführt. Der elaftiiche Sandllein if, 
unter der ‚Benennung (elenkflein, wegen der fein- 
und rundkörnig abgefonderten Stücke, des Fettglan- 
zes und der leichten Zerfprengbarkeit, als eigene Art 
des Quarzes aulgeführt, da fich aber der Fettglanz 
auch bey anderen Qasarzarten findet und die Zer- 
fprengbarkeit nur von der Art der Zufammenfügung 
abhängt: fo verriient er diefe Ehre wohl eigentlich 
nicht. Kiefelfinter als eigene Gattung mit den dre 

Arten (eyferfinter, Perljinter und gemeiner Kiefelfin- 
ter; das Alüllerfche Glas unter dem Namen Hyaiith 
als eigene Wattung, der fogenannte Pechltein von 
Menilimontant als Art des Opals unter dem Namen Le- 
beropal. Der Telkebangenftein hingegen ilt von den 
Opalen susgefchloffen und zu dem gemeinen Jaspis 
gerechnet. Der Jaspis fteht übrigens ınit Rechte in 
der Kiefelordnung ; (Ordnung gebraucht der Vf. zweck- 
mälsig für Gefchlecht;), Piasma ift nicht als eigene 
Gattung, fondern nur als Art des Chalcedons aufge- 
führt. Sommit, ein weilses Fofül in vierfeitigen 
Tafeln in den alten Laven von der Somına des Ve- 
fuvs; Tafelfpatk ein aus Kiefelerde. koblenfaurer 
Kaikerde und Waffer beitehendes Foflil, mit fehr re- 
gelmäfsigen, grofskörnigen, fehr in einander ver- 
wachfenen abgefonderten Stücken, aus dem Bannate; 
Polierfchiefer, Pimalit, das bey den fchlefifchen Chry- 
foprafen häufig einbrechende grüne meilt erdige Fof- 
fil; Skorzı, ein fiebenbürgiges, zeifiggrünes in febr 
feinen Körnern vorkommendes Fofll; Leylanith, ein 
dunkelfchwärzlich grünes oder vielmehr grünlich- 
fchwarzes Foffil, weiches viel Thonerde, weniger 
Talkerde und Eifen und fehr wenig Kiefelerde ent- 
hälr; Kryolith nach Abilgaard; Chiaflolith, ein vier- 
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fogenannte natürliche Alaunerde und ein auf dem 
kurfürftl. Stollen bey Weiffenfels vorgekosnmenes 
fchneeweßises fälfcblich für Salpeter gehaltenes, aus 
Thoierde, Kiefelerde und Wafler beltehendes Fefll ; 
Cimolith; Agalmathoiith nach Klaprorh, fnd fam er 
tich als nene Gattungen der Thonordnung aufgeführt. 
Die Talkordrung hingegen hat den Arendalith und 
Baikalith als neue Garrungen erbalten. Der erfiere 
it von Andradra Akantikon genannt, enthält nach 
Varquetins Analyfe keine Talkerde, wird alfo in der 
Folge zur Thonordnung zu rechnen feyn. Den Ar- 
ragon berrachtet der Vf. nicht als eigene Gattung, 
fondern nur als befondere Art des Kalkfteins, unter 
der Benennung excentrifcher Kalkfein, weil der Bruch 
diefes Föflils excentrifch vlättrig it.. Den Beichlufs 
der kohlenfauren Kalkgattungen ınacht ein von Abil- 
gaard Spargelfizin, vom Vf. aber Moroxit genanntes 
Foil; denn Spargeliiein war fchon vorher von Wer- 
ner ein ganz anderes Foffil genannt. Diefs neue Foflil 
kommt in wenig gehobenen vierfeitigen Säulen auch 
eingefprengt von dunkelfpangrüner und himmel- 
blauer Farbe auf der Langfoegrube bey Arendal vor. 
Den Appatit theilt der V£. in drey Arten, den gemei 
nen (fonft erdiger Art von Logrofan in Spanien, den 
anufcheligen (fonit Spargelitein) und den blätterigen, 
weicher zuerft in Sachferı bekannt wurde. iin zu 
Wiktichen im Fürftenbergifchen vorkoinmender ar/e- 
nikfaurer Kalk, wird unter der Benennung Pharma- 
kolith aufgeführt. Der fchwefelfaure Strontian wird 
unter der Benennung Schätzit aufgeführt; in der Ta 
belle felbft it nur der dichte und faferige, in den An- 
merkungen aber eine dritte Arc, nämlich der blätte- 
rige, anzezeben. Srangenfpath und Bologneferfparh 
find blofs als Schwerfpatä oder Baryt aufgeführt. Eine 
eigene Gattung der Barytordnung bildet der Berg- 
snanifche lapis hepaticus unter dem Namen Hepatit. 
Unter den Salzen ift das fonft unter der Benennung 
Sedativfalz vorgekommene Salz von feinem Findorte 
Safolin genannt. Meerfalz ift als eigene Gattung auf- 
getührt. Das von Mascagni an den Lagunen im Tos- 
eanifchen entdeckte fehwefelfaure Ammoniak ift un- 
ter dein Namen Mascagnin, und das mit fchwefelfau- 
zer Falkerde u. f. w. gemifchte von Reufs entdeckte 
Glauberfaiz Reuflin genannt; der Vf. hält dafür, dafs 
die neuere chemifche Nomenclatur in der Mineralo 
gie nicht anwendbar fey; aber Ree. fieht doch nicht 
ein, warum man nicht fchwefelfnures Ammoniak, 
fchwefelfaures Natron u. f. w. fagen könnte; wenn 
gleich ein folches Salz noch mir einigen anderen viel 
leicht weniger wefentlichen Beftandtheilen gemifcht 
feyn follte. Bey den Metallen find folgende Verän- 
derungen vorgenommen: Das güldifche Silber if, 
weil das Gold darin keinen zufälligen, fondern einen 
wefentlichen Beftandtheil ausmacht, nicht blofs als 
Art des gediegenen Silbers, fondern als eigene Gat: 
tung aufgeführt. Der Kupferglanz hat drey Arten: 
gelehmeidigen. gemeinen und blätterigen. Das Grau- 
gültigerz fteht als eigene Gattung in der Kupterord- 
nung, weil es zu wenig Silber enthält, um: arykto 
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aus Peru als eigene Gattung; da es nach Vauquelins 
Behauptung ein mit Sauerkoff überfärtigtes Kupfer 
it. Mänacan und Titaneijen ehen wegen des gıöfse- 
ren Rifengehalts und auch wegen fonftiger Annähe- 
rung zaan Eifen, unter der Eifenerdnung. Umbra 
und Chirit fichen beide in der Eifenordnung, we- 
gen des vorwältenden F.ifengehalee. Die Bleyord- 
nung hat aus gleichen Gründen das ehemalige Wis- 
muthfilber, nun Misinuthbley, das Weifs ültig- und 
Fahlerz als ihr angehörige Gattungen erhalten. Eine 
neue Gattung it die Blewmiere, ein arfenikfaures zu 
Nerifebinsk vorkummendes Bleyerz. Ferner Horn- 
bley, eine neue in England vorkosnmende falzfaure 
Bleygartung. Die Blendegatrung ift nit einer neuen 
Art der Schaalenblenide vermehrt, welche von Hecht 
zu (seroidseck im Breisgau entdeckt it, und {ich 
durch zartfaferigen Bruch und krummfchaulige abge- 
fonderte Stücke auszeichnet. ™ Das rothe Braunfleinerz 
iit in körniges und dichtes abgetheilt. Eine pene Mo- 
lybiängattung it der Waferbleyocker. Das Arlenik- 
filber wird als Silberarfenik unter der Arfenikordnung 
saılgeführt. ‚Der nätürliche Arfenikkalk hat den Na- 
men Arfznikblüthe erhalten. Die Titanordnung hat 
Grey Gattungen: Titanfchörl, gemeinen und blärte- 
rigen, letzterer von Cajuaio in Spanien und zu Li- 
moges in Frankreich, Titanit, gemeiner von Pafau 
und fpatkiger vor ifabellgelber Farbeaus Norwegen; 
und Nigrin von Oiakpian in Ungarn. Die Tellurord- 
nung beitehl aus gediegen Tellur (aurum problemati- 
cum Bornü), Schrifterz, Gelberz und Blättererz, Die 
Chromordnueng hət nur den Eifenchrum, das von Me- 
dev. befchriebene am Ural vorkommende Fell. 
Rec. enthält fch aller ferneren Bemerkungen, fu- 
wohl über die Anordnung als Newenclatur des Vfs. 
In Rücklicht der eriteren fagt der Vf. felbft, dafs er 
auf kein oryktognoftifches Syftera grofsen Werth le- 
ge, daesja doch nur Mittel und nicht Zweck fey; 
hin und wieder fcheint aber der Vf. bey einigen An- 
ordnungen und Neuerungen, in Rückficht defen, 
was ihn bey anderen vorzunebmenden Veränderun- 
gen noch davon abhielt, zu fchnell zu Werke gegan- 
gen zu feyn; da er fich oft auf blofse Vermuthungen 
gellüzzt, zur Bildung ncuer Gattungen und Arten De- 
wegen kefs, und dagegen in anderen Fällen, wo 
fchon Thatfachen verhanden find, noch zaudert. 
Was die tabellarifche Ueberficht der Gebirgsar- 
ten berrifft: fo ift dabey das relative Alter der Ge- 
birgsarten, oder das Schichtungsverbältnils zum ober- 
fen Princip angenommen, und Ren: OryAognaftifchen 
Beftiminungen find daraus verbannt Für. jede 
felbttäindige ausgedehnte Gebirgsart wird der Name 
Formation gebraucht; dafs der Name einer Formation 
zuweilen gleichlautend unter mehreren Claffen vor- 
kommt, if unvermeidlich, da die Benennungen 
mancher Gebirgsarten aus der Oryktognofie entlehnt 
find. Dje Formationen find wieder in Arten abge- 
theilt, wobey entweder das Alter , oder die freoröar- 
tige dabey aber gleichzeitigel.agerung in der Haupt- 
formation entfcheidet. Zwifchen den uranfanglichen 
und Flötzgebirgsasten i noch die Clafle der Ueber 
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ganzsgebirgsarten: Die Trappgebirgsarten find zu 
einer eirenen Clafle erhoben. Zu bedauern it, dafs 
Ges Vfs, Zeit ihn keine nähere Erläuterungen, aufser 
den in der Vorrede nur kurz angegebenen, über 
diefen wichtigen 'Theil-f-ines Werkes eriaubte. Br 
bemerkt ausdrücklich, dafs diefer Mangel bey temmen 
Vorlefüngen erfetzt werde, - 


GESCHICHTE. 


Bern u. WIEN: Politifche Paradoxien des Kriegs- 
yaths Genge Ein Lefebuch für den denkenden 


Staatsbürger. 1800- 2708. 8. (20 8r.) 


Die ausgezeichnete Darftellungsgabe der Kriegsraths 
Geng hat ibm unter dem zahlreichen Haufen der an- 
ders denkenden politifchen Schrififteller noch mehr 
Neider als Feinde zugezogen. Man hat gefürchtet, 
dafs das Talent den Meynungen, die ihnen misfal- 
len, ein Gewicht geben würde, dem fie vergebens zu 
widerftehen fuchten. Sie haben daher auch auf ih- 
rer Seite nichts unterlaffen, die Abfichten ihres Geg- 
ners verdächtig zu machen, und durch forgfältige 
Aushebune aller Stellen, welche Üebertreibungen und 
Widerfprüche enthalten oder zu enthalten fcheinen, 
den Eindruck feines Räfonnements zu Ichwächen. 

In diefe Sinn ift die gegenwärtige Schrift ab- 
gefafst. Sie kates befonders mit den Abhandlungen zu 
than, welehe Hr. Genz feiner Ueberfetzung von Burke 
beyfügte. Der Vf. bemüht fich zu zeigen, wie ein- 
feitig, und daher oft falfeh, Hr. Genz die Gegen- 
Rände dargeftellt, und wie fehr er gefucht habe, die 
Lefer durch prächtige Declamationen zu betäuben, 
auf Koften der Deutliehkeit der Begriffe, und der Be- 
flimmtheit des Vortrags. Dabey iit er freylich eines 
ganz anderen politifchen Glaubens. Wenn er, vielleicht 
nicht ohne Grund, Hr. Genz befchuldigt, das jetzige 
Zeitalter zu nachtheiliz gefchildertzu haben: fo denkt 
er im Gegentheil zu günftig von den Neuerungen 
unferer Zeitgenoffen. _ Der franzöfifchen Revolurien 
und den Begriffen, die}befonders bey den erften, ent- 
fcheidenden Schritten zum Grunde lagen, fcheint er 
mit kenntlicher Verliebe zugerhan, und zwar nicht 
etwa den Grundfätzen, die jetzt Bonaparte geltend 
macht, und in der Zukunft imrner mehr dürfte gel- 
tend machen, fondern jenen Grundfätzen, nach wel- 
chen die fünf Männer tyrannifirten, bis Bonapa:te 
ihrem Unwefen fchnellein Ziel ferzte. Zwar wollen 
wir den Vf. damit nicht belchuldigen „ dafs er den 
groben NMifsbräuchen an fich das Wort reden wollen; 
aber er kann fie duch auch nicht mit roller Strenge 
verdammen, weil er den angeblichen Urfachen der 
Encfchuldigung mehr Gewicht einräumt, als fie in 
den Augen des ganz unparrheyifchen Beobachters ha 
ben möchten. Man bemerkt bey ihin überhaupr ein 
zu [larkes Gefübl für die Wlängel der bisherigen bür- 
gerlichen Einrichtungen, das ibn ofr zu ganz failchen 
Urtheilen hinreifst, wie nur eine leidenfchaftliche AD- 
Neigung gegen alle nicùt- repuklikanifche Vertaifun 
gen fie einllößsen kann. Wer z. B, wird wohl auf 
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einen unpartheyifchen Schriftfteller fchliefsen, wenn 
er S. 129. liet, dafs Friedrich II. feine, Untertbanen 
reich und mächtig, klug und weife gemacht habe, 
nicht "weil fie Menfchen waren, fondern weil fie da- 
durch ihn zu einem der mächtigften und gefürchtet- 
iten Monarchen von Europa machten. „Und aufser 
„der Gleichheit ver dem Gefetz, fährt er fort, weflen 
„können fich die Bürgerlichen in Preufsen wonl noch 
„rühmen? Sie haben die Anftalten der Kultur thener 
„bezabit, Man fing an eint die Gerüfte dazu einzu- 
„reilsen, weil fie den ınenfcklichen Geift höher leite- 
„ten, als ihn die Majeflät fehen wollte.” In ande- 
ren Stellen zeigen fich diefe Gefinnungen noch deut- 
licher. So heifst es S. rog. in einer Anmerkung: 
„Die Fürfien und Priefter haben eine natürliche Aver- 
„lion gegen die Aufklärung — einen Infiinkt, der 
„bey den Ochfen den Abfcheu gegen todbringende 
„Kräuter erzeugt.” Hier freylich überhebr die Grob- 
heit der Ausdrücke den Kritiker der Mühe einer 
feharfen Rüge: aber oft verbirgt fich ein gleich un- 
billiger Tadel hinter mifsverflandenen oder angenom- 
ınenen Eifer für allgemeine Menfchenrechte fo ge- 
fchickt, dafs nur ein geübteres Auge dis Spreu von 
dem Wairzen unterfcheiden kann. 

Sieht man von dergleichen Mängeln ab: fo gehöre 
die Schrift gewifs zu den intereflanten politifchenStreit- 
fchriften. Der Ton iit zwar fcharf, aber im Ganzen 
anktändig; der Vortrag lebhaft und unterhaltend in 
eineın (rade, der fich bey Schriften diefer Art nur 
felten findet. Mehrere unrichtige oder übertriebene 
Behauptungen des Hn, Genz har er febr gut wider- 
legt, und felbft, indem er polemifirt , trägt er man- 
che allgemeine Sarze auf eine glückliche Art. vor, 
wodurch Sie bald an fich, bald in der Anwendung 
in einem neuen, helleren Licht erfchienen. Auch 
kommen hie und da hiitorifche Züge vor, die der 
Vf. febr wehl gewäklt hat, um feinen Meynungen 
Eingang zu verfchaffen. So führter S-42- mit Recht 
die Treue der Einwohner der Gräflchaft Falkenftein 
als einen Beweis an, defs nur das Betragen der Re- 
genten das der Unterthanen beftismine. Kaifer Jofeph 
hatte fie von deu Bedrüäckungem der Beamten erlö- 
fer. Sein Andenken war gefegnet, die Anhäuelich- 
keit an feinen Nachfolger fo grofs, dafs die glänzen- 
den Verfprechungen der Franzofen, und derellgemeine 
Abfall der Nachbarfchaft ron ihrem alten Herrn, fie 
nicht zur Untreue gegen den Kaifer bewegen konn- 
ten. Sie ftellten fich in Maffe, 6000 Mann ftark, zur 
Verwusulerung ihrer Feinde, die fie nachher als Ent- 
waffnete fchonten und nicht plünderten. 

In einigen Anmerkungen, die von einem unge- 
nannten Herausgeber unterschrieben find, werden 
verfchiesiene fpätere Ereigniülle sachgetragen. Hier 
waren uns befonders die Aeufserungen über den Feld- 
zug «ler Ruffen in der Schweiz auffallend. „Etwas, 
„heilst es S. 2ng. Etwas haben indefs in, Rückficht 
„des Verhältnifles der Streitkräfte in dem Feldzug 
„von 1799, auch die in ihren Chargiren und Tase- 
„märfchen zwar geübten, aber in Eyoluticnen in An- 
‚‚fehung der Fronteveränderungen während des Kant- 
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„pfes noch ungeübten unerfchrockenen Ruffen zum 
„Siege beygetragen, und würden vielleicht noch we- 
„fentlichere Dienfte haben leiken können, wenu der 
„unbiegfame, tyrannifche und ftolze Zerförer von 
„Praga nicht geglaubt hätte, Türken vor fich zu 
„haben, und aus Uebermuth die öflerreichifchen Re- 
„fehlshaber mifsmüthig gemacht hätte. Doch fein 
„Einmarfch in Schweiz und @larus, wovon er in der 
„Petersburger Zeitung den unverfchämtelten und lü 
„zenhafteften Bericht machte, und der verwültende 
„Rückzug nebft der Schlacht bey Zürch, die durch Un- 
„gelchicklichkeit Korfakow’s verloren gieng, der nie 
„recognofcirte, fondern nur Branntewein foff, wer- 
„den ihm und der ruflifchen Armee zur iinmerwäh- 
„renden Lehre dienen, und fie überzeugen, dafs die 
„Franken Keine türkifchen Soldaten find.” Diefe 
Bebauptungen find zwar nicht ganz erwiefen, fie 
verdienen aber doch in Rücklicht auf andere, font 
bekannte Umfände, alle Aufinerkfamkeit, und erre- 
gen auf das neue bey uns den Wunfch, dafs diefer 
merkwürdige Theildes vorletzten Feldzugs, an dem, 
vielieicht mehr noch wie an der Schlacht von Maren- 
go, das Schickfal von Europa hieng, eine yollkom- 
mene Aufklärung erbalten möge. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN, b. Schöne: Tafchenbuch der allgemeinen 
Weltgefchichte und Erdöefchreibung. Von K.A.G. 
1901. 210 S. 8. obne das Regilter. (21 gr.) 


Der Vf. fand bey feinem Privatunterrichte in der 
Gefchichte und Erdbefchreibung für dienlich, den Kin- 
dern erwas alsLeitfaden zu dictiren. — Diefs mochte 
gut [feyn. Diefe Dictate veranlalsien aber die gegenwär- 
tigen Auffätze — und diefe findnichtgut. Wem kann 
es nutzen, aus Schröckhs Weltgefchichte einen fehr 
trocknen nicht immer genauen Auszug zu haben, we 
alle Völker in die Hauptperiode der Zeiten vor und 
nach Chriftus geworfen, und jedes einzelne etknogra- 
phifch mit trocknen Namen und kurzen Notizen ab- 
gefertigt il? Eben fo in der Geographie. Sie giebt 
die Namen der Länder, ibre Haupteinrneilungen und 
vorzüglichfien Städte an; biofse Namen, felten mit 
einer kleinen Notiz, dafs z. R. Göttingen eine Uni- 
verüität fey, begleitet. Und dabey fehlt es nicht an 
Nachläfligkeiten. In Weftpbalen wird das Hochfift 
Paderborn ausgelaffen, in Franken zwar Hohenlohe 
nit fechs Linien namentlich aufgeführt, von úr Exi- 
Renz des Hochfifts Eichitädt, der Fürften von Schwar- 
zenberg und Wertheim aber nichts gefagt. Das nächfte 
Compendium konnte dem Vi. ja feine Diente zum 
richtigern Ausfchreiben darbieten: In der Gefchichte 
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fteht es nicht beffer. Die Griechen ftammten infan- 
derheit vom Javan dem Sohne Japbetsab, un. daber 
war jbr ältefler Name San.” — Die Zeit der Fehden 
in Deutfchland fetzt er water Ludwiz den Deutfchen: 
da wurden auch fchriftlicha bike > merkt: und die 
Künfte und Wiffenfchaften befördert. — Die Recht- 
fchreibung fcheint nicht die Hauptftärke des Vis. zu 
feyn; man findet hier Pythinien, Lidien: den Schach 
Zllmus in Ollindien ‚erkennen wir als Druckfehler. 


ALTENBURG, b. Rinck u. Schnuphafe: Neue Samm- 
teng von Sprichwörtern zur Urterkaltung und 
Belehrung; von Sylvefer Jacob Ramanın, PFar- 
rer zu Zimmern fapra im Erfurtifchen. Erfles 
Bändchen. 1801. 16 u. 207 8. 8. (12 £r.) 


Weder eine biofse Sammlung ven Sprichwörtern, 
noch auch eine dramatifche Bearbeitung derfelben; 
fondern der Vf. liefert hier 6 Erzählungen, deren 
jede ein Sprichwort zur Üeberfchrift hat, als: Zehn 
Jahr ein Kind u. f. w.; es kackt keine Krähe der an- 
dern kein Auge aus; wer bald giebt, giebt dop- 
pelt etc.; und fetzt mit diefer Schrift feinen sıoralk 
Sehen Unterricht in Sprichwörtern fort, um [owohl er- 
wachfenen als jungen Leuten unterhaltende Beleh- 
zung zu geben. In manchen Erzählungen fcheint 
die Tendenz des dabey zum Grunde gelegten Sprich- 
worts derch zu viele eingeflochtene Epifoden dem 
Lefer oft zu fehr aus dem Auge gerückt zu feyn. Fin- 
det aber auch die Kunft nicht alie die Foderungen 
beftiediget, die fie felbft an folcke populäre Er- 
zählungen in Abficht auf glückliche Verbindung der 
Einheitmit Mannichfaltigkeit machen kann: fo bleibt 
doch diefe Schrift iminer ein nützliches Lefehuch für 
Handwerker und Landleute von einiger Bildung. 
Der Vf. unterfcheidet fich auch dadurch zu feinem 
Vortheile von fo manchen Volksmoraliften, dafs die 
Tugend, die er emipfieblt, wirkliche Tugend ift. 
Seine Manier zu erzählen hat wenigftens das Ver- 
dienit der Fafslichkeit. Nur einige Sonderbarkeiten 
find uns aufgefallen, wie 8. 207., wo der Friede der 
natürlicke Sokn der Liebe genannt wird. An einigen 
Orten wird der Vortrag, durch zu viele eingefiho- 
bene Sätze etwas fchwerfillig und fchleppend, wie 
S.90.:. „Hontheim, der Belitzer eines Landgutes, 
das er felbft verwaltete , weil er des 'Neiens in der 
Stadt, wa er eine Mofltelle bekleidete, die einen 
grofßsen Titel, aber defto weniger Finkänfte hatte, 
müde war, war von Herzen der Geradheit, einer 
Tochter der Aufrichzigkeit ergeben.” Die Vollendung 
der letzten Erzählung kaben wir im zweyten Bänd- 
cäen zu erwarte. 


nn use 


Druckfehler: In Nr. 317. 5.293. Z. 50, Statt Gegentheil; 1. Gerbetkeil, S. 294. Z, 28. tatt Mennkans, l Menakans, 
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Mittwochs, 


den 9. December 1801. 


PHILOSOPHIE. 


b. Dyk: Die Tugendkunfl, oder Univer- 

R Paaa E e für alle Völker der Erde. Aus 
‘Jem Franzöfifcken des Hn. von Saint- Lambert. 
Dritter Theil. 1300. 3308. 8. (1 Kthlr.) 

2) Ebendaf. b. Ebendemf.: Die Gefellfchaftskunf. 
Axs dem Franzöfifchen des Hn. von Saint - Lam- 
best. Erfier Theil. ıgo0. 3115. Zweyter Theil. 
307 S. 8. (2 Rthir.) 


Å uch in der Fortfetzung finden wir das Urtheil be- 
itätiget, welches wir über die beiden erften Thei- 
le gefällt haben. Ungeachtet des unrichtigen Princips, 
welches der Vi. aufgeitellt hat, zeigter dech faltdurch- 
gehends einen hellen Blick und nici: feiten geläuter- 
ten, moralifchen Sinn, aus welchem gute Vorfchrif- 
ten für das Verhalten in dem gefellfehaftlichen Leben 
ausgefloilen find. Noch mehr empfiehlt fich .diefes 
Werk, wenn manesals eine Auweifung fürLehrer und 
Aeltern betrachtet, ihre Zössinge zu guten Wlenfchen 
und Bürgern zu bilden. . Der Vi. giebt nicht nur ver- 
nünftige Vorfchriften, fondern veritehrauch die Kunft, 
tie durch Beyfpiele aus feiner grofsen Menfchenkennt- 
nifs dem Veritande einleuchtend, und durch feine 
Sprache, welche Wohlweilen und Liebe athmet. Gcm 
Herzen intereffant und eindringend zu machen. Die- 
fer Band enthält noch einen. Theil der erten Abthei- 
lung, worin von einigen fehlerhaften Gemütäsbe- 
fchaffenheiten gehandelt wird, als, Unrube, Kummer 
und Traurigkeit, in fo fern lie durch ibre zu lange 
Dauer von Schwäche zeugen, von Aberglauben, Ei- 
telkeit, Liebe zum Reichthum, Ehrgeiz und Ruhim- 
begierde. Inderzweyten redet der Vi. von dem Mit- 
leiden, der Liebe, als Hauptyneiie aller Tugenden; 
von der Liebe zu Vater und Sutter, Gefchwifterlie- 
be, Gatrenliebe, Zuneigung der Aeltern zu ihren Kin- 
dern, Vaterlandsliebe, Arbeitsliebe, Ehrliebe, Freund- 
fchaft, Erkenntlichkeit, Nacheiferung, Bewunderung, 
Woblwollen, Herzensgüte, Grofsmuch. Was an die- 
fer Ordnung auszufetzen ift, brauchen wir nicht erft 
zu fagen. Wer indeffen darüber hinwegäiehet, wird 
unter jeder Rubrik viel Gutes finden, das der prak- 
tliche Erzieber benutzen kann, 


Bey Nr. 2. finden wir Keine Vorrede des Vf., wel- 
che über den eigentlichen Zweck diefes Werkes ei- 
nigen Auffchlufs gäbe; aber am Schluffe des zvreyten 
Taeils erklärt er fich darüber auf folgende Art: ‚Ich 
endige hier die hilterifiche Analyfe der Gefellfchaft. 
Mein Zweck war, die verfchiedenen Regierungen, 

4. L. Z. 1801. Vierter Band. 


welchen {ich die berühmteften Völker unterworfen ha- 
ben, zu charakterifiren, und ihren Einflufs auf das 
Wohl und die Sittlichkeit der Menfchen zu fchildern. 
Ueberall habe ich das Uebergewicht der Triebe, aus 
welchen unfere Eigenliebe beiteht, und die mehr noch 
auf den Charakter der politifchen Gelellfchaften . als 
auf die Sitten der Individuen wirken, heraus ER he- 
ben gefacht. Ergehet weit über den Anfang der Ge- 
fchichte zurück, wo Menfchen anfingen zufammen zu 
leben, und durch Vervielfältigung der Bedürfniffe 
und wechfelfeitigen Verhältniffe mehrere einfache Ge- 
fellfchaften entfprangen , bis aus ihnen zufammenge- 
fetztere entitanden. Dann gehet er die ältern vorzüg- 
lichen Staaten durch, befchreibt ihre Verfaffung, ih- 
re Veränderungen, nebh ihrem Einflufs auf die Sitten 
und das Wohl ihrer Bewohner, und kommt zuletzt 
auf die neuern. Am längften verweilt fich der Vs. 
wie leicht zu erwarten ift, bey Frankreich, defen 
Straaten- und Culturgefchichte den gröfsten Theil 
des zweyten Theils einnimmt, und mit Wünfchen 
und Erwartungen von der Verfammlung der Etats ge- 
nerxux, befchloflen wird. Ueberhaupt fcheint diefes 
Werk am rneiften für Franzofen berechnet zu feyn, 
und aus mehreren Stellen mufs man fchliefsen, dafs 
der Vf. zu der Zeit, als die Staatsumwälzung zu gäh- 
ren anfing, durch Anpreifung der monarchifchen Ver- 
fafung und Ermahnungen zur Mäfsigung zum Beften 
feiner Nation wirken wollte. Diefen Zweck haben 
alle feine hiitorifchen Bemerkungen. Wahrfcheinlich 
aber fand erkeinen Verleger, und fo kaın feine Schrift 
heraus, als fie zu diefem Zwecke nichts mehr wir- 
ken konnte. Aber wir zweifeln auch, dafs fie zu fei- 
ner Zeit viel Gehör und Eingang würde gefunden ha- 
ben, theils wegen der entgegengefetzten Stimmung 
der Gemüther, theils wegen des zu fanften (eiltes 
des Vfs. Er urtheilet aus (futmüthigkeit oder Mangel 
an Einficht oft zu partbeyifch von gewiflen Perfonen 
und Einrichtungen, und hebt zu einfeitig nur die vor- 
theilhafte Seite heraus. Man darf nur den Artikel 
über Ludwig XIV. lefen, um fich davon zu überzeu- 
gen. So vertheidiger er z. B. S. 204. die Pracht bey 
den Hofieften. „Sie waren ein Nahrungsmittel mehr 
für Handel und Gewerbe, und dem Hofe eines Mo- 
narchen, defen Volk Gea bereicherte, und feiner Be- 
reicherung genofs, nothwendig. Zugleich erhöhete 
der Glanz des IIsfes und der Palläfte, die er bezog, 
die Ehrerbietung für den Monarchen. Noch mehr; 
auch die Grofsen, die Hofleute fühlten es, wenn fie 
es auch nicht geftanden, dafs der Gefchinack, der in 
dem Bau und der Meublirung ihrer Häufer herrfchte, 
ibre Livreen, ihre Tafeln, die kunftreiche Arbeit ih- 
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rer Gold - und Silbergefchirre die Achtung eines Vol- 
kes für fie vermehrten, das fie, ftatt es zu drücken, 
Befchäftisten.* $. 209. Man wirft ibm Gen Krieg von 
167: gegen Holland vor. Aber hatte diefe Republik, 
durch ihr Bündnifs init England und Schweden im f. 
1658, nicht Ludwigs Plan gehindert, fich der felten 
Plätze in den Niederlanden zu beinächtigen,, um an 
ihnen eine Gränzmauer zu haben? — „Den Wider- 
ruf des Edicts von Nantes will ich nicht entfchaldi- 
gen. Der republikanifche, ja fogar demoakratifche 
Geit, der die Calviniñen von jeher beherrfcht har, 
war zwar der Monarebie eben fo unzurräelich, als 
die katho!ifche Religion ikr güni it. Aber in dem 
Kriege der Fronde hielten fich diefe Calviniiten ruhig; 
die, welche fich durch Handel und Finanzgefchäfte be- 
reichert hatten, fuchten fich in den Adelitand zu Wüc- 
den und Aenitern aufzufchwingen, und gewühnten 
fich nach und näch, ihr Gleubesisbekenninißs zu ver- 
äncern; die untern Claflen hätten ihnen nschgeahmt, 
und fich, gelockt von den Gefchenken des Königs und 
der Geiftlichkeit, bekehrt.* S. 280. vertheidigt er mit 
unzureichenden Gründen die leitres de cachet. Frey- 
lich ftöfst man auch auf Stellen, wo er wider Erwar- 
tung der Stimme der Gerechtigkeit Gehör giebt; da- 
vun liefert der ganze Artikel von England genug Be- 
weile. Aber wir halten uns bey dem Lobe oder Ta- 
del einzelner Stellen um fo weniger auf, weil wir 
mit dein Ganzen nicht zufrieden find. Der Zweck, 
weichen der Vf: durch diefe Schrift fich vorfetzte, ift 
falt gar nicht erreicht, undkann auch nicht auf diefen 
Wege erreicht werden. Den Zuitand einer Nation 
in Rückficht auf Wohlitaud und fNitliche Cukur als 
Folgen der Verfäflung und Regierung zu fehildern, 
dazu möchte etwas anelr gehören, als eine Reihe 
fragınentarifcher Bemerkungen ohne hifiorifches De- 
tail. Zum wenigften gehört ein der Gefchichte fehr 
kundiger Lefer dazu, der {ich davon aus diefem Bu- 
ehe auch nur wnvellffäadig unterrichten will, Noch 
weniger ift die Abñcht bey denen Staaten erreicht, 
welche nur ganz kurz behandelt find, wie das bey 
den meiften aufser Frankreich der Fali ift. Bey Eng- 
land ift die Verfaflung, und der Charakter der Nation 
init Unpartheylichkeit gefchiildert; aber in wie fern 
beide in Wechfelwirkung fieben, darüber wird man 
nicht belehrt. Eher kann die Schriti als ein Spiegel 
menfchlicher Leidenfchaften und ihrer Folgen auf Na- 
tionen dienen. Die Ueberfetzung, welche vom Hn. 
Stampeel berührt, ift gut gerathen, 


Lrirzıe, b. Martini: Vefla. Kleine Schrifien zur 
Philofophie des Lebens, befonders des hausiichen, 
von Kari Heinrich Heydenreich, Drittes Bänd- 
chen. 1800. 2688. 8. (21 87.) 


Der Inhalt diefes dritten Bändchens ift: r) Ueber die 
Ehe nach Grundfätzen der Rechtswiffenfchaft betrach- 
tet. Zur näbern Prüfung der vom Ha. Fichte aufge- 
ftellten Grundfätze des Eherechts. Fortferzung. Der 
Herausgeber handelt hier von den Eheverboren für 
gewifle Grade der Verwandtfchaft, deren Grund er in 
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der nothwendigen Sorge des Stastes für die Vermeh- 
rung der Bevölkerung fecht. Kinder, die cine Lei- 
denfchaf: erzeugt werden, find Arafılos und matt, 
payi fche und moralifche Sterblinge. Nun Können 
aber naliverwandte Perfosen keine feurige Neigung 
für einander fühlen, weil fie zu fehr an einander ge- 
wöhnt ind. Aus diefem Grunde hat der Staat ein 
Recht, dieEhe unter folchen Perfonen nicht zuzu- 
laffen. Wir zweifeln, dafs diele Erklärung befriedi- 
ger, denn der Grund beweilt zu viel. Verheyraihe- 
te, welche eine lange Reihe ven Jabren mit einan- 
der gelebt haben, müfsten aus dem angegeheren 
Grunde auch nur Sterblinge mit einander zeugen; 
welches aber, wie die Erfahrung lehrt, nicht der Fall 
it, wenn fonfi keine andern Usfachen eintreten. Auch 
kann man bey Staaten, welche folche Eheverbote 
batten, zumal in Altern Zeiten, nicht annchınen, 
dafs fie durch Erfahrung oder Raifonnement den Ein- 
ftufs von der Begattung naher Verwandten suf cire 
fchlechtere Bevülkerung follten erkannt haben. Ei- 
nige andere Bemerkungen über die Vollzieburig der 
Ehe, die Aufhebung der Eheverlöbniile, das Verhäl:- 
nifs der Ehegatten müllen wir übergehen, fo wieauch 
das, was vorläufig über die Fichtefchen Behauptungen 
vom Ehebruche, gefagt wird, welche erft im folge: 
den Band firenge geprüft werden fell. Es iit et- 
was unangenehin, dafs diefe Abhandlung zu oft ab- 
gebrochen wird, und daber manche Wiederholun- 
gen vorkommen; und oft wünfcht man, dafs der VE 
nicht feinem Gegner Sebritt für Schritt felgen, und 
manches weniger Bedeutende lieber übergehen möchte. 
Das Raifonnement könnte zuweilen auch etwas Rrir.- 
genter feyn. Wenn Fichte den Enebruch des Weibes 
für ftrafoarer hält, als den des Mannes, weil das 
Weib ihren Charakter vernichte, fo fetzt Hr. H.S. 
51. folgendes entgegen. „Ein Weib vernichtet durch 
einen Ehebruch ibren moralitchen Charakter (chlech- 
terdings nicht. Es giebt ja der Erfahrung zu Folge Bey- 
fpiele genug, wie lzauinnen fich ihrem Manne mi: 
voller Liebe hingeben, und dennoch zugleich, ohne 
Liebe, aus üppiger Wefchlechtsleidenfchafz, cine phy- 
fifche Gemeinfchaft wit irgend einem angenehmen 
Hausfrernde unterkolten *: Diefs ift doch gewißs fehr 
feichte. Wie ein Weib, chne ihren ınoraliichen Cia- 
rakter zu verrichten, neben dem Manne, dein fie 
ungetheilte Liebe und Treue verfprochen hat, noch 
einem andeın fich preisgeben, und wie fie dennoch 
jenem lich mir voller Liebe bingeben könne, it mora- 
lifch unbegreiflich, wenn es auch noch fo häufig ge- 
fchähe. Die übrigen Auflätze gehören alle z3 der 
lebrend unterbaltenden Claffe, 5) Abrechnung ei- 
nes gelehrten und rechtfchaffenen Rechtsgelehrten mit fei- 
nem Gewiffen. oder das lefiament von Petrus Pithösurs; 
das lareinifche Orinal fteter unter der Veberlerzunr. 
3) Gedichte von Giefe, Gusjahr, Heyderseich, Mat- 
thifon. 4) Phartofieen von K. Gutjahr. Phantafieen 
über Gefühle, die durch ihre Lebbaftigkeit  binrei- 
fsen. zuweilen aber ift die Schreibarst zu gefucht und 
dunkel, dais man nicht leicht nacherspfinden kann, 
5) Linville und Fanny, eine franzöfifche Novelle v. K. 
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54T No. 348. 
L.M. Mülter. Fanny verbirgt ihre Liebe gegen Lin- 
ville unter einer veritellten Verrückung, die fie end- 
lich felbft entdeckt, und dadurch das Geftändnifs der 
Gsaenliebe herauslockt. Die Verrückung ift nichtge- 
nog motivirt, und das gefährliche Spiel der Liebe, 
follte mehr als warnendes Bey/piel 
6) Warem ift dev fehöne Grif ge- 

? von K. H. 


~ 


des Fanny treibt, 
a feyn. A, 
wölnlich zum Gefchäftsmanne unichi 4 
Heydenreich. Des groise Mifstrauen , welches man 
Bewohrlich gegen die Tauglichkeit fehöner Qei- 
fter zum Gefchäfteleben hegt, wird hier von allen Sei- 
ten betrachtet, und aus Gründen gerechtfertiget. Der 
Schöngeiit, diefs ut das ma, it bey feinem Man- 
gel an Energie und Freyheit des Veritandes, feiner 
Abhängigkeit von Voruriheiien, und feiner bochmü- 
thigen Ungelchrigkeit, bey der Unbefonnenheit, mit 
weicher er “durchaus zu handeln pflegt, für die ge- 
fchickte Führung von Gefchäften das untauglichite 
Subject. Alies das kann in der Regel wahr feyn; 
aber Ausnahmen mufs man wohl! zugeben. Die See- 
lenkräfte find fo vieler Moditicationen und Verkälkt- 
nile fähig, dafs die Gefchichte mehr als ein Beyfpiel 
ven gefchickten Gefchäftsmännern aufweilet, die zu- 
gleich fchöne Geifter waren. Wer denkt nicht fo- 
gleich an den grofsen König der Preufsen? 7) Graf 
Tellow. Ein Beytrag zur Gefechichte unglücklicher Ehen. 
Von K. H. Heydenreich. Diele rübrende Erzählung 
von einem Ehepaar, defen häusliches Glück und Zvu- 
friedenheit durch Sischheit der Kinder, durch Me- 
lancholie und endlich den völligen durch die Fol- 
ter eines böfen Gewilfens hervorgebrachten Wahn- 
finn des Grafen geftöhrer wird, verdient um fo mehr 
beherziget zu werden, weil fie eine nicht feltene Ur- 
fache des häuslichen Unglücks — Ausfchweifungen 
vor der Ehe— und ihre Felgen mit herzergreifender 
Lebendigkeit [chiidert. Was die Dichrung betritfr, 
fo kaken wir unfer Urthei! noch zurück, bis die Er- 
zahlung vollendet it. 8) FJ. FJ. Spalding’s Denk- 
fehrift auf feine verewigte Gattin am ihren Vater, Je- 
der gefüblvolle Lefer wird diefe Denk- und Troit- 
Schrift, ob fie gleich fchen 1762 gefchrieben if, mit 
Rübrung und Belehrung lefen. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lonnon: Domeftic union, or London at is fhonld 
be’! 1800. 11 Bog. 4. (20 8r.) 


Der Vf. kündigt fich an als: The Autor of the por- 
tentous Glebe; und fagt, esfey ihm vorgeworfen wor- 
den. er habe : too welt, in einer Gefchäftsfache ge- 
fchrieben. Wir verftehen diefe Kritik nicht, und 
fetzen daher auch den englifchen Ausdruck her. Aber 
die vor uns. liegende Schrift ift in einem gefuchten,. 
fpielenden Stile geschrieben, der in einer Gefchäfts- 
fache zwiefach mifsjält. Ueber ihren materiellen 
Werth kann ein Fremder nicht wohl urtheilen. Es 
wird nämlich jerzr vielfachin Erwägung gezogen, wie 
man Verbefierungen mit den Strafsen, E p 
Plätzen und Brücken in London machen könnte. Der 
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Vf. thut hier dazu Vorfchläge. Erwill befonders, dafs 
man die Quartiere, die nur enge Gaffen haben, und ge- 
wöhnlich der Aufenthalt der verworfenften Menfchen- 
Gattung find, die dort wie in Räuberhölen verborgen 
leben, durchfchneiden, und die breiten Strafsen, die 
auf lie zulaufen, durch diefelben führen foll. Er 
erwartet dayon auch eine moralifche Befierung die- 
fes Sitzes des gröfsten Reichthums und der gröfsten 
Lafter. Denn ganz recht pflegte eine Hausfrau zu fa- 
gen: „Betty, fege die Spinnweben weg; wo Spinn- 
weben find, find auch Spinnen!" Sehr tadelter den Vor- 
fchlag, den einige gerhan haben, die alte Londner 
Brücke abzureifsen, und anitatt derfelben eine neue 
zu bauen. Er will vielmehr, dafs zu derfelben eine 
neue hinzugefügt werden foll, und weifet den Strich, 
und die neuen Strafsen en, die man dazu anlegen 
fol. Am merkwürdigen für den Ausländer, wie- 
wohl nicht ganz neu, ift die Bemerkung, dafs der 
Londoner Stadt- Magiftrat an feinem Anfehen febr 
verloren habe, feirdem die Bank angelegt fey, indem 
die Krone fonit, wenn fie in Geldverlegenheiten ge- 
welfen fey, fets ihre Zuflucht zu demfelben genom- 
men hätte, jetzt aber "bey der Bank eine ficherere 
Unterltürzung fände. Er fchlägt vor, dafsman, um 
dieies Anfeken wieder berzuftellen, die Gewalt des 
Magiftrats über mehrere Theile der Stadt, aufser der 
City, ausdehnen möge. Diefes möchte denn doch 
eine ftarke Üppoßtion, auch von Seiten der Krone 
finden, die fich wohl hüren wird, den Lord Mayor 
zu einem noch mäcktigern Mann zu erheben, und 
die Kraft des Widerfpruchs diefes Tribunus Plebis, 
wenn ihn die Maasregeln der Regierung mifsfallen, 
roch zu verllärken. Der Vf. ift ein eifriger Gegner 
der franzüßfchen Revolution. Rec. konnte ohne Lä- 
cheln richt die Urfache lefen, warum der Vf. nicht 
will," dafs das bekannte City Thor bey Temple Bar 
in ein Gitrerwerk verwandelt werden foll. „Es wür- 
de, fact er, S. ı4. zu {ehr der Barriere des dreyfar- 
bigen andes gleichen! Lafst uns nichts von diefer 
republikanifchen Spracke annehmen! — nein, nicht 
einmal in Kleinigkeiten!“ Wollte Gott} Franzofen, 
Engländer, und alle Nationen, lielsen fich iets von 
Gewaltthärigkeit und Unrecht durch ein vorgezuge- 
nes Greylarbiges Band zurück halten! 


” » 
% ` 
Gorna, b. Pertbes: Die Familie Werthheim. Eine 
theoretifch- praktifche Anleitung zu eimer regel- 
nälsigen Erziehung der Kinder; vorzüglich von. 
dem fechften bis in das vierzehnte Jahr. Für Ael- 
tern und Erzieher herausgegeber: von Goh. Heinr. 
Gpttiieb Hezfinger. 4ter Th. Neue unveränderte 
Auflage. ıg01. 3805. 8. (1 Rthlr.) (S. d. Rec. 
A. L. Z. 1800. Nr. 235.) 
Prac, b. Buchler: Der Böhmifche Robinfon oder 
Traunholds des jüngern wunderbare Begebenhei- 
* ten, Reifen, widrige Zufälle, dann glückliche 
Wiederkunft im Vaterlande. Ein Beytrag zur 
Nenichenkenninifs, auch Belehrung der uner- 
fahr- 
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fahrnen Jugend. 2ter u. letzter Band. 1800. 176 
S. 8. (21 gr.) 


Obne Druckort: (BresLau,b. Kornd.ä): Ein Jahr- 
gang gemeiafafslicher Predigten fürs Landvotk, mit 
befonderer Hinficht auf ihre Bedürfniffe. Aufal- 
le Sonn- und Fefttage. Vong. J- Segner. 1800. 
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748 SA Rtblr.) (Das Buch erfchien 1793 umd 
silt jetzt blofs mit einen neuem Titeibogen verfe- 
hen worden.) 


Mannucım, b. Schwan und Götz: Der Glaube der 
Chriften. Ein Lehbrgedicht. Von G.D. Kaibel. 
Neue verbefleste Auflage. Igor. 248. a: 


MDE LNE 48S C HR ES TIE N: 


Maruemarık. Berlin, in d. Realfchulbuchh.: Praktifche 
Anleitung zur Anwendung des Nivellirens oder VE ajjerwägens, 
in den bey der Landescultur vorkommenden Fällen von D. Gil- 
ly, Königl. Preufsifchen geheimen Oberbaurath. 1801. 428. 4. 
Mit 4 ill. Kupfern. So gegründet der Ruf des Vf. als prakti- 
fcher Land - Baumeifter ift: fo fcheint es doch, dafs der Waffer- 
bau nicht dasjenige Fach fey, in welches er tief eingedrungen 
wäre. Davon ift auch diefe kleine Schrift ein Beweis. Wie- 
wohl der Vf. fie nur für die gewöhnlichften Fälle beym Nivel- 
liren auffetzte: fo hätte dennoch die wahre Horizontallinie von 
der icheinbaren unterfchieden werden müffen, fo bald nicht al- 
lein aus der Mitte zu nivelliren gelehrt wurde. Wir können 
es darer nicht tadeln, dafs der verewigte geheime Oberbaurath 
Mönnich gegen diefe Schrift eine kurze Theorie upd Praxis des 
Nivellirens gefchrieben hat. Doch, wir wollen des Vf. Vor- 
trıg näher beleuchten. Es werden die Methoden, nach weichen 
m.t der Wafferwage mit communicirenden Röhren operirt wer- 
den könne, gelehrt, weil diefes Inftrument bey den gewöhnli- 
chen Fällen eine hinreichende Genauigkeit gebe. Nach des Rec. 
Beobachtungen ift diefe aber keinesweges damit zu erhalten, 
und ihm mulste es daher fehr auffallen, dafs der Vf. fich deiei- 
ben bedient, und es fo triftig empfichlt. Wir wolien diefes 
unfer Urtheil den Kennern zur Prüfung vorlegen. Die com- 
municirenden Röhren haben folvende Mängel. 1) It die Ad- 
häfon des Wafers an die Glaswände fehr merklich, und diefe 
hängt ab: von der Art des Glafes; von der Reiniichkeit der 
Glifer ; von der Befchaffenheit des Wafers und endlich von der 
Temperatur. So zeigten z. B, angeftellte Verfuche, dafs der 
durch die Adhäfion bewirkte WVafferrand 0,9 Linten betrug als 
die Röhre mit Brummenwafler gefüllt war, und I Linie beym 
Flufswafler. Bey höherer Temperätur erhöhet lich der wir: 
rand : fo betrug deffen Erhebung, bey gefärbtem Wafer, wel- 
ches denfelben am genauelten erkennen ]äfst — des Morgenso,5 
Linien, fo wie es nach und nach wärmer ward, 0,6; 0,7; 09 
Linien. Man-fieht aifo, dafs diefe Wafferhebung , oder der 
Rand an den Seitenwänden, fchon einen Unterichted im Viü- 
ren machen kann, wenn man ihn nicht genau In beiden Gld- 
fern halbirc, oder längs der innern gefenkten Waferflache hin- 
fieht, welches beym ungefärbren Wafer nöthig it, weil die 
Farbe des Waffers nicht gut von der Farbe des Giafes unter- 
fchieden, alfo der obere Rand der am Giafe hängenden Waler- 
wand nicht genau erkannt werden kann. 2) I nun das eine 
Glas rein und das andere nicht: fo entltehr fchon wieder eine 
Ungleichheit in der Erhebung des Wailers, die um fo weniger 
aufser Achtgelaffen werden darf , als man durch die Gläfer hin- 
durch faft gar nicht über die Waflerüäche hin viGren kann. 
Man mufs daher längs den Röhren hin viären. 3) Was aber 
noch die communicirenden Röhren unzuverlafüg macht, ift die 
Luft, welche fich darin aufhält, ungeachtet der Luftfälle. ' Bey 
jeder Bewegung der Röhre entwickeln fich Luftblafen, diebeym 
Eingielsen des WValfers entftehen, und öfters find diefe von der 


Gröfse, dafs das Waffer noch einen Zell in dem einen verti- 
calen Köhrituck oder in dem einen Giafe fälit, fobald lie empor- 
geiprudelt find. Man mufs daher oft an die Röhre klopfen, da- 
mit die Blafen aufiteigen, und, ungeachtet dtefer Vorlichr, bieibt 
es ungewifs, eb nicht in der Röhre noch Luft zurückbiieb, die 
den Stand des Wafers in dem einen oder dem andern Glate, 
je nachdem fich die Luft in dem einen obern Röhrarnm aufhält, 
erhöhet. Alfo bediene man fich der communicirends:: Röhren 
nur im äufserften Nothfall, wenn kein gutes Niveau zu erhal- 
ten ift, und rechne dabey nie auf ein richtiges Kefultat. Hr. 
Oberfil, Muller zu Göttingen, der im J. 1799. ein« lehrreiche 
Abhandlung über das Nivelliren fchrieb, giebt auch zu, dafs 
man, auf r5 bis 20 Ruthen, mit diefem Inftrumente, einen Zoll 
fehlen könne, und das ift denn dech wahrlich /fchou eine be- 
deutende Abweichung, feibfi bey gewöhnlichen Fällen. Der Vf. 
will nach feiner Erfahrung die Differenz zu į Zoll auf zehn 
Ruthen Abftand gefunden haben. — Nach der Beikhreibungz 
diefer Art von WWailerwagen und der Vifirtafein, welche uns 
jedoch bey irgend einem mir Bufchwerk bewachfenen Terrain 
zu klein zu feyır fcheinen, weil fie nur einen Zoll ins Geviertie 
haben, wird gelehrt, dafs eineriey Refuitat herauskommen 
müfle, das Inftrument möge hech oder niedrig geftellt werden. 
Heifst das nicht, dem Lefer einen kindifchen Veritand beymefien ? 
Eine fo gedehnte Anweilung, worin fogar die Zeichnung el- 
nes Maafsitabes ($.'17.) mit der gröfsten Umftändlichkeir ge- 
lehrt wird, mufs felbit den Berliner Gewerksleuten , für die 
fie eigentlich beftimmt zu feyn fcheiut, zu weirfchweilig vorkam- 
men. 8.23. wiederfpricht nun noch der Vf. deu Erlcheinun- 
gem, die beym Lauf der Flüffe durch byirometrifche Meflunzen 
entdeckt worden find, und werauf.beym Flufsbau in der Praxis 
forgfältig geachtet werden mufßs. Zr meynt nämlich: dals die 
Neigung eines Stromes fich nach dem Abhange des Bettes rich- 
te, fo dafs, wenn das Bett in einem Flufsbezirk (ehr geneict ift, 
auch die Oberfläche eine gröfsere Neigung haben mülfe, als in 
einem ändern Flufsbezirk, worin das Bert weniger abhangig ift. 
Die Erfahrung und Beobachtungen lehren uns aber, dafs die‘ 
Neigung der Oberiläche fch keinesweges , unbedingt, naeh der 
Gröfse des, Abhanzes vom Bette richrer, fondera dals Ge anci 
zugleich von der Zufammenziehungoder Erweiterung der Urer; 
von den Flufskrümmen; von den Änfeln und von den \Vafler- 
höhen felbft abhängt. Einen folchen Satz hätte der Vf, nicht 
unbedingt auffteltien follen; zumal in feiner age, nach wel- 
cher er auf den Preufsifchen Dienft viel Einiuts hat, — Die 
$.25. gegebene Verfchrift, der Grabeniuhie einen Abhang zu 
geben, der [ich zur Lauge wie I Zu 2400 verhält, dürfte nur 
feiten bey den Entwäflerungeli cfoigr werden können, und Rer, 
har Fälle gehabt, bey denen er dieren Abhang auf das Dop- 
pelte und: Dreyfache hat verringern müfen. Ueber die Ab- 
fteckung der Gräben und der Aushebung brisigt der Vi. noch 
einige nützliche Vorläriften bey, die das Vorzüsiichite diefer 
Schrift ausmachen. ‘ F 
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Donnerstags, 


den 10. December 1801. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Stocknorm, b. Nordftröm : Hiflorifka Anmärknin- 
ar öfver Uppelbarelfe Boken af $. Hallenberg. 
(Hiftorifche Anmerkungen über das Buch der Of- 
fenbarung Johannis u. f. w.) 1800. 3 Bände. 
492, 363 u. 673 S. 8. 


Qe unerwartet auch manchem diefer ausführliche 
neue Commentar über die Offenharung Johannis 
von der Hand diefes berühmten fchwedifchen Hifto- 
rikers feyn mag: fo wird man doch bey Durchlefung 
deffelben bald finden, dafs er fich auch hier nicht 
ganz verleuguiet, und in feiner Erklärung mehr den 
Hiftoriker als den Propheten gemacht hat, Die Stelle 
beym Jerem. XXV, 26., wo der Prophet, aus Furcht 
vor den Babyloniern, die damals Jerüfalem belager- 
ten, den Namen König Sefach ftatt des Königs zu Babel 
Sebraucht, beftäkrt den Vf. in dem Gedanken, dafs 
lich in den jüdifchen Schriften, fchon lange vor An- 
fang des Chriitencthums, cabbalillifche Redensarten 
finden, die man nicht eigentlich verftehen dürfe, dafs 
man die cabbaliftifche Schreibart als einen chifre oder 
eine heimliche Schrift, die nicht jeder verftehen foll- 
te, gebraucht habe: dafs felche Schreibart Juden und 
Chriften bekannt gewefen und von beiden gebraucht 
worden fey. Der Verfafler der Offenbarung Johannis, 
voin römifchen Kaifer nach Pathınos ins Exil verwie- 
fen, bediente fich ihrer aus gleichen Urfachen. Er 
giebt felbft zu erkennen, dafs fein Buch nach cabba- 
liftifchen Grundfätzen gefchrieben fey, und dafs feine 
Ablicht fey, die Erzählungen der Juden vom Meflias 
auf Jefus anzuwenden. Und fo erfcheint fein Buch 
hier nicht als eine vorgegebene Weifsagung von be- 
voritehenden zukünftigen Begebenheiten, fondern 
als poetifche und malerifche Befchreibung des Zu- 
ftandes der chriftlichen Gemeine zu der Zeit, als der 
Vf. daffelbe fchrieb. Mit orientalifchen Hyperbeln 
und einer gefpannten Imaginatien fchildert er feine 
lebendige Hoffnung, dafs die chriftliche Lehre bald 
allgemein die Oberhand bekommen werde, dafs Je- 
fus, der zum Himmel gefahren ‚bald fichtbar auf Er- 
den wiederkomm@en, und eine glückliche in den Schrif- 
ten der Juden verfprochene Regierung anfangen wer- 
de. Die Erzählungen der Juden yon den Begeben- 
heiten, die fich kurz vor und nach diefer Ankunft 
des Mefüas zutragen würden, find hier in der Ferm 
eines Schaufpiels dargeltelit, das der Vf, felbft anfieht, 
und wodurch er fich und feine Glaubensgenoffen in 
ihren Bedrückungen mit der nahen Hoffnung derEr- 
löfung zu tröften fucht. Da er fich dabey der cabba- 
A. L. Z. 1801. Vierter Band, 


liftifchen Sprache bedient: fo hat Hr. H. in einer aus. 
führlichen Einleitung von 13 Bogen eine Menge da- 
hin gehörige Vorftellungen aus den Schriften der Ju- 
den und andern orientalifchen Nachrichten gefaın- 
melt, die zur Erläuterung derfeben dienen, und darin 
gleichfaın den Grund zu feiner Erklärung des ganzen 
Buchs der Offenbarung Johannis gelegt. Die Cabba 
liiten ftellen Gott in Hinficht feiner Wirkungen in 
der Welt unter fieben Eigenfchaften, und Ty er 
hung feines Wefens unter drey noch höhern Fige = 
fchaften vor, welche zufammen die zehn Se 
ausmachen, deren Befchreibung der Vf. hier ausführ- 
lich zu entwickeln fucht. Für Werkzeuge feiner fie- 
ben auf die Welt wirkenden Eigenichaften, hielten 
fie Sonne, Mond und die fünf Planeten unter dem 
Namen von fieben Geiftern; und in Anfehung feines 
Wefens verglich man ihn mit der Zeit, die vergan- 
gen, gegenwärtig und zukünftig, und doch immer 
eine und diefelbe ift. Diefs gab Gelegenheit, fich die 
Einheit Gottes als dreyfaltig zu denken, und zu dem 
Begriff von Gottes Dreyeinigkeit. Daher find die 
Zahlen fieben, drey und zehn fo wichtig in der Cab- 
bala, und kommen auch fo oft in der Offenbarune 
Johannis vor. Aehnliche Vorftellungen findet man 
fchon bey den pythagoreifchen Philofophen, und bey 
allen ältern orientalifchen Völkern, wobey gewifle 
aftronomifche Ideen zum Grunde lagen. Der Name 
Jehovah läfst fich daraus erklären, welchen Namen 
die Juden auch fogar der jädifchen Verfaınmlung felbft 
beylegten. Alle Wirkungen Gettes hiefsen Enge] 
worunter aber keine befondere Wefen verftanden 
wurden. Eben fo ward auch das Böfe unter dem 
Namen Satan, böfe Engel, Teufel, perfonificirt. — 
Offenbarungen, Wunder, Gefichte heifsen in den 
Schriften der Juden nicht allein die unmittelbaren 
Wirkungen Gortes, fondern Träume, Ahndungen 
ja fogar Folgen eines befondern Nachdenkens, op: 
züglicher Einficht und mehr als gewöhnlichen Ver- 
itandes. Die Stimme des Gewillens hiefs eine Stim- 
ıne vom Himinel, fo wie die war, die Abraham ver- 
hinderte, feinen Sohn zu opfern. Wenn es heifst 
Gott redete mir Mofes: fo will das blofs fo viel fa, 
gen: Mofes überlegte und gedachte bey fich felbf, 
was er thun follte, und diefe feine Gedanken. die 
angefehen wurden, als ob fie von Gott kamen, der 
ihm die Gabe zu denken gegeben hatte ca a die 
Worte, die Reden Gottes zu Mofes, So fallen eine 
Menn ee Ungereimtheiten in den Schrif- 
ten der Juden weg, und fo müffen die W : hei- 
liger Geifl, Geficht , Offenbarung, er eien u 
Schriften des A. und N. T. veritanden werden. Uın 
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die prophetifche Schriften der Juden zu verfiehen, 
mufs man nie glauben, als ob darin von entfernten 
Begebenbeiten künftiger Zeiten die Rede fey; nein! 
fie waren nur eine Schilderung der Zeit, da der Pro- 
phet fchrieb.. Man mufs fich daher nur eine genaue 
hiforifche Kenntnifs von diefer Zeit zu verfchaffen 
fuchen, in voller Urberzeugung, dalsalles, was in die 
Zukunft gehört, nur in die Augen leuchtend unaus- 
bleibliche Folgen der Bererheiten der Zeit waren; 
und fo iftes auch mit der Offenbarung Johannis. Eine 
genaue hiltorifche Kenntnifls der Zeit, da diefs Bach 
geichrieben war, des damaligen Zuftandes des Vfs. 
deflelben, und der chrilllichen Gemeine, eine Erklä- 
rung der richtigen Bedeutung der in uneigentlicher 
Bedeutung gebrauchten Redensarten, und der darin 
enthaltenen wunderbaren Befchreibungen, führen 
allein zu einer untrüglichen Kenntnifs des Inhalts 
diefes Buchs. 

, Und nun zum Buche felhff, Hr. H. giebt zuerĝ 
eine genaue wörtliche Ueberletzung entweder eines 
ganzen Kapitels, oder mehrerer Verla deifelben, und 
fügt folcher dann fogleich eine ausführliche Erklä- 
rung, mit Hinficht auf die in der Einleitung gege- 
bene Darfiellung des jüdifch - cabbalittifchen Aus- 
drucks bey. Juden und Chriften glaubren damals 
enftreitig, jene die nahe berorfichende Ankunft 
des Mellias, diefe deffen baldige Zurückkunft nach 
feiner, Auferitehung, und beide an ein von ihm zu 
errichtendes Reich, dem vorher noch grofse Pla- 
gen, und dann der Untergang des dadurch vernich- 
teten römifchen Reichs, vorher gehen wärden. Mit 
diefen Gedanken befchäftigte und tröftere ich Joban- 
nes in feinem Exil auf Parhmos, erinnerte fich da- 
bey febr lebhaft an allie die Befchreibungen und Schil- 
derungen der Juden ven der Ankunft des Melas, 
gerieth darüber im Geit, d. i. in Begeilterung, feine 
Einbildung war geflpannt, und nun ftellz er in el- 
nem dichterifchen Schaufpiel jene Schilderungen fo 
dar, als ob er alles felbil gefehen und gehört habe. 
Sein Buch ift ein Schaufpiel, nicht fo ie Eichhorn 
in feinem Comment. in opocalypfin, Gött. 1791. will, 
nach Art der Griechen und Rosmer in Acten, fondern 
in verfchiedene Gelichte vertheilt, worin er die yor- 
hergehenden Strafen-über das römische Reich, den 
Sieg des Meffias über daffelbe, und die Glückfelig- 
keit der Juden unter deffen befonilrer Regierung imit 
lebendigen ftark aufgetragenen Farben abmalr. Kap. I. 
wird unter dem Bilde eines Menichen mir göttlichen 
Eigenfebaften , Gott felbit und deffen reine Lebre und 
Gemeine vorgeftellt. Die Nicolaiten v. 6. K. IT. von 
dem Worte Nicolaos, womit das hebräifche Wort 
Bileam griechifch überfetzt if, find die falfchen Leb- 
rer. ha Kap. IV. it Gottes Regierung, die er durch 
feine Kirche ausüber, gefchildert, vertheidigt fowohl 
durch die Priefter als das jüdifche Kriegsheer , unter 
feinen vier Fahnen aufgelteilt, iu den gewifle Wefen 
26a, welches nicht genau durch Thiere überferzt ift, 
“ abgebildet waren, deren Bedeutung bier ausführlich 
entwickelt ilt. Dafs das Lamm, oder Jefus, Kap. 
y. 6. mit ieben Hörner und fieben Augen abgebildet 
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it, bedeutet, dafs deffen Macht und Anfehen, eben 
fo wie Gottes in feinen Wirkungen auf die Wele 
durch deffen Beben wirkende Eigenfchatten ausgeübt 
wird. Im Rap. VH. erfcheint die Gemeine Jefu als 
fiegreich über ihre Feinde. Die fieben Donner berleu- 
ten Gottes Schöplungswerke, die von Gott zeugten, 
und'daher feine Worte, Stissmen, Donner heilsen. 
Das offene Buch, das ter Vi Kap. X. verfchliugen 
mufste, ift ein Bild der Vorftellung, die fich der Vt. 
von den Strafen machte, weiche Gott den Verfolzern 
der chriitlichen Lehre beiliınnit hatte, welche Vor- 
ftellung ihm zwar anfangs angenehm war, aber bey 
wmehrern Nachdenken fchmerzien ibn doch die damit 
verknüpften Verfolgungen und Unglücksfälle. Durch 
folche mufste die Gemeine Jefa, unter dem Bilde Tem- 
pel Gottes gleichfaın gemeffen (Kap. XI. r.) und auf 
eine kleine Anzahl heruntergebracht werden. Unter 
Jerufalem oder der heiligen Stadt verlteht er niche, 
mit Eichhorn die alte jüdilche, fondern die chrifiliche 
Gemeine oder Lebre. 42 Monste, 3? Tag, 1250 Ta- 
ge, bedeuten, fo wie Jahr, Tag und Zeit in den jū- 
dilchen Schriften, die Zeit überhaupt. Die Zeit, wor- 
in Gott Gnade beweifen will, heilst deffen Gnaden- 
jahr, und die Zeit, wenn er firafen will, der Tag 
feiner Rache. So wird auch unter den Redensarten 
Leit, Zeiten undeine halbe Zeit, wie überhaupt eine 
Zeit des Unglücks, der Noth und Verfolgung hier 
ver&anden. Unter den beiden Zeugen veriteht Hr. H. 
nicht mit Eichhorn und Herder die beiden Hchenprie- 
fter Anan nnd Jefus, denn diefe gehörten zu der al- 
ten jüdifchen Gemeine, die in der Offenbarung Jo- 
hannis Satans Gemeine heifst. Wie konnten auch fie 
Jefu Zeugen heifsen, da fie vor feiner Lehre einen 
Abfcheu hatten! Der Vi. der Offenbarung hat weder 
hier noch fonlt in feinem Buche irger:d Hinficht auf 
die wirkliche Zerllörung Jerufalems genommen, fon- 
dern nur auf das, was vor der Zukunft des NMeflias 
geichehen folite. Unter den beiden Zeugen find bier 
die ächten Bekenner feiner Lebre, die Chrilfen und 
ihre Lehrer zu verfichen, die fo wie des jüdifche Volk 
unter den beiden Namen Jacob und IHrael, ob de 
gleich ein Voik find, vorgelielit werde. Diefe 
wird Gott befanders Schützen, bis fie feine Lehre ver- 
kündiger haben, aber dann wird ein Thier aus dein 
Abgrunde, d. i. Ron, fie verfolgen und tödten. Gr. I. 
behauptet bier, dafs Petrus in Rom unter Nero ge- 
kreuzigt und fo wie Paulus hingerichtet fey), Aber 
Gott würde fein Volk betreyen, und die wahre Lehre 
(das Weib mit ñer Sonne bekleidet, Kap, XIL) gegen 
den rothen ssrachen mit 7 Hävptern und ro Höruern, 
fo wie gegen das Thier aus dein Meer (chützen, und 
lie folke allgemein herricben; das Gute, unter gen 
Bilde des Erzengels Michaels, follte das Böfe völlig 
unterdrücken. Unter jenem Thier wird die röxsiche 
weliliche Kegierung und befonders R..Nero vertan- 
den, fo wie des [hier Kap. XIII. rr. den römifchen 
Äberglauben bez-ichne. Wie Zahl des Thiers 666 
Komut aus den Werten Ayrsıwoc oder Teray heraus, 
wern wan den bekannten Zahlenwerch der Buchfta- 
ben in dielen Wortern aduüirt. Um die Chrifte:: bey 
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diefen Verfotgungen Roms und des heidnifchen Aber- 
glanbens zu trüften, läfst Johannes in Kap. XIV. den 
Ieflas auftreten, und das römifche Reich und deffen 
Aberglauben, das Reich des Antichrifts, hier die 
grofse Stadt Babylon genannt, zerftören, welche Zer- 
{!örung unter den 7 fie treffenden Plagen beichrieben 
it. Die róco Feldweres v. 20. bedeuten biofs über- 
d = d sırr nt 
haupt einen grofsen Raum. Bey Kap. XVii. glaubt 
Hr. II. , Johannes nehme das Gerücht für wahr an, 
dafs Nero, den man für getödtet hielt, es nicht fey, 
fondern noch einmal wieder zur Regierung kommen 
werde. {Eine höchft unwebrfcheinliche Meynung). -= 
Nachdem die römifeke Abgütterey, und die Reiche, 
welche folche behaupteten, und die Gans Jefu ver- 
fulgten, zerfiört war: fo mufstenun @ach der Haupt- 
urheber alles Böfen, der Teufel, d. i. alle böfe Unart 
und Neigung, alles was zum Böfen in der Welt reizte 
und verführte, aufser Stand gefeizt werden, neue 
Feindichaft gegen Jefus zu erwecken, und die unun- 
terbrochene Glückfeligkeit, die feine Bekenner fonft 
zu erwarten hätten, zufübren. Diefs wird im XX. 
Kap. vörgefielt. Die 1000 Jabr, welche die Regie- 
zung des Meflias auf Erden, nach der Meynung der 
jüdifchen Lehrer dauern follte, bedeuten doch keine 
beftimmte Zeit. Sie heifst bey ihnen bald ein Tag, 
der Tag des Nlefüas, bald coo Jahr, und daher ind 
alle Ausrechnungen diefer Zeit vergebiich. Die Ju- 
den beichrieben ihre Befreyung von dem Druck der 
Römer, unter dem Namen einer Auferftebung von 
den Todten. Die erfte Annahme der Lehre Jefu, 
während dafs noch Verfolgung und Lebensgefahr 
damit verbunden war, hiefs daher die erte Auferfte- 
hung. — Wenn die 1000 Jahr zu Ende giengen, d. i. 
wenn die Geineme Gottes nicht meir die wahre Got- 
teslehre ausübte: fo folle der Satan wieder los wer- 
den, d. h das Böfe wieder neue Verfuche gegen 
Gottes Gemeine oger Kirche machen. Gog und Ma- 
gog bedeutet kein gewifles Volk auf der Erde, fon- 
dern überhaupt alle Feinde der Juden. Der neue 
Himisel und die neue Erde will blofs fagen, dafs 
Glückfeligkeic und Tugend fo allgemein ausgebreitet 
ward, dafs man ir der Hinficht die Welt als neu 
und unıgelchaffen anfehen konnte. Unter der neuen 
Städt Jerufalem Kap. XXI. wird die Lehre Jefu , und 
die durch fie über die Wel verbreitete Glückfeligkeit 
verfianden und init jüdifchen Redensarten befchrie- 
ben. — Rec. hat nur einige fragmentarifche Erklä- 
rungen des Vfs. angeführt. Man fieht, dafs er Eish- 
horn oft nahe kommt, ob er gleich bisweilen auch 
von ilha abweicht. An Beweilen von fcharifinniger 
Daritellung des Veritfandes vieler Stellen und Aus- 
drücke des A. und N. T. ohne Rückficht auf die ge- 
wöhnlichen degmatilchen Erklärungen fehlt es in dem 
Buche sicht, doch fcheisst es bisweilen mit zu vieler 
orientalifcher Gelehrfamkeit überladen. 

Aw. Schluffe bat Hr. H. noch eine zweyte Ueber 
fetzung der ganzen Offenbarung Johannes ron S, 554 
bis ö2,. beygefügt, und zwar diels nicht nach den 
Wurzen, fondern nach dem Verflunde, woraus man 
alfo den eigentlichen Sinn und den innern Geift der- 
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felben erkennen kann. Zur Probe diefer Üebsrfetzung 
bier eine Stelle, genau nach dem Schwedifchen ver- 
deutfcht, und zwar, die bekannte Pericope am St. Mi- 
chaels Tage Kap. XII. v. 7— 12. „Gottes mächtiger 
und unwideritehlicher Schutz mit defen guten Fol- 
gen und Wirkungen, müflenzwar im Streit mit der 
Sünde und den Werken des Böfen feyn; allein diefe 
letzten - werden doch nicht im Stande feyn zu wie- 

derftehen, oder in Jefu Verfammlung Raum zu finden, 

fondern die Sünde und das Böfe, welches mit dem 
Namen des grofsen Drachen, der alten Schlange, des 

Beffügers und Feindes bezeichnet it, welche die 

ganze Welt verführen, werden aus Jefu Gemeine 

vertrieben, um allein bey den Gottlofen ihre Woh- 

nung zu haben. In jener Gemeine kört man nun 

verkündigen, dafs der Sieg, die Macht und das Reich 

Gott gehöre, und dafs Jefus derjenige fey, der dort 
Gewalt habe und herriche; denn die Sünde und das 

Böfe, das die Bekenner der Lehre Jefu unauthörlich 

vor Gott anklagt, find nun aus der Gemeine vertilgt, 

und find nun von den ächten Mitgliedern derfelben 

überwunden durch die Lehre, welche Jefus febi 
durch feinen Tod beftätiget hat, welche fie ftandhaft 

bekannt und fich nicht gefcheuet haben, ibr Leben 

dafür dem Tode blofszuftellen. Frenet euch alle, ihr 

Gemeinen Jefu und ihr, die ihr redliche Mitglieder 

derfelben feyd.” Dasangehängre Regifer von 52 Sei- 

ten dient zur BequeinlichKkeis des Nachfuchens. 


GESCHICHTE. 


Lonvon: The hiflory of Helvetia, containing the 
Rife and Prozrefs of the federatir Republics to 
the middle of the fifreenth Century. By Fran- 
eis Hare Naylor Esq. 1801: V. r 380 8. V.a: 
394 5. 8. (6 Rthir.) 


Das Buch iff nicht für Gelehrte gefchrieben, enthält 
keine tief eindringenden Unterfuchungen; und wenn 
der Vf. in der Vorzede fagt, dafs ihm zu der Erzäh- 
lung der Revolutionen der Schweitz und Italiens 
Schriften von der äufserften Wichtigkeit zu Dienfte 
ttänden: fo macht der Zulammenhang glaublich, dafs 
diefes von den neueiten Zeiten und von der Fert- 
fetzung zu verfiehen fey, zu der er Hoffnung macht. 
Für diejenigen aber, welche fich eine allgemeine 
Kenntnifs der Gefchichte des fchweitzesfchen Bundes 
erwerben wollen, iR der Vf. bis auf einige nicht fehr 
weientliche Ausnahmen, ein ficherer und unterhal- 
tender Führer. Die mehrften Fehler findet man in 
der Erzählang bis auf die eigentliche Enxtitekung’ des 
Schweitzer Bundes, die erit S. 145. angeht. Alles 
Voritehsnde möchten wir in eine kurze Nachricht 
von Helvetiens Befehaffenheit unterden Römern, dem 
zwiefachen burgundifchen Reiche und nach feiner 
Vereinigung mit Deutfchland verwandelt zu fehen 
wünfchen. (Rec, hat nicht fogleich Gelegenheit nach- 
zufehen, ob die Euglinder immer Hircanian Foref, 
anflatr Hercynian Foret, fagen. Wenigftens wäre 
die Veränderung wünfchenswerth), Des Vfs. Erzäh- 
Bungs- 
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lungsart it angenehm, und man liefet ihn mit Ver- 
gnügen. Er wird nicht langweilig durch zu langes 
Verweilen bey Kleinigkeiten, und wo er den Gegen- 
ftand ausmalt, und feiner Phantafie etwas den Zügel 
fchiefsen läfst, da verdient es der Gegenitand, z.B. 
bey der Schwörung des Bundes- Eides, der Schlacht 
bey Morgarten u. a. Seine Schreibart ift überall edel, 
zuweilen dichterifch, z. B. Th. I. S. 249. Jünglinge 
von hohen Muthe, die zu reichlich aus der Schaale 
des Ruhmsgefchlürft hatten. Selten artet fie in Schwul 
aus. Z.B. S. ıgg. Albert treafured up a fiore of ran- 
cor in hisbreaft, welches fich kaum eben fo pompvoll 
in unfre Sprache überfetzen liefse, wenn man die 
Metapher beybehalten wollte. Wie viel fchöner, 
und, ungeachtet es ohne allen Schmuck gefagt ift, 
wie wahrhaft erhaben ift folgende Stelle S. 220., wo 
die Rede von den erften Urhebern des Schweitzer 
Bundes ift: Dreyfach glücklich durch die Glückfelig- 
keit, von der fie die Urheber waren, gieng ihr Zweck 
auf keine andre Auszeichnungen, als die ihnen ihre 
Tugend gab. In die rubigen Scenen häuslicher Freu- 
den zurückgetreten, fahren fie fort, in dem benei- 
dungswürdigen Stande zu leben, in welchem das 
Herz nach weniger gelüftet, und der Gefchichtsfchrei- 
ber nichts zu erzählen hat.” Das Buch iit in einem 
liberalen philofephifchen Geiftes gefchrieben. Defto 
mehr fallen Stellen diefer Art auf: S. 244. A religicus 
people, whofe minds were unfophijlicated by the 
pretended lights of philofophy, und S. 245 every civil 
and: religious inflitution was overturned by the prevaling 
mania of philofophical reform’ Man follte kaum 
glauben, dafs das derfelbe Mann fchreiben konnte, 
der in rliefem Buche fo oft und fets richtig, Mön- 
cherey und Aberglauben verdammt, welchen (nicht 
der wahren Religion), die Philofophie gefährlich ift. 
Aber man könnte halb und halb folgende richtige Be- 
merkung auf ihn felbfi anwenden. Th. r. S. 259. 
„Die Menfchen in einem Stande der Unwiflenheit zu 
erhalten, if, die Erfahrung lehrt es, ein nicht fo 
fchwer zu erreichender Zweck, als ein 'Thevretiker 
bey der Analyfe des menfchlichen Verftandes wäh- 
nen möchte. Allein das, was fie einmal gelernt ha- 
ben, in ihnen umlehren (to unteach then, what they 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. Liflabon, b. Ferreira: Memoria 
.fobre a utilidade da inoculação das bexigas vaccinas traduzida 
do Alemão, e offerecida a tedos os profeflores de medicina e ci- 
rurgia, pais de familias, echefes de corporagöes por hum ami- 
go da humanidade. Com hum additamento de varias noticias 
tiradas dos papeis publicos de,Paris, e huma expofigao dos 
finaes das verdadeiras vaccinas. 1801. 48 S. 8- Eine portu- 
gielifche Ueberferzung des aus dem Brannfchweigifchen Maga- 
zin und dem Reichsanzeiger vom v. J. bekannten Auffatzes 
der Hu, Himly, Hoofe und FYiedemann über das Impfen der 
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once have learnt), oder mit andern Worten, von 
der Tafel der menfchlichen Seele die Ideen auslö- 
fchen, die Bemerkung und Ueberlegung darauf ge- 
fchrieben haben, iit eine‘, auch für die defpotifche 
Gewalt unausführbare Unternehmung, felbit, wenn 
fie fich mit ihren thätigften Alliirten, Aderglauben 
und Priefterlift vereinigt.” — Manches in dem Bu- 
che ift mit Beziehung gefagt. Dahin gehört befon- 
ders folgendes, Th. ı. S. 274. curfiv gedrucktes, und 
wahrlich auch ein Wort, für feine Landsleute zu fei- 
ner Zeit gefprochen: Esift vielleicht kein Paradoxon, 
dafs der Handelsgeift zu weit getrieben werden kann. 
Auch würde es nicht unmöglich feyn, zu zeigen , dafs 
der menfchlich&sfieilt fich fo in kaufrnännifchen Spe- 
culationen verli@fen kann, dafs ihm jeder andrer Ge- 
genftand gleichgültig wird, felbft der Verlufl feiner 
bürgerlichen Freyheit. Alles was im ınenfchlichen Le- 
ben Aufmerkfamkeit verdient, it dann der Cointvir- 
Rechnung untergeordnet. Und wenn Anhäufung von 
Reichthum und finkende Freyheit gegen einander auf 
die Wagfchaale gelegt werden: fo kaun es keire Ver- 
wunderung erregen, wennin der befchränkten Beur- 
theilungskraft des, nur an fein Rechnungsbuch den- 
kenden, Kaufınanns die letzte unterliegt. Der erfie 
Theil, der bis 1353 geht, ift bey weitem der wich- 
tigfte und anziehendfte. Wenn wir die Schlachten 
bey Sempach und Näfels ausnehmen : fo enthält der 
zweyte weniger grofse Begebenheiten. Die letzte ift 
beffer erzählt als die erte. Die Erwerbungen, welche 
die Cantons in ihrer Nachbarfchaft auf gerechte und 
ungerechte Art machten, werden ziemlich genau er- 
zählt. Lange hält fich der Vf. bey den kirchlichen 
Angelegenheiten, dem grofsen päpftlichen Schisma, 
und den Kirchenverfammlungen zu Coftnitz und Ba- 
fel auf. Das Werk fchliefst fich unbequem mit dem 
Frieden zwifchen den Schweitzern und dem Haufe 
Oefterreich r414. Wir hätten gewünfcht, dafs der 
Vf. wenigftens den alten zürcher und burgundifchen 
Krieg mit in diefen Theil aufgenommen hätte, wel- 
ches leicht thunlich gewefen wäre, wenn er fich in 
der Erzählung der kirchlichen Angelegenheiten mehr 
befchränkt hätte. 


SCHRIFTEN. 


Huhblattera, der fpäterhin nicht nur von IIn. R.oofe in einem 
eigenen Abdrucke, mit einen Auhange verfehen (Bremen 13901.) 
befonders herausgegeben > fondern auch in mehreren andera 
deutfchen Schriften über diefen Gegenftand nachgedruckt if. 
Der auf dem Titel der vorliegenden Schrift genannte lehrreiche 
Anhang über die Unter(cheidungsmerkmale der wahren von 
den falfcehen Kuhblattern hat Hn. Domeyer zum Vf. den ninı-" 
lichen, an welchen Hr. Herz fein merkwürdiges: Homo fur 


. non humana a me aliena puto gerichtet hat, 
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Leipzto, b. Roch u. Comp. : Ausführliche Gefchich- 
te dey theoretifch praktifchen Uhrmacherkunft , feit 
der älteften Art den Tag einzittheilen, bis an das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderiss. Von Johann 
Heinrich Moriz Poppe. 1801. 5645. |8. (2 Rthlr. 
8 gr.) 


Wy ieder ein Buch, das dem Fleifse deutfcher Ge- 
lehrten Ebre macht, über einen Gegenftand, 
der wegen feiner ausgebreiteten und mannichfaltigen 
Nutzbarkeit allgemeines Intereffe hat. Kaum ift ein 
Product der menfchlichen Erfindungs -Kraft, zu nen- 
nen, daszur Ordnung der ımenfchlichen Gefchäfte und 
zur Erweiterung und Berichtigung der menfchlichen 
Kenntniffe fo wichtig und einflufsvoll geworden wä- 
re,.als fowohl die Sonnen- Uhren ais die Räder. Uh- 
ren find. Wer wünfcht demnach nicht zu erfahren, 
wie diefe Werkzeuge entftanden find, was für Ver- 
änderungen der menfchliche Verftand da:nir vorge- 
nommen, auf welchen Grad der Vollkoımmenbheir er 
fie gebracht hat, und durch welche Mittel? Ailen, 
die fich über diefe Fragen belehren wollen, machen 
wir mit Vergnügen ein Buch bekannt, das fie alle aus- 
führlich und gründlich beantwortet. 

-Der VE. liefs fehon 1797 einen Verfuch einer Ge- 
Schichte der Entflehung und Fortfchritte der theoretifch- 
praktifchen Uhrmacherkunft, (6 Bog. g.) drucken, der 
mit Beyfall und mit dem Wunfche einer künftigen 
weitern Ausführung aufgenommen wurde. Diefer 
Wunfch ift nun hier erfüllt. DerVf. rühmt dabey die 
Hülfe, die Käfiner und Beckmann ihn fo bereitwillig 
geleiitet haben, zweyer Gelehrten, die wegen ihrer 
ausgebreiteten Belefenheit und wegen ihres grofsen 
Vorraths von gefaınmelren Nachrichten von ihm nicht 
beffer gewählt und gefunden werden konnten. Ueber- 
dem ilt der VF, felbf& mit der Literatur der Uhrmacher- 
kunft, wie man aus feinen Citaten und aus feinen Be- 
urtheilungen fiehet, yoilkommen vertraut. 

Um die Aufmerkfamkeit unferer Lefer auf diefes 
Buch noch mebr zu reizen, wollen wir fie mit defen 
Inbalt etwas bekannter machen. Das ganze Buch ent- 
hält zehn Kapitel. 

I. Aeltefte Avt den Tag einzutheilen, und Erfin- 
dung der Sonnen - Uhren. Die Zeit, wann die Son- 
nen- Uhren erfunden find, das Land in welchem, der 
Menfch, von welchem diels gefchehen ift, laffen fich 
gar nicht angeben. Hier werden aber aus den älte- 
iten Büchern die dahin gehörigen Nachrichten mitge- 
tBeilt und kritifch behandelt. : Im Homer und in un- 
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den ı1. December 1891. 


ferer Bibel kommen die älteften Nachrichten von 
Werkzeugen » die durch den Schatten der Sonne die 
Zeit- Eintbeilung am Tage bemerklich machen, vor. 
Von der Sonnen - Uhr, die Vitruv befchreibr, fand 
man im J. 174t. zu Rom auf dem Tufculanifchen Ber- 
ge in den Ruinen einer Villa ein uraltes Exemplar. 
Fine ähnliche alte Sonnen - Uhr befindet fich noch zu 
Athen, wo fie zur kiechten des vom Thrafyllus auf- 
geführten Gebäudes ganz auf der Spitze eines Fel- 
fens ftehet. 

II. Gebrauch der Sonnen- Uhren und der Einthei- 
lung des Tages in Stunden bey verfchiedssen alten Vol- 
tern ;" allmälige Vervollkommnung der Kunfl, Sonnen- 
Uhren zu verfertigen und zu gebrauchen bis auf unfere 
Zeiten. Die Indianer, Siamer, Tataren, Perfer, Chal- 
däer, Aegyptier, Chinefertheilten den Tagin óo Stun- 
den, jede Stunde in 6o Minuten, u.f.w. Eben die- 
fe Völker bedienten fich eines Gnomons, um ihre Tem- 
pel gehörig in der Richtung der Hauptgegenden zu 
itellen Man hat Nackricht, dafs die Chinefen fchon 
12, vielleicht gar 153 Jahrhunderte vor Chrifi Geburt 
fich der Gnomonen bedienten. Die ältern Geogra- 
phen beiliminten durch die Länge des Schattens gleich- 
hober Gnomonen die geographifche Breite der Oer- 
ter, und die. Schiefe der Ekliptik. Andere älterer 
und neuerer Völker Tages - Eintbeilung. _Berolus 
brachte die Tages-Eintheilung in 12 Stunden, und 
die erfe Sonnenuhr nach Griechenland aus Afien. Ana- 
ximander verbefferte 6 Jahrhunderte vor Chrifti Ge- 
burt die Sonnenuhr fehr. Auch Anaximenes machte 
fich darum verdient. Eudoxus hatte 4 Jahrhunderte 
vor Chrifto eine noch vollkommnere Sonnenuhr un- 
ter den Namen: Arachne. Apollonius von Perga er- 
fand drittehalb Jahrhundert vor Chrifto die Pharetra. 
Patrocies erfand das Pelekinon, Dionyfiodor die Son- 
nenuhr in Form eines Kegels, Kleanthes das Hemi- 
fphärium oder die Scapha, Parmenion die Proftahi- 
ftoruinena, Theodofius und Andreas die Profpankli- 
ına. Vitruy rennt noch drey andere Sonnenuhren: 
Genarche, Engonaton und Antiboreum, ohne fie zu 
befchreiben und die Erfinder zu nennen. Der Vf. be- 
fchreibr alle diefe Uhren fo genau, als es nach den vor- 
handenen Nachrichten möglich ift, mit literarifcher 
und iechnilcher Kritik. Athen und Sparta hatten ih- 
re öffentlichen Sonnenuhren. Eratofihenes und Ar- 
chimedes bedienten fich fehr genau eingetheilter Son- 
nenuhren zu aftronomifcheın Gebrauche. Alle nur ei- 
nigermalsen wichtige Städte Griechenlands bekamen 
ihre öffentlichen Sonnenzeiger. Nunfieng man auch 


an, den fogenennten Sonnenring häufig zu gebrau- ` 


chen. Aufdei berühmten grofsen Schitfe des Königs 
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Hiero war ein folcher aufgehängt. Aber nicht fowohl 
diefes, als vielinebr des vom Vitruv beichriebener 
Hodometers (in dem der Keim zu unfern jetzigen aus 
Triebwerk beftehenden Uhren lag) bedienten fich die 
griechifchen Seefahrer, um den Stand der Sonne, die 
Zeit des Tages und der Sterne über dera Horizonte 
zu meflen. Die Römer bekarnen fehr fpar eine wirk- 
liche Sonnenuhr. Sie behalfen fich init den Obelis- 
ken, auf und an welchen in fpätern Zeiten gute (ino- 
monen angebracht wurden. Der gröfste von alten 
neuern Gnomonen war der von Ulag Beigh in dem 
funfzehnten Jahrhunderte zu Confiantinupel aufge- 
sichtete, 1893 Fuls boke. Berühmt find noch der Bo- 
nonifche 83 Vulfs hohe Obelisk, den Caflini errichtete, 
der Parifer Gnomon und der, den der Papit Clemens 
XI. verfertigen liefs, in den ältern Gnomonen wur- 
den die Stunden durch den Schatten eines Zeigers 
angedeutet, in den neuern thut'der durch ein Loch 
fallende Sonnenfchein das Nä:rrliche. Griechen und 
Römer bedienten fich Uhrknechte, Uhrmmägde, und 
Stundenherolde, welcheihnen die Zeit, die der öffent- 
liche Gnomon anzeigte, bekannt machten. Trimal- 
chio liefs fich durch einen Trompeter die Stunden ab- 
blafen. Diefs ward nachher auch bey den Tenpeln 
gebräuchlich. Endlich, man weils aber nichr wann 
zuerft, kamen auch tragbare Sonnenubren in Ge- 
brauch. Dergleichen, über 1500 Jahre unter dem 
Schutre verborgene, wurden zwiichen den J. 1730 und 
1749 in dein römifchen Gebiete getunden, diefe wer- 
den von dem Vf. befchrieben. Deis Purbach, Altro- 
nom zu Wien, vor 300 Jahren erft die Sonnenuhren 
in Deutfchland eingeiührt habe, iit nicht wahrfchein- 
lich. Diefe kamen vermurhlich fcahon durch die be 
Kannıfckaft mit den Römern in diefes Land. Indem 
ı6ten Jahrhunderte war man forgfältig bemühr, Son 
nenuhren auf vielfältige und künitliche Arten zu ver- 
fertigen. Man erfand um diefe Zeit auca Monduhren 
und Sternenuhren, Zu Befançon ik eine Sonnenuhr, 
die man nur fieher, wenn die Sonne fcheinet; diefe 
wird befchrieben, auch die unter dem Dache des Rath- 
haufes zu Ingoifiadt. Einenoch künttlichere zu Alen 
con ift mit einem Räderwerk verbunden, und zeigt 
wabre und mittlere Zeit. Eine Sammlung vicierley 
Sonnenuhren und verwandter Kunitftücke in einem 
Kätchen befitzt das Mufeun zu Göttingen. 

II. Aeltefte Art. die Nacht einzuiheilen. Erfindung 
der Wafer und Sanduhres:, und deren alimalıge Ver 
wollkomwnung bis auf unfere Zeiten. Der Unsitand, 
difs Sennenuhren bey llacatzeit und bey trübeın Hin 
mel unbrauchbar find, gab Anlafs, die Wafleruhren zu 
erfinden und zu vervollkummnen. Spuren derfe!ben 
linden lich fcbon bey den älieften Völkern, den Chab 
däern und Aesyptiern. Auch bey den Chinsfen wa- 
zen fie früh im Gebrauch. ` Die Aezyptilchen Atirono 
ınen bedienten fich- derfelben zur Meflung des Durch- 
meflers der Sonne. Klepfydern hiefseh lie vöniihrer 
älteften Einrichtung, weil das Waffer aus'ihnen'tro- 
pfenweife gleichlam fich wegftabl. Dein Mangel des 
ungleich fchnelen Ausflüffes half man anfänglich durch 
den kleinen Stab der Indianer ab, in den ein Loch 
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gebohrt ift, und deranfangs auf dem Waffer Ichwimmt, 
nach einer gewiflen durch Erfahrung geiundenen Zeit 
fich aber eintaucht. Nachher Bei man carauf, um 
durch gleichen Fall ftets gleiche Zeit Abfchnitte zu 
erhalten , die Woaflerubr iIters voll zu halten, indem 
ftets foviel Wa fer zuflufs als abilofs. Urd cannnahn 
man einen Trichter uger cine umgekehrte Pyramide, 
indenen das Wailer in ungleichen Theilen, aber doch 
durch gleiche auf einer angebrachten Scale bezeich- 
nere Grade berabiteigen kunnte. Es werden die älte- 
iten Rlepfydern befchrieben. Nach und nach brachte 
märt alironemilche Kenntniffe an diefen Uhren an, 
und nun wurden fie fehr künfilich, Von diefer Arr 
war das hier beichriebene Anaphericum, zurückge- 
bende Uhr, Winter- Wafferehr. Plato brach:ie dieer- 
fe Walleruhr nach Griechenland. Die erfe in Rom 
wurde von Scipio Nafica 137 Jahr vor Chrifto gezeigt. 
Bald aber wurden diefe Uhren nicht allein in Rom, 
iondern auch in andern Städten des römifchen Gebiets 
gemein. Julius Cäfar fend fie fchon in England, als 
er mit feiner Armee hinkam. Üeberhaupt wurden lie 
mehr geliebt, als die Sonnenuhren,  Athenäus ver- 
fertigte eine Uhr, die durch das Zifchen der vom 
Druck des Waflers durch ein enges Loch eeprefsten 
Luft die Stunden anzeigte. Neben den öffentlichen 
Sonnenuhren wurden Lald auch öffentliche Wafferub- 
ren gebraucht. Selbft in den Palläften der Großen 
wurd.ndiefe aufgelieil. Zurn leichtern Bekanntina- 
chen der von den Waileruhren angezeigten Zeit be- 
dienen fich die Türken eigener’ Abrufer auf hüben 
Thürmen, die Chinefer Lere, die auf eine grulse 
Glocke fchlagen. Diels thun auch die Japaner, die 
die Zeit nach brennenden Lunten abmeften. Der altro- 
nomifche Gebrauch, den Hipparch und Prolemäasvon 
den Walleruhren machten, trug zu ihrer Vervollkormmi- 
nung viel bey. Hero verbeilerte fie febr. Aber in fie- 
ben folgenden Jahrhunderten gefchah nichts zu ihrer 
Vervollkonmnung. Berühsıt find die Uhren des Bo&- 
thius, und die, die Harun alRafchid an Kar] den Gro- 
fsen zum Gefchenk fcbicktre, ingleicken die des Phi- 
lofophen Leo zu Confiantinspel. Obgleich nach Er- 
findung der Räderuhren’die Wafleruhren entbebrlick 
wurden: fo blieben diefe doch noch lange im Gebrauch, 
und in J. 1660, wahrfcheinlich in Italien, ward die 
Trommel Wafleruhr, die wir jetzt eigentlich Waffer- 
uhr rennen, ein Werkzeug mehr zum Vergnügen als 
reelen Nutzen, erfunden. Bie Beinerkung, dafs das 
Wälier’verdunfter) konnte die erite Veränlaffung wer- 
den, ftatt-deflelben feinen Sanc 10 den Uhren zu ge- 
brauchen. Wie irüb dieles zefchehen , ilt ebenfalls 
nicht’bekannt. kind ur Vermuthungen, dafs Aegy p- 
tier und Chaldäer dergleichen fchon pebabi haben’ In 
Schriften Ges achten jahrbunderes kommelaberin den 
Mönchsgeletzeii «er Name Alepfammidia vor. Nur 
erft in den nevern Jahruunderie&si tuchi iian genae,' 
künttliche und fchone Sandubırefizu verfertigen. Franz 
debanis befcbeeidt viele dergleichen, kuchrSch.oft und 
Ozanam. Rivauit beitierre Hu- folhor iSauduhren 
be, aftronoin:fchen Bevdachtungem, auch l'y 20, uer 
dabey auch Quecklüseruuren anwandte 7, 
(mi roar -S IV. 
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IV. Känfltiche Wafferuhren und andere künflliche Uhr- 
werke. die ihre Bewögung nicht fo, wie die gewöhnli- 
chen Räderuhren und grufsientheils anf eine feltfame Art 
erhalten. Hier wird der Uirwerke erwähnt, die der 
Körig Gondebaud von dem König Theodorich zum 
Gefchenk erhielt. Auch liefet man die Befchreibung 

' der oben erwähnten Uhr, die Harun al Ralchid an 
Karl den Grofsen fehickte- (Darnals ichenkten Morgen- 


ländifche Fürften den Abendlandiichen Uhren. Jetzt 
Es werden hier noch 


fibieh iefes umgekehrt.) ] 
a aa e ; Uhrwerke nach Schott, 


mehr finnreich ausgedachte ) 
Kircher, Ozanam, Ņiartinelli und de Lanis befchrie- 
KJ 


ben; auch Perraults Pendelubr, die durch Wailer ge- 
trieben wird, fo wie eine Chinelifche, die Y - Hang ver- 
fertigen liefs. 

V. Erfindung der Räderuhren durch Gewichte be- 
wegt, und deren allmülige Verbefferung bis in die Mit- 
te des fiebenzehnten Jahrhunderts. Der Erfinder der 
durch trockne fefte Gewichte bewegten Räderuhren ift 
gänzlich unbekannt, fo auch die Zeit diefer Erfin 
dung. Der Vf. theilt hierüber fehr gelehrte Unterfu- 
chungen mit, wodurch die Meynungen vieler, die 
den Zeitpunkt diefer Erfindung nicht über das ı1gte 
Jahrhundert hinausrücken , widerlegt wird. (Die Er- 
finäuiie ift aber auch in der That fo grofs nicht, daja 
die vollkommentten Waflerubren fchon Räderwerke 
hatten, und nun nur blofs das fie bewegende Ge- 
wicht des Waflers mit dein Gewichte eines feiten Kór- 
pers vertaufcht wurde. Die Hauprfache war, die gleich- 
förıuige Wirkung diefes Gewichts hervorzubringen, 
und diefe fehlte den erften Wewichtsuhren bis auf 
Haygbens Zeiren. ‚Wenn alfo die Anbringung eines 
feiten Ar aa als Triebwerk an den Uhren bey den 
Zeirgenoflen kein folches Auffehen machte, dafs Schrift- 
fts}ler daifelbe priefen, fo it diefs nicht zu. verwun- 
dern. Woaflfer und Sand gaben in der That mehr 
Bequemlichkeit als ein teftes Gewicht, das zu feiner 
Bewezung fo viel Raum braucht.) Der Vf. meynt, 


man könne den Urfprung der Gewichtsuhren in das 


ıite Jahrhundert fetzen, und führt fehr wahrfchein- 
liche Gründe dafür an; es fey aber nicht ausgeinacht, 
ob ein Europäer, oder ein saracene der Urheber der- 
felben fey. »Die-vollltändigfie altelie Gewichtsuhr, 
von der man Zeußnifle bevbriingen kann, it wenig- 
ftens die, welche der Sultan in Argypten in J. 1232 
dem Kaifer Friedrich Il. fchenkte. deren Werth fchen 
damals auf soto Ducaten gefcharze wurde. In dem 
ı5ren Jatirhunderte batten viele kirchräürme in ka- 
lien Gewichtuhren , die Stunden fchlugen. Uin eben 
diefe Zeit wurde das bekannte LIockenbausbey Weit 
minfterbsll in London mit einer Schlaguär verliehen, 
wozw.die Geldfirafe Verwendet wurde, zu der ein 
ungerechter Richter war verusiheilt worden; erii in 
dem ı4ren Jahrhunderte ward die von vielen für die 
ältelte Gewichisuär gehaltene Uhr des engzlifcheu Abrs 
Richard ven Wallingiord verfertige. fin J. 1344 be- 
kam Padua die erfte Gewichtsuhr, für deren Verter- 
tiger man den berühmten Pinlolophen, Arzt, Afro 
nomen und Meckuniker Jareb de Uoudis halt. Da 
mit felche Uhren in -England zuehr eingeiubst wür- 
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den, gab Edvard II. 1368 dreyen Niederländern 
Schurzbriefe. Courtrai in Frankreich hatte fchon vor 


1332 eine Gewicht- und Schlaguhr, die Philipp der 
Tapfere von Burgund in diefein Jahre wegnehmen, 
und zu Dijon aufitellen liefs, wo fie fich noch befin- 
den foll; Paris bekam feine erfte grofse Uhr im]. 
1364 durch einen deutfchen verfchriebenen Künfler, 
Heinrich von Wick, der täglich 6 Parifer Sous be- 
kam, nebft freyer Wohnung auf . dem Thurme des 
Palais, auf dem die Uhr 1370 aufgeitellt wurde. Bo- 
logna bekam feine erfte öffentliche Uhr.im. J. 1356, 
und Pavia 1402, Breslau 1368 durch Meilter Schwel- 
belin, Strasburg 1370, Auzsburg 1398, Nürnberg 
1463, Venedig 1497. Diefe eriten Uhren waren theuer; 
und viele Städte, die gern dergleichen haben moch- 
ten. wulsten das Geld dazu nicht herbeyzuichaflen. 
In Oxford wurden 1523 die Geldfirafen der Studie- 
renden zur Änfchaffuns der Uhr auf der Marienkirche 
verwandt Inderlen fcnaftten ich doch fchon um die- 
fe Zeit Privatleute uhren diefer Arrt an. Das erfte 
Beyipiel, dafs eine Gewichtsuhr bey aitronomifchen 
Beobachtungen gebraucht wurde, findet man 1484 
da Walther mit einer, wie er fagt, gut regulirten 
Uhr eine Beobachtung an dem Merkur machte. - Ty- 
cho hatte drey folcher Uhren, die Minuten und Se- 
cunden zeigten; er bemerkte aber, dafs fie Verände- 
rungen der Atmofpbäre und der Winde ausgeietzt 
wären, weswegen er fich eine Queckiilberuhr ma- 
chen liefs, in der vielfach deitillirres Queckfilber, ftatt 
des Waflers, Stunden, Minuten und Secunden an- 
zeigte. Um den gleichen Fall hervorzubringen . trö- 
pfelte aus einem andern Gefafse in das Uhrgefäls fo 
viel Queckfilber,, dafs diefes in dem letztern {tets in 
gleicher Höhe blieb. -Nur das Studium der Allrono- 
mie liefs das Bedürfnifs genauer Zeitmeffer fühlen ; 
nur ihm verdanken wir die Vervollkommnung diefer 
Werkzeuge, in deren Hervorbringung der menich- 
liche Verftand tich fo grofs zeigt. 
VI. Erfindung der Tafchenuhren. der Tafel- und 

der Stutzuhren. Gewöhnlici: hale man den Nürnber- 
ger Hele für den Erfinder der Talchen oder Feder- 
uhr, wie fie eigentlich beifsen follte, wovon er die 
erlte im J. 1500 verfertigt haben foll. Andere halten 
den Strasburger Habrecht dafür. der aber feine erfte 
Uhr 1520 veriertigte, alfo 20 Jahre fpäter als Hele, 
von dem es gewils ift, dafs er 1500 {chen kleine Fe- 
derunren machte, Nürnberg und Augsburg waren 
die eriten Städte Deutfchlands, wo Tafebenuhren ver- 
fertigt wurden.  Heles Uhren zeigren miebt bloßs, fon- 
Gern ichlugen”auch. Audreas Heinlein, der in Heles 
Fußstapfen trat, machte kleine Uürwerke in die zu 
feiner Zeit gebräuchlichen Bifainköpfe. : In dem Bau- 
amte zu Augsburg it eine über 200 Jabr alte Tafchen- 
uhr mit Schlagwerk in einem kKriltzllenen (sehäufe, 
von Bafchmann verfertigt. Zur Zeit Ludwigs XI. bat- 
te man ın Frankreich Taichenuhren tnit Schlagwer- 
ken Die ältefte in Engiand beündliche noch ertrüg- 
lich gehende Talchenuhr ift vom J. 1530 zu Hampton 
Court in dem Palläite, Die fogenausien Srutzuhien 
kamen vielleicht noch etwas früher zum Vorichein, 
als 
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als die Tafchenuhren. Man richtete fie auch zu Rei- 
fe- oder Kutfchuhren ein, die in allen Legen, wie 
die Tafchenuhren fortgehen mufsten. f 
VI. Erfindung der Schnecke, des Bendeis und der 
Spiralfeder. Die Schnecke ift wahrfcheiniich am En 
de des ı6ten Jahrhunderts in England erfunden, (man 
weils aber nicht von wem) und von da nach Deurfch 
jand gekoınmen. Varignon und de læ Hire unterfuch- 
ten fie geometrifch, um ihre vortheilhaftelte Geftalt 
zu beflimmen, welches aber wegen der Ungleichhei- 
ten der Feder für die Praxis nicht viel Nutzen hat, 
die fich daker nur mit mechanifchen Mitteln fo gut 
als möglich behelfen mufs; ein folches ift die foge 
nannte Abgleichwage oder Schneckenwage , mit der 
man den Zug der Feder probiren kann , die im An- 
fange des I8ten Jahrhunderts unftreitig in der Schweiz 
erfunden ilt. In den eren Schneckenuhren war der 
Durchmefler gering; und das Federhaus breit und 
grofs. Die Darmfaite, mittel der die Schnecke ge- 
zogen wurde, vwrickelte fick acht bis nennınal um die- 
feibe. Diefs machte die Uhr hoch und unförinlich. 
Bald aber wurde ftatt der Saite eine Kette genommen, 
die aus lauter feinen ftähiernen Blechgliedern befte- 
het, die mübfam zufammengenietet werden. In der 
Mirte des ızten Jahrhunderts eriand Huygkens eine 
beifere richtigere Regulirung des Ganges der Übren. 
lm J. 1637 gab er den grofsen Gewichtsuhren das Pen- 
del zum Krgulator; und einige Jahre nachher empfahl 
er für die Tefchenubren die Spiralfeder. Vorher het- 
ten einige Ratt der löffelförmigen Unruhe eine ring- 
förmige oder ein kleines Schwungrad angebracht, 
und Hautefeuille bediente Ach anfangs einer Schweins- 
torke, dann einer fchwachen geraden ftählernen Fe- 
der zur Regulirung der Unruhe. Huyghens lieis in 
dein jahre 1674 eine Tafchenubr mit einer Spiralfe- 
der von Turet in Paris verfersigen. Hook in Eng- 
jand bekam über diefe Erfindung Streit mit Huy- 
ghens, und bevwyiefs, dafs er eine folche Uhr, die Karl 
11. mirder Auffchrift: Robert Hook invenit 1658. Tom- 
pion.fecit 1675» erfunden, auch dais er fchon 1669 


ein Privilegium- für folche Uhren nachgefuch:, ob- 


gleich erlt 1675 erhalten habe. 
(Der Befchiufs folgt.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Haımsurg, b. Villaume: Saint Leon, eine Erzäh- 
lung aus dem fechszebnten Jahrhundert, von Wil- 
kam Godwin.. Aus dem Engliichen, von Ch. 
DW. Ahlwardt. Erfier Band. 1590. 3325. Zwey- 
ter Band. 3329. 8. (1 Rıklr. 16 gr.) 


Aufden erften Gedanken, diefe Erzählung zu ent- 
werfen , deren Hauptperion ein Adept it, gerieth 
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der Vf. durch eine in Dr. Campbell's Hermippus Redi- 


vivus vorkommende Gefchichte von einem lrernden, 
der ficii eine Zeitlang in Venedig aufhielt, eine aus- 
nehmend. fchöne Geimäldefammlung befafs, und in 
diefer fein eignes Bildnifs von Tizian gemalt, .der 
doch fchon vor hundert dreyfsig Jahren geitorben war, 
dem man allo die Kunit beylegte, fich zu verjüngen, 
und dadurch fein Leben bis zu einem übernatürli- 
chen Alter zu verlängern. Eben diefe Kunft befitzt 
nun auch der Held diefes Romans, der nach ’yiclen 
unglücklichen Schickfälen, in die er fch vornehmlich 
durch Spielfucht geftürzt hat, einen ländlichen Auf- 
enthalt in der Schweiz wählt, und fich ınit den Sei- 
nigen hier feinen Unterhalt durch Ackerbau erwirbt, 
auf einmal aber von einem Alchemilten befucht wird, 
der ihn mit feinen Geheimniffen bekannt, und nicht 
nur reich, fondern auch unffterblich ınacht. Die/s Ge- 
fchenk aber itt nicht Wohlchat für ihn, fondern Quel- 
le feines Unglücks und einer fortwährenden Unitetig- 
keit, die ihn aus einer Verlegenheit in die andere 
bringt. {n Pavia z.B. wird fein Haus niedergebrannr, 
weil inan ihn für einen Verbündeten des Teufels hält; 
und in Spanien geräth er der Inquißition in die Hän- 
de. UeberaM aber weils er durch fein Lebenselixir 
fich zu retten. Seine Angehörigen und Freunde hat 
er nach und nach verloren; und nun irrt er ver- 
lafen und elend, immer noch in der WVelt umher. 
Die Idee- ilt-an fich fo unrecht nicht, und von dem 
V£. zu manchen intereffanten Därftellungen benutzt 
worden, die aber doch bey der Unwahrfcheinlich- 
keit. des Grundiloffs mehr in fittlicher und belehren- 
der, als indichterifcher liinficht anziehend find. Man- 
che paradoxe Grundfätze, die man fchon augıdes Vfs. 
Werke on Political SFuflice kennt, findet ınamjedocehu. 
hier wieder; aber auch eben das flarke und lebhafte, 
oft kühne Kolorie in den Schilderungen, woduzch 
fich feine Begebenheiten Caleb Williams auszeichne- 
ten , obgleich. diefen im Ganzen der Vorzug vor ge- 
genwärtigem Romane gebühren möchte. — Pie Ueber-- 
feszung verdient zu den beffern gezählt zu werden; 
und fchon der Name ihres Urhebers dient ihr zur ge- 
gründeten Empfehlung. 
+ 62 
+ 
Harir, in der Waifenhausbuchb.: Neues Sranzöf- 
fches Schulbuch für Anfänger und untere Schul- 
clafen. Nebf einem volifländigen franzöfilch- 
deutfchen Wortregifter. Ste verbeiferte Auflage. 
1801. 226 S. 8. gr.) (S. d. Rec. A.L.Z. 1793. 
Nr. 129.) 


Trankrurt a. M., in der Andreäifchen Buchh.: 
Gedichte von Eulogius Schneider. gie Auflage. 
1592. 1635. 8. (Io gr.) 
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Sonnabends, den 12. December 1801. 
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TECHNOLOGIE. 


Leirzro, b. Roch u. Comp.: Ausführliche Gefchichte 
der theoretifch - praktifchen Uhrmacherkunft etc. 
Von Johann Heinrich Moriz Poppe etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebröchenen Iiecenfion.) 


VIII. YA / eitere Fortfchvitte der theovetifch - prakti- 

Y Y [chen Uhrmacherkunft bis ans Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts. Um die Oscillationen des 
Pendels an den grofßsen Uhren ifochronifcher zu ma- 


chen, erfand Huyghens die’Cycloidal Bleche, und * 


de la Hire verlicherte , dafs diefe Cycloidal - Pendel- 
uhren oft nach der Bewegung der Fixfterne unter- 
fucht, innerhalb acht Tegen nicht eiñe einzigeSecunde 
von der mittlern Bewegung der Sonne abgewichen 
wären. Aber Huyghens felbft fand bald, dafs weder 
die Bleche cycloidalifich geformt werden konnten, 
noch der feidene Faden, an dem das Pendel hing, gut 
thäte (aber ftatt deffen könnte ja eine bieg/ame Feder 
genommen werden). Nun erfand er zur yollkomm- 
nern Regulirung das fonderbare Pendel, Pirouette 
genannt, das kreisförmige Bewegungen machre. Aber 
auch diefes wurde verworfen. Am Ende des ı7ten 
Jahrhunderts riethen Derham und Hook, das Pendel 
in kleinen Bogen fchwingen zu lafen und Schwere 
Linfen anzubringen. Diefs thaten Le Bon und de Ri- 
vag in Paris, und Clement in London, welcher auch 
denjiosenannten englifchen Haken erfand. Nun er- 
zählt der Vf. die Entdeckung, dafs das Pendel nicht 
überall gleich fchnell fchwingt, je näher dem Pol, defto 
fchneller, je näher dem Aequaror. delto langfamer ; 
weshalb Pendel- Uhren, die an einem Orte richtig 
gehen, diefs nicht mehr können, wenn fie näher 
nachdem Adquator oder näher nach dem Polgebracht 
werden. Auch erwähnt er der Unvollkommenbheiten, 
welche die Steigradshemmung in den Tafchenuhren 
hat, und*erzählt, was Sully, Hook, Hautefeuille und 
du Tertre, jede auf befondere Weife, diefe Hem- 
mung zu verbeflern gethan haben. auch die Verfuche 
des ie Roy, des Tompion, des Flameville und Facio 
in diefer Hinficht. Berthoud lehrte die Figur der 
ähne in den Hemmungsrädern mathematifcher zu 
conftruiren. Noch if John Pyiors zu London und 
a u SAOS iune per 
. 4 r chläge zur Hem- 
mung in Pendeluhren mitgetheilt, desgleichen die 
von du Tertre und le Roy. Die zurückfallende Hem- 
ıunng, die Clement 1680 erfunden hatte, wurde von 
Graham in die vuhende Hemmung umgeändert, bey 
A. L. Z. 1801. Vierter Band. i 


der nämlich das Hemmungsrad beym jedesmaligen 
Abfalle des Hakens unverrückt ftehen bleibt. Gra- 
ham machte auch die Hemmung in den Tafchenuh- 
ren durch den Cylinder und durch .das fogenannte 
llakerrad rubend, und dadurch die Friction gerin- 
ger und die Uhr zu gröfsern und leichrern Vibratio- 
nen gefchickt. Nur braucht diefe Hemmung ftets Oel, 
das BE der zurückfallenden oft fchädlich it. Um 
die Friction bey der rubenden Hemmung noch mehr. 
zu vermindern, verbeflerte Berthoud eine von Mudge 
erfundene Einrichtung, die darin beitehet, dafs das 
Hemmungsrad nicht von dem Regulator felbft aufge- 
halten wird, fondern von einem befendern Einfalle, 
den der Regulator auslöfet, wobey der Regulator 
feine Oscillationen fortfetzet, während das Rad von 
dem Einfalle aufgehalten wird. Die Unruhe macht 
zwey Schwingungen, eine hin und eine her, da 
dann der in Rabe gebrachte Zahn fich bey der zwey- 
ten Schwingung frey macht. iefe Art der Hem- 
mung, ein deuilicher Beweis vom bewunderungswür- 
digen Scharffinne des Menfchen, nennt man die freye, 
Noch werden Magellans, Platiers, Kendals, Robins, 
Grants, Breguets befondere Einrichtungen der freyen 
Hemmun® auf eine intereflante Art befchrieben. Vem 
Ende des ı7ten Jakrbunderts an befchäftigten fich 
berühmte Marhematiker, für alle Theile der Uhr eine 
gründliche Theorie zu finden; auch von diefen Bea 
mühungen werden die wichtigiten erzählt. Noch eine 
Unvollkommenheit der Uhren war zu bekämpfen, 
nämlich der Einflufs, den die durch Wärme und 
Kälte veränderte Ausdehnung der Theile auf dem 
Gang des Ganzen hat. Hier hält man Graham für 
den erften, der Verfuche machte, das Pendel von die- 
fen Veränderungen frey zu machen. Zuerf fiel ihm 
ein, daflelbe aus Eben- Fichten Tangen- Nufsbaum- 
Holz zu machen , aber er fand, dafs die Feuchtigkeit 
der Luft wieder andre Unrichtigkeiten hervorbrachte. 
Magellan, Fontana, Ludlam, Schröter machten diefe 
Verfuche nach, auch Crofwaite und Köhler. Hierauf 
verfertigte Graham ein Pendel von einer eifernen 
Röhre, die bis auf eine gewifle Höhe mit Queckfilber 
gefüllt wurde. Troughton nahm ftatt der eifernen 
mit Queckfilber gefüllten Röbre, eine gläferne mit 
einer Kugel, wie ein Thermometer geftaltete, Aber 
glücklicher war Grahams Gedanke, das Pendel aus 
mehrern Stangen von verichiedenen Metallen fo zu- 
fammen zu fetzen, dafs deren einzelne Ausdehnun- 
gen und Zufammenziehungen fich völlig compenlir» 
ten, wodurch das fogenannte Reft- Pendel entfiand, 
Indeflen fchon vor (Graham hatten Short, Cafini und 
Ellicet Gedanken über dergleichen zufammengefetzte 
Bbbb Pem 
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Pendel geäufsert, und eigentlich foll Harrifon zuerit 
ein folches Rofpendel 1726 zufsınmengeleizt “aben. 
Nun werden Harrifons und Gretas verfchtolene 
Roftpendel befchrieben ‚und erzählt, was Berthoud. 
Grenier und Seyffert zur Verbeferung des Roitpendels 
verfucht haben. Auch wird Ellicets Hebelpendel re- 
nier Hekelpeudel und das Pendel mit dem kleinen. 
Roit befchrieben , fo wie nuch Rivaz röhrenför:nizes 
Pendel, und das fimple Compenfatiosspendet von 
allen, dasein Schwede Faggot was fabr 1740. erfum- 
den, nnd der Uhr wacher Schmidt in Sırt'in neuer- 
lich mit noch melre Vorlichtigkeitsregeln angewandt 
hat. Die höchte Stnfe der Vollkommenbeit, auf der 
wir jetzt die Uhrimncherkunit erblicken, bat fe durch 
die Se®- oder Längenuhren erreicht, auf die England, 
Prankreich, Holland und Spanien grefse Belohnun- 
gen feizten.. Schon Huygbens und, Sully machten 
fruchtiofe Verfuche ; Leibnitzens Aunreiche Vorichläge 
waren unzulänglich,  Llerrifons erite Seenär, die er 
1736. der englifchen Societätder Willenfchaften über 
gab, wurde von Balancirkangen regulirt, die Kreuz- 
weife über einander lagen, mir Rıngfedern an jedem 
Ende, dieran zwey Scheiben ftfefsen, welche bey 
Verlängerung der Ringfedern durch die Wärine aus- 
wichen, bey Verkürzung derielben durch die Kälte 
üch näherten. Ueberdem war die Friction vermin- 
dert; die Uir hieng wie «der Seecomipals ftets waag 
recht. Aufeiner 12° Wochen langen Seereife betrug 
ihre Unrichtigkeit 36 Secunden. Eine zweyte, die 
1749: fertig wurde, war kleiner und bequemer, und 
übertraf noch die erliere. An einer dritten, die 1753 
fertig, war s hatte er eine Uarube mit der Spiraifeder 
angebracht, und einen meflingener und einen ftih- 
lernen Compenfationsftab, Im J. 1761 brachte erdie 
vierte Seeuhr zu Stande, die auf einer Prüfungsreife 
in gr Tagen ı Minute 543 Secunde gefehlt batte. Eine 
fünfte, die 17764 fertig wurde, wich innerhalb 6GWo- 
chen nur um 54 Secunden ab, Demungeachter gab 
ihr der Aftronom Maskelyne bey der nachher ange- 
eten Prüfung kein fo günfiiges Urtheih -Berthoud 
und le Roy machten auch Verfuche zu Seeuhren. Die 
erten Feriethen nicht. Im J. 177r. wurde Le Roys 
Uhr, diein.6 Wöchen einen Irthuın von nur 4 Grade 
gegeben hatte, der Uhr des Berthoud, dis in eben 
diefer Zeit um 34 Minuten 56 Secunden gefchli katte, 
vorgezogen, Auch Rivaz Verfuche werden erzäblt. 
Die Seeuhren der englifchen. Künftler Arnold, Ken- 
dal, Mudge wurden fehr brauchbar befunden. Mudge 
hat nur drey Seehren in feinem Leben reifertigt, de 
ren, erte im f. 1774 von Maskelyne, Hornsby, Graf 
Brübl, von. Zach und.:Caınpbell, die beiden andern 
im. j. 1777 von Maskelyne geprüft wordeh find. Die 
eine derielbenwar binnen 93 Tagen nur um ı Minute 
4,5 Secunde vor der mittlern Zeit voraus gegangen. 
Sie zeigte die Länge: von London nach Oxford um: 
3,6. Secunden. richtig. Die Unruhe vibrirteganz un 
abhängig von dem Räderwerke, und bekain vonder 
bewegenden Kreft jedesmal einen ‚neuen Ahtrieb, 
der bey jeder Vibration gleich war. Kleine Federn. 
foppisten. nämlich ein Remonteir. Die Unruhe hatte 
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zwey Spiralfedern, die eine fehr gleichförmige Wir- 
kung opnir banaan: Ueberdiefs war eine :uctallane 
Lornpemierlons HOTTE eure da. Eine Nochahiäungder 
Seeuhren rer die Faßshenchronometer, die wohl- 
feiler zur Bestimmung der geographifchen Länge auf 
dem Lande dienen. [n ihnen iit die freye Hemmung 
des Mudge angeoracbr, Emery aus Neufchatel machte 
den eriteri, decgdie Linge von Sc otn auf Terre- 
neige nacn einer Fahrr von 4 Wochen bis auf 6 Se- 
cunden richtig angab. Kinanderer von Mudge wurde 
auf einer Reife ven 14 Wochen nurüm 17 Secunden 
unrichtig befunden. Mwulze bat aber in feinem Le- 
ben nur zwey Tafchenchronoineter verfertigt; Ar- 
nold aber gegen’goo, jeden ven andrer Conftrustion, 
Es nacht in einem Jahre gewöhnlich fünf bis fechs 
Dutzendgfolchergßhren zum Seegebrauch, und in 4 
blonaten juilirt und regulirt er eine. Seine Chrono- 
meter von der beften Art mit goldenem Gehäufe Ke- 
fteu 120 Guineen, :nis fübernem (jehäufe 100; mit 
der Heperition iin goldenen Gehiiufe 1505 die imf- 
bernen Gehäufe von der zweyten Art, 35 — 40 Gui- 


.neen, die mit goldenem Üehäufe 49 — 6o Gsinren. 


Mit angeneh:zer Verwunderung lielt man hier die 
Befchreibungen und Wirkungen der Chronometer 
von Mudge, Emery und Arnold. Vor einigen Jahren 
hat Howel in London noch Vortheile an feinen Ehro- 
nometern angebracht, die awf iängere Dauer des rich- 
tigen anges merklichen Einflafs haben. Ein folcher 
Limekeeper von Hawel koket rooQuineen Inden 
neuefteu Zeiten find in Frankreich Brenets Tafchen- 
chrong:uerer mir einer neuen Art Heinmune bekannt 
geworden. Der Vf. theilt auch noch neuere Bemer- 
kungen über EinZuffe auf den. Gang der Pendeluhren 
und neuere Verdeilerungen mit. Berthoud har Pen- 
deluhren verfertigt, die die Secunden fehlagen - So 
wird auci Franklins Pendelubr, die aus drey Rädern 
und zwey Leigern befteler, befchrieben, ingieichen 
die tragbaren Secundenzähler. Auch wird erwäbnt, 
was in Abücht der Aufhängung des Pendels nach und 
nach bemerkt worden ill; fo'wie felbit der Verähde- 
rungen, die mit den Gehäufsen und mit den Zifo: - 
blättern vorgenommen worden. — Nach 1590 wurde 
in Deutchland aus der Uhrmacherkunit ein eigenes 
Gewerbe. In Enzlanı brachte man iu J. 1631 die 
Uhrmacher in eine Innung, Befondezs kain dieUhr- 
macherkunit in. der Schweiz in einen bewunderungs- 
würdigen blükenden Zuftand. - Die Gefchichte von 
dem Urfprunge dieles Indultriezweices imaj. 1679, 
uil deffen Wacbsthume bis auf die jetzisen Zeiten 
in Neufchatel und Valengin liefert man mit wahrem 


Intereffe. In beiden Fürfenhimern l-ben. jetzt 363 
U her. Ein gewifier Ah 3934 
hrınacher. 4 TAbrabaın Robert erfand dort 


den fogenannten Eiugriffszirkel, der zur Berichti- 
gung des Eingriffs der Räder und Getriebe diener. 
Ebendertelbe kam auch von iclbi auf den Gedanken 
der rubenden Hemmung. Perrelet erfand das Werk- 
zeug, die Räder gerade Zu Itellen, Recorder Tafchen- 
uhren, die fich felbit aufziehen. Der berühzntefte 

iter den Uhrmachern in Chaux de Fond, wo ihrer 
über 400 leben, ift Jacob Droz, der fich befanders durch 
i die 
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die Verfertigung der bewunderungswürdigften Auto- 
maten fo vielen Ruhm erworben hat. Jetzt giebt es 
in England, Frankreich, Schweden und Deutfchtand 
eine Menge Uhrfaebriken, in deren einigem die Uh- 
ren zum Theil fo wohlieil ind, dafs iin Dutzend eine 
oft nur auf drey Thaler zu diehen kommr. Es iit 
nunmehr mit diefer Kunlt fo weit grekominen, dafs 
fie fich gewiffermanfsen in zwey Theile getheilt har, 
deren einer die üröfse des menfchlichen Genies ver; 
kündigt, indem er uns Zeitinelfer liefert, die mit 
äufserer Schönheit innere Genauigkeit verbinden; de- 
ren andere nber nur Gebrauch von ger Schwäche macht, 
zu welcher Leidenfchaft den nenichlichen Geint verlei- 
tet, indeıner uns blofs Producte des Luxus liefert, die 
wenig oder gar nicht zu Zeinneffern geeignet find. 
Gegen das Ende des gryten Jabrhunderts beng man 
an, bey Verfertigung der Uhrfedern mehr auf die Ei- 
genfchaften des Stahls zu fehen! Vernon, Sadler, Bla- 
key, Maberly thaten fich in der Verbeilerung, der Uhr- 
federn hervor, und fo entiland eine eigene Profeflion, 
die fich.blufs mit Verferiigung der Ubrfedern befchäf- 
tigt. In Deutfchland. hat lich befonders ‚die Kunft, 
bölzerne Uhren zu machen, fehr ausgebildat. Der 
V£. erzählt den Urfprung und Fortgang diefer Fabri- 
caton, die in demSchwarzwälde fich fo ungemein 


ausgebreitet nat. 

'IX. Kënfliche Uhrwerke. Hier werden mit grofser 
Volltandigkeit allerley Werke befchrieben, die eine 
uhrartige Conitruction haben. wenn fie auch nicht 
alle zur Zeitmeflung dienen. Hier fieher man mit 
Vergnügen, wie viel der menfchliche Verftand: ver- 
‚ma:, und welche bewundernswürdige oft unbegreit- 
liche Wirkungen die mechanılchen Küntie durch man- 
cherley linnreiche Meafchinen hervorbringen können. 
Es ift’nicht möglich, das viele Jiiereifante, das in 
diefeın Kapitei enthalten ilts. in einem kurzen Aus- 
zuge darzaltellen. Rec. begnügt fich, die Liebhaber 
inechanilcher Kenntniflsgbierauf aufmerklam gemacht 
zu haben und zeigt nur an, dals man hier von Re 
petiruhren der greisten Meilter , von Acquarıonsun- 
ren, von Planetarien, von merkwürdigen Stadruh- 
ren, von Hahns. Moöllingers, Dienels dehenswürdi 
gen Werken, von den berütunten Werken des Lifch 
Ters Jacob und des Webers Hützig zu Bunzlau, von 
der künftlichen Uhr des Droz, von altern und neuern 
merkwürdigen Automaten, unter denen in neuern Zei- 
ten die von Vaecaufon und Droz alles übertreffen, was 
vormals in diefen Art erfchtenen üt, von den mufi- 
kalifchen Uhren. » fogenannten Spieluhren, von 
Glocken{pielen, von Kugeluhren, Sägeuhren, und 
von fegensnnten Perpetuum mobile, das auf fo viel. 
fache Weile, aber Oft febr finnreich, verlucht worden 
üt, endlich von Wegineffern oder Hodumetern, Be- 

chreivungen findet. 


X, Literatur der Uhrmaclerkunf, De VA nennt 
nicht blofs die Titel der Bücher, fondern giebt von 
ihren Inhalt kernhatte Daritellungen init kririfcher 
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werden können, wenn der Vf. die Citate ler 
den Text aufgenommen, fondern entweder als No- 
ten unter dem Text, oder als Anhang beygefüszt hätte. 


RECHTS@ELZHRTHELT. 


Berrin, b. Schone: Magazin der Rechtsgelehrfam- 
keit in den preufsifchen Stasten. Herausgegeben 
von C. L. Paaizow. Erfler Band. 1901. 3758. 9. 
Qi Rihlr. 12 BES) 


Hr. P. har diefes Magazin, feiner Behauptung in 
der Yorrede zufolge, nach einem etwas erweiterten 
Plane der Iyınmenfchen Beyträge angelegt. Es foh 
Urtel und Gutachten in Civil- und CriminzWachen — 
Deductions- und Defenfionsfchriften — Aufsergericht- 
liche Rechisverhandlungen, als Verträge, Vergleiche,, 
Erbrecefle ete. — Medicinifche- Serichrliehe Gutach- 
ten — Nachricht von iutereflanten das Laftizwefen: 
betreffenden Einrichtungen — Abhandlungen und 
Autfatzen — den Iuhalkk der in einem Jahr erzange.- 
nen Verordnungen und Relcripte — und endlich ei- 
nen Anzeigen juriftifcher Schriften in fich enthalten.. 
Dafs dieler Plan manche Lücke hat, und dafs das 
Verk init den noch inner äufserik fchärzbaren Hym- 

meufchen Beyträgen, fchon nach diefem Plane, febr 
wenig gemein haben wird, fälle in die Augen. Aber 
felbit cn nach eineın zweck:näfsigera und vollftändi- 
gern Plane angelestes neues Werk dieler Art wäre: 
durchaus ziemlich überflüfsig, da mehrere gute Werke: 
über die Rechtsgelehrfamkeit und Juftizverfaffang in. 
dem preulsilchen Sraate vorhanden find, und die Ver- 
vieltaligung derlelben für den praktifchen Rechtsge: 
lehren, aut eineın höch# unangenehmen Zeit- und! 
Kultenaerwande verbunden it. Was foll manader 
fageny wenn ein fchlechter Plan fchlecht ausgeführt 
wird, wie diefes fogteich im gegenwärtigen erflens 
Theile des Paalzowfchen Magazins, der doch günttire 
Erwartungen erregen foll, gefchehen ift. Der erfle 
Abfchnitt enthält eilf fogenannte merkwürdige Rechts- 
falle, unter -denen kein einziger wirklich inerkwür- 
dız, und den jù Hn. Kleins Annalen mirgerbeilten an: 
die Seite zu Verzen MER Es belinder Sich dertmter ei 
CGiviiiatl über die Frage: welche Förmlichkeiten bey 
Veräulserung der Kirchengüter zur Rechtsbelländig- 
keit derleiden erfoderlich find. Hier it nur das Ur- 
tel der erfien Iuftanz abpeilruckt, da doch die Sache 
wegen der Wichiigkeir ihres Gegenftandes gewifs: 
durch alle Inltanzen geht, und Hr. P. daher die 
rechtskrättige Entfcheicdung hatte abwarten, oder un.. 
ter dem Ürtel wen:giiens’die Gründe anführen follen. 
dis ibn bewogen, es fchon jetzt abtlrucken zu laffen.. 
Die Rechtsfrage,. welche bey .disfem fehr gur aus- 
gearbeiteren Urtel zum Grunde liegt, ift übrigens: 
keine von den wichtigern und fchwierivern, und 
fchon öfter zur Sprache gekommen. — "Die Cimi 
nal- Gutachten und Urtel find mis allen zur Voltan- 
digkeit einiergerichtlichenRelatio;ı wiversmeldichemaber 
in einem juriilifchen Werke diefer Art (esmülste denm 
Mutter von Relationen, auch der Forprnach‘, liefern 
woll- 
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wollen; deren man jedoch in Hn. Kleins Annalen eine 
Menge findet) höchft zwecklofen und ermädenden Wie- 
derkolungen, von Wort zu Wort, fogar bis auf den 
Koftenpunkt abgedruckt, und füllen 267 Seiten. 

Der zweyte Abfchnitt; Nachrvichten. Verordnun- 
gen, Refcripte u. f. w., enthält I. „Verordnung wider 
„Aberglauben, unnütze Ceremonien und juriflifche Feyer- 
„lichkeiten.” Wer in aller Welt, wird unter diefer 
pretiöfen Ueberfchrift wohl die, fchon vor geraumer 
Zeit in dem neuen Archiv und in den nenen Beyträ- 
gen mitgetbeilte, „Verordnung, wie es künftig mit den 
„Hinrichtungen zu Berlin gehalten werden Jott’ fu- 
chen! — H. Gefchichte der Deportation. In diefem 
Abfehnittesift blofs*der Bericht des Grofskanzlers und 
die darauf ergangene Cabinetsordre intereflant; bei- 
des haben wir aber fchon mehrere Monate, bevor 
Hr. P..mit feinem Magazine hervortrat, in.der zu 
Berlin herauskommenden Nutionalzeitfchrift fär den 
n re Staa: gelefen. — Ill. Verordnung das 

'ahlbürgerrecht beirefend. Auch in den nenen Bey- 
tragen abgedruckt. — IV. Materialien zur Gefchichte 
d'r Befferungsanflaiten. Auch diefe hat das neue Ar- 
chiv Schon früher mitgetheilt. u” 

Merkwürdige medicinifche gerichtliche Gutachten. 
I. „Ueber die Kennzeichen der Erjlickurg, ein Gutach- 
ten des Ober- Collegii medici von Jahre 1789. Die- 
fes Gutackten war blofs in Beziehung auf den fpe- 
ciellen Fall, der es veranlafste, von Erbeblichkeit, und 
enthält im Allgemeinen gar nichts, wodurch die nexere 
Medicina forenfs bereichert oder berichtigt würde. 
Man darf auch nur das Refulcat defleiben hören, um 
davon fogleich überzeugt zu werden. Diefes geht 
nämlich dahin, dafs dasKind wohl an einer Erftiçckung 
geftorben fey, „Ob aber diefe Erltickung durchäufsere 
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„gewaltfame oder durch innere Urfachen bewirkt 
„worden, folches bleibe in diefem Fall gänzlich im 
„Zweifel.” Uebrigens mufs S. 333. Z. 3. von unten 
äufsere ftatt innere eben. — II. „Kann ein Mädchen 
„fich nicht nur wegen ihrer“ gefchehenen Schwanger- 
„Schaft » fondern auch wegen ihrer gefchehenen Nieder- 
„kunft mit einem ausgeivagenen Kinde in einer volligen 
„Unwiffenheit befinden?” Ein Gutachten des Ober- 
Collegii medici ohne Datum und Jahrszahl. Auch 
hier gilt das vorhin gefagte. Hr. P. hat die Frage 
viel zu allgemein geftellt. Sie follte folgendaergeitalt 
lauten: Kann die Dorothea Fiedler (bey dem Zufam- 
ınentreffen fo vieler fpecieller und individueller Um- 
fände, die {ich vielleicht nie wieder fo beyfamınen 
finden) fich ‚nicht nur etc. — Ill. „Kann überhaupt 
„roher (robes) Quechfilber,, oder wenn er (es) mit Bran- 
„tewein genommen wird, als ein Gift in dem men/chli- 
„chen Körper wirken, und einen baldigen oder lungfa- 
„men Tod nach fich ziehen?”, Ein Gurachtemw des Ober- 
Collegii medici vom 27iten März 1763. Ja wohl vom 
Jahre 1763! denn im Jahre 1Sor wird kein nur eini- 
germanfsen mit der Medicina forenfi hekannter prak- 
tifcher Criminalift über einen Fall, wie derjenige ift, 
welcher diefes @utacaten veranlalste, einer Beleh- 
rung mehr bedürfen. | 
Miscellaneen. I. Zwey Cabinetsuerfügimgen Frie- 
drichs lI. vom ıgten und vom31ten Auguit 1ı783*des 
Inbalıs, dafser „um die Güter bey der Familie eines 
„braven Generals, der bey Keffeldorf blieb, zu confer- 
„viren, gut fagen will vor 7000 Thaler, mehr aber 
„nicht, bis auf bevorfiehenden Trinitatis.” — Ueber 
die Befferungsanfialten. Ein febr’alltägliches Gefpräch 
zwifchen dem erften und zweyten Buchftaben des Al- 
phabers, das gleichwohl beynale einen Bogen füllt. 
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Tecenworoore. Leipzig, b. Fleifcher d. J.: Befchreibung 
und Abbildung einer VFagenwindewon aufserordentiicher F irk- 
Jamreit. Herausgegeben von J. C. Hofimann. 1820. 29 8. und 
ı Kupfert. 4. (rtogr.) Mr. Burja hat in feinen Grundiehren 
der Statik eine von, der gewöhnlichen Art ganz, verfchiedene 
Wagenwinde befchrieben, die.bey Anwendung einer {ehr ge- 
ringen Kraft autserordentliche Wirkung äufsern foll, und 
zum allıägigen Gebrauche fehr bequem eingerichtet werden 
könne." Diefe Wagenwiude nun machvder Vf. der hier ange- 
zeigten Schrift dem Publicum, das mathematifche Schriften 
nicht liefert, befonders bekannt. Rec. zweifelt aber, dafs diefe 
Winde bey Fuhrleuten Beyfall finden werde; denn fie wird 
gegen die bisher üblichen zu koftbar und da fie wegen der 
vielen Schraubenzänge nicht fehr dauerkaft feyn kann, mit 
Schwierigkeiten verbunden feyn. In der Hauptfache enrhält 
diefe Wagenwinde keine neue Erfindung; denn fie ift blofs 
eine Abänderung der gefchraubten Winde des Hn. Gobert, 
welche im Recueil -des Machines opprorrers par Vacademie 
royale: des feiences a Paris, Tom. F.. Nr. 66 et 67. und In der 
Sammlung nützlicher Mafchinen Tab. XXVil. abgebildet und 
befchrieben ift. In diefer Schrift befchreibt der Vf. zuerft die 
gewöhnliche Wagenwinde, die Schraube ohae Ende, und die 
\Wagenwiude nach Burja, und giebt Regeln zur Berechnung der 
Krafı derlelben, ohne die Friction in Anfchlag zu bringen, 


SCHRIFTEN. e 


worauf es aber bey Berechnung der Rraft der Schrauben vor- 
wehmlich ankommt. Bey folchen Werkzeugen mufs man fich 
nieht durch ein fechmeichelhafies Refultat der theoretilchen 
Rechnung verführen laffen. Eine Bauprfrage ifta Können die 
Schraubengänge bey der augenommenen’Zarcheir.die theoretich 
berechkete Laft, die lie tragen und fchieben müßen, aushal- 
ten? Und werden fie nicht durch die ftarke, Friction einer lo 
beträchtlichen Laft bad äbgenurze, werdeu? Der praktiiche 
INechauiker mufs falt mehr phyükaltiche und technifche Keitnt- 
nie, als mathematifche, haben und anwenden. Dann folrt die 
*Beichreibung der Veränderung, die Hr, Oberlünder vorgefchia- 
gen hat, nebft theoretifcher Berechnung der Kraftohne Rück» 
ficht auf Reibung, und einigen praktifchen Bemerkungen. Es 
wird nicht gemeldet, dals man diefe Wageuwinde fchen im 
Grofsen ausgeführt und angewenderhabe. Diefes zu thun, um 
dem Publicum Nachricht von dem fichern Erfolge zu geben, 
wäre verdienftlicher gewefen. Am Ende der Vorrede wird 
noch bemerkt: dafs man von der nach Oberlünders Vorfchlag 
veränderten Wagenwinde Modelle, čas Stück zu 5 Rthira 
&urch die Verlagshandiung von dem Vf. bekommen könne. 
Vermuthlich ift es alfo vor der Hand bey diefen Modellen ge- 
glieben , die aber meiftentheils nur phyükalifches und mecha- 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Wien, bo Doll: oh. Sal. Frank Verfuch einer theo- 
zetifeh- praktijchen Arzneymittellehre, © nach den 
Grundfätzen der Ervegungstheorie. 1802. 344 S. 
gr. 8- 


Seit kurzen haben wir fehr viele Schriften über die 
Ärzneymittellehre erhalten; ein Beweis, -dafs 
man miit den ältern Arbeiten in diefem- Fache nicht 
mehr auszureichen und etwas befleres, oder wenig- 
ftens etwas neues, liefern zu können glaubte. Auch 
die Grundfätze der Erregungstheorie haben fchon 
einigen ibre innere und äufsere Form gegeben. 
Der Vf. der gegenwärtigen Schrift mufs alfo entwe- 
der etwas Vorzügliches geleitet haben, oder er hat 
eine überflüflige Arbeit unternommen. Die Brownifche 
Arzneylehre felbf hatallerdings einen grefsen Einflufs 
auf die Arznevmittellebre gebabt und ınufste ihn ha- 
‚ben. Die Arzneymittellehre glich bisher einem weiten 
wüften Felde voll guter und fchlechter Gewächfe, die 
jeder nach Gutdünken bensnnte, baute und benutz- 
te. Sie war für die Aerzte grade das, was noch itzt 
die Hausarzneymittellehre ift. Keine oder nur unge- 
wifle Grundfätze über die Eintheilung und Wirkungs- 
art der Arzneymittel, höchft felten eine beitimın- 
te Angabe von der Zeit und den coxcreren Umttän- 
den, wenn und wo das Mittel diefe oder jene 
Wirkungen äufsern müle und könne, eine Men- 
ge überllüffiger Mittel, die nur als Lückenbüiser auf- 
geführt wurden u. f. w. Die Brownifche Arzneyleh- 
re hat die Anficht- der Wirkungsart und der Men- 
ge der Arzneymittel verändert; fie hat die bis- 
herige dunkle Decke von den  Meynungen über 
jene weggenommen, “idas Vorurtbeil des Anfehns 
über manche, befonders die fpeeififchen Mittel, be- 
itritten und zu zeigen gefucht, dafs ısan auch mit 
weniger Ärzneyen nicht weniger glücklich heilen kön- 
ne. Esfragt fich, ob und inwieferne der Vf. diefen jetzt 
aufgefte!llten Maximen gemäfsgehandelt habe. Er fchickt 
der befondern Abh. über die Arzueymittellehre ei- 
nige allgemeine Grundfätze voraus, denen ein freyer 
Blick in die Wirkungsart des menfchlichen Organis- 
mus und auf die Wege und Mittel, feinen Krankhaf- 
ten Zuftänden abzubeifen, nicht abzuläugnen if. 
Möchte er denfelben nur.durch eigene Unterfuchung, 
durch praktifche Uebung mehr gefchärft und berich- 
tigt haben! So fehlt es aber dem Werke zu fehr an 
Beltisnmibeit, ‚eigenem Urtheile und genauer Unter- 
fcheidung, als dafs man ihm im Detail Beyfall geben 
konnte. Gleich Siz. fagt der VEs die verdünnten 
A. L. Z. 1801. Vierter Band. 


Pflanzenfäuren, =: Aderläffe, ‘ wäfsrichten Getränke, 
Eimulfionen feyen für kühlend ‚gehalten worden, 
feyen es auch bey Sthenien; wie aber, fragt er, wenn 
die Fieberglst ihren Grund in entzogner Erregım 

habe? Werden da die Abführungen, Aderläffe und 
überhaupt alle [Brownifch fogenannre] Schwächungs- 
mittel nichr das Fieber vermehren und folglich im 
höchflen Grade hitzende Mittel werden? (Nicht doch ! 
hitzend werden fie grade nicht, auch deshalh ih 
verworfen, fondern weil fie überhaupt dem Zuftan 
de nicht angemeflen find, .zu gering reizende arte. 
gende Eigenfchaften befitzen.) $. 3 rechnet der ve alle 
aromatifche Pflanzen, den Weingeift etc. zu dett an- 
tifpafiifchen Arzneymitteln. (Auch hierin hat er nicht 
ganz Recht, oder fie find nur höchft uneigentlich fo ge- 
nannt worden z. B. die Arnica, Angelica, Anguftu- 
ra, China, der Zittwerfaamen u. a., wogegen mehre- 
re Krampfmittel nichts weniger als aromatifch find 

z.B. die Belladonna, das Bilfenkraut ; die Metällkal. 
ke) S. 5 fagt er:tdie agflringirenden Mittel würden fo 
verdünnt, dafs fick von ihnen die erwünfchte Wir. 
kung nicht erwarten laffe, was-auch die tägliche Er- 
fahrung bewiefe,; hätten fie genutzt, fo fèy es nicht 
ihre adftringirende, fondern die anhaltend reizende 
Eigenfchaft derfelben » gewefen. 7° (So widerlegen, 
heifst nicht widerlegen. Wer :mit Blutfein heilt, 
wird Erfaßrungen beyzubringen fuchen, "dafs diefer 
Stein Blutungen heile. Anbaltendireizend ilt’entwe- 
der nichts, voder. das, was Brown tonifch nennt 

was noch einige: Verfchiedenheit von Adftringiren 
enthält. Auch darf ein Brownianer kaum fagen: 
wenn die Hämorrhagie fhenifch ift, da alle grofse und 
anhaltende Blutung [Hämorrhagie] mach Brown althe- 
nifch ift.) Der Vf. will ınir diefen und den fernern 
Angaben beweifen, dafs die bisherigen Benennun- 
gen der Wirkungsart der Arzneymitrel nicht 
richtig, fondern auf falfchen Vorausletzungenbe- 
gründet und folglich. zu : verwerfen feyen. -Die 
Arzneymittel wirken nie‘ unmittelbar aufs Blur 
fondern anf die Kräfte und blofs die Menge 
eines Reizmittels ` ift »nach der vermehrten oder 
vermin’«rten Erregbarkeit eines Theils verfehieden 
die Qualität und die daraus entfpringende Jpj 3 
aden A oe s ee 
firene Brownifch ; aber noch nicht a! in» > 
re Es-läfst fich kaum denken rei id. 
lität auf alle Theile des Organismus diefelbe fey. Die 
Summe diefer an fich verfchiedenen Reizungen wird 
nur am leichteften nach quantitativen Verhältnislen be. 
ftiinmr.) Iit»ein Reiz nicht {tark genug für die Er- 


regbarkeit des '[heiles, den er unitelbar berührt: 
Cecc fo 


‚kung 
(Das ift zwar 
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fo äufsert er da, felbft nur geringe Wirkung. (Aber 
diemeiitien Arzneyınittel-berühren nur den Weg vom 
Munde bis in den Magen unmittelbar ?), Kemınt er 
aber durch die einfaugendcn Gefäfse zu Theilen, de- 
ren Erregbarkeit ganz dem angebrachten Reize ange- 
neffen it; fo enthebt dafelbi vermehrte Erregung 
u. f. w. (Damit wird die fpecitifche Wirkung der 
Arzneymitel auf fpecifiiche Theile imn!er noch nicht 
erklärt, wie auch der VE S. 26. feihit gefühit zu ha- 
ben’fcheint.) Die Arzreymittel kann man eintheilen 
in 1) fchwächende a) mittelbar bj unmittelbar fchwä- 
chende 2) ftlärkende, a) anbakend 'b) durchdrin- 
gen. flüchtiige c) durchdringend nicht Nüchtige. 3) 
Localnittel. (Man fühlt das Mangelhafte diefer Ein- 
theilung, befonders bey der Clafle der durckdringend 
nicht flüchtigen Mittel. Was nicbt flüchtig ift, ift an- 
haltend; die anhaltenden find aber getrennt. Zu 
den durchdringend. nicht flüchtigen Mitteln find die 
Giftpflanzen gerechnet, von denen gewils manche di- 
rect fchwächend find.) «Zu den unmitteibar fchwä- 
chenden Mitteln rechner ver die Laxiermittel. Vom 
Salpeter heifst es, er erfodere zu grofse Gaben, be- 
vor er Oeffnungen mache und in kleiner Menge halte 
er ihn für ein unthäriges, leicht zu entbehrendes Me- 
dicament. Den Nutzen, den Brechmittel bey anfte- 
ckenden Fiebern haben, erklärt der Vf. von dem Rei- 
ze, den fie im Augenblicke, we fie Eckel und Brechen 
machen, erregen. Bey afthenifcher Befchaifenheit ge- 
be es einen Fall, die Gefälse ihres Blutes zu entlee- 
ren, wenn die Adern in einem Organe, deffen Hem- 
mung der Function fchnelle Gefahr für das Leben 
herbeyführt, fo trotzen, dafs feine Verrichtungen 
unterbrochen werden. (Undeutlich ausgedrückt und 
von firengen Brownianern geläugnet!) Unter den an- 
haltend ftärkenden Mitteln foll Seifenkraut geringere 
Kräfte haben, als Quecken und Löwenzahn, worin doch 
Schvaud, Thom und Rec. nicht einerley Meynung mit 
dem Vf. find. Afent, Arnica, Serpentaria müfsten 
eher zu den flüchtig reizenden, als zu den anhalten- 
den, Bitterfäfs in die letzte hlaffe, Farberröthe, wel- 
ches fo beitimmt, obgleich unangenehm, aufdie Kno- 
chen wirkt, nicht zu den geringen Reizwmitteln ge- 
rechnet werden. Zlaun hat keinen bittern, fundern 
füfslicht herben Gefchmack. Von den flüchtigen Reiz- 
anitteln führt er, wie er fagt, nur die hauptfächlich- 
flen, die merkwürdigften an, z. E. Kümmel, Corian- 
der, Knoblauch, »Salbey. Von den römifchen Chamil- 
len läfst er 15 bis 20 (Stück? Quentchen ? Gran ? j und 
von den gemeinen ein halbes Quentchen auf $ Unzen 
Wafer nebmen. Auch der Gebrauch des Mohnfaf 
tes it nicht ganz genugihuend beftiinme. . Mohnfaft 
dürfe nicht gegeben werden, wo die Erregung nur 
in-geringem Grade von der iin gefunden Zuitande 
abgewichen ift (d. i: nicht bey geringen Ajtherien) , 
nicht wenn nach vorber gegangener, hauptlichlich 

jörzlicher Entziehung der Krregung eine beträchtli- 
che (directe) Alibenie entitanden iit (alfo nicht bey 
geringer und nicht bey grofser Alihenie!) Unter 
den durchdringenden nicht flüchtigen Reizmitteln 
kommen die Zeitlofe, der- Taback, der Stechap- 
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feil und mehrere zweydeutige Arzneymittel vor, 
Bilfenkraut ift am kürzeften abgehandelt. Beym 
Quechfilber it noch ziemlich viel ven der Methode ge- 
Iprochen, das lebendige gegen Verftopfung zu geben. 
Die örtlichen Mittel find Purganzen, Wensieige a 
Wurmmittel. In. Rückficht auf die Literatur müffen 
wir tadeln, dafs der Vf. darin etwas zu fuchen fcheint, 
lieber ältere, wenn fchon brauchbare, als neue Schrif- 
ten anzuführen, z.B. bey der China lieber Fr. Hoff- 
mann, Torti, Werlhoff, als von Hoven, beym opium 
lieber Tralles, als Crumpe u. f. f. Ferner fehlt es dem 
Vf. febr an Ordnung. Mitten in der Aufzählung der 
Wirkungen eines Arzneymittels z. B. kommt er auf 
Hufeland, und ftreitet fich einige Seiten durch imit deme 
felben herum. Endlich ift auch dieäufsere Ocekonomie 
der Artikel nicht ganz gut beobachtet; manche Arz- 
neyinittel find blofs unter dem ofäcinellen, manche 
unter dem linneifchen Namen aufgeführt, bey man- 
chen iit der äufsere Gebrauch weitläuftig, bey man- 
chen kurz, bey den meiften der naturhiliorifche und 
chemiiche Theil gar nicht abgehandelt, auch die Ga- 
be oft fchwankend angeführt worden. 


BresLau, Hırschgerg u. Lissa, b. Kern: Triumph 
der Heilkunfl, oder durch T'halfachen erläuterre 
praktifche Anweilune zur Hülfe in den verzweif- 
lungsvolleiten Krankheirsfällen. Ein liepertorium 
für Aerzte und Wundärzie. Herausgegeben von 
Chr. Aug. Struve. Erfler Band. 1800. 492 S. 8 
(r Rthle. 8 gr.) z 

Triumph der Heilkunft! Dabey denkt fich zuver- 

läflig der gröfste Thei! der Lefer nur eine Auswahl 
praktifcher Falle, wo das Genie des heilenden Arz- 
tes die dunkeliten, urfachlichen Verhältniffe und Ver- 
wicklungen der Krankheit glücklich aufzuhellen und 
zum Wohle des Kranken auseinander zu fetzen ver- 
ftand. Das ift aber die gegenwärtige Schrift des 
fchon bekannten Vts. nicht allein, Tondern eine Saman- 
lung interefianter Krankheitsgeichichten, wo bald die 
Kunft, bald die Natur Siegerin über fchwere Krank- 
beiten war. Der VE. felbit beftimmt die zu einen 
Repertorium, zu welchem Aerzte und \Wundärzte 
bey aufserördentlichen Fällen, oder vielmehr in Ver- 
legenbeiten, in die ihre Kunft verfetzt wird, ihre Zu- 
ilucht nehmen follen. Lauter aufserordentliche Fiile 
werde man hier nicht finden, Sondern Beyinjele, wo 
der Fleils, das Studium, der Beobachtungsgeift und 
das Genie fich in vortheilbafrem Lichte zeiste und 
durch Erfolg belohnt ward, auch Beweife von aner- 
wartet glücklichem Erfolge einfacher Mittel, unbedeu- 
tend fcheinender ‚Operationen und glücklicher Hand- 
gritfe. Dadurch hofft er, den Arzt in allen (2) kum- 
ımervollen Lagen, in die ihn das praktifche Leben 
führt, zu ermuntern, zu tröften, den Murklofen zu 
ftärken, und überhaupt den in unfern Tagen wankend 
gemachten Glauben an die göttliche Kunit des Hippo- 
krates zu beieitigen, durch Thatfachen zu lehren, dais 
kein Syitem, als das alleiıı beilbringende gelten kön- 
ne, (Das letzte iit zweydeutig. Es kann heilsen, 
man dürfe kein Syitem für allein heilbringend hal- 

ten, 
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ten, auch: man dürfe, aufser dem allein heilbringen- 
den, kein Syftem gelten lafen.) Die ganze Behaup- 
tung, wie die der Vf, aufftelit, ift in Form und Mz- 
terie nicht ganz ricbtig; er macht dadurch fein Bech 
zu einem medicinifchen Schatzkäftlein, was es nicht 
it; er vertheidigt den orthodoxen megicinifcken 
Glauben, was uns wundert. Hippokrates war zu fei- 
ner Zeit prewils ein grofser Arzt, und niemand kann 
ihn höher fchätzen als Kec. Aber mit unferer gegenwär- 
tigen Arzneywillenfchaft hält die feinige kaum eine 
Vergleichung aus. Bey weitem richtiger als in der Vor- 
rede erkkiin ender Vi in der Einleitung über die 
öft unerwähteti glücklichen Erfolge unbedeutender 
Methoden, oder über die Kuren, welche man der 
Heilkraft der Natur zuzufchreiben fo geneigt il. 
Höchit genugthuend zeigt der Vf., wienach Einfchrän- 
kung der allzu grofsen Thätigkeit des Arztes, Wo- 
durch nachrheilige Veränderungen in der organifchen 
Malle, zu giofse Reizbarkeit erzeugt wurde, wie nach 
Umänderung’der Diat und anderer Aufsenverhältnifie 
glückliche Einwirkungen auf den Organismus und 
init deinfelben Befferung,- Heilung eris’gen könne, 
wie man fagen könne, der oder jener Menfch habe 
eine gute Natur u. f. w. Diele Einleitung ift ein vor- 
trelfiicher Beytrag zur Erörterung und Beantwortung 
mancher Fragen, welche die Streirfucht in den neuern 
Zeiten aufgeworfen har. Die ganze Sammlung wird 
gewifs für jeden Arzt Intereffe haben, follte man auch 
prade nicht alle Hülfsmittel und Methoden empfeblen 
können, welche hie und da in Wirkfamkeit gefetzt 
worden find. Ein Regiiter erleichtert den Gebrauch 
diefes Werkes, welches Hr. St. auch. durch eigene 
Anmerkungen zu den Krankengefchichten brauchba- 
rer zu machen gefucht hat Die Gefchichten feibit 
find aus den gelefenften Zeitfchriften des In - und 
Auslandes genommen, folglich gröfstentheils be- 
kannt, oder wenigitens nicht zu weitern Auszügen 


geeignet. 


Tünıncen, b. Hafelmayer: Der phyfifche Urfprung 
des Menfchen, durch erhaben gearbeitete Figuren 
fichrbar gemacht, und mit raiionnirenden Auszü- 

en aus den beiten Schriftitellern begleitet. Zwey- 
ter Thetis welcher von dem Charakter des ilan- 
ncs, feinen Gefchlechtstheilen und von der Ent- 
wickelung azs Kindes handelt, ‚Mit ‚4 Figuren, 
davon eine die fehönfte männliche Form, die 
ate die Gefchlechtstheile des Mannes, die 3te ci- 
ne; Reihe ven Embryonen, die gte die Lage des 
vollendeten Förus in einen (heile feiner Umhül- 
lungen vorliellt. 1801. Preis 2 Carolin. 

Der erite Theil diefes Kunliwerkes ilt in No. 292 
der A. L. Z. 1800. angezeigt worden. Der Ver- 
leger fogt in einer Anmerkung zu dem vorliegenden 
zweyten Theile, dafs iir. Pror. Autenrieth in Tübin- 
gen die Auflicht über den anatomiichen Theil der 
Figuren, die Befchreibung derfelben und die anato- 
miichen Auszüge übernontinen habe, Dafs diefs dem 
Ganzen vortheilnaft feyn mufste, wird jeder Kunit- 
kenner erwarten, der mit Ha. A, Verdieniten um die 
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Anatomie bekannt ift. Um fo mehr ift es zu bedau- 
ern, dafs ihn Gefchäfte verhindern, bey der Fortfe- 
tzung diefes Werkes ein Gleiches zu thun.; Rec. läfst 
fich hier blofs auf die Beurtheilung der Wachsbilder 
ein, da von dem dazu gehörigen 32 Seiten langeın 
Texte die anatomifchen Befchreibungen zweckmäfsig 
von Autenrieth und Mayer, die phyfiologifchen Er- 
läuterungen von einizen andern hinlänglich gewür- 
digten Schriftitellern verfafst und entlehnt find. Nr. 
5. die Figur eines kraftvollen Mannes ift übrigens 
ganz gut dargeftellt, nur dafs der linke Arm, vor- 
züglich der Vorderarm, zu fchwach und weibifch it. 
Nr. 6 ftellt die männlichen Gefchlechtstheile vor; Die 
Vorfteherdrüfe it bier ein wenig zu grofls abgebildet 
und der linke Zellkörper der männlichen Ruthe zu 
weit abgefchnitten; denn die Zellkörper beider Seiten 
find im natürlichen Zuftande doch fchon an dem un- 
teren Rande der Schaambeinverbindung vereiniger. 
Nr. 7 bildet fünf Embryonen ab; der grölsefte if 
vom Ende des vierten Monats. Rec. finder nichis 
wefentliches auszuferzen. An den beiden oberen 
Figuren, wovon die rechte einen Fötus in den letz. 
ten, die linke einen Fötus in den eren Tagen des 
zweyten Monats zeigt, find die umgebenden Häute, 
zumal an dem kleineren zu flark ; fie erfcheinen zu 
dick, ein Fekler, welcher freylich feir ichwer zu 
vermeiden war. Die beiden unteren Figuren zeigen 
einen Fortus voin Anfange des dritten und einen vom 
Anfange des vierten Monats. Nr. $. ftellt einen fünf 
monatlichen Förus im Schaafbäutchen nach der neun- 
zehnten Figur der Sommeringfchen Tafeln vor. Der 
Künftler hat die durch das umhüllende Häutchen 
durchfcheinernde Geitalt meifterhaft nachgebilder und 
verdient alle Aufinunterung zur ferneren Vervoll- 
kommnung feiner Kunit. 


Leırzıs, b. Barth: Anatomifches Tafchenbuch für 
Aerzte und Wundörzte,; auch unter -dem Titel; 
Ailgemeine Encyklopaulıe für praktifche Aerzte und 
Wundäarzie, bearbeitet und herausgegeben von 
DÐ. GIV. Consbruch und D. £}. C.-Ebermaier. Er- 
fier Theil. 1802. XIV u. 352 S. kl. g. (r Rthl.) 

Es fehlt uns nicht an kurzen und zweckmäfsizen 

Compendien der Anatomie und das vorlieeende Werk 
läfst tich nur infofern entfchuldigen, ews der An- 
fang zu :inem allen Aerzten und Wundärzten unum- 
gänglich nörhige Kenntniife umnfaffenden Werke feyn 
foll. Rec. findet die Bearbeitung diefes Theiles nicht 
durchaus untareihart, und der Vf. it dem fich felbit 
vorgeietzten Plane nichr überall treu geblieben. So 
fagt er z.B. in der Vorrede: er habe taft überall die 
ale allgemein bekannte ‚griechifch - lateinifche Termi- 
nolegie beybehalten, weil die Üeberfetzung der mei- 
fien anatomifchen Kanitwörter dem Oure webe thun 
und duch gebraucht er bey Gelegenheit der Kranz- 
fchlagadern des Herzens einen fehr unpaflenden 
deutichen Ausdruck, nämlich die Krone des Herzens. 
Gerade weil der Vf. auch für \Yundärzte fchrieb, hät. 
te er das fteife des veränderten Cafus im Texte felbft 
vesineiden und fich mit der Angabe der lateinifchen 
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Terminologie an denen Stellen, wo ein Theil zum 
erften male genannt wird, begnügen follen. Denn 
die Chirurgen find gewöhnlich fehr fchlechte Latei- 
ner und werden durch diefes Verfahren oft felbft an 
ihrem Deutfch irre. Auch ift eine Periode wie folgen- 
de in der That ganz inconfequent S. 301.. Der ramus 
volaris giebt einige Zweige an die Handwurzel (warum 
nicht carpus? ) gebt dann gleich (dicht) unter der Haut 
unter dem kahnförmigen Beine (warum nicht os na: 
viculare? ) fort, feige nun neben dem ligamento 
carpi proprio nach der flachen Hand (warum nicht 
vola manus? Da überdem der Ausdruck flache Hand 
nicht einmal richtig ift) und bildet hier durch feine 
Verbindung mit-dem äufseren Afte des rami volaris 
arteriae ulnaris den arcum volarem fuperficialem. Soll- 
te die Periode nicht dem Ohre ungleich weniger 
wehethun, wenn dielateinifchen Ausdrücke mit den 
deutfchen Hohlhandzweig, leigenes Handwurzelband, 
Hohlhandzweig der Ellendogenfchlagader, flacher Hohl- 
handbogen verwechfelt würden? Uebrigens ift, ein 
Verzeichnifs der wichtigiten anatomifchen Schriften 
diefem Werke vorangelchickt, 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Korenuagen, b. Schubothe: Dänifckes Lefebuch 
für Deutfche, nebit einer vorausgelchickten kur- 
zen dänifchen Sprachlehre, herausgegeben von 
Joh. Nicol. Tielemann, erfiem Katecheten an der 
Bremerholms. Kirche zu Kopenhagen. - 1800. 
168 S. 8. (12 gr.) 

Die Abficht des VE, den deutfchen Liebhabern der 
dänifchen Sprache ein Hülfsmittel zur Eriernung der- 
felben anzubieten, wird durch dieie Schrift fehr un- 
vollkommen erreicht werden. Die auf vier und 
dreyfsig Seiten abgefalste Sprachlehre ift beides 
fo unvollfändig und fọ unbeltimmt, dafs wir fie 
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niemanden, auch nur zum erften Leitfaden empfeh- 
len können. Ohne Vergleich belfer ift die Gram- 
matik von Baden, die fchon im J. 1767 herauskam 
auch nachher die von Lange, fund wenn gleich REg 
ne mit dem Vf. in Änfehung der Kürze wetteifern 
kann, fo fteht es auch dabin, ob diefe Kurze für ei- 
nen Vorzug zu halten fey. Von den beiden eriten 
Abtheilungen des Lefebuchs, den Gefprächen wie 
man fie gewöhnlich in Grammatiken findet, und 3 
Ueberfetzungen von Lejffings Tabeln, kunnen wir 
eben fo wenig ein günltiges Urtheil füllen. Sie zei- 
gen nur zu deutlich, dafs der Vf. der dänifchen Spra- 
che bey weitemnicht mächtig genug ift, um vor dem 
Publikum als Schriftfteller, gefchweige gar als Sprach- 
lehrer aufzutreten, Die Wahl der Stücke in den fol- 
genden Abrheilungen, welche kurze Erzählungen 
von Ore Malling, kurze biographifche Nachrichten 
von berühmten Perfouen yon Ore Malling, F. Suee- 
dorf und Wandail, und ein Fragınent von rl: 
Erzählung Baron Wahlheim, enthalten, ift zwar zu 
fich untadelhaft, fie fcheint aber yon keinem be- 
ftinımten Plan zu zeugen. Auch müffen wir gelte- 
hen, dafs uns die unter den Text gefetzten deut- 
fchen Erklärungen einer Anzahl dänifcher Wörter 
und Redensarten, die noch dazu oft nicht richtig 
wenigitens nicht paflend find, eins von den ei 
gelbändern zu feyn dünken, deren felbli ein Aniän- 
ger nicht nur febr füglich entbehren kann, fondern 
die -noch überdiefs bey der Erlernung einer Sprache 
überhaupt mehr Schaden als Nutzen bringen. Nach 
diefen Bemerkungen können wir den V£. mit cutem 
Gewiffen keinesweges aufınuntern; das vollltändi- 
gere Werk in diefern Fach herauszugeben, wozu er 
Luit bezeugt: wir müflen vielmehr ihn und alle mit- 
telmäfsige Sprachforicher inftandig bitten, fich doch 
ja lieber andere minder fchädliche Gegenitinde zu 
ihren gedruckten Exercitien zu wählen. 


KLEINE SCHRIFTEN 


Osxonomie. Frankfurt a. M.: b. Guilhauman: Noch 
ein nener und vortrefflicher deutfcher Stellvertreter des indi- 
fchen Kaffee, oder der Kaffee von der Erdnufs oder Erdeichel, 
Lathyrus tuberofus Linn. Von J. L Chrift„. erfiem- ‚Pfarrer 
zu Kronenberg vor der Höhe, der königl. kurfürftl. Land- 
wirthfchaftgefellfchaft zu Zeile und der königl. preufs. mir- 
kifchen ökonomifchen Gefeilfchaft zu Potsdam Mitglied. Mit 
zwey ausgemalten Fiupfertafelu. 1801. 48 S. 8. (6 gr.) 
Der Vf. machte-im Reichsanzeiger und in verfchiedenen an- 
dern pexiodifchen Schriften bekannt, dafs die Erdmandel ein 
fehr gutes Kaffeefurrogat fey. Aus Irthum aber wurde von 
einigen ftatı der Erdmandel die Erdnufs oder Erdeichel (La- 


thyrus tuberofus), die vorziglich"in Weftpaalen, im Cievi- 


fchen, im Bergifchen, in Helland, Thüringen, Böhmen u.i w. 
fehr -häufig wächft, ‚verbraucht, und als Kaffee ganz auiser- 
ordentlich. gefunden. liedurch wurde die Aufmerklamkeit 
des Vf. auf diefe Pflanze mel:r rege, er giebt daher einige 
Nachricht über ihren Bau und Cuitur, und über die’ Berei- 
tung und Anwendung derfeiben zu Kaffee. Man muis die 
Erdnüfle vorher fehälen und fo Jange- fie "frifch. oder weik 
find, in Scheiben fehneiden; fnd fe ganzjausgerrockner, lo 
werden fie fo, hart wie Jinochen, und laffen.fich ‚kaum aus- 
einander fchlagen, vielweniger [chneiden. Die Stückchen brenat 
man wie andern Haffee, aber fehr ftark. Die beygefüsgten 
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Dienstags, 


KIRCHEN@ESCHICHTE. 


Leriezig, b. Schwickert: Chriflliche Kirchengefchich- 
te von Johann Matthias Schröckh, ord. Lehrer 
der Ge»fchichte auf der Univerlität Wittenberg. 
Dreyfsigfler Theil. 1800. 5809. Einunddreyfsig- 
jier Theil, 1800. 5048. Zwey und dreyfsigfter 
Theil. 1801. 5315. gr. 8. 


Vy ir nehmen gleich diefe drey neueften Theile zu- 
v fammen, weil fie zu Einer Periede Eines Zeit- 
raums gehören, nämlich dem dritten Buch des dritten 
Zeitraums enthalten iit, und die der würdige Vf. febr 
fchicklich von Papft Bonifaz VIIL, feit dem die päpit- 
liche Monarchie die erten recht kräftige Erfchütte- 
rung von Frankreich aus, hernach durch die ftren- 
gern Francifcaner, und durch cie Standhaftigkeit 
der deutfchen Fürften erlitt, bis auf Luther, mit dem 
fich ein anfebnlicher Theil der römifchen Kirche ganz 
von ihr trennte, fortgeführt hat. Dem Vf. hat fein 
durch ausgebreitete Kenntniife, wohl überlegte Wahl 
des Zweckmälsigen, und pragmatifche fowohl als ge- 
chmack volle Darftellung erworbener Ruhm eines Ge- 
fchichtfchreibers fchon längit, befonders in der Kir- 
chengefchichte ein überall erkanntes clafliiches Anfe- 
hen verfchafft; und man ınufs fich daher freuen, dafs 
ein fo bändereiches Werk fchon fo weit, und in den 
letzten Jahren, ohne defen mindeften Nachtheil, fo 
fchnell fortgerückt ilt. Sichtbarlich hat es auch mit 
feinem Fortrücken an innerer Güte und eigenen An- 
fichten gewonnen; und, obgleich die vor unsliegen- 
den drey neueften Bände einen Theil der Kirchen- 
gefchichte enthalten, der durch feine auffallendere 
Merkwürdigkeit, und durch den nähern Bezug auf 
unfere Zeit fchon an fich ein gröfseres Interefe be- 
komint, auch durch mehrere, reichere und bewähr- 
tere Quellen und Hülfsmittel, mehr Stoff dem Ge- 
fchichtfchreiber darbot, und die Kritik der vorhan- 
denen gleichzeitigen Denkimale, Schriftiteller und 
Nachrichten erleichterte: fO zeigt fich dann doch auch 
hier fein Fleils, feine kluge Wahl und Sichtung des 
reichen Vorratäs, die sure Darltellung des Zulam- 
menhanges, und die gefchickte Ordnung fo mannich- 
faltiger merkwürdigen Ereigniffe zu einer bündigern 
eberlicht des Ganzen, in einem defto hellern Lichte. 
Im dreyfsigften Theile erfcheint — nach einem ge- 
drängten Abrifs der bürgerlichen Gefchichte diefes 
“eitaliers von 1303 bis 1517, — S. 63. in einem zten 
Abfchnict eine Gefchichte der Wiffenfchaften, Künfte 
und der Sitten überhaupt, in diefem Zeitalter, dieden 
Sröfsten [heil des Bandes bis S. 491. einnimmt, welche, 
A. L. Z. igor. Vierter Band. 


den’ 15. December 1801. 


fo wenig fie in die Kirchengefchichte zu gehören 
fcheint, doch unumgänglich nicht blofs berührt, fon- 
dern auchauszeführt werden mufste, da die mit ihnen, 
vornehmlich im ı5ten Jahrhundert, vorgegangene 
Revolution ‚nicht nur die Aufinerkfamkeit auf den 
grofsen Verfall der Kirche verftärkte, und den dar- 
über Mifsvergnügten Muth, ihn ans Licht zu ziehen, 
einflöfste, fondern auch das wirkfamfte Heilmittel 
dagegen darbot, daher ohne diefe Gefchichte die in 
diefem Zeitalter fo mächtig und unaufhaltfam fort- 
fchreitende, erft im folgenden fechszehnten Jahrhun- 
dert zur Reife gediehene, Kirchenverbefferung, nih- 
ren mannichfaltigen Fortfchritten unbegreiflich blei- 
ben würde. Hr. Prof. Sch. fängt mit der Gefchichte 
der in diefem Zeitraum ınebr ausgebildeten oiler gröfs- 
tentheils erk entilanrlenen Univerfitäten in Frankreich, 
England, Italien und Deutfchland (die zu Cracau, 
Öfen, Kopenhagen und Upfala ungerechnet) an, hebt 
aus ihren Statuten oder andern gleichzeitigen Quellen 
manche befondere Merkwürdigkeiten aus, und fchliefst 
mit einer unpartäeyifchen Würdigung gedachter Uni- 
verlitäten.gda fie, bey allemibren unftreitigen Nutzen, 
doch auch wegen ihrer malchinenartigen Verfaffung, 
ihres befchränkten Lehrkreifes und ihrer Lehrine- 
thode, und wegen ihrer Abbängigkeit von den Päp- 
ften, der Erweiterung und Aufklärung der Wiifen- 
fchaften ebershinderlich wurden. — Er kommt bier- 
nächft auf die vornehmften: Beförderer der Wiffen- 
fchaften und ünlte unter Fürften und Gelehrten, und 
unter den letztern, aufser dem Petrarca und Boccac- 
cio, auf die Verdienfte der ausgewanderten Griechen, 
bey welcher Gelegenheit auch von den damals häu- 
fig aufgefuchten Handfchriften der Griechen und Rö- 
mer, Errichtung anfebnlicher Bibliotheken, und Er- 
findung und Ausbreitung der Buchdruckerkunft gere- 
det wird. Reichlich, doch immer dein hiefiren Zweck 
gemäfs, werden die angeleheniten damaligen Freun- 
de und Kenner der griechifchen und römifchen Lite- 
ratur, die würdigiten Gefchichtfchreiber und die fo 
entweder den hiltorifchen Vortrag veredelt oder fich 
als Gefchichtsforfcher gezeigt, die berühmtefen la. 
teinifchen, italiänilchen, franzölifchen, engiifchen 
und deutichen Redner oder Dichter, die fchelafiichen 
Philofepien, Verbeilerer der Philofophie, der Natira 
kunde, der Rechtsitudien u. f. f. nicht blofs aufgezählt, 
fonderr auch vonihren wichtigiten Schrifteg und deren 
Inhalt, nach Befinden.der Umftände und nach ihrem 
mehreren oder mindern Einfufs auf die Verbeflerung 
der ‘Theologie, längere oder kürzere Nachrichten ge- 
geben, vorzüglich daher von Laurentius Valla S.r 7. 
bis 208. ,. Joh. Reuchlin $.225—253., Ulrich von Hut- 

D d d d ten 


579 


ten S. 233—271., Erafınıs bis S. 200., Aeneas Sylvius 
undandern, auch gelegentlich (bey Erwähnung der 
verbefierten Jarifprudenz,) von den damals üblicken 
Hexenproceflen und den dagegen erregten Zweifeln, 
zuletzt zber mit Erwähnung der merk würdigften bil- 
denden Künftler gefchlolfen. Sehr richtig. ift die An. 
merkung, mit welcher Hr. Sch. in der Vorrede diefe 
lehrreiche Darftellung begleitet: „Ohne Zweifel wird 
»die runige und unpartbeyifche Verpleichung, zwi- 
nicken demjenigen, was die Religion den im funf- 
„zehriten Jahrhundert wiederauflebenden Wifferifchaf- 
„ten zu danken hatte, und zwifchen aeien Vor- 
„theilen, welche fie feitdenn von dew iminer köher 
„fteigenden Lichte des menfchlichen Verfandes ge- 
„noflen hat,“ — (wir fetzen hinzu: auch zwifchen 
den noch fehr fchwachen, obgleich zum Theil wich 
tigen, Vörfchriften und Wirkungen der Philofophie 
und des freymüchigen Erntgegenftrebens gegen die 
Unwiflenkeit, Gleichgühigkeit oder kirebliche Fy- 
ranney der vordiefer Periode vorhergehenden Zeit) — 
„dem aufinerkfamen Forfcher die fchätzbaren Belek- 
„rungen geben, dafs die Religion, als ein Eigenthum 
„des denkenden Chrifien betrachtet, von ihrer Ver- 
„bindung mit mehrersn Wilienfebaften ungemein viel, 
„von einer eirfeitigen Anwendung derfelben aber nur 
„wenig erwarten könne, und dafs es ein felter hiflo- 
s„‚sifcher Grunag fey, suf welchen fie zuerit gebauet 
„werden müfle.* Man wird diefen Wink veritehen. 
Aber ungläcklicher Weife find gerade diefe Verehrer 
einer Wiflenfchaft oder einer Art der Wiflenfchaften, 
diejenigen, die von diefer Gefchichte wenig oder 
nichts verliehen, oder, weil fie fich zu koch über die 
Sinnenwelt erhoben haben, die Gefchichte auch richt 
würdigen, von ihr einige Notiz zu nehmen. ‘Noch 
ift in diefem Theile die Gefchichte der Ausbreitung 
und Hemmung des EChriftenthums in diefer Periode 
unter den Lirthauern und andern meiftens nördli- 
chera Völkern in Europa, im weltlichen Africa und 
in dem erft entdeckten America, unter den Mauren 
in Spanien, im Sinelifchen Reiche , und unter dem 
ınongtelifchen Timu:, auch bey den neuverfuchten 
Kreuzzügen, berükrt, und endlich wird noeh von eini- 
gen jüdilfchen Lehrern diefer Zeit, und den Befchiukdi- 
gungen und Verfolgungen gegen die Juden gehandelt. 

Der folgende ein- und zwey und dreyfsigfte Theil 
ift ganz der Gefchichte der römifchen Päpfte gewid- 
inet; und man wird fich über die umfländiiche Aws- 
fübrung nicht wundern, wenn man bedenkt, dafs, 
in diefer Periode von Bonifacius VIH. an, die Ent- 
fernung der Päpfte von Rom nach Avignon, die fo 
lange gedauerte und ärgerliche Spaltung des päpftli- 
chen Stuhls und Verwandlung eines Oberkaupıs der 
Kirche in zwey, welche die röinifeh - katholifchen 
Chriften fo zweifelhaft über die Frage machte; wer 
von beiden das ächte Oberhaupt fey? und die ver- 
fchiedenemherzhaften Verfuche der Fürften und der 
Gelehrren, fich gegen ihre zur Ungebühr ausgedehn- 
ten Rechte und Anmafsungen zu vertheidigen, und 
fie in die nötbigen Schranken zurückzuführen, fo 
wichtige Veränderungen oder doch Modilicationen 
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der päpftlichen Macht hervorbringen mufsten, dafs 
fchon die lehrreicherGefchichte diefes Kampfs eine 
ausführlichere Dariteilung verdient. Denn mar glaubt, 
wie der Vi. (ardien Vorrede zum 32lten Theile) fehr 
wohl fagt, auf der einen Seite die Zeit „unausbleib- 
„lich nahe vor fieh zu fehen, wo diefe (geiftliche) Mo- 
„narchen, nicht ohne tiefliegende innere Schwä- 
„chen, fo vielen Argriffen ausgefetzt, und ihren 
„Thron bisweilen felbit urteggrabend. wo nicht ganz 
„von demfeiben ftürzen, ( äufser& darauf wan- 
„ken, und, in manchen Gegenden, alles Anfehen 
„Gdeilelben verlieren swiüfsten. Wiederum aber fieht 
„inan fie fo oft fich nicht blofs aus den gröfsten Zer- 
„rürtungen herausreifsen, fondern auch mit neuen, 
„und beynahe noch furchtbarern Kräften, als ehbe- 
„mals, auftreten, dafs es ganz das Anfeben gewinnt, 
„eine gewille innere Stärke, welche fie beützen,. 
„müfle Ge auf isamer unüberwindlich machen. Frey- 
lich läfst fich beides gar wohl mit einander reinen, 
fo bald man fieht, wie verfchieden fich die verlfchie- 
denen Päpfte diefes Zeitraums, fowohl in der yer- 
fuchten Erweiterung oder Befeftigung ihrer Macht, 
als in Befeitigung der ibmen in den Weg gelegten 
Schwierigkeiten und erlittenen Erfchütterungen betru- 
gen, wie fie bald mit Trotz, bald mit Lif ihre Abfichtere 
durchzufetzen fuchten , im letztern Fall die Achtung, 
in der ihre Würde und ibre wenigftens allgemein da- 
mals anerkannten Rechte, ftanden, nebit den fich dar- 
bietenden Zeitamftänden benutzten, in beiden Fäl- 
len aber, ibr glückliches Durchkommen und ihre er- 
rungenen Vortheile, eben fowohl und noch mehr den 
Zeitumiländen, der Schwäche oder Uneinizkeit und 
den Nebenabfichten ihrer mächtigen eener gegen 
einander, und befonders dem Zeitbegriffen yon ihrer 
hoben Würde und Einflufs ihres Zorns oder irer 
Gunft nicht nur bey dem grefsen Haufen, fen- 
dern auch auf die zeitliche und ewige Glückfeligkeit 
der Menfchen, zu verdauken hatten. Dicfes aber 
kann nur ein genügfames Detail diefer fonderbaren 
Umftlände, Verfache und Veränderungen lehren, das 
uns eine ausführlichere Gefchichte gewährt, und dic- 
fe beweifet unwiderfprechlich, "dafs es nicht innere 
Stärke fey, welcherdie päpitliche Maehr unäberwind- 
lieh mache, fondern dafs die Abnah.ne oder der gänz- 
liche Fall diefer Macht, theils von dem gefchwäch:en 
Vermögen fich durch Difpolition über enfehnliche geit- 
liche Güter ergebene Anhägger zu machen ‚ıbeils yon 
veränderzen und gerein Zeitbegriffen abhönze, 
ur Erferütterung deifel- 
ben auf einer, und ihrer Erhaltung auf der andern 
Seite, bey, dafs der Angriff aufihre Macht und Rechte 
gleickfam merhodifcher wurde, indem man die Grund- 
fätze des gefunden Menfchenveritandes, die natü:li- 
chen Rechte der Nenfchen und Chriften, und die 
ältern Rircher:geletze wieder gegen fie brauchte und 
die Blendwerke elender Gründe für ihre angemals- 
ten Rechre näher beleuchtete; tie nlfo nörhigte, Ech 
durch gütliche Vergleiche und Concordaten Rechte zu 
verfchaffen , oder vie angemafsten beffer zu besrün- 
den. Aber sben diefe Mittel und Gegenmittel ken- 

nen 
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nen zu lernen und ihre Wirkungen zu begreifen, war 
eine ausführlichere Darftellung derfelben nöthig, und 
es ift daher fehr zu billigen, dafs Hr. Sch., aufser 
forgfühigem Gebrauch der zeitigen Quellen, die er 
fiberall, feine Darftelung zu rechtfertigen, angiebt, 
bier endda, wo es nöthig fchien, aus öffenilichen 
Klagefchriften diefer Zeit gegen die Päpfte, und aus 
den bündigem Auflätzen eines Theodoricus von Niem, 
Heinrich von Heffen oder Langenfieiws, Gerfon’s, Ni- 
colaus de Clemangis» Petrus de Alliaco und anderer, 
Kurze Auszüge liefert. s 

Man wird hier nicht.erwarten, dafs wir den be- 
fondern Inbals diefer zwey neueften Theile der 
Schröckhfchen Kirchengefchichte angeben folen, da 
die Vorgänge fetbít jedem Kenner der chriftlichen 
Kirchengefchichteüberhaurt bekannt genug find. Hr. 
Sch. fehränkt Ach „wie fchon gefagt, hier auf dieGe- 
fchichre der Päpite und der Abwechfelungen ihrer 
Macht und Rechte, und zwar fo ganz, ein, dafs er 
auch bey den merkwürgisgiten Anftalren und Unter- 
nehmungen derfelben oder gegen fie, alles übergeht, 
was er anderwärts bequemer bey andern Hauptab- 
fchnitten im Zufammenhang vorlegen wird; daher 
z. B. inder Gefchichte Papfis Clemens V. die Gefchich- 
te der Ausrottang der Tempelherren, bey Johann 
XXII. feine Streitigkeiten mit den dtrengern Fran- 
cifcarern, bey den Kirchenverfammlurgen zu Coit- 
nitz und Bafel die Verliandlungen und lecrete mir 
und gegen Hufs und die Hufüten gänzlich übergan- 
gen find. Gut wäre es gewelen, wenn er die Lefer 
an diele Begebenheiten jedesmal erinnert oder diefe 
in fo fern wenigitens berührt hätte, ls fie ia die von 
den Päpßen und gegen fie genosamne Maafsregein 
und deren Erfolg in Abficht auf den Zuwachs oder 
das Abnehmen der päpftlichen Macht,. Einflu!s hat- 
ten, und deren Miterwähnung die päpfiliche Ge- 
fchichte pragmatifchrer macht. Indefs hätte diels frey- 
tich nur fehr unvollfländig gefchehen können, wenn 
man nieht die Einficht des fortlaufenden Zufainmen- 
hanges der päpillichen Gefchichte ftören wollte. Auch 
diefe letztere Einficht, oder vielmehr die befler Ueber- 
fichi diefer Gefchichte wäre vielleicht erleichtert wor- 
den, wenn fie der Vf. mehr abgetbeilt und nickt oh- 
ne alle Abtheilung durch beide Bände fortgeführt hät- 
te; doch hier kann wenigttens die über jede Seite ge- 
fetzte Angabe des jedesswaligen Inhalts diefe Ueber- 
ficht befördern. Vie Gefchichte fchliefst iin Zıften 


‘Theil mit P. Martinus V. Tode im jJ. 1437, und im 


aoften mit P. Leo X. und feinen eriten Unternehmun- 
gen, ehe Luther auftrat; und die Charaktere der ein- 
zelnen Päpfle werden fehr richtig. und unpertheyifch 
entworfen, mit Würdigung der verfchiedenen Ur- 
theile über fe, wobey Hr. Sch. fein Urtheil, fo wie 
anderwärts das über die Vortheile und Nachtheile des 
päpfilichen Aufenthalts zu Avignon, über die Accht- 
beit der Päpite und Gegenpäpfie bey dem berüchtig- 
ten Schisma, über die durch die Concilien zu Coit- 
nitz und Bafel wider aile Erwartung fo wenig. be- 
wirkte Reformation u.d.gl. fiets durch gleichzeitige 
glaubwürdige Schriftiteller und durch die Gefchichte 
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felbfi rechtfertigt. Angenehm find die Nachrichten 
die er hin und wieder gelegentlich von merkwürdi- 
gen Schriftftellern und Schriften giebt, als im 31. Th. 
von Marflius von Padua und SFohammes de Fanduno 
(von Jandun in Champagne), den gemeinfchaftlichen 
Verfaifern des berühmten Buchs: Defenfor pacis bey 
den Streitigkeiten Papits Johannis XXI. mit Kaifer 
Ludewig von Bayern, S. 95—102., ven Theodori- 
cus de Niem und deffen Glaubwürdigkeit in der Ge- 
fchichte des päpftlichen Schisma, S. 242. ff., von Ni- 
col. de Clemangis, befonders feine Schrift de corrupto 
Ecctefiae fiatu oder de ruina Ecclefiae $. 397—408. und 
andern fchon cben genannten; im 3aflen Theil von 
dera muthigen Gegner der päpflichen Anmafsungen, 
dem Nürnbergifehen Rechtsgelehrten Gregorius VO 
Heimburg S. 121. ff. und anderwärts; und S. 324. bis 
340. von dem berühmten päpftlichen Gefchichtichrei- 
ber Bartholom. Plaine und dem grofsen Werth feiner. 
Schriften. 


RECHTSGELAHRTNEIT. 


HILDESHEIM » b. Gerĝenberg :: Beyträge zur Perich- 
tigung der Urtheile über die. jetzigen Stift Hit 
desheimifchen Angelrgerheiten. Von Heinrich Wit- 
helm Crome, Fürftl. Hildesheimifchen Hofgerichts- 
afielfor, und Syndicus der Ritterfchaft und Städte, 
3800. 37: 9. 8. (zı gr.) 

Die feit dem J.1792 obfchwebenden, Streitigkei- 
ten zwifchen Landesherrn und Unterthanen im Hoch- 
ftift Hildesheim, mit welchen die neuerliche Unter- 
fuchungsfache des Freyherrn von Brateck in Verbin- 
dung ftehr, find aus inehreren wechfelfeitigen Druck- 
Schriften — weiche neck und nach in diefen Blättern 
angezeigt worden — wie auch aus verichiedenen 
Reichskammergerichtlichen Erkenntniffen bekannt: 
fie haben jetzt ihr voriges ephemeres Interefle grö's- 
tentheils verloren, zumal da das bevsorfiehende Enr- 
fchärtligungswerk durch Säcularifationen auch allem 
Anfeken nach das Hochftift Hildesheiin, gleich meh- 
reren anderen Reichsfiftern, treffen, und den Keim 
aller bisherigen Streitigkeiten mit dem geiflichen Lon- 
desherra erlticken wird. 2 

Der VE. diefer Seyträge it— wie in der Vorrede 
sefagt wird — von feinem Landesherrn dazu aufge- 
fodert; fchreibt daher als Sachwalter, nicht als par- 
theylofer Beurtheiler: demungeachtet verdient er das: 
Lob einer ausnehinenden Befcheidenbeit, die aus 
den Schriften der Gegenparthey nicht hervorleurliter. 
Der von ihm gelieferten Beyıräge find fünf: Erler 

» + 

Beytrag. Hofkammerrath Bertram. Diefer von dem: 
vorigen Fürtibifchoff Friedrich Wilhelm angeordnete 
Beamte; hatte, aus einem Trieb zur Piusmacherey, 
manche zweydeutige Handlungen begangen, we- 
durch viele Unterthanen befchwert zu feyn glaubten. 
Nach dem Regierungsantritt des jetzigen Fürften Franz. 
Egon im J. 1789. zeigte der Canonicus Goffaur bey 
dem Landtage verfchiedene jener widerrechtlichen: 
Mandlungenan, und die Stände veranlafsten den Für- 
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ften zur Niederletzung einer Unterfuchungs - Corn 
miflien; und die Landfchaft ernannte einen engeren 
Ausfchufs, welcher der Commifhion die nöthigen Auf- 
klärungen geben follte. Allein diefer Ausfchufs ver- 
breitete fich über alle, auch den Hofkammerrath Ber- 
tram gar nicht betreffende, von gedachtem Goffaur 
excitirte Landesbefchwerden, weshalb der Fürft un- 
willig feine Commiffion aufhob, das Deputationsver- 
fahren auch von Ritterfchaft und Städten gemifsbil- 
get wurde. Zweyter Beytrag. Die Volksklagen. Die- 
fe wurden durch jene generelle Auffuchung der Lan- 
desbefchwerden, unter Anführung des Canonicus Gof- 
faur im J. 1792 veranlalst. Das Hauptabfehen dabey 
gieng aufeineRevifion der Contributions und Schatz- 
rechnungen, deren Vorlegung die angeblichen Man- 
danten deflelben , 158 Dorfgemeinden — und zwar 
vom fiebenjährigen Kriege her — verlangten. Zu 
diefer Landesklage kam a) im J. 1793 ein neuer P-o- 
cefs, wegen einer am gten Dec. deffelben Jahres er- 
gangenen Verordnung wegen Aufnahme der Syn- 
dicate und Führung der Gemeindeprocefle, welche 
die Gemeinden, oder vielmehr ihre mit unhaltbaren 
Syndicaten verfehene Mandatarien, nicht gegen fich 
gelten laffen wollten; b) im J. 1799 ein Procefs we- 
gen der Accife- Erhebung, welche der Rauern - An- 
wald durch allgemeine, nich. durch particulare Ver- 
pachtungen, veranftaltet willen wollte, und wozu 
auch der Freyherr v. Brabeck bey der Ritterfchaf:, je- 
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RECHTSGELAHRTHEIT. Ohne Druckort: Bittfchreiben des 
Grafen VFilhem zu Leiningen un die Reichsverfammiung d. d. 
Manheim 9. Sept. 1801. nebft einer Specie facti und Nebenanl. 
lit. A—R. 265. fol. Diefe am 18. Sept. d. J. durch die Dicta- 
tur bekannt gewordene Bittfchrift, betrifft folgenden merk wür- 
digen Rechtsfall: Die Gemalin des Grafen Wilhelm zu Leinin- 

en - Guntersblum, eine geborne Gräfin Bretzenheim, war, mit 
Geffen Bewilligung, zu Anfang des Jahrs 1798 von München 
nach Guntersblum gegangen, um durch ihre Gegenwart den 
Genufs feiner beträchtlichen Privatgüter in der Pfalz zu erhal- 
ten, welches ihr auch titulo illatorum et alimentationis einlt- 
weilen glückte. Dort lebte fie nicht fehr exemplarifch; ihr Ge- 
mal machte ihr von Manheim aus öftere Vorwürfe, erhielt aber, 
nachdem fie die von ihm nur auf einige Tage ihr zugefchickten 
Kinder fich zuzueignen gewufst hatte, — die Nachricht, dafs fie 
wegen Unverträglichkeit fich von ihm fcheiden lafen wolle, 
weshalb der Maire von Guntersblum eine Familienverfammlung 
auf den 19. April d. J. anberaumte. Der Graf erfchien nicht, 
und ward bald nachher vor das Civiltribusal zu Mainz vorge- 
laden, allwo feine Gemalin die Ehefcheidungsklage, nicht blofs 
auf Unverträglichkeit, fondern auch auf harte Injurien und eine 
dreyjährige Abwefenheit zu begründen fuchte. Er fchützte da- 
gegen durch feinen Auwald die Incompetenz des Gerichts vor, 
weil er in perfönlichen Sachen keinen anderen Richter, als Kai- 
fer und Reich, anzuerkennen habe, überdiels die franzölifche 
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doch ohne Wirkung, fehrnachdrücklich gerathen bat- 
te. Dritter Beytrag. Der Vergleich von 17,3 und 
dejjen Folgen. Durch diefen, von dem VF, bewirkren 
Vergleich, follte ein älterer Procefs der Städte gegen 
die drey vorlitzende Stände beygelegt, eine Ho 
Vertheilung der aufserordentlichen Seasrebedirfnifte 
unter die Exemten und Onerablen, erreicht werden 
Die Folge davon war die Bonitirung der Exescten, 
Der Vf. rechtfertiget fich gegen den, von dem v. Bra- 
beck gemachten Vorwurf, dafs diefer Vergleich, als 
ein Bekenntnifs des’ vorherigen Unverhältniffes, den 
Freyheits- und Gleichheitsfinn in den Köpfen der Un- 
terthanen aufgeregt habe. Vierter Beytrag. Wasthat 
der Freyh. von Brabeck? — Fünfter Beytrag. Hat fich 
dev Freyh. v. B. eines Verbrechens Schuldig gemacht? — 
Hier wird die Gefchichte der von demielben im Je 
1799 bekannt gemachten Bemerkungen und der gegen 
ihn dieferhalb, wegen beleidigter Majeftät, angefte!!- 
ter Unterfuchung umftändlich erörtert. Wir eh 
ben uns auf die, von den dahin gehörigen Srreit- 
fchriften , in diefen Blättern fchon gelieferte An- 
zeige. Der Vf. fucht den Freyh.v. Brabeck und deffen 
Vertheidiger, mit eben fo vielem Scharfünn als Be- 
fcheidenheit, zu widerlegen, und darzuthun, dafs je- 
ne Bemerkungen nicht aus einer ganz reinen Quel- 
le gefloffen feyen, dafs vielmehr daraus die Abficht 
hervorleuchte, den Landesfürfen zu verleumden, 
und dafs mithin die fifcalifche Klage gegründet fey. 


SCHRIFTEN. 


Regierung ibn al: Fremden betrachte, und ihm die Rückkehr 
zu feinen Gutern nicht geftatte, deren Beütz er anfangs durch 
Sequeffration, und nunmehr durch den Luneviller Frieden felbft 
verloren habe. Allein demungeachtet ward die Eheicheidung, 
in contumaciam erkannt, weil er feinem ehemaligen Wohnfitz, 
Guntersblum, nicht entfagt habe; die Rückkehr dahin ihm Aue 
darum, weil er als Reichsgraf davon Beütz nehmen wollen 
nicht erlaubt worden fey, endiich auf jedem Fall die Gerichts= 
barkeit, in Anfehung des WVohnorts des auf Ehefcheidung kla- 
genden Theils, gegründet fey, nach einem Decret vom 24 Ven- 
dem. an 3. welches den auf Ehefcheidung klagenden Eee 
difpenlirt, den andern Theil, welcher ausgewandert fey, an 
defen Wohnort vorladen zu lafen. Der Graf zu Leiningen 
appellirte dagegen an das Obertribunal zu Cölln, wendete lich 
aber zugleich, ohne deffen Ausfpruch abzuwarten, an die Reichs- 
verfaminlung, mir dem Aufuchen um wirkfame Intercefion 
deren Erfolg noch zu erwarten it. _, f 
Das Beyfpiel fcheint allerdings für andere Micftände vo 
fehr bedenklichen Folgen zu feyn, wenn fie, wegen ihrer en 
einmal von franzöffcher Seite anerkannten, Beützunren gre 
fetes des Rheins, dafelbit wegen jeder perfönlichen Klage ; 
Recht ftehen, ihren priviiegirten Gerichtsftand aufzeben Fr nd 
fieh; noch rai -a richten laien ioilen > die i 
eligion zuwider, Qie ie 2 N hts ken 
Rally Sp en nach allgemeinen Rechisbegrüfen 
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Lonpon, be White, Robinfon u. a.: The State of 
the Poor, oy an hijiory of the labouring Claffes in 
England, from the conquejt to the prefent period; 
in which are -porticularly conlidered their dome- 
flic economy, with relpect to diet, drefs, fuel 
and habitarion;: and the various Plans, which 
irom time to time have been propofed and 
adopted for the relief of the poor: together 
with parochial veports relative to the adminiftra- 
tion of Workhoufes and Houfes of Induftry; the 
State cf Friendly Societies and other Public Inftitu- 

= tions; in feveral Agricultural, Commercial and 

Manufacturing Dittricts. With a large Appendix 
»  centaining a comparative and chronelogical table 
of the Prices of labour, of psurifions and of otker 
commodities; and account of the Poor in Scotland, 
and many original documents on Sabjects of natio- 
nal importance. By Sir Frederic Marten Eden, 
Bart. (Zuftand der Arnen oder Gelchichre ‚der 
arbeitenden Volksklailen in England von der 
Eroberung bis auf die gegenwärtige Zeit.) Vel. 
I. XXXI u. 632 S. Vol. ll. 692 S. Vol. IM. 
693 — 904 S. und Appendix CCCCXXX S. 


gr. 4. 


DD wichtige Werk ift das Refultat mühfamer de- 
taillirter Unterfuchungen über den Zuitand der 
Armen ın den einzelnen Kirchfpielen Englands, zu 
welchen der menfchenfreundliche Verf. fich durch 
die grofse Noth der Armen in den Jahren 1794 und 
1795 veranlafst fand. Es enthält theils eine umitänd- 
liche Gefchichte des Arınenweiens in England von 
den älrelten Zeiten bis auf die heutizen, theils die 
fpeciellen Berichte zus einer grofsen Menge ven 
Kirchfpielen, aus deren Vergleichung fich höchit 
merkwürdige Data ergeben, die nicht allein für Eng- 
land, fondern auch für andere Staaten, von vielfachen 
praktilchen! Nutzen find. ‚Der Vf. fandte nämlich in 
alle Kirchfpiele eine Reihe von Fragen , die ihm alles 
zu umfaffen fchienen, was fich auf eine vollfländige 
Kenntnifs der Armenpflege in Verhältnifs zu der La- 
ge der verfchiedenen Diitricte bezieht. Sie betrafen 
den Umfang und die Volksmenge, die Anzahl der 
Häufer, welche die Fenttertaxe bezahlen oder davon 
befreyet find, den Mittelpreis der Lebensmittel und 
der Arbeit, den Grundzins, die verfchiedenen Re- 
ligionsfecten , die Zehnten, die Gröfse; der Pacht- 
Rellen, die vorzüglichiten Gegenftände der Production, 
die Gemeinhuten und öden Felder, die Zahl der ein- 
A. L. Z. 1801. Vierter Band, 
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gefriedigten Aecker in den letzten 40 Jahren, di 
Wirths- und Bierhäufer, die Art der Verpflesune Ik 
Arınen, die Arbeitsbäufer, die Geburts- Heyraths- 
und Sterbeliftien, die Armenftcuer, die menfchen- 
freundlichen Gelellfchaften, die gewöhnliche Lebens- 
art der Arbeiter, den Verdient und die Ausgaben der 
Familie eines Arbeiters auf ein Jabr. Der Vf. zeigt 
in der Vorrede, warum alle diefe Fragen nothwendig 
waren: zugleich ftellt er einige auffallende Bemer. 
kungen dar. Vervielfältigung der religiöfen Secten 
vermehrt die Armuth; inforderheit befördert die 
Lehre der Merhediften fie. England foll im Verhält- 
nifs zu feiner Gröfse mehr wüfte Ländereyen enthal- 
ten, als irgend ein anderes Land, felbft Rufsland 
nicht ausgenominen, und die Engländer find im 
Ackerbau wenizftens um ein Jahrhundert hinter yer- 
fchiedenen Nationen zurück , denen fie fonft in jedem 
anderen Betracht vorzuziehen find. Kein Land in 
der Welt verwendet fo viel auf die Armen‘, und den- 
noch ift in keinem Lande fo viel Armuth: das rührt 
zum Theil her von der Vernachläffigung der Gemein- 
heiten bey der Zunahme der Bevölkerung. Die 
mesfchenfreundlichen Gefellfchaften (friendly Socie- 
ties), erzeugt durch die fteigende Armuth, icheinen 
beynahe das kräftigfte Gegenmittel darzubieten. Sie 
beugen dem Verarmen vor, durch die Vereinigung 
einer grofsen Menge von Familien aus den ärmeren 
Volksklaffen, welche fich gegenfeitig eine gewille 
Hülfe garantiren: und fie erzeugen und befördern 
zugleich einen hbeilfamen Geiit der Unabhängigkeit, 
und einen bey den arbeitenden Klaffen fonft nicht 
gemeinen Sinn der Induftrie und Mäfsigkeit. 

Der erfe Band enthält im riten Buch eine um- 
ftändliche Gefchichte der Lage der Armen und ihrer 
Verpilegzung, in drey Kapiteln, von der Eroberung 
bis zur Reformation, bis zur Revolution (1689) und 
bis auf die gegenwärtigen Zeiten. Man findet hier 
vollftiändige Auszüge aus den von Zeit zu Zeit defs. 
fails ergangenen Geletzen und Verfügungen, fo wie 
aus den wichtigiten Schriften, deren Verfaffer, be. 
fonders in den neueren Zeiten, Plane zu einer we- 
fentlichen Verbefferung der Armenpflege entworfen 
als von Ackland, Howlet, Gilbert, Win. Young a 
anderen. . Dabey kommen gelegentlich manche in- 
tereffante Bemerkungen zur Englifchen Statiffik und 
Oekonomie vor, aus denen wir einiges ausheben. 
Schon zur Zeit der Revolution machten Devenant 
und King detaillirte politifche Berechnungen. King 


‚ rechnete auf England im Jahre 1688 überhaupt 


500, 586 Familien » deren gefaintes Einkommen 
34:488,800 Pf., ihre Ausgabe, die Familie zu 53 Kö- 
Keee pfen 
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‘pfen, und den Kopf zu rr PF. 15 Sh. 4 D- berechnet 
um 3,02:,7co Pfund überilieg. Dagegen wären 
84: coc Familien, deren Ausgabe, die Fami!ie za 3% 
Kopien und den Kopf zu 3 Pfund o Sh. gerecLnet, 
ihr Einkommen von 8,950,000 PE um 362, 500 Pf. 
überftiege. Dazu koimen nocb 30,000 Vagabunden, 
Diebe, Zigeuner, Better u.f. w. deren jührliches 
Finköınmen 60,000 Pf, ihre Ausgabe aber 120,000 
Pf. betrüge. Die Hauptfumme wäre alio 5, 500,520 
Meufchen, die ein jäbrliches Einkominen von 
43.291,800 Pf. hätten, und von diefer Summe jähr- 
lich 2,401,209 Pf. übrig behielten. D-venant fchärz- 
te die Volksmenge im Jahre 1990 auf 7,915,290, fechs 
Perfonen auf ein Haus berechnet, deren uberhaupt 
1,319, 215 waren. Von diefer Summe karm auf Lon- 
don, Middlefexund Weltmisfier rri, 215 Haufer und 
657, 290 Menfchen; auf Yorkfhire nebst York und 
Bull 121,052 Häufer und 726, 312 Menfchen; auf 
Wales 77,921 Häufer und 407, 326 Menfchen. Die 
Abgabe für die Armen ftieg damals auf 665, 362 
PF; De nahm aber fehr zu, als während des 
Kriegs der Handel eingefchrinkt ward.  Nimint 
man die Summe des Einkommens, wie fie King an- 
giebt, und kürzt nack Howlett in Devenants Berech- 

„rung der Volksınenge ïs» da man auf jedes Haus 
nur 5è nicht 6 Perioren rechnen darf, fo verhielt 
fich im Jahr 1690 die bevölkerung von England zu 
den Armen wie 7,123,701 zu 1.530,009, das ik wie 
11:2 und das Einkowunen zu der Armenabzabe wie 
43:491, 820 Zu 665, 362 oder wie 67: 1, wobey doch 
zu bemerken it, dafs die Gaben an Armen weit hö- 
ber laufen und wenigftens auf I, 300,000 Prand be- 
trugen. Schon damals drang man auf die No:hwen- 
digkeit eine fo grofse Anzahl ınülsiger Menichen zu 
befchäftigen, unter denen höchitens nur +, zur Àr- 
beit untauglich wären: daher wurden in dem ıy2ı len 
und fulgenden Jahren Arbeitshiufer errichtet, die aber 
auf die Länge fich auch nicht bewährten. In der 
Folge ward die Menge und das Bedürfuifs der Armen 
immer auffallender, da {ich beide noch über das Ver- 


hältnifs zu der Bevülkerung vermekrreen. Davon 
giebt die Hauptitadt den Hlärkften Beweis. Ihre Be- 


völkerung ilt fo augewachfen, dafs man fie jetzt auf 
960,000 Menfchen rechnet, nämlich das Haus zu 6 
Pertonen, da von den 162,000 Häufern, welche die 
Stadt enthält, 159,000 Wohnläufer find. Die Con- 
fuintion an kindfleiich betrug im Jahre 1732 etwa 
28,197,7°0 Pfund, und die von Schafileifch, 14.411.600 
Pfund : im Jahre 1794 hingegen betrug jene 30,442, 100 
und diefe 25,129,650 Pfund. Kohlen wurden in jenem 
Jahre 467,625, in diefem 912,235 Lait verbraucht. 
Der Werth aller auf der 'l'herhfe verfchickten Waaren 
ward im Jahre 1795 gefchätzt aui 69, 811,03: Pf. 5 
Sh. 6 D. Aber eben in Londen har auch die Armuth 
unglaubiich zugenommen., Schon feit 1765 velchäf- 
tigte man fich ernitlich mit verfchiedenen Planen, den 
Gevrechen der Arınenpflege abzulelien, und infunder- 
heit für eine beflere Anwendung des ūeldes zu for- 
gen, das für die Armen aufgebracht wird. Das Par- 
lament ernannte in den Jahren 1776 und 1789 Unter- 
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terfuchungs - Commiffionen, um die nürhigen Pata 
vorzubereiten. Man tand im jahre 1775, dafs die Ta- 
xe für die Armen in ganz England und Wales 
1,720,316 Pi. 1490. 7D. eintrug, wovon den Armen 
eigentlich 1,556,804 Pf. zufleffen. "Die Mitrelzahi der 
drey Jahre 1753, 1784 und 1785 giebt für den Belauf 
der Armenlleuer 2,167,749 PF. 1355, 8D,, und für 
die taaren Ausgaben iur die Arinen 2,604,238 Pf. 5 
Sh.rı D., mithin fall 450,000 Pfund meh: ais vor 
zein" Jairen. Man prüfe nun, zumel den Zufand 
und den Nutzen der Arbeizshäufer, und die ünbey 
befundenen Wängel und Urzuträglichkeiten trugen 
ziel dazu bey, neueren Vorfetlagen Eingang zu ver- 
fchailien, unter denen ch Voigts vosirelliche kleine 
Schrilt vorzüglich auszeichnete. 


Das 1fte Kapitel des zweyten Buchs befafst eine 
nähere Betrachtung der Anftalten zur Unterhaltung 
der Armen, der Englifchen ueferze über die Armen- 
pliege, und des Plans zur Verbeflerung derfelben von 
Pie In London, welches jährlich etwa 730, c09 
Prend an Arme zahlt, ii eine erftaunende Menge von 
Stiftungen und milden Anltaxen für Arme: aber fie 
haben grofsenibeils erkebliche Mäugel, in dem zten 
Kapitel wird eine Unterfuchung asnzeitelht über die 
Preife der Nahrung, Kleidung, Feuerung und Woh- 
nung der arbeitenden Volksslaffen. Hier kommen 
manche mützliihe vkonoinifche Bemerkungen ver, 
beforders auch meùrere Vorfchläge des Grafen Rimm- 
ford. Ueber einige Gegenttände konnte der Vf, nicht 
hinlängliche Auskuuiterbalten. So war es ihin nicht 
moglich zu erfahren, wie viel Malz und geiftige Ge- 
träuke in Grolsbritanien verbraucht werden. Er fuhrt 
daher blots den Belung der Zölle und Accife en. Die 
Accife von geiiligen und Weingetränken betrug vom 
10 October 1794 bis dahin 1705 Überkaupt ó, 051,361 
P£., der Zoll 601, 123 Pt, zutaumen 6,652, 884 PEG 
das Mittel der Abgaben an Weinen nach der ferzıe- 
ren Einrichtung von 1586, betrog für die drev Jahre 
1791. 17,2» und 17953WMür 32,%605, lens 915,507 PE; 
für die crey Jabre 1769 1785 und 1786 hingegen nur 
für 152953 L’8n5:625, 354 Prund.« Der Verbrauchs 
Biers hat abgenommen, ln Jahre 1689 ward nacn 
einer dreyjätrigen Mittelzahl zu Verkauf gebrauer 
5, 055, 870 ffälier task Bier und 2,583, 248 Taler 
dünn Bier; ihn Jahre 1765 mach einer Greyjährisen 
Mitrelzaut von jenen 8,923.151, von tiefen I1; S36. 7C0 
Fater. ho Jahre 1794 wurden in Lendon gebrauet 
1, 597,355 Färler, wesur au Geiälien 2,653 246 PR. 
2 52. ro ü. bezaklt wurde; davon verbrauchte Lern- 
don 1, 132,147 Faller. Das 3te Kepirel handelt von 
den wentebenfreundlicken Lefellichaften (friendly 
Societies) Die erfte ldee zu diefe nützlichen Ver- 
bindungen mochen die alten säcklifchen Gilden ee- 
gebeu haben. dla dem nördlichen England findet 
ınan Geftclifchaften diefer Art ‚ die ichon über kun- 
derr Jahre att iind. seit Anfang dieles jahrhunder:s 
breiteren Ue lich fait über das ganze Reich aus, Acà- 
land und haciıler Gilbert berechneten vorzüglich auf 
ihre Mitwirkung ibre Plane zy einer befferen Armen- 
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pllere, Darauf ergieng im Jahre 1793 wirklich eine 
Puslamentsacte zur Beiörderung diefer Gefellfchaften, 
welche bereits von den heillamiien Folgen gewe- 
fen if. 

Der zweyte Theil und die erfte Hälfte des dritten 
entkält die ipeciellen Berichte von 176 Kirchfpielen 
in allen [heilen vun Em,und, fo wie von 2 aus 
Noriu ailis und von 3 aus sudwatlis. Dieie Berich- 
te fag freylich febr verfchieden,, fowehl in Rücklicht 
aufs Genauigkeit als Vollltändigkeit der Nachrichten: 
aber Üe gewähren doch lım Ganzen eine Sehr zweck- 
näisize Ücberiicht der Englifchen Armenpllege. Vor- 
züglich leurreich find die Erfahrungen über die Ar- 

die Wirkfamkeit der obgedachten 


beitshäufer und 
2 uche 7 R \ 5 3 5e 
menfchenfreundlichen Gefelifchaften, deren Einflufs 


auf die Verminderung der Armuth fo wie auf die 
Verbeiferung des Zuitandes der Armen unverkennbar 
it. Einige diefer Berichte geben zugleich Anlais zur 
Vergleichung verfchiedener Zeitpunkte unter einan- 
der, die in mehr als einer Räckicht auch bey den 
detaillirten Angaben ihr eigenes Inzereiie bat. 

In dem Anhang, oder der zweyten Hälfte des 
dritten [heils findet man theils Belege, theils nähere 
E:läuterungen, die fich aut den erlten ‘Theil bezie- 
hen; theiis auch verfchiedene ftatiftifche Berechnun- 
gen über Gegenftände, die bey der Arımenpflege 
vorzüglich in Betracht kommen, Wir fetzen uur die 
Rubriken her, und empfeblen jedem, der in diefem 
Tach arbeitet, die fpeciellen Angaben zu Rathe zu 
ziehen, welche mit grofser Genauigkeit und kEinficht 
gefaintuelt, und, wo es angemeifen war, mit tref- 
fenden Bemerkungen begleitet find. x) Verglei- 
chende Zeittafel der Preife von Lebensmitteln, an- 
deren Bedürfniffen und Arbeit. 2) Lohn nach dem 
starıt"von 1455- 3) Lohn der Arbeiter, wie er zu 
Schiedenen Zeiten gerichtlich feitgefetzi ward. 4) 


ver! h PR 
Verglichene Zahlung verfchiedener Grafichatren an- 
ieferungen von Proviant vorn Jahre 


fkatt der Naturali 
1393. 5) Auszug des Hausbaltungsbuchs des üra- 
fen von Surrey im Jahre 1523. 6) Auszug aus Sir 
Edward Coke’s Hausbaltungs Nachrichten 1556. 7) 
Resiement eines Zuchthaufes zu Bury in Suffolk 
1539. 8) Die wichtiziten Parlamentsücten wegen 
der Armen von 1351 bis auf die neuelten Zeiten. 
9) Verzeichnifs und Titel der Statuten wegen der 
Armen. 10) Nachricht voi den Armen in Schoit- 
land. 11) Pies Rede voin 12 Febr. 1796 und Inhalt 
feiner Armen Bill. 12) Ausgabe und Einkünfte der 
Arbeiter auf dem Lande in verfchiedenen 'Theilen ven 
England. 13) Preife von Lebensmitteln in Suffolk 
ven 1792 bis 1796. 14) Berechaung der Verineh- 
rung der Armeniteuer feit 1736, des Belaufsder Kirch- 
fpiels. Ausgaben, ‚der Bevulkerung und der Zahl der 
Häuler, welche die Feniter - Taxe zahlen oder davon 
befreyt find, in verfchiedenen Theiten von England 
und Wales. (lm Jabre 1690 waren nach King in 
England und Wales 5,0, 090 Häufe:, die zahilten, uud 
»10,000 Haunter der Arınen, zufa:nmen L, 300, COO 
Üaufer, Nach einer in dieler Tabelle aus ge Anga- 
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ben gezogenen Rechnung würden jetzt 043, 247 Ár- 
menhäufer, und 721,000 zahlende Häufer ieyn; zu- 
fammen 1,664 247 Häufer. Diefe Zahl muitiplicirt 
nach Howler mit 52 Perfonen giebt 8, 986,933 Men- 
fchen, und nach Price mit 5 multiplicirt 8, 321,235 
Menfchen für England und Wales). 15) Bailey’s Be- 
rechnung der für eine Perfonin Arbeitshäufern erfoder- 
lichen Menge von Speifen und Getränken. 16) Ta- 
belle ‚zur Verzeichnung verfchiedener Nachrichten 
die Kinder in den Kirchfpielen betreffend. 17) Nach- 
richt von der Zahl Stücke feinen und ichmalen 
Tuchs, die feit 1726 in York verfertigt find, fo wie 
von den gemeinen Ausgaben von Welt- York. 18) 
Verzeichnis Englilcker Schriften die Armen betrei- 


fendi atto) Vorfchlag einer Landbank für Cumber- 
land. 20) br. Price’s Tabellen zur Beltiinmuug der 


Beyträge und Unterfüzungen in den menfchen- 
freundlichen Gefellichaften. 21) Pitr’s Bill, verbel- 
fert durch den Teinwitte des Unterhaufes. 


Leirzie, b. Graffé: Europe’s Pflicht, die Türken 
wieder nach Ajien zu treiben, und Grrechewand 
mit dem Vccident zu vereinigen, von pj. G Hey- 
nig. IOI. 220 5. $. (ı Kıblr.) 


Hätte Peter der Einfiedler nicht mehr Beredfamkeit 
beieifen, als der Vi. gegenwärtiger Schrift: fo würde 
er waßbılcheinlica Niemanden zu den Kreutzzügen 
bewogen haben. Diefe 229 Seiten enthalten nichts 
als eine ewige Wiederkolung der trivialiten Aeulse- 
sungen: „Fort mit den Türken; weg mit den Tür- 
„ken aus Europa; immer ohne Bedenken über diefe 
„Länder hergeiailen.‘“— Einige Stellen werden 
hinlänglich leyn, um einen Jeden ınit dem. üeifte 
des Buchs bexannt zu machen. Nachdem der Vf. 
nach feiner Idee Europa vertheilt, und allen kleinen 
Furiten in Deutichland ihre Länder genommen hat, 
fagı er 8.170: „Dann,,dann freue fich Alles was in 
„Luropa Leben und Odem hat auf eine neue und 
„befiere Ordnung der Dinge; dann fey jeder der an- 
„genedimen Üeberzeugung, dals die blutigen. und 
„ichrerklichen Kriege in Europa fich etwas (!) ver- 
„mindern werden. — -9. 172. „Fort mit den Tür- 
„ken aus Europa! Wer will das Gezeniheil? Eng- 
„land? Das har bier nichts zu reden hg Frankreich? ‘s 
u. f w. 8.180: „Lieber fchreibt man Schutz- 
„fchriiten für die Schwarzen in Afrika, als Apolo- 
„gien für die Griechen. Wäre von irgend einer Nation 
„in der Welt der Teufel mir feiner Genoffenfchaft 
„ent/prungen: fo it es wabhrfcheinlich, dafs man 
„Liebe und Bewunderung für fie hegen wärde; 
„allein das Volk, aus welchem der Heiland der 
„Welt Jelus entiproflen it, und welchem wir die 
„Religion zur Seligkeit verdanken, irrt hülllofs und 
selena herum.“ — Voin Kaifer Paul I. verlichert 
der VE., dafs er die Türken aus Europa vertrei- 
ben, und von den Franzolen, dafs Niemand ibren 
Waffen und ibren Ideen iu Alen widerfichen 
würde. 
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NEUERE SPRACHKUNDE. 


Giessen, in den dafigen Büchhandlungen, und in 
allen Buchhandlungen Deurfchlandes : Die Kunfi, 
auf die möglichfi gefchwinde Art Franzö filch fpre- 
chen und Schreiben zu lernen, oder, Neues Franzöfi- 
fches Elementarwerk, ein Gegenftück zur Meidin- 
gerfchen praktifchen franz. Grammatik, von W. 
F. Hezel. Anhang.zer Berichtigung, Ergänzung 
und praktifchen Uebung der bis jetzt erfchiene- 
nen Kurfen. ı800. 275 5. 8. (20 gr.) 

Fine Gefellfchaft Ungenannter nahm fich vor, dem 
Hezelfchen Elementarwerke mehr Richtigkeit un Voll- 
Rändigkeit zn geben. Sie ‚folgten ihm daher Schritt 
für Schritt, prüften genau, und verbeflerten man- 
chen Fehler wider Ausfprache, Rechtfchreibung und 
Wortfügung. Ihre Arbeit zeuget von guter Sprach- 
kenntnifs,. und verdient allen denen empfohlen zu 
werden, welche fich des genannten Elementarwerks 
zu ihrem Unterricht bedienen. Bey aller Sorgfalt 
der Verbeflerer find doch noch viele Unrichtigkeiten 
ftehen geblieben, von welchen Rec. nur folgende an- 
führen will. S. 38 fiehet'bey Hezel: Que vonlez- 
vous que je luidife pour lni annoncer qui vous etes. Auf 
diefes barbarifche l'ranzöfifch haben jene Herren kei- 
ne Rückficht genommen, eben fo wenigjals auf viele 
andere harte und fehlerhafte Stellen, Es follte hei- 
fsen: Dites moi votre nom (qui vous ĉtes) Mr. afin 
que je puiffe vous annoncer. — S. 44: Me donnerez- 
vous bien la permiffion de venir vous prendre? (zum 
Ball abzuholen), itatt: de vous y mener? — S. 54: 
Les cartes font mal faites, für: mal donnees. — 
S.78: Tranchez premièrement le quartier de veau, 


ftatt: d'abord. — S. 136: Que dit-on en cour? 
für: à la cour. — S. 143: moni bonnet de lit, 
ftatt: mon bonnet de nuit. — S. 174: Jal bien des 


tuyaux, foll beifsen: ich habe wohl Federkiele, es 
bedeutet aber: ich habe wohl Röhren. Im eriten Falle 
fagt man: tuyaux de plume. — Eben dafelbit: Votre 
encre efl bien påle, für: trop blanche oder: blême. — 


KLEINE 


GescuıcuTte. Arensberg: Hiftorifehe Befchreibung derer 
Begebenheiten, Verfällen, Ceremonien und Feyerlichkeiten bey 
der PYahl Seiner Königl. Hoheit Anton Pictor Erzherzog zu 
Oeferreich, Furfbifchof zu Maärfter zum Erzbifchofen zu 
Kolln, des keil. Rom. Reicks Kurfürft und Herzogen in Iy ef- 
phalen, 1301- 23 8.8. Diefe Blätter verdienen fowohl des (incor- 
recten) Stils als des Gegenftandes wegen, für den künftigen 
Gefchichtforfcher aufbewahrt zn werden, da fie nicht in den 
Buchhandel kamen. Unter den Zügen , deren öffentliche Biät- 
ter gar nicht erwähnten ,: hebt Rec. die Sedisvacanz - Mun- 
zen S. 6.» die Schreiben der Reichskanzley S. 7 und 8, die 
Contumacität des Bifchofs von Bresiau als Kurköllnifchen 
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S. 178: Où eft le fable? für: 


doas mon livve à ecrire, 
SoS Awp incer ‚de lachen; ee 
oder bal, jouer Je la EE Mincer Taiga 
en a point fans sera, für: fans la Hae g ‘f a. 
Wer ich die Mühe geben wollte das El E 
tarweik, welches zahliofe Verftefse wider all A 
der ächt franzöfiíchen Grammatik enthält a 
tifchem Auge durckzugehen, ; 
fend andere Fehler entdecken , vornehmlich Barb 
risien. Hier fey es genug gezeigt zu haben lite 
dieler Ankang nicht alles berichtiger und erzänzt Sra 


la poudre. = Eben 
für: mon cahier. — 


d h mit kri- 
er Würde noch tau- 


AS 0 i iffi 
STRASBURG u. RecensrurG, in Commiffion der 


Montag- u. Weifsifchen Buchhandl.: F. l 
Al, 5 YANZO f- 
fifche und deutfche Gefpräche. Ein Ve 


durch praktifche Anweifuns Anfä inT 
zölifchen das Sprechen A ee 
verbejferte und mit neuen Gefpräcken erh 
Ausgabe. ı801. 2808. 8. (16 gr.) 
Da: wir bereits die vorhergehende Ausrabe be: 
theilt haben: fo begnügen wir uns jetzt mit g 
Anzeige, dafs die gegenwärtige denfelben Plan Fa 
folgt; denn in der Einleitung werden vorläufi d 
leichtfafslich diejenigen Redetheile A S EG i 
fait in allen Sätzen vorkommen, wie z. B. die De. 
clination der Nennwörter mit den verfchiedenen at 
tikeln, die Hülfszeitwörter, die gewöhnlichen Pin 
pofitionen u.f. w ; doch find die in den vori A 
Ausgaben befindlichen Wiederholungen in der die 
ten weggelaffen worden, um Raum für neue Gef: en 
che zu gewinnen. _ Hierauf erfcheinen die PR T 
lichften Redensarten der gefellfchaftlichen Unte * 1. 
tungi, welche in diefer Auflage fchr verändert une 
beffere Ordnung gebracht worden find. Auch "lie 
folgenden Gefpräche find anfehnlich vermehrt ah 
dem jetzigen Gelfellfchaftstone anpaflender F&macht 
Die Correctur infonderheit ift diefsmal mit aufınerk- 
famern Fleilse beforgt, welches bey einem Buche 
diefer Art ein wefentliches Krfodernifs bleibt. F 


SCHRIFTEN. 


Domkapitularen S. 16 und }ız, die Qualitäten Ara 

des poitulirten Erzbifchofs EF und 19, ANEC y 
eingefandte Vollmacht aus. Hiedurch berichtigt lich z ih 
Manches über diefe polemifche Wahl, was forar officieiler 
Weife von Wien aus. beliritten oder behauptet worden wi 
Formulare der Vollmacht des Erzherzogs Anton Victo 5 
20 ift die Phrafe bemerkenswerth, "dafs Sie weder aus z Es 
geiz in die Fahl einjtimmtens; noch Jolcke aas Hochmuth M 
lehnten, Sondern der göttlichen Fugung und dem J7 illen E 
ren Herrn des Kapitels nicht widerftreben wollten, mithin Sie 


fich folchem ganz y En ; 
PV ahl einwilligten, nterwerfen, und in die auf Sie gefallene 
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Donnerstags, 


den 17. December 1801. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Paris, in d. eigenen Druckerey der Annalen: An- 
nales des Arts et Manufactures, ou Mémoires tech- 
nologiques fur les Découvertes modernes concer- 
nant les Arts, les Manufactures , l'Agriculture 
et le Commerce. Tom. II. An VIH. gr. 8. Mit 
12 Kupf. 


De erften Band diefes gemeinnützigen Werks ha- 
ben wir in Nr. 236. 237. diefer Blätter 1801 
angezeigt. Diefem zweyten geht wieder eine ähnli- 
che Abhandlung: Ueber die franzöfifchen Handelsverhält- 
nife mit dem nördlichen Europa, voraus. Sonft be- 
fchränkte fich der nordifche Handel vorzüglich auf die 
Schifffahrt der Offee, woran auc) Holland und die 
Hanfeftädte Theil nahmen, und wo in neuern Zei- 
ten Rufsland eine fo wichtige Rolle fpiel. Beym 
weitern Verfolg feiner Betrachtungen hat der Vf. Fi- 
fchers Gefehichte des deutfchen Handels vor Augen 
sehabt. Der vortheiläaftefte Verkehr, den Rufsland 
mitirgend einer europäifchen Nation haben könne, 
fey der mit Frankreich. Die seographifche Lage die- 
fer beiden Staaten mache es uninöglich, fich zu fcha- 
den, und biete dagegen Mittel dar, fich nützlich zu 
feyn. Am fchätzbarften fey in diefem Betracht für 
Frankreich der Befitz der Schelde; und wenn nàch 
dem Frieden auch noch die Fahrt durch die Darda- 
nellen verftattet werden follte: fo würden die Vor- 
theile nicht zu berechnen feyn. Keine Producte wä- 
ren Rufsland vortheiihafter als die franzöfifchen, und 
Frankreich könne dagegen für feine Marine der nor- 
difchen Erzeugniffe nicht enrbehren. Dafs diefs wech- 
felfeiige Verkehr nicht fchon längft fatt gefunden, 
fey blofs den Intriguen Englands zuzufchreiben. Seit 
1798 it kein einziges franzöfifches, fpanifches, bol- 
ländifches oder genueüfches Schiff nach einem rufli- 
fchen Hafen gekommen, immittelit feit eben der Zeit 
nicht weniger als 2689 englifche Kauffahrer durch den 
Sund und deren allein 1226 nach den Häfen von Pe- 
tersburz, Riga und Memel gegangen find. Hierun- 
ter find die 83 noch nicht begriffen, die durch den 
Canal von Holitein und die grofse Menge, weiche 
durch die beiden Belte gefeegelt find. Nicht minder 
wichtig der ift preufsifche Handel für Frankreich. Po- 
len, die nordifche Kornkammer, führt durch die 
Häfen ven Danzig, Elbing und felbft von Königs- 
berg, fein Getreide , fein Bauholz, feinen Hanf und 
Flachs, feine Porafche aus, und taufcht dafür Colo- 
niewaaren, Specereyen, Weine, Liqueurs, feidne 
und wollne Zeuge von Frankreich ein. Unter den 
A. L. Z. 1801. Vierter Band. 


nun folgenden Artikeln handelt der erfte von der 
Bereitung des Damafcener Stahls. Die Türken machen 
bekanntlich ein Geheimnifs daraus; hier wird ein 
Verfuch von Nicholfon befchrieben , wodurch er der 
Methode auf die Spur kommen wollte Er brachte 
gleiche Theile Feilfpäne von fchwedifchem Eifen und 
deutfchem Stahle, die er mit Leinöl zu einem Teig 
vermengt und in eine papierne Patrone geprefst hat- 
te, in eine cylindrifche Vertiefung, die tich in einem 
Stücke Gufseifen befand, ftampfte fie derb zufam 
men, legte die dadurch ganz compact gewordene 
Maffe fogleich in ein Schmiedefeuer, und erhitzte es 
gefchwind bis zum Schweiffen. Nun wurde der hier- 
durch erhaltene Cylinder wieder in der vorigen Hö- 
lung mit ftarken Hammerfchlägen zufammen getrie- 
ben und alsdann ordentlich gefchmiedet. Ein Theil 
verftäubte daven, die feftgebliebne Platte aber zeigte 
fich bey der Behandlung mit Scheidewalfer völlig 
wie Damafcener Stahl. Es wird nun noch eine bef. 
fere Methode befchrieben, ohne dafs der VF, fagt 
woher er fie bat. 2) Bemerkungen über das Hörde 
des Stakis. Die englifchen Stahlarbeiter behaupten, 
dafs man fich des Löfchwaflers nicht zu vielinal be- 
dienen dürfe; Varley hingegen fcheint der entgegen- 
gefetzten Meynung zu feyn. Kaltes Wafer härtet 
zwar befer als laues, allein Verfuche mit folchem, das 
bis 20Gr. Fahrenh. in einer Schneemaffe erkältet war, 
machten den Stabl zwar äufserft hart, aberauch eben 
fo brüchig. Das Härten im Queckfilber gelang vor- 
trefflich. Es werden hier auch ein paar eilerne Pfan- 
nen befchrieben und abgebildet, eine für das Fett 
womit die zuhärtenden Stücke bedeckt, und eine ur 
dere, worein lie gelegt werden, wenn man fie er- 
bitzen will. Man finder auch nützliche Handgriffe 
welche beyın Härten zarter Stücken in Acht zu ee 
men find. 3) Fortjetzung des Artikels über die neuen 
Entdeckungen in der Kunft des Gerbens. Es werden 
hier die Einrichtungen der Lohbehälter und Gruben 
befchrieben, wovon Brewin, ein Gerber zu Bermond- 
fey in der Grafichaft Surry, der Erfinder it, und def- 
fen Patent den rg. Jun. 1799 ausgeferrigt wurde. Die 
Behältniffe felbf find auf die gewöhnliche Art gebaut, 
aber die Anordnung und Manipulation ift ganz neu. 
Alles kommt hier auf die Zubereitung und Sortirung 
der Lobbrübe an. Diefe verliert immer mehr von 
ihrer Säure (die dem Leder nachtheilig it) je öfter 
fie über frifche Rinde gegoflen wird. Brewin hat auch 
ınit Ulmen- und Afchenrinde gegerbt, und davon 
eben fo gutes Leder als von der eichenen erhalten. 
Am Ende wird noch eine Einrichtung vorgelchlagen, 
weiche die Vortheile aller bisherigen vereinigen foll. - 
ff 2 Auch 
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Auch verfchiedenes über Bellamys und Hildebrandts 
Mittel, das Leder wafferdicht zu machen. 4) Eine 
neue Nlafchine, Seile und Tauwerk für die Schiffe zu 
verfertigen. Sie ilt abgebildet und hat belonders den 
Vortheil, dafs hierdurch alle Fäden einen gleichen 
Grad von Ausdehnung erhalten und für das Waller 
ganz undurchdrinzlich werden. - 5) Ueber die Art, wie 
man Jen Baumwollen- Kremplern die Gefundheit erhal- 
ten kavn. Die Erfindung ilt von einem fcheortifchen 
Ingenieur Rothfay im J. 1795. ; Die ganze fehe einfa- 
che Einrichtung befteht darin, dais man die zum 
Kartäzichen erfoderlichen Theile der Mafchine in ein- 
zelne verfchloffene Bebältriffe bringt, zus welchen 
“blofs die andern Theile, welche eine aufmerkfame 
Behandlung der Arbeiter erfodern, herausiteben. 
Die ganze Anordnung ifabgebiller, 6) Befchreibung 
einer Nlafchine zum Ferileihauen. Auch avsebiidet. Sie 
hat einige Aehnlichkeit wir der gewöhnlichen Theil- 
mafchine, und es kann mittelit ihrer ein Blinder die 
Feilen genauer hauen, als ein Sehender nach der ge- 
wöhnlichen Art. 7) Eine neue Bereitungsart der Ker- 
zen mit hölzernen Dochten. Die Befchreibung it vom 
Hn. Medicus zu Heidelberg und aus Riems Saınmlung 
vermifchter ökoronnifcher Schriften entlehnt. Sie 
brennen um ein Viertel länger, übrigens auch beffer, 
und werden nur um ein Achtel theurer verkauft. Ihre 
Bereitung gefchielit in Miinchen fabrikmäfsig, fie wird 
aber noch geheim gehalten ; indeflen hat Hr. Medicus 
fchon verfchiedenes davon entdeckt, uur die Einrich- 
tung der dazu nöürhigen Mafchine war ihtn noch dan- 
kel, der franzöfifche Herausgeber hat aber snanches 
Zweckinäisige hierüber mitgetheilt. 8) Befchreibung 
einer Dinte, die der Wirkung des oxygenirten Salzes wi- 
dreht. Zuerft dasjenige, was über diefe Erfindung 
von Bofe im neuen hannöverifchen Magazin und 
Reichsanzeiger von Piel, Wenrs, Gruner, Lentin, 
Thorey und Wiegleb il verhandelt worden, und dann 
die Recepte von Bofe felbt, wo entweder Indig 
oder Braunftein der Hauptbeftandtheil it. Der Her- 
ausgeber batauch hiebey Scherers Journal o Heft 1799 
vor Augen gehabt. ©) Ferfchiedene Bereitungsarten 
des Neapslitanergelb. Von diefem in Italien unter 
dem Namen Giallotino bekannten Pigmente, findet 
'nan fchon gute Nachrichten in Beckinanns phyfika- 
lifch - ökonomifcher Bibliothek. Sein Urfprung liegt 
im Dunkeln, und man glaubt, dafs nur eine einzige 
Familie zu Neapel im Befirz diefes Gebeiinnilles fey. 
Es wird bier nicht allein die ganze Gefchichre davon 
geliefert, fondern es werden auch verfchiedene Re- 
cepte dazu mitgetheilt, befondders von Lalande aus 
feinem Voyage en Italie, das vom Prinzen San Severo 
herrüht; auch das von einem Ungenannten iin Traite 
de la peinture aw paflel, wovon die Hauprbeltandrheile 
Bley und Spiefsglanz in verichiedenen Verhältniffen, 
find. Weinfein und Kochfalz fcheinen nicht we- 
fentlich nöthig zu feyn. Der Herausg. glaubt, dafs 
die von Gmelin in feiner technologiichen Cheinie S. 
229- angegebne Bereitung des Wolframoxyds das 
Neapolitanergelb ganz entbehrlich machen könne. 9) 
Neue Bereitung eines Zinkweifs, welches die Stelle des 
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Bleyweifses (als Pigment) vertrefen kann. Sie ift von 
John Atkinfon zu Harrington bey Liverpool, der am 
sten Marz 5795 ein Patent darüber erhielr. So bald 
diefer Artikel bekannt wurde, fchrieb Guyton an 
den Herausz. und bewiefs, dafs er fchon aii g. Aug. 
1796 diefe Entdeckung in den Nouvelles de la Rep* 
bligue des Lettres bekannt gemacht habe. In näch- 
ften Stücke werden die-Belege dazu ausführlich mit- 
getkeilt. ro) Ueber einige Fisenfchafi ten der oxygen!r- 
ten Salzfäure in Räckficht ihres technifchen Gebrauchs, 
befonders in der Tärberey. Die grofse Rote, die diefes 
Product beym Bleichen Ipielr, fcheint Urfache zu feyn, 
dafs man es nicht auch in andern Verbindungen mit 
Erden und Alkalen unter/ucht hat, wodurcä man 
mehreren Farben einen höhern Glanz und gröfsere In- 
tenfität verfchafen kann. Der Schotte Forfyih zu 
Belbelvie bey Aberdeen hat fich bierin viel Mübe ge- 
geben. Die Verbindungen mit kohlenfaurer Pora’che 
und Ammoniak fand.er am vortheilhaftelien, da hin- 
gegen die mit Soda und Kalk mehr enrfärbten, als 
den Glanz und die Farbe erhöhten. Erkam vonun- 
gefähr aufdiefe Entdeckung , als er auf Papier fchrieb, 
welches vorber mit einer Aullöfung jenes Salzes be- 
netzt und wieder trocken geworden war, wo lich 
dann die Dinte ungemein viel fchwärzer zeigte ;auch 
ward die Dinte im Glafe dadurch [chwärzer. Wenn 
indeflen der Sättigungspunkt überfchritten ward: fo 
fing fie an fich zu entfärben. Die Farben von Cam- 
pecheholz und Wau wurden brillanter, auch gewannen 
die von Cochenille und Ofeille; hingegen die von Brali- 
lienholz und Krapp wurden wenig verändert. Man 
darf die Flüfsigkeir nach dem Zufatz” jener Salzauflö- 
fung nicht erwärmen. Der Indig verträgt diefe Be- 
handlang durchaus nicht, Aa vortheilbaftelten zeigte 
fie fich beyim Wau auf Baumwolle, aber verichiedene 
Stoffe erfodern auch ein Laugenfalz, das verfchiedent- 
lich ınit oxygerirter Salzfäure ;efärtigt ilt. Uebrigens 
verbeflert dicfe Salzauflöfungauch die Seife; die Oele 
werden weilser und der Fiichthren verliert feinen 
wiedrigen Geruch. 11) Lime Art leichte Backfleine zu 
verfertigen, die den [chwimmenden der Alten ähntich 
find. Piinius meldet, dais in den fpanifchen Städten 
Maflilua und Calento’Backfteine wilren verfertigt wer- 
den, welche auf dem Wailer hätten fechwimmen kön- 
nen. Hohl find diefe wohl nicht gewefen , und fe 
iniffen daber ihre Eigenfchaft von der Poroßfität der 
Maffe erhalten haben. Fubbroni hat fie glücklich mit 
Erdinehl (Farine fofile), das fich bey Caltel del. Pia- 
no in der Gegend von Siena findet, nachgeahmt. 12) 
Befchreibung einer Lehmühle, die auch zur Zerimalmmug 
anderer Rinden und Hölzer dient. Sie ift yon Games 
Welaon zu Liechúeckt und das Patent vom 22. Decbr. 
1797. Man findet bier cine gute Abbildung davon, 
auch har der Herausg, noch Zufärze und Verbeflerun- 
gen vorgelchlagen, 13, Ein Branntwein aus Curotten, 
aus den Edinb, Transact. von D. Hunter u. Hornby von 
York. 14) Ueber einen Färbefloff in der Mercurialis pe- 
rennis L., aus Nicholfons Journ. May 1500. Der Saft 
giebt eine blaue Farbe, die aber »limälich ins Rothe 
übergeht, Sie läfst lich fehr fchnell durch anya 
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Auflöfung auszieben. 15) Ueber die Stereotypage oder 
die Kunfl mit unbeweglichen Charakteren gzu drucken. 
Zuerft die Vortheile von diefer Didotfchen Erfindung. 
Sie verhütet Schilfdorüche — weil fie die logarichmi- 
fchen Tafeln correct liefert. — Man erhält dadurch 
wohlfeile Ausgaben etc. Nun auch die Befchreibung. 
Der Herausg. rübmr von Firmin Didot, dafs er ihm 
nicht-das geringlie fiiis | i. 

richtung gemacht kage: 16) Ueber den Bou der eijer- 
nen Brücken, nebfl Bafehreibung einer Brücke von 236 
Fufs Osffnung, die gu Wearmonthi in England erbaut 
worden. Es gehört Blezu eine fehr nette Abbildung, 
Coibyooge Dale war vermuthlich der erkes, der eine 
folche Brücke von weichem Eifen baute, Des Eifen 
fnd anfangs Wider/grach wegen feiner Nachgiebig- 
keit, Diefen Einwand bat aber Payne dadurch geho- 
ben, dals er Blöcke von Gufseifen wählte ; 1790 wurde 
der erke glückliche Verfuch damit gemacht. , Noch 
vorsein paar Jahren ber Payne, eine folche eiferne 
B:ücke ausgeführt. Die, von weicher Dier die Rede 
it, hat den Vortheil, dafs Schiffe auf dem Flule 
Wear darunter weggehen können, Zu beiden Seiten 
bat fe hobe und farke Widerlagen von Mauerwerk. 
Bourdon bat fie unter Wilfons Direction im Sept, 17393 
angeiangen, und im Aug. 1796 gelchab der erite 
Uebergang in Gegenwart einer unzähligen Menge 
Zufchauer aus allen Theilen Englands. Sie iii söämal 
leichter als eine feinerne. _ Jeder eiferne Block iteilt 
einen ausgehölten Wölbftein vor, defen gegen ein- 
ander drückende Seiten durch eilerne Bolzen verbun- 
den iind. In diefen Aushölangen liegt der Grund 
vondergrofsen Leichtigkeit, und da das Ganze gleich 
fam eine einzige Maffe von groiser ı\Zähigkeit aus- 
macht: fo har manci: änglilichen Berechnungen nicht 
nöthig, welche bey grofsen fleinernen Brücken er- 
tudert werden. Der Bogen {tellt ein Zirkelfeginent 
vor, deffen Querfinus 34 Fufs, der Abitand aber 
zwifchen feinen höchiten Punkt und dem niedrizftcn 
Waflerfpiegel, 60 Fufs beträgt. Uebrigens it der 
Bogen febr gedrückt. Um den Weg oben möglichtt 
gerade zumachen, find zu beiden Seiten eiferne Reife 
von verlchiedener. Gröfse zwifchen ihn und. den Bo- 
gen gelegt. Die 6 Brückenftühle, die 5 Fufs weit 
von einander fieben, find in ro Tagen zufaınmen- 
gefügt worden. Oben find fie mir eickenen Bohlen 
belegt, und durch eine Cementfchicht aus Theer wnd 
Kalk, vor der Fäulnifs gefchützt. Auf diefer liegt 
eine Schicht Mergel und Kalkflein, der mit einer dicken 
Schicht Riefs bedeckt it. Die ganze Breite ift32 Tufs. 
An beiden Seiten iftein Fulsweg von jrehauenen Stei- 
nen und ein gefctinackyolles eifernes Geländer, Wo- 
bey Piciler mit Laternen angebracht find. Das ganze 
Gewicht hat man auf goo Tonnen berechnet, wo- 
von :60 auf das Eilen gehen,’ yon dielfen find wieder 
32 Tkeile von gegoflenem und nur 3 von gefchmiede- 
tem Eifen. Der ganze Koftenbetrag war 26000 Pf. 
Str., der durch Subicription zufammengebracht und 
durch eine Abgabe für eine beftimmte Zeit erferzt 
wird. Es folgt nun ein.genaues Detail. Diefes 
Kupftwerk ift bis jetzt das einzige diefer Art auf der 
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ganzen Erde, und.diefs wird uns wegen. der Um- 
ftändlichkeit, mit welcher wir Nachricht davon ġe- 
geben haben, entfchuldigen. 17) Ueber die Art, den 
Schall. durch Sprachröhre, die man an Schiefsgerichren 
ngebracht hat, zu verfärken und fie defshalb zu Sig- 
nalen zu gebrauchen. „Will. Fitzgerald ift der Erfin- 
der„und fein Patent it vom 23. Jan. 1799. Es find 
bereits Verfuche damit zu Woolwich in Gegenwart 
einiger Staabsofliciere angeftellt worden, die febr gut 
ausfielen. Man befefligt ein folches Rohr wie ein Ba- 
jonet, aber mittelft einer Schraube, an das Gewehr. 
Es iind verfchiedene Arten abgebildet, auch eins für 
Kanonen, fait deren blofse Steinftücke gebraucht 
werden können, womit indeffen noch keine wirkli- 
chen Verfüche angeftellt werden find. Auch Einrich- 
tungen für Jagdygewehre und Hifchörner. Dey Kand- 
nen ift es noch zweifelhaft, ob der Artilleri den! 
Knail werde aushalten können. Eine Menge der zu' 
erwartenden Vortheile findangegeben. rg) Ueber die) 
Art, den Zucker aus den in Europa einkeimifchen Pfand 
zen, befonders aus den Runkelrüden zu ziehen (wird 
auch in den folgenden Heften fortgeferzt). Nach ei~ 
nigen allgemeinen hiftorifchen Bemerkungen folpet 
der von einer Commifionan das Natignalinftitut er- 
itatıete Bericht über die darfelben aufperragene Wi- 
derholuag des Ackardifchen Verfahrens. Er zerfällt 
in 3 Theile: p) Nachricht von den Verfuchen über 
den. genauen Zuckergehalt der in Frankreich gebau- 
ten Kunkein. 2) Ueber das Achardifche Vertahren. 
3) Verfuche über die Verbeflerung deffelben. Die 
franzöfilchen Chemiker zermalimten die Rüben unge- 
kocht und prefsten den Saft aus, wo fie mehr Rob- 
zucker erhielten, der weniger gefärbt war als beym 
gekochten Safte. Auf das fo vorzügliche Göftlingi- 
fche Verfahren, die Rüben vorker abzuwelken, und 
alsdann den Zuckerthei! mit kaltem Wafler auszu- 
ziehen, find fie nicht verfallen. 19) Verfahrungsar- 
ten beym Färben der Tölzer zu Kunflfachen, befonders 
zu eingelegten Arbeiten. Der VF. theilt verfchiedene 
vom Hn. Hofrath Becimenn in Göttingen hierüber an- 
geltellte Verfuche ınit, die er theils felbft wiederholt 
hat, ung die ibn zu neuen veränlafst haben, welche 
in der Folge mitgetheilt werden follen, 20) Ueber die 
Kunfl. die_E:fenerze zu probieren, nebfl Befchreibung 
eines Probierofens und eines puyomebrifchen Anzeigers. 
Zuerft werden  ältereiunfchickliche Verfahrnngsarten 
kritiärt, dann wird der Probjerofen nach einer Fi- 
gur auf der Kupfertafe] genan befchrieben. Der py- 
rometrifche Anzeiger Deiteht aus einer Stange, wel- 
che der Hitze des Ofens “ausgefetzt ił, und gegen 
den kurzen Arim eines Hebels drückt, deffen Länga 
mit der Spitze.einen Gradbogen beftreicht. Die Sanze 
Einrichtung it von Mushet, deffen Probierarten mit 
verfchiedenen Eifenminern zügleich deutlich befchrie- 
ben werden. Man fieht daraus, dafs die Gegenwart 
des Kehlenftoffs der Gewinnung des Eifens fowohl 
in Quantität als Qualität, vertheilhaft ilt.  Diefer 
nützliche Artikel wird auch in den beiden folgenden 
Heften nech fortgefetzt. Im nächfen wird bemerkt, 
dals die Proportionen des Fiufles für die verfchiede- 
nen 
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nen Erze abgeändert werden müfen,'` und dals es 


keinen, giebt, der für alle pafst, wie wohl ältere 
Schriftfteller, z. B. Bergmann , behauptet haben. Es 
werden defshalb befondere Tafeln dafür mitgetheilt, 
auch wird der Satz noch weiter ausgeführt, dafs die 
Güte des Eifens von den verfchiedenen Beftandthei- 
len feines Erzes abbänge. Auch wird gezeigt, wie 
man diefe Erze behandeln müffe, um das daraus zu 
erhaltende Eifen nersigter zu machen. _ Weiterhin 
felgen die Unterfuchungen der primitiven Erze oder 


folcher, die eine gröfsere Verfchiederheit in, ihren 


Beftandtheilen als die vorher betrachteten, zeigen. 
Glasflüffe haben. hier fehr unfichere und irrige Reful- 
tate gegeben. Es wird auch hier ein intereflanter 
Verfuch mit einem Culot, den man der atmofphäri- 
{chen Luft ausfetzte, erzählt, Er rotirte mit der gröfs- 
ten Schnelligkeit, ungefähr wie die Waffertropfen, 
die man auf ftark erhitztes Metall gielst, — verlor 
dabey 9! pro Cent, indem fich von feiner Oberfläche 
ein Gas erhob, das eine Azurfarbe hatte und fich fo- 
wohl durch diefe, als durch feine Geftalt von der 
Flamme, die aus der Verbrennung überhaupt ent- 
fteht, genau unterfchied. Das Metall nahm hernach 
eine grünlich blauliche Farbe an. 21) Ueber einen 
Phlogescop und eine neue Art von Ofen, wo der Rauch 
verzehrt wird (Fumivore). Die Erfindung des rauch- 
verzehrenden Ofens it von Thilosier, und unterfchei- 
det fich in feiner äufsern Geftalt nicht von andern 
Oefen. -Erift, um die Luftyerderbnifs im Zimmer zu 
verhüten, aus thönernen Täfelchen zufamınengefetzt; 
inwendig. aber ift ein Kaften von Blech eingefetzt, 
in welchem fich wieder zwey belondere Abtheilungen 
befinden, eine für Holz und die andere für Kohlen. 
Biofs die Kohlen werden angezündet und erhitzen 
nicht nurdas Zimmer, fondern auch das benachbarte 
Holz dergeftalt, -dafs es nach einiger Zeit ebenfalls 
in einen verkohlten Zuftand übergeht und zu Koh- 
lenfeuer gebraucht werden kann, wo alsdann wieder 
neues Holz dadurch verkohblt wird. Auf folche Art wird 
der eigentliche Rauch in diefeın Ofen befländig ver- 
mieden. Unter die übrigen befondern Einrichtungen 
gehören die gröfsern und kleinern Thüren, die Kap- 
pe, der Doppelboden, die Zugrühre mit ihrer Er- 
hitzungsbüchfe und die Röfte, woven der eine eine 
verticale und der andere eine horizontale Stellung hat. 
Weil die Kamine trotz der beträchtlichen Holzver- 
fchwendung die fie verurfachen, doch wegen des 
angenehmen Anblicks der Flamıne fehr beliebt find: 
fo hat Tbilorier feinen Ofen auch fo eingerichtet, 
dafs er in Geftalt eines kleinen tragbaren Altars un- 
ten mit einem Leuchterfufse aufgeltellt werden kann, 
wo fich die Flamme herabwärts in einen gläfernen 
Cylinder zieht, und von den fich dabey wärmenden 
Perfonen in Augenfchein genommen werden kann, 
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Diefe Einrichtung iftes, welche den Namen Phlogo- 
Jeope führt. Ein folcher Flammenzeiger ift bey klei- 
nen Zimmern zu ihrer Erwärmung hinreichend, bey 
Sälen und andern gröfsern Zimmern kann in jeder 
Ecke einer angebracht werden. 22) Ueber eine Zu- 
bereitung des Wollenzeugs, um es mit verfchiedenen Def- 
feins zu bedrucken und hernach zu färben, nebft Befchrei- 
bung einer dazu dienlichen Mafchine. Die Erfindung 
it vom Scharlachfärber Jeffreys in London. Es’ wird 
eine teigähnliche Maffe aus gleichen Theilen feinee- 
ftofsner, durchgefiebter Pfeifenerde und den beiten 
rufsifchen Talg gekocht, womit das Zeug am den 
Stellen bedruckt wird, wo Streifen oder Fizuren 
hinkommen follen. Esdienen hierzu NMefüngplatten, 


in welchen diefe Figuren ausgefchnitten find. Die 
Kupfertafel erläutert das ganze Verfahren. 23) Be- 


Schreibung einer beweglichen Tafel für Kupferflecher. 
Diefe fchätzbare Eriu ift yii Abt ER 
Monza, welcher dafür von der patriotifchen Gefell- 
fchaft zu Mayland eine goldene Denkmünze erhalten 
hat. Vangelifli, Prof. der Kupferftecherkunit zu May- 
land, hat zuerft Gebrauch von derfelben gemacht, 
und ihr das gröfste Lob beygelegt. Sie befteht aus 
einer eifernen Platte mit vielen viereckigen Löchern. 
In eins von diefen wird eine Axe, die am obern 
Theile ebenfalls vierkantig, unten aber rund ift, ein- 
gefteckt, fo dafs fich die Tafel um fie herumdrehen 
läfst. Ueber jenen Löchern liegt eine hölzerne Ta- 
fel, worauf die Kupferplatte befeltiget wird, und die- 
fes Ganze bewegt fich über einer andern Tafel’, wel- 
che die untere heifst, und durch Scharniere mit jener 
verbunden ift, fo dafs fie wie ein Pult erhöht und 
erniedrigt werden kann. Sie hat in der Mitte ein 
rundes mit Metall gefüttertes Loch, in welchem fich 
der unterite Theil der rorerwähnten Axe befindet, 
auch ift in einiger Entfernung von diefem Loche, 
ein ıneflingerner Ring eingelegt, um die Bewegung 
fanft zu machen, Hier braucht alfo der Arbeiter fei- 
nen Leib nicht zu krümmen, und feine linke Hand, 
welche beym Gebrauche des Kiflens oft fehr ermüdet 
wird, bat hier gar nichts zu halten. Die Abbildung 
macht auch hier die ganze Einrichtung ‘febr deutlich. 
+ ati. 
> 
Ohne Druckort (Aucsgurg, b. Stage): Patriotifche 
Schutzfehrift für Baierns gegenwärtige Staats- und 
Militärverhältniffe bey dem Daleyn der franzüffeh- 
republikanifchen Armee von: einein baierfchen Bür- 
ger. 2te Aufl. 1800. IÓ S. 8. (I gr.) i 
Ohne Druckort (Leırz1G, b. Rein): Aktenflücke zur 
Beurtheilung. der Staatsverbrechen des füdpreußi- 
[chen Kriegs- und Dormänenraths Zerboni und fei- 
ner hii 2te Aufl. 1801. 288 5. 8. (1 Rthir. 
8 gr. 
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Freytags, den 18. December-18o01. 


ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


Gorga, b. Perthes: Beytrag zur Gefchichte der Ruhr 
im Sjahr 1800. Nebit einem medirimifch - gericht- 
lichen Falle, dafs eine Zwetfche, in welcher Pil- 
len eingenommen worden, im Speifekanate fte- 
cken gebliegenift, und bald daraufden Tod nach 
ficà gezogen hat. Herausgegeven von Carl Chri- 
fioph Einer, d. Arzneygel. Br., Fürttl. Schwarzh. 
Rudoiitädtifehen Ga) Rathe, Stadt. „und Land- 
Phyfikus, auch Garnifons- Medikus, u.f.w. 1801. 
7: Bogen. 8. (8 gr.) 


fe gewifleres ift, dafs jeder, auch kurzgefafste, Bey- 
trag zur Erörterung einer Krankkeit, die, wie 
die Ruhr, jährlich nech fu menche Verwüftungen an 
richtet, immer für die Folge feinen entfchiedenen 
Werth in Anfehung des Ganzen- bekält, deto mehr 
ik es zu bedauern, dafs der Vf., der feit 30 Jahren 
und darüber praktifcher Arzt und feit 23 Jabren an 
einem und demfelben Orte Phyfikus i, auch (S. 6.) 
„die öffentlicke Mevnung für fich' hat, bey dieler Art 
„anfteckender (?) Krankbeiten und deren Cur nicht 
„unglücklich gewefen zu fevn," das gelehrte Pudli 
cum nur mit einem gleichfam 'iragmentzrilchen Aus 
zuge aus feinen Krankenbüchern beichenkt. Jede 
einzelne Gefchichtserzäblung und Thatlache, die auch 
nur etwas zur Erweitering der Wiilenfchaft beyträgt, 
bleibt fchätzbar, wenn auch das zeitige Kaifonnement 
des Arztes auf Gründen beruhen follte, gie nicht al- 
temal Stich halten. I. Abfehritt. Gefchichte der diefs- 
jährigen Ruhr, nebh den damit verbundenen Complica- 
tionen. Inden Jahren 1775. 1732. 1784. 1796. äufser- 
te fich die Ruhr in verichiedenen Derffchaften um 
HKudoliladt, aber der letztere Ort felbfi blieb, einzel- 
ne Falle ausgenommen, immer davon verfchent. Im 
]- 1797:, wo fie (wie man fehlieisen mufs) auswärts 
nicht herrfchte, zeigte fie ficà bin und wieder in der 
Stadt, und liefs viele traurige Spuren zurück. Im J. 
1798. äufserte fie jich wieder dafelbit und zugleich 
auch in zweyen der umliegenden Dörfer. Im J. 1799- 
war fie auswärts in einigen Oertern, aber in der 
Stade nicht. Im). 1800, zeigten fich hingegen in Ru- 
dolitadt die eriten Spuren der-Krankheit fchen vor 
dem wirklichen Eintritte des Sommers, und fie ver- 
breitete fich bey zunehmender Hirze fowohl dafelbit, 
als in mehreren benachbarten Oertern. (Nichts Un- 
erhörtes oder Neues, aber inerkwürdig, ift es, dafs 
in dielfen 7. verfchiedenen Epidemieen nur drey Dör- 
fer zweymal davon befallen wurden.) Die letzt er- 
wäbnte Epidemie, von der hier eigentlich dje Rede 
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it, verfchonte kein Alter, kein Gefchlecht, keinen 
Stand. Mit dem Anfange des Septembers, bey er- 
was kühleren Marzen und Abendea, fieng ein Ka- 
tarrhalfieber an zu herrfchen, das auch einen Rohr- 
kranken und Ziwey, die von der Ruhr fchon genefen 
waren, befiel, undbey einem der letzteren etwas bös- 
artiges annahm. — Ein einzigesmal fah der Vf. bey 
der Ruhr (blols in diefem Jahre? oder überhaupt?) 
ein Nervenlieber, „wozu ein, im Unterleibe rerbor- 
gen gelegener, höcht fauler Sroif die Urfache abge- 
geben katre, bey einer Dienitsagd, die, ehe fie 
von der Ruhr befallen wurde, „kurz vorher bey der 
Aernte oft und viel auf die Hitze getrenken, auch 
fonft maschen groben Diätfehler begangen, und vor 
der Ankunft des Vf. bereits Brechweinltein etc. ein- 
genommen hatte; die Kranke itard, trotz China, 
Valerisna, Wein, reizender Mittel, als Blafen- und 
Senfpllaiter, erc. (!) nach neun Tagen. —  Beyreinem 
fünfjährigen Knaben gefellte fich zu der.Aulr am 
sten Tage eine febris bulioja oder pexwhigodes, (nicht 
pemphygodes) : in Zeit von 24 Stunden entitanden, 
zueri am der Oberlippe, Sodann am Rücken, zuletzt 
an den äufseren Theilen, greise Blafen, die mit ei- 
ner geiblichten Feuchtigkeit angefüllet waren und 
bald nlatzten; am linken Vorderar:ne hatte lich über 
den Metakarpus eine fo grofse Biafe gebildet, dafs fie 
am folgenden Morgen die ganze flache Hand mit ein- 
nahm; am neunten Tage brach auf der Bruft der 
weifse Friefel aus, ohne jedoch völlig heraus zu kom- 
men, und der Knabe itarb. — Anzeige der 1797. 
1798. und 1800. in Rudolftadt an der Ruhr Verftorbe- 
nen, wobey die Anzahl der Kranken, fowohl über- 
haupt, als des Vis. befonders, und der von den letz- 
teren (jeftorbenen, jedoch ganz fehlt. H. Abfchnite. 
Befchreibung derfelben nach ihren Zufällen und Kenn- 
zeichen, u. |. w. Sie war gallicht. Bey Frauenziın- 
mern ftellte fich gemeiniglich die monatliche Periode 
mit ein, es mochte die rechte Zeit feyn, oder nicht, 
War die Krankheit aufs höchfte geltiegen oder neig- 
fie fich zum Ende: fo gefellte fich bey gefahnichen 
Patienten Halsentzündung, fogar mit Schwarniuchen, 
binzu. Nach überitandener Ruhr ftellte fich bey ei- 
nigen eine leichte ödematöfe Geichwulit der Füfse 
ein, die nur in einem einzigen Falle hoch herauf 
gieng ünd äufserft hartnäckig war. Bey vielen, be- 
fonders jüngern, Perfonen fchupfte fich, nach glück- 
lich überfandener Krankheit, die Oberhaut an den 
Extremitäten und an andern Theilen in Stücken ab. 
UI. Abfehnitt. Urfachen dev diefsjährigen Ruhr. Der 
vorherzegangene Ilrenge Winter,- die aufserordent- 
liche Sosumerbitze, etc. die auf das Galleniykeın be- 
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fonders wirkte, Art der Nahrungsmittel, berrfchende 
Lebensweife. werden hauptfachlich als prädisponi- 
rende Urfachen autgeführt. Die nächite Urfache der 
epirleinifchen Ruhr fey obne allen Zweifel ein Miasma, 
durch welches die, wegen Einwirkung.sder Witterung 
fporadifch emiftandene#Ruhr dich naca und rach wei 

ter verbreite. (Warum foll denn nun der Einfiufs der 
Wiiterung auf einmal dufser Activitat gelerzt leyn? 
Warun bleiben fo manche Oerter, wie auch zum Theil 
die aus deml: Abfchnitte ausgehobenen Daia ielb:i er 

geben, von der umber berrichenden Epideisie ijey ? 
u.f. w. Warumzeigtefich, als (S. 44.) im J. 1782. die 
Ruhr in dem lehr gefund liegenden i_ichftedt fait all 

gemein herrfchte, in den näch/t daran gränzenden 
Dorifchaften, nicht die geringite dpur von derfelben, 
da fie doch mit jenem Dorfe einerley Armofphare, in 
welcher das Miasma fchweben foll, hatten? Laälst es 
fich denken, dafs, wieder Vi. S. 43 fl. behauptet, al- 
le übrigen Vorffchaften keine Empiänglichkeit für das 
Mia:ma, aufser jenem einzigen, gehabt baben? — 
Noch ift zu bemerken, dafs in dein erwälmten Jahre 
in Lichftedt gar kein Obit, (5.45.) Sas funit eines der 
beiten Nabrungszweige dafelbit ilt, gewachfen war.) 
De: IV. Abfehnitt. Vorherfagung bey der Ruhr, und 
de: V. Adfchnitt. Von den Vorbaunugsmutein bey der 
diefsjährigen Ruhr, entbalten nichis Neues. VI. Ab- 
fehnite. Heilungsmethode bey derjelben. Brechmittel 
und fäuerliche Abrühbrungen, Käaabdarber und Mohn- 
Saft waren das erke, womit der VE. „den Feind zu er- 
matten und in die Enge zu treiben fuchte,"* worauf 
er alsdann mit wäilerigter Rhabardertinctur, die mit 
kraimpfilillenden und fchmerzlindernden Arzueyen 
verferzt war, die Cur weiter verfolgte. Doch rührt 
er S. 67. felbft an, dafs die Rhabarber, die ıım in den 
Epidemieen 1707 und 1798. fo gute Dienfie gethan, 
diefsmal gar nicht pafslich gewefen fey, iondern vie 

te Beängltigung gemacht, die Hitze und das Fieber 
vermehrt, und nicht genugfaru ausgeleert Hude, (was 
frevlich fehr natürlich it.) Den Mobniatt gab er nur 
Abends zu einem Grane; wovon er dennoch immer 
grofse Vortheile fab. (!) Vom Julius au bis Ende 
Seprembers hat er für feine Ruhrkrasken (Schade, dafs 
die Zahlderfelben nieht angegeben iit!) über üritchalb 

hundert Gran Muhnfart, nur aliein in trockner Ge- 
far, verfchrieben,, und .‚trägt nicht das mindejfte Be- 
denken, diefs’ (S- 73.) üffentlich zw fagen. _ Wahr- 
lich, jeder bey dem (Gebrauche des Opium in derRuhr 
noch furchtfame oder geizende Arzt lindet dieaugen- 
fchrinlichiten Gründe zu feiner Bekchrung m dielem 
Asfehnitte. VII Abfchnitt. Vorzäglicher Nutzen dev 
Blafenpflaßer bey der Ruhr, (an die innere deie der 
Schenkel. nicht allzu weit voin Stammme des körpers, 
enzebracht.) VIE Abfehnitt. Ueber die Diat, welche 
dühey ziwbeobachten gewefen. (Sehr weitichweiltg über 
bekannte. nicht aflgemein nachzuahiuende Dinge. 
Dein Katfee werde (5.84) durch Zufatze von gedcrr- 
ter Mohren. Cichorien, und Rusikelrüben das Er 

hirzende benominen und zu.leich etwas Nährendes 
und Blurverfüfsendes mitg thet I, !X Abjehnüit Von 
den höchft nachtheiligen F olgen erney allzufruihzeung ge- 
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Slopften Ruhr. Ein. junger Menfch zog fich „mit all- 


„zufrüh unterdrückter Ruhr einen äufserfi Ichmerzhaf- 
„ten. Rheumatissus in den Schenkeln und Beinen 
„nit volliver Lähmung diefer Theile,“ zu: der VE 
itelite die Ruhr wieder ber, und leiste Nisen aler 
Pe a neo A ee dldies 

ttes en ‚ (as eine Erwähnung ir- 
gend nörhig inachre, — _ Zulerzt ik S. 103 f ein 
medicinifch gevichtiicher Fall befchrieben u:d defen 
Inhalt tolgende mafsen angesehen : Eine fronde Han- 
delsfrau nimmt früh Horgens Pillen in einer nicht weich 
genug gekochten Lwetfche ein; die Zwetfche bieibt ihr 
im Schlunde flecken, und ziehet ihr noch denfelben Tag 
den [od zu. Rec. it dadurch einer weitläuttigeren 
Anzeige überhoben. 


TECHNOLOGIE. 


ALTENBURG, b. Rink u. Schnuphafe: Mechznifche 
Nebrnbefchäftigungen für Jünelinge und Menner, 
enthaltend eine praktilche, auf Selbiibelehrung 
berechnete, Anweifung zur Kunit des Dreheiis, 
Metall- Arbeitens und des Schleifens optifcher 
Gläfer, Als Ankang zu feiner Gymnaltik von J. 
C.F Guts- Hluths, Mitarbeiter in der Erziehungs- 
Anttalt zu Schnepfenthal. 190:. 4658. 8. Mirg 
erläurernden Kupfertafein. (2 Rihlr.) 


In der That giebt es für Denker keine nützlichere, 
fie mehr befriedigende, Erbolung, als Sagen, Hobeln, 
Meiisein, Ziınmern, Feilen, Drechslen und Schleifen 
gewährt. Von diefer Erboiung haben fie, wenn fie 
vorüber it, moch erwas aufzuweifen, das von ihrer 
nützlichen Thätigkeit zeugt, das ihnen eine auzeneh- 
me Erinnerung an gehabte Erhelungen zum Theilncch 
nach Jahren veranlafst. Gelehrte und Gefchäftsinän- 
ner, diein ibrer Jugend die Ausübung diefer Künfie 
mit erlernt haben, geniefsen diefe Vortheile. Päda- 
gogen, die die Pflicht auf fich haben, den Nenichen 
fo zu bilden, dafs er auch durch feine Erholungen 
glücklich werde, und den Zweck feines Dafeyns als 
fchaffendes Wefea erfülle, müfien einen Theil der Be- 
fchaftigungen, durch die fie die Kräfte des Knaben 
und -des Jünglings entwickeln, handwerksmalsige 
feyn laflen. Uw diefe issbefondere, aber auch wn 
jeden, deffen Gefchäfte ein anhaltendes Sitzen erfo- 
dern, ımachı fich der VE. des hier angezeigten Buches 
fo verdient, dafs ihin gewifs.der Jaute und {tile Dank 
jedes, der fich feines hier gegebenen Unterrichts irn 
Drechfeln, Merallzurichten und Schleifen optifcher 
Gläfer bedient haben wird, nie entgehen kanu. Wie 
wichtig diefeı, würdigen Erzieher auch das KOrper- 
liche Glück feiner Zuglinge fey, bat er fchun «durch 
feine Gysunaftık für die Jugend, durch feine-Spiele 
far die Jugend und durch fein ‘kleines Schwihau: buch 
binlänglich bewielen. Aner durch diefe feine mecha- 
nilcaen Nebenbefchäf zungen. hat er” fein Verdienit 
fehr erhoht, und lfowolı! den blulsen Liebnadern der 
hier gelehrten Künlte, als aueh den Handwerkern 


felbit, genützt. Denn aych diete werden in iamen 
inhalt- 
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inhaltvollen, ordentlich und deutlich gefchriebenen 
Buche manches lefen, was ihnen nicht bekannt war, 
und was fie mit Vortheile anwenden können. Befon 
ders wird Freunden der Phyük , die von gefchickten 
Arbeiternentfernt leben, der Unterricht des Vf. Tehr 
willkommen feyn. Sie werden bey Befolgung deflel- 
ben manchen Verfuch, den fie fonlt uvterlaffen müfs- 
ten, anitellen; fie werden dadurch bald fo weit kum- 
men, dafs fie fich felbit manches Inftronent verferti- 
gen, oder wenn es beichäsigt it, wieder heritellen 
können. Das Werkehen i£ weder Coinpilation, noch 
Auszug aus andern Schriften, fondern j treue 
Befchreibung der eigenen Werkftatte und W en 
se, deren fich der in den hier gelehrten Künften felbit 
bes andert Vf. in feinen müfsigen Stunden bedient, 
und eine aus eigener Erfahrung gefchöpfte Anwetlung 
zu den hier befehriebenen Arbeiten. Es hat eine fy- 


(tematifche Forn und vermeidet dadurch Wiederho- 


lung, UnyerfiämilichXeit und Verwirrung; Mängel, 
von denen die bisher über diefelben Gegenitände er- 
‚fchienenen deutfiben Schriiten winmeln. Die ange- 
gebene Werkitatt ift möglichft einfach, und doch zu 
allen welentlichen Arbeiten eingerichtet ‚ ganz für den 
Liebhaber berechnet, weder zu reich, noch zu, ärım- 
lich ausgestattet. Die Zeichnungen find genau, und 
nach dem verjüngten Maafstiab gemacht. Bey allen 
Befchreibunpen find die Gröfsen angegeben, fo dafs 
nen alles ficher danach verfertigen laffen kann. Auch 
wird mancher neue Handgriff mitgetheilt, von allen 
Vorfchriften der Grund angegeben, und manche durch 
einfache Zufätze zu bewerkftelligende anderweitige 
Benutzung der Werkttar empioblen. 
Deresfte Theil, der die Kunjftdes Drechslers begreift, 
zerfällr in acht Anfchnitre. I. Von der Drehbank. Zu 
erfi werden die Eigenfchaften und T’keile, die eine 
Drebbank haben mufs, angegeben ; dann das Haupt- 
geftell, die Spindel mit ihren [heilen und ihren La- 
gern den Spindeldocken, wie fe zum Schraubendre- 
hen einzurichten fey, die Schraubenregitier, die Feit- 
fteliung der Spindel, die Wippe mit dem Bogen und 
Anwendung des letzrern, befchrieben ; ferner wird 
yon dem Rade und von defen Verhältntifen zu der 
Rolle, von des Raides Zufammenfetzung und Welle, 
von dem Bleyeinguffe, von dem Radgeftehe und von 
dem Tritte gehandelt, dann wird die frage entfibie 
den, was iit belfer, Rad, oder Wippe, oder Bugen? 
und endlich die Aufitellung der Drehbank gelehrt, 
I Von den bey der Drehbann nöthigen Hälfsmitteln und 
Alafchinen. thier wird die Vorlage und der Reititock, 
ferner das holle Füutrer, volle Futter, das Stacheirur- 
ter, das Schraubenfutrer, das Keilfutrer, das Plarten 
futter, und der Anlauf befehrfeben und der (Gebrauch 
derfe!ben gelehrt. HT Pon den zum Drechfeln nöthi- 
gen Werkzeugen. Ertiich von. den zum Urcchieln un- 
mittelbar ersoderlichen Taftrumenten, dem Meifsel, 
den: Drebitäblen, den Bofirern, dem Randrädchen; 
zweytens von den zum Drehen nüthigen Nebenin- 
frumenten; nämlich zum Zuricären des rohen Alate- 
rials, dem S’hraudeltocke. der Säye, dem Beile, der 
Ralpel, den Feilen, den Pirieınen, den Wiudelvoh- 
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rern; ferner zum Meffen, von dem gewöhnlichen 
Zirkel, dem Tafterzirkel, dem doppelten Tafterzir- 
kel, dem Stangenzirkel, dem Winkelmaafse und der 
Schmiege; ingleichen zur Verfertiigung der hölzernen 
Schrauben, von dem Geisfufee und dem Schrauben- 
bohrer; endlich zum Schleifen, von den Schl .fitei. 
nen und deren Einfaflung. IV. Von den zum Drehen 
nöthigen Materialien. Materialien aus den Pflanzen- 
reiche, näinlich alle zum Drechfeln dier:liche inlandi- 
fche und bey uns habhafte ausländifche Holzarten, 
welche bier nicht blofs genannt, fendern auch nach 
ihren Eigenfehaften befchrieben werden. Materialien 
des lhierreichs, Elfenbein, Knochen, Horn, Kiauen, 
Huie, Schiluxrötenfchale, Perlmutter. Materialien 
des Mineralreichs , vorzüglich die Meralie, welche 
zum Drechfeln augen, V. Von der vorläufigen Bear» 
beitung oder Zurichtung der zus Drehen bejiimmten 


Materialien und ıhrer Befefligung ande Spindel. Van 
dein Trocknen und dem Zurichten das Hulzes. Von 
dem Zurichten des Knochens und des Horns; wie 


“auch der Schildkrötenfchale; von derZwrichtung und 


der Erweichung des Eltenbeins; vom Zurichten des 
Metalls; von der Beteftigung des Materials an der 
Spindel der Drehbank in allen den febr marmichfal- 
tigen Fällen, die hierbey vorkommen; von «er Be- 
feitigung des Materials am Stachelfutter, am hohlen 
Futter, am vollen Futter, am Plattenfutter. VI. Von 
der zirbeit des Drechjebis Jetboil, fo weit dich fchriftli- 
che Regeln darüber geben Iuifen. Die allgemeine Re- 
gel iit: Bearbeite das Material vollkommen rund und 
rein. Diefs gefchieher dadurch, dafs man die Rich- 
tigkeit der Spindel und die Genauigkeit der Spitze 
des Reitftucks zu beurikeilen und einzurichten yer- 
ftetet, durch vortheilbafte Sretlung der Vorlage, und 
durch richtige Anwendung der Drehtiähle foschl in 
Abicht auf ihre Wahl, als acb auf ihre Hoalrung. 
Hierüber wird vollitändige Belehrung gegeben, und 
diefe durch ein paar Beyfpisle ausführlich erläuterr. 
Auch werden über die einzelnen Initrumente gure 
Bemerkungen mitgetheilt, die Anwendungen der 
Schrzubenftähle, der Bohrer und des Ränderrri- 
chens gelehrt. VIL Von der Form der Arbeiten. War 
nung vor Nachahmung der alltäglichen Formen dur 
gewöhnlichen Drechslerarbeit.. Empfehlung des An- 
tiken, Ueber die Nittel, eine Zeichnung auf der 
Drekhbank nachzuahinen. Ueber die Verzierung der 
Arteiten. VII Von den Mitteln. die fertig gedrek- 
ten Arbeiten zu verfchünenm. Sie beftehen im Abfchlei- 
fen, Poliren, Geizen uud Lackiren. lie Mittel zum 
Antchleifen una Poliren find die eigenen Späne (des 
Materials, die Liehktinge, der Schafthalm, die By- 
chem- und Linden- Holzkohle, die i.indenrinde, «as 
gebrannte Schaibein, der Birumftein, der Schmir- 
gel, der Tripel, die Zinnalche, die Kreide, der Blur- 
ftein, der Kalk, gie köllnifche Erde, der Eifenfafran, 
der levantiicae Schleifftein, die Polirfalbe. - Verfah- 
ren bey dem Abfehleifen ünd Poliren felbE fowohl 
weicher "als kalbharter, und harter Meterien. Von 
der: Polirterlen und Polirfcheiben ; von dem Beizen 
des Holzes, des Knochens, des Elfenbeins; des Horns 

mit 
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mit einefley Farbe; von den marmorirten, geipren 
kelten und geftreiften Beizen. Vorbereitung zum Bei- 
zen und Behandlung nach dem Beizen. Vom Lacki- 
ren, von den Lacklfirniilen, fowobl den feiten, als 
auch den geilligen, et 

Der zweyte Theil, welcher von der Kant in Me- 
tell zu arbeiten handelt, zeriällt in drey Abichnirte. 
1. Von der natürlichen Befchafjenheit der Metolle und 
der Metell- Compofitionen, fO zusführlich, als es zu 


dem hier- genommenen Zwecke erloderlich it. LM 
‘Von der Beurbeitwng der Aletalle ün Feuer. Vorerin- 


nerungen über das Schmelzen... Von den dazu gehö 
rigen Geräthfchaften, von dem Schmelzen felbit ; ven 
den Formen;.von dem Gießsen; von dem Glühen; 
von dem Härten der Metalle, befonders ges Stahls; 
von dem Löthen; vom Schlaglorhe für verichiedene 
Metalle; allgemeine Vorfchriften zum Lörhen und 
nöthige Werkzeuge; von der weichen Lötkung mit 
schnell- Loth; von dem Vergolden, und zwar, von 
der kalten Vergoldung, von.der Vergoldung und Ver- 
filberung im leuer; von der kalten Verälberung. 
IL Von der Bearbeitung der Metalle unfser dem Feuer. 
Nötbige Initrumente, der Ambos, der Haıumer, der 
Durchrchlag, die Bunzen und Meilsel, die Metallboh- 
rer und Bohrfpitzen, der Schraubeliock, die Feilklo- 
henzund Kluppen,-die Zange und die Blechfchere, 
die Metslilägen, die Feilen, das Streichmaais. das 
Schraubenblech und die Schraumwubohrer, der Werk- 
tifch. Vom Trennen und Zerilücken der Metalle; das 
Schlagen und Treiben; die Bearbeitung nit der Fei- 
le; das Bchren und Durchlöchern ; von dein Nierken; 
von Verfertiigung der Schrauben; von Bearbeitung 
der Metalle auf der Drekbank. 

Auch der dritte Theil, weicher die Kunfl optijche 
Glüfer zu fehleijen lebret, ift in drey Abichniite ge- 
theilt: L Von der Schleifinafenine. Der Vf. lehrt eine 
compendiofe Schleifinafehine durch einen Auflatz auf 
die Drehbank, der eine lothrechte Spindel enthält, 
welche vermittelit einer leichten Verriektung durch 
die Schnur und durch das Schnurrad der Drekbank 
in Umiauf gefetzt wird, bauen. Er handelt caber 
ven dem Hauptgeftelle der Schieifinafchine, von der 
Spindel und deren Lager, von Vereinigung der Ma 
[chine sütder Drebbank mittelt der Rollen, von dem 
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Schlanim-Raften. IL Von den Schleif- Schaulen. All- 
gemeiner Begriff davon. Von der Lehre zu den 
Sihanken; Anwendung ‚der Lehre, zu den kupiernen 
Schaalen z Anguls des Schwanzes; Anwendung der 
Lehre auf Schaslen BER Melling; Bearbeitung der 
Sehaalen aur der Dretbank; von dem Ausfchmergeln 
der Schaslen, von Verferligung ganz kieiner Schleif- 
Schaalen; von den lachen Schaalen un! dem Teich- 
ter. III. Von dem Schleifen feldi. Wahl des Glafes; 
Meffung der Dicke des Glasilückes; yon dexi Zer- 
fchneiden der Giastafeln und der erten Zurichiung 
des Glasfückes; die Handhaben und das a sten ; 
das Rundichleifen in Trichter; von dem eigentlichen 
Schleifen der Gläfer; von dem Glätten des Glafes ; 
von dein Poliren des ülales, : 


[2 G T e s = x 

PoTsDAN, b. Horvath: Befchreibung eines Grund- 
wid Ramm- Baues auf einen chemaligen Sumpfein 
Potsdam, für Bau- und Werk hieiller aufge- 
fetzt von A. L. Hanger, Königl. Oberbaurath, 
nebit einigen nenen Kemerkungen begleitet von 
A. EN Krüger #hönig!. Öberbaurath. Durch 6 
Kupfertaielu,, worau! die Ramm - Maichinen ab- 
‚gebildet Hnd, erläuiert. 1501. 332 3. g. (1 Ñthlr. 
123 gr) 


IR die unveränderte neus Auflage des 1733 bis 1796 
von Hn. Manger herzüsgegebenen ‚Buches unter 21. 
gendem Titel: Nachricht von einen nenen Grundbaue 
zw einer Anzahl. Hafer in Potsdam enj einem ehezuli- 
gen Sumpfe, ul. w Nach den neven Bemerkungen 
des Ha. Kruger bat Rec. gelucht, ilt aber nicht slück- 
lich genglep Sie mülfen entweder fo veriteckt fevn, 
cals fie fchwer zu finden fnd; (aber dann würde duch 
wohl die Seitenzahl vergröfsert und das L.ocale des 
Druckes. geänderr worden feyn); oder der Verleger 
bat fie gar vergelfen, und das wäre nicht fein und 
löblich. Warum ıuufste der Titel eines mit verdien- 
ten Beyfall aufgenommenen und als claflifch betrach- 
teten Buches fo geändert werden, dafs man es fait 
für ein neues hält? und warum wurde nichr, was ei- 
nein Buche zur Einpfehlung gereicht, bemerkt, dafs 
diefes die zweyteAuilage ley? Ueberdem iit Mangers 
Name allein Empfehlung genug. = 


RKLEUNE-SCCHPTIRT EN 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Maynz, b. Wirth: Jahrzäh- 
ler fur das zehnte Jahr der fränkifehen Republike 965.2. It 
ein Sraatskalender des Depariememts vom Dennersberge für 
das franzöufche Jahr vom Septemb. 1801 bis Septemb. 1802, 
aber nicht fo derailliet - ftatilfifchen Inhalts, wie das ın Nr. 
119. 1501. der A. L. Z. angezeigte Handbuch‘ — Beide find 
auch von vericiuedenen Vin.s jenes nämlich von Lehne und 


diefes von F. J Emerich „welcher fonft als politifcher Schrift- 
fteljer bekannt ifts und dürch feine vormaligerAnttellung bey 
der Municipa,iedt in Maynz vorzüglich in den Stand geferzt 
wurde, diefe Arbeit zu vervolikcınmnen. Was darin oh 
Markefchiffen, Reifewägen und vom Weggelde vorkommt, ift 


.. TE ba] 3 -a .. . 
für Reifende, wie hec aus Erfahrung weils, vorzüglich 
nützlich. x 


699 


ALLGEMEINE LITE 


N um. 


619 


597. 
ATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, 


me 


PHILOSOPHIE. 


Loxpon, b. V£, Davisu.a.: The Metaphyfics of Ari- 
Kotletranslated from the Greek with copious No- 
tes; in which the Pytbagoric and Platonic Dog- 
mas refpecting Numbers and Ideas are unfolded 
from antient Səurces. To which is added a 
Differtation on Nullities and diverging Series. in 
wluch tbe Conclufions of the grearelt modern Ma- 
thematicians on this Subject are fhown to be er- 
roneous, the Näture of infinitely fmall Quan- 
tities is explained, and the ro ¿v or the One of 
the Pythagoraeans and Platoniits, fo often allu- 
ded to by Ariftotle in this Work , is elucidated. 
By Thomas Taylor. igor. LV. und 4575. g1 4. 
(15 Rthlr.) 


Ir der langen Vorrede handelt der durch feine Kennt- 
niffe, noch mehr aber durch feinen Hang zur 
Schwärmerey kekannte Vf. zuerit vorläuäg von der 
Eintheilung der Ariftotejifchen Rücher, von dem End- 
‚zweck der Ariftetelifchen Philofophie, von feiner 
Schreibart, und den Urfachen ihrer Dunkelheit, end- 
lich von den Eigenfchaften, welche bey einem Lefer 
feiner Metaphyfik erfoderlich find. Erbringt darüber 
meift bekannte Dinge, doch zuweilen auch gute Be- 
ımerkungen bey. Z. B.S. rr. This too is peculiar to 
Avifiotle, that he was never willing to depart from na- 
ture, but even contemplated things. which tranfcend na- 
ture, through a natural habit and knowledge; juf as, 
‚on the conirary, the divine Plate, after the manner of 
the Pythagovasans, contempiated whatever is natural fo 
Jar as it partekes of that, which is .divine and above 
nature: fothat the former confidered theology phyfically, 
and tke latier phyfics theologically. Was er über den 
Zweck der Ariftotelifchen Philofophie und insbefon- 
‚dere feiner Metaphyfik fagt, ift oberflächlich, und 
bloss den Neuplatonikern nachgebetet. Welcher un- 
befangene Forfcher wird fagen „the end of his contem- 
Plative philofophy is an union with the one principle of 
all things?‘ oder welcher gründliche Gelehrte behaup- 
ten, Ariltoteles Metaphyfik fey identifch, „with the moft 
feientific dialectic of Plato, of which the Parmenides 
|F that Philofopher is a moft beautiful fpecimen?** Nach- 
en er den Ariitotelifehen Begritf von Weisheit, (vo- 
x) erklärt hat, komumt er aui die Ordaung der Bü- 
der der Metaphyfik. Er vertheidigt die Beffarioni- 
te als treng wiffenfchaftliche, ünd verwirfr die von 
Gillies in den Prolegomenen zu feiner Ueberfetzung 
cer Nikomachifchen Ethik neulich vorgefchlagene, fo 
viel fich aus feinen Anführungen er[ehen läfst, nicht 
A. L. Z. 1801. Vierter Band. 


den ı9. December 130r 


ohne Grund. Hierauf folgt eine kurze Inhaltsangabe 
der, einzelnen Bächer, eine Vertheidigung des Ari- 
ftoteles gegen den Vorwurf eines beablichteten Gei- 
ftes - Defpotismus; eine-Darftellung feines metaphyfi- 
ichen Weltyfers aus Proclus Werke von der Be- 
wezung gezogen, um den letzten Theil des r2 Buchs 
veriländlicher zu machen. Nach diefen Abfchweifun- 
gen kommt er auf feine Ueberfetzung zurück. Sein 
Zweck war, wie er fagte, den Sinn diefes Werkes, 
defen Dunkelheit (wie er übertrieben behauptet) nichts 
Aehnliches, weder in der alten nochin der neuenLi- 
teratur aufzuweifen habe, (deren Urfachen er gründ- 
lich hätte unterfuchen follen,) fo treu als möglich, 
eline Paraphkrafirung auszudrücken, doch init der 
Freybeit, wo die Kürze den Sinn verdunkelt, ihn 
mehr zu entwickeln. In den Anmerkungen foll der 
Sinnerlterkläret werden, wo es nöthie ilt; den Stol 
zu diefen Erläuterungen nahm er feft einzig aus den 
beiden Commentarien des Alexander Aphrodilienfis 
und des Syrianus. Das Lo®, welches er diefen Com- 
mentatoren ertbeilet, yeranlafst ihn zu einer Invecti- 
ve gegen den berühmten .Gillies, weil er weniger 
günftig von ihnen geurtheilep hatte, und er läfst über 
feine Ueberfetzung der Ariltotelifchen Ethik und Po- 
litik eine fcharfe, oft pedantifche Kritik ergehen. So 
wird z.B. getadelr, dafs er die Worte ro uèv yag dmi- 
saroy arodsmroy durch, becanfe all feience is demon- 
ftrable und nicbt wie Hr. T. the Object of Scientific 
Kowiedge is demonftrable überfetzt, und in feiner 
Analyfis of Ariflotle's Works eine Steile aus der Meta- 
phyfik nicht buchitäblich, fondern nur dem Sinne 
nach ins Englifche übertrug. Doch es ift Zeit, dafs 
wir von feiner Veberferzung und den Anmerkungen, 
wonnit fie ausgeftattet ilt, nun felbft Rechenfchaft ab- 
legen. 
Die Metaphyfik it bekanntlich eine von den Schrif- 
ten des Arilloteles, welche wegen der Kürze und Ge- 
drängtheit des Ausdrucks, wegen der eignen Termi- 
nologie und theils auch wegen der Verdorbenheit des 
Textes, fchwer zu verftehen it, und jedem Ueber- 
fetzer, er mag fich nun firenge an die Worte binden, 
oder freyer überfetzen, viel zu fchaffen macht. In 
dem erften Falle it zu beforgen, dafs er undeutlich 
werde, indem zwerten, dafs er den Worten des Phi- 
lofophen eine andere Gedankenreibe unterlege. Hr. 
T. bat die erftere Art der Ueberfetzung gewählt, und 
einige Stellen ausgenominen, welche die Kritik in 
Anfpruch nehmen kann, den Sinn des Ariftoteles 
gröfstentheils richtig gefafst und ausgedrückt. Nur 
zuweilen hat er fich die Freyheit genommen, wo die 
Kürze dem Verfländnifle nachtheilig war, etwas zur 
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Verdeutlichung, hinzuzufetzen. Doch find diefe Zu- 
fätze von keiner Bedeutung. und zuweilen führen lie 
{fogar von dem richtigen Gedanken ab. Ein Beyfpiel 
von dem erften ift I. B. 4. C. For Anaxegoras ufes in- 
tellect as a machine to the fabrication of the World, 
jufl as the gods are introduced in trage- 
dies, when very difficult circumjlances take 
place; von-dem zweyten aber B. XIL C. g. &irs 
ei 403 KURIUV » 8 7x0 Est TSTU Q ESIV au 2) srl 
yennzch ZA. Aus, sa as N aply zuia ei. But, if it 
poffefles intellection and yet fomething elfe has dominion 
over or is the author of this, then its efence will 
not be intelligence, but capacity, and fo it will not be 
the moft excellent. Dafs diefer Zularz den tiedanken 
des Philofophen nicht veritändlicher macht, fundern 
vielmehr verdunkelt, erbellet aus einer gleich uarauf 
folgenden Stelle, wo er fich felbit am beiten erklart: 
mowreu alu Ev el a vinale, gsis ahhg dúvæsic. Euhayoyı 
Emimovov EYAL TO CUYEXEG HUTH FYZ VOTEns” VEITA 6.39 
ori xAkarı &y Ely TO Tinımrepsv 7 yac, ro voxusvov. Die- 
femnach bedeuten jene Worte nichts anders, als: 
wenn etwas anderes das Denken beitimmt, oder be- 
dingt, wie das Object. In dem dritten. Buche 4 Cap., 
wo Ariftoteles die Streitfrage unterfucht, ob das Eine 
die abfolute Realität it, und zeigt, dafs, wenn es 
untheilbar ił, es nach Zeno’s Raifonnement ein Un- 
ding it, denn man gebe zu, dafs eine körperliche 
Gröfse (ein Ausgedehntes) durchaus etwas Reales fey, 
fährt er fort: rz 68 xx mws ubv mousrıddusse were 
ueKovs mwc'dzdiv. Hr. T. überferzt: but other things, 
when added, in a certain refpect make that which is 
greater, and in œ certain refpect nothing. Er hat 
alfo wahrfcheinlich nicht bedacht, dafs «dè» hier nichts 
anders bedeuie als 2, worauf auch die hinzujzefügten 
Beyipiele nurhwendig führen. Das make thut which 
is greater Könnte einfacher und deutlicher ausge- 
drückt feyn. Gleich darauf läfst er den Philofophen 
gerade das Gegentheil von dem fagen, was er dach- 
te, wenn er die Worte xæi su Erdeyerwı Elvmı bixos- 
tov ri überfetzt: and it happens that there is Jomething 
indiviible. Wahrfckeinlica war fein Kopf von den 
Alexandrinern fo angefüllt, dafs er die Negation. für 
eine falfche Lesart hielt. Inu Änlekune der Terinino 
logie haben wir wenig zu erinnern gefunden, aufser 
da!s er DE madi 726 oixe L; C.4: participations of this 
febject anftatt quelities nennt. Ungeachtet aber der- 
gleichen Fehler nicht febr häufig find, fe har duch 
eine  Deberlerzung eines folehen philofephifchen 
Werks noch kein grofses Verdient, wenn lie aufser 
diefer wörtlichen Treue, nicht auch das Raifonne- 
ment, den Ideenjzang des Denkers felbft durch die 
Art der Ueberfetzung unferer Vorliellungsweife näher 
bringe. Diefes leiften niekt einmal die zahlreichen 
Anmerkungen, welche theils unter dem Texie- fte- 
hen, theils nach der Ueberfetzung als- Zugabe folgen. 
Nur felten hellen fie die Dunkelheit des Textes auf, 
oder heben Schwierigkeiten; die meiften iind aus. 
dem Commentare des Alexander Aphrodifienfis und 
des Syrianus, auch zuweilen des Simplicius, genom- 


men, undihre Hauptiendenz geber dahin, die Ueber- 
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einftimmung des Ariftoteles mit dem Plato in dem 
Metaphyfifchen zu zeigen. Der Vf. ift für die fchwär- 
ınerifche Alexandrinifche Fhilofopbie fo eingenom- 
men, dafs er fie für das Non plus ultra des menfch- 
lichen Geiites hält, darum verläfst er feine Führer 
nur dann, wenn fie, vorzüglich der erfte, nicht 
den G'auben haben, dais Lehrer und Schüler in An- 
fehung der Ideen völlig gleich gedacht haben müflen. 
Was für Aufklärungen der alten Pnilofophie fich von 
einem folehen Schriftteller erwarten lafen, kann 
man leicht denken. Es verlohnt fich nicht der Mü- 
he, die fparfamen Goldkörner, die fich unter der 
Spreu finden, herauszulefen. Das Schliminfte iftaber, 
dafs wan fich da verlafien fiehet pwo erklärende An- 
merkungen amn nöthigften waren, und dafs der Vf. 
fo viele Stellen ohne alle Bemerkungen übergeher, 
die dem Forfcher fo reichlichen Steff zu hiftorifchen 
und philufophifehen Unrerluchungen darbieten. So 
finden wir über das erite Buch wenig Erläurerungen 
aus der Grefchichte der Philofopbie, bey dein 5 und 
folgenden Kap. verweif er feine Lefer zu den An- 
merkungen über das 13 und 14 Buch, wo ihnen die 
überichwenglichen Grillen der Neuplatoniker zum 
Ueberfluffe aufgetifcht werden. Die oben aus dem 
dritten Buche angeführte Stelle, welche ziemlich 
dunkel, aber wichtig in Rücklicht auf Zenos Philo- 
fophieme it, bleibt ohne alle Erläuterung. Diele De- 
merkung dringt lich auch bey deri g Kap. des ı2 B. 
auf, welchein Vergleichung tuit einer Stelle der 43i- 
za erh, (IF, CTS 10 viele Veranlaffung zu inre- 
reflfanten Forfchungen über die Fortfchritte und 
Schwierigkeiten des Theismus an die Hand giebt. 
Von kıritifchen Anınerkunzen finder fich wenig. Nur 
zuweilen find einige andere Lesarten aus den ange- 
führten Commentatoren angezeigt worden.» An Un- 
terfuchungen der höhern kritik, über die Aechtheit 
der. ganzen N\letaphyfik oder einzelner Theile, wie z. 
B. des r2 Buches, ift hier nicht gedacht worden. 
Freylich harte dann der Vf. nicht Uelegenheit gehabt, 
in einer langen Note zu dem 8 Kap. das Füllhorn by- 
perphylifcher Weisheit auszufchütten, wovon wir 
hier, zur Probe, .das Refultat herfetzen. Ik is the- 
vefore necefJary from the preceding axioms, fince there 
is one umiy. ihe principle of the univerfe , from which 
every hyperxis derives its hypojiafis, that this unity 
fhould produce from itfelf. prior to every thing elfe: & 
multitude of natures characterijed by unity and a num- 
ber the moft of all things aliied to its cauje, _ Bey die- 
fer Beichaflenneit der gegenwarnren Bearbeitung def 
Netaphylik, und bey dein beträchtlichen Preife, um 
welchen man fo viel Ueberllüfliges, Entdehrliches 
und Unverdautes Kaufen ınufs, würde es der Litera- 
tur keinen Gewinn, und Hn. T. keine grofse Ehre 
b:ingen, wenn er feinen Vorlatz, den ganzen Ari- 
ftoreles und Plato in derfelben Manier zu behandeln, 
ausführte- Was die angehängte Abhandlung berrifft! 
fo iii es zu ihrer Beurtbeilung genug, den ınfang 
derleiben, wo der Vr. feinen Zweck atıgiebt. wOorf- 
lich herzufetzen. The doctrine of nullitiis has been hi- 
therta involved in impenetrable abfeurity; and um 
om 
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«Some eminent mathematicians have confidered them to be, 
as their name implies nothings,- others have adinttted, 
that a,nullity never fignifies nothing ebfolutely, but in 

. relation ® the object under confideration. Both, howe- 
ver, have been very far from fufpecting, that they 

‚are in veality infinitely fmall quantities, 
and that they have a Juöfillence prior to 
number, and even to monad itfelf. To pro- 
ve this, is in part the defign of the following pages; 
in which, alfo, i perfuade myfelf, the readey will find 
the nature'of infinitely fmall quantities clearly unfolds, 
and the fourceof a new, anà by no means unprofitable 
Rream of mathematical feience detected, 


NATURGESCHICHTE. 


Leirzıc, b. Roch u. Comp.: Magazin für die ge- 
Jammnte Mineralogie, Geognojie und mineralogifche 
Erdbefchreibung. Herausgegeben von K. E. A. 

v. Hoff. Eriten Bandes, erlies, zweytes und 


drittes Heft. 1801. 392 S. g. m. Kpfr. (2 Rihlr. 
12 gr.) 

Ein Magazin für Mineralogie war unftreitig ein 
Bedürfnifs. Die Entdeckungen in diefem Fache häu- 
fen fich fo fehr, dafs die neueften Aufzäblungen der 
Foflilien fchon mancher Zufätze bedürfen, wenn man 
fie als vollftändig annehmen foli. Die mineralogi- 
fchen Nachrichten find in den Journalen der Cheinie, 
Naturgefchichte, Bergbaukunde, ja fogar der Phylik 
zeriireuet, dafs der Liebhaber der Mineralogie fienur 
niit grofser Mühe fammeln kann. Rec. freuer dich 
daher über die Erfcheinung diefes Journals, und hofft, 
dals es weder an Mitarbeitern noch Käufern fehlen 
werde. 1)Bemerkungen über das Studium der Mineralo- 
gie vom Herausgeber machen den Anfang. Damit 
Mineralogie eine wahre Wiilenfchaft werde, fagt der 
V£., mufs man die Gegerftände derlelben genau be- 
ftimmen, dann ihr Verbalten unter einander, die An- 
ordnung zu einem Ganzen, und die Uifachen der 
letztern auffuchen, und auf gewiffe Grundfätze brin- 
gen. Diefes ih fehr fchwankend ausgedrückt. * Was 
heifst Verhalten der Foffilien unter einander? Was 
man gewöhnlich fo nennt, gehört zur Chemie. Die 
Anordnung zu einem Ganzen foll wohl das Syftem 
feyn; aber wenn man von Mitteln, welches ein Sy- 
ftem nur ift. reder, mufs man den Zweck ausdrucken. 
Sind die Gegenitände beftimmtr, fo kummt es in der 
Mineralogie zuerit auf die Mittel an, diefe Gegenftän- 
de zu untericheiden, dann auf die Urfache der Ent 
ftehung eines Gegenttandes, endlich auf die Urfachen 
der Mannichfaltigkeirt diefer Gegenftände fowohl für 
fich als in Kückficht auf Ort und Zeit. Das Syitem 
zur Erkennung der Foßilien ilt allo von dem Sytten 
zur Kenntnifs derfelben fehr zu unterfeħeiden. Mit 
Rectt bemerkt der Vf., dafs wir mit Werherzdct inie 
Foflilien nach ihren Beitandtbeilen ordnen und be- 
fchreiben müffen, bis wir etwa fanden, dafs die Be 
ftaadiheile Keinen Einflufs auf die übrigen Merk'vale 
hätten. Er wird daher Werners Methode zu befchrei- 
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ben ftreng befolgen. Dasheifst eine Wiffenfchaft fixi- 
ren wollen, wie die ftrengen Linn&aner in den übri- 
gen Fächern der Naturbefchreibung thaten. Werners 
Art die Kryftalle zu befchreiben, ohne das Maals der 
Winkel anzugeben, ift fehr mangelhaft, die Kımft- 
wörter für fpecilifches Gewicht und Härte reichen 
nicht hin, auch nicht für den Bruch. Von einem 
diagnofifchen Syfterm it nämlich hier die Rede nicht; 
das kann Werners Syftem nie werden, es müffen 
ihm andere Syfteme, oder wenigitens Tabellen an die 
Seite gefetzt werden, welche freylich auf die Benen- 
nung der Fofülien keinen Einflufs baben dürfen. Und 
foll das Syftem den Einflufs der Beftandtheile auf die 
übrigen Merkınale zeisen: fo mufs die äufsere Be- 
fchreibung mit den verfchiedenen Verhältniffen der 
Beitandtheile mehr in Verbindung geletzt werden, 
als noch geicheben ift. Der VE hofft viel von der 
Geognofie, und fagt etwas von dem, was für diefel- 
ben gefchehen ift. Rec. zweifelt- an manchem, was 
der Vf. bier als wahrfcheinlich anführt , er fetzt die 
fogenannten angelchwemmren Gebirge in dielelbe, 
freylich lange, Periode der Bildung der Sceinkohlen, 
vor der Bildung der Kalkfchichten; denn alle foffilen. 
Thierknochen jener Gebirge gehören zu einem ganz 
ausgegangenen Thierreiche. Die mikrofcopifche Be- 
trachtung der Gebirge, welche in den von dem Vf 
gerübmten Schriften zum Theil herrfchr, itt eine Un- 
terfuchung der Iymphatifchen Gefäfse, wobey man 
die Pulsadern vergifst. Es war nörhig, diefe Abhand- 
lung genauer zu prüfen, da fie den Plan des. Ganzen 
beitimmt: 2) Ueberficht und Prüfung der wichtigflen 
Bemerkungen von Faujas de St. Fond über Gegenflande 
der Mineralogie in England, Schottland und den Ie- 
briden, vom Herausgeber. Ueber die Nachrichten, welche 
am ınerkwürdigiten fcheinen, bleiben doch noch er- 
hebliche Zweifel. 3) Ueber eine merkwürdige Kryflal- 
lifation des f[chwarzen Siangenfchörls, vom Heraus ge- 
ber. lit eine fechsfeitige Saule an allen Seitenkanten. 
abgefturupft, mit drey auf die abwechfelnden Seitèn- 
kanten aufgefetzten Flächen zugefpitzt, und fowohl 
die Spitze felbft, als auch die Zufpirzungsflächen ftark 
abgeitumpft. 4) Ueber die Kräuter - Abdriückeim Schie- 
ferthon und Sandjlein der Steinkohlen Formation. von. 
Hn. v. Schsotheim. Eine genaue Unterfuchung diefer 
Abdrücke zeigte, dafs fie zwar Pflanzen aus füdli- 
chen Gegenden ähnlich, doch zu keiner bekannten 
Art zu bringen find. Einige kamen doch mit einhei- 
milchen Gewächfen überein, z.B. Pteris aquilina, Po- 
Iypadium Filix femina u. f. w. 

Lweytes Heft. 1) Beyträge zur nähern Kenntnifs 
einzelner Fofhilien, von Hn. v. Schlotheim. Befchrei- 
bung des Zirkonir eines Foflils, welches in dem la- 
bradorifchen Feldipat in ziemlich Sleichfeitig recht- 
winklicht vierfeitigen Säulen vorkommt. Es finder 
fich zu Friedrichswäre in Norwegen, Zufätze zu Kar- 
ftens Befchreibung des Morexit, Rec. kann die Be- 
kauptung des Vf., dafs die Zulpirzungsflachen auf die 
Seirenflächen aufgeletzt find, durch das Beyfpiel ei- 
nes telr deutlichen Kryfialls beftätigen. Der Bruch 
des eingefprengten ilt keinesweges mufchlicht. Be 
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merkungen über Abänderungen des Augits. Der Nor- 
wegifche aus den Arendaler Gruben ift. ebenfalls ein 
von den übrigen auch kier angeführten Abarien ver- 
fchiedenes Fol. Befchreibang eines Fotis aus den 
Unkeler Bafalten, als Abänderung des Olivins. Ein 
firahliger Kalkftein in Kryitallen von Glücksbrunn im 
Gothaifchen. Speckltein - Kryitalle von gewöhnli- 
cher Granat - Kryftallifation. Prehnit vom Rehberze 
am Harz. Zeelithfinter von Zernowitz in Böhmen. 
Befchreibung eines Fofüls vom Gettkardt . welches 
zwifchen Granatit, fehwarzem Schörl And Horablen- 
dein der Mitte fteht, nebit andera Bemerkungen über 
den Granatit, der auch zuweilen einen Theil eines 
Cyanit-Kryftalls bildet. Ein befonderes Foil aus 
Spanien, welches unter dem Namen fpanifcher Lazu- 
lit verkauft wurde, und vielleicht nur eine merk- 
würdige Abänderung des‘Quarzes von indigblauer 
Farbe bildet. 2) Ueber das Vorkommen einiger Titan- 
erze in Böhmen, von. Dr. Reufs. Den Rutil fand der 
V£.imBafalt, da er fonft nur in Urgebirgen vorkomint. 
Die Frage ob der Spanifche auch in Urzebirgen vor- 
komme, kann Rec. zus eigner Abficht hejaben. Der 
Vf. liefert eine genaue Befchreibung diefes, wegen der 
Stoffe, welche er einfchliefst, merkwürdigen Bafalıs. 
Bufchreibung des Ilerins. 3) Zerlegung des rothem 
Eifenrahras ven Henry. Aus Nicholfons Journal. 4) 


Verfuche mit Whinflone und Lava von Hall. Ebenda- 
her. 5) Auszüge eus St, Sauveur’s Reifen. 6) Vau- 


quelin’s Analufe des Gadelinits. Aus den Annal. d. Chi- 
mie. 7) Defelben Zerlegung des Honigfleins. Ebenda- 
her. 8) Correjpondenz - Nachrichten. Unter andern 
eine Nachricht ven Hn. Voigt über eine Schlacke vor 
bituminüfen Mergelfchiefer und ihre Veränderung an 
der Luft mit einer Abbildung. Für den vulkanifchen 
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Urfprung des Bafalts. Der Herausgeber fetzt Afmer; 
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kungen hinzu. Die Meynung, dafs der Bafalç yulka- * ° 


nifchen Urfprungs fey, ilt einer Hydra gleich. TE 

Drittes Heft. 1) Ueber die, Örnitholiihehsetin- dem’ 
Herausgeber. Nachricht und Abbildung des von’Cy., * 
vier genau beobachteten Ornithelichen. DerW£, führt ; 
die Urfachen gut aus, warum Veriteineruugen dieler F 
Art felten find. 2) Bitten des Rothen liegenden a diez 
Ainerelogen. Esbitter um eine genaue Tnterikchungr 
3) Ueber den Kryalit. Rec. bemerkt bierbey, dais 
Abildgaard ihn entdeckt und benennt At“ weil er 
vor dem Löchröhre wie Eis fchmilzt. Dats Ger. An- 
Grada in der Nachricht über einige norweziiche Fol. 
lien in Scherers Journal thut, als ob er Antheil an 
diefen Entdeckungen habe, ittfehr fonderbar. Uebri- 
gens find’bier die Nachrichten von diefem Foilil ge- 
iammelt. 4) Ueber die Beflandtheile des Rothgiltiger- 
zes. Enthalten Tkenard’s Unteriuchung. 5) Corre- 
Spondenz - Nachrichten. Intereflant waren Rec. die 
Nachrichten von Werners Aenderungen feines Sy- 
ftenes. Die Eintbeilung der Arten des gemeinen Thons 
it vortrefllich. Dafs Werner Karltens Schürzir blatt- 
rigen Cüleitin nenne, it wohl ein Irrthum; Colekin 
wird er das ganze Gelchlecht nennen. — _ Jedes Heft 
befchliefst mit einen Abickuitte von Literatur. 
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MaAcpesung, b. Keil: Neue praktifche Materialien 
zu Kanzelvorträgen über die Sonn- und Fefitags- 
Evangelien. Ein Beytrag zur reinen Tugend- 
und Keligionslehre von johann Chritoph Greiling. 
gten Bandes, erftes Heft. 1802. 1708. 8. (i2gr.) 
(5.d. Rec. A. L.Z. 1799. Nr. 256.) 


LEINE 


CurMmie. Leipzig, b. Richter: Ferfuch das phlogififche 
Suftem mit dem antiphlogiftifchen zu verbinden. Nebft andern 
kleinen Auffätzen in Briefen an einen Freund. 1800. $2 5. 8. 
Der Vi. redet vor lich als einem alten Manne, der aber dech 
mit feinem Zeitalter fortzugehen fuche. Schon 1761—1763 hat- 
te er mit Meyerin Osnabrück viel Umgang , und 178% liefs er 
eine Abhandlung über das Wefen des ungelöichten Kaikes in 
das erlte Stick des chemifchen Portefeuille einrucken. Erhält 
das Waller für zufammengelerzt ans Waflertlof? und Sauer- 
ftoif, ja er glaubt, dafs der Sauerliof? überall aus dem Wafer 
entltebe. Licht, Hitze, Wärme find ihm einerley Materie, 
alle drey machen aber im Brennpunkte eines Brensifpiegels auf 
einem Steine noch kein Feuer; es giebt folglich noch eine Feuer- 
materie ‚oder Phlogıßon, welche in allen brennbaren Körpern 
befindlich aber imponderabel ift. Dem, fagt er unter andern, 
wenn man Schwefelfäure mit Hohlenftaub deftillirc: fo erhält 
man Schwefel; nun kann aber die Schwefelfiure nicht durch 
die biofse Entfernung des Sauerlloifs eutzündlich werden. 


SCHRIFTEN. 
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Hierin liegt der Grund aller “Tifsverftäniniffe des Yf., welchen 
Rec. ihm, da er, der Vorrede zu folge, inder A. L. Z. fein Ur- 
theil erwartet, aufdecken will. Daisaile Körper, welche bren- 
nen, einen gemeinfchaftlichen Beftandrlieil haben, ift auf keine 
WWVeife nothwendig, kaum wahrfcheinlich, Brennbarkeu ift 
nach Lavoifier eine Eigenichafr, welche biofs auf der Fähir- 
keit beruhet, mit dem Sauertloffe eine Verbindung emzuge- 
hen, wobey dieter den Wärmeftoif, wodurch er Sauerllufizas 
wurde, fahren läfst. Alfo wird Schwetelfäure eben dadurch 
brennbar, dafs Gch Sauerftoff von ihr entfernt, weiches feebeit 
fähig macht, ihn wiederum aufzunehmen. Daf: alle brennba- 
ren Körper einen gemeinfchaftichen Bellänctheil das Ehlogi- 
ften enthalten, mufs bewiefen werden, und dafir führt der Vf. 
keinen Verfuch an. Diefes nur für den Vf, Für die meiften 
Lefer wird diefe Belehrung überflüfüg feyn. Am Schluffe find 
die Briefe aus dem chemifchei Portefeuille, und zwey klei- 
neAuflätze von demfeiben Vf. aus Crells chemifchen Annalen 
wieder abgedruckt. 


617 


N um. 


Sig 


550- 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Montags, den 21. December 1801. 


e a 


ERDBESCHREIBUNG. 

’7, b. Martini: P. S. Pellas, Ruflifch - Kai- 
tr zic, Buuiinr und Ritter etc. Bemerkungen auf 
jur Reife in die füdlichen Stetikalterfchaften des 

? ruf chen Reichs- in den Fahren 1793 und 1794- 

Zweyter Band. Mit colorirten Kupfern. 1801. 

520 $. ohne Vorbericht, Inhalt, Zefätze etc. 
"gr. 4. (24 Rtblr.) 


ie Ungedult ‚mit welcher das Publicum demzwey- ` 


teri Theile diefes mit fo vieleın Beyfall aufge- 
nommenen Werks entgegen fah ‚ hat den Vf. veran- 
lafst, ichim Vorberichte umftändlich deshalb zu ent- 
fchuldizen, und mit Bedauren lieft man, dafs mei- 
ítens widrige Schickfale die Urfachen daven waren. 
An eben diefem Orte wird zugleich ein Irrthum be- 
richtigt, in welchem fich auch fchon Güldenflädt vor 
dem Vf. befunden hat. S. 348. des ıften Theils ward 
nämlich gefast, dafs der ganze Befchrau aus uraltem 
Kalkfleinbeftebe. — Der Vf. hatte eigentlich nur die 
Nebenkuppen und den Rücken diefer Berggruppe 
unterfucht, und hiervon auch auf deffen mittlern Gipfel 
gefehloffen, der, als er fich suf demfelben befand, 
mit etwas Schnee bedeckt war. Nachher hat der Graf 
Muffin- Pujchkin, der aus Eifer für die Mineralogie 
im vorigen Jakre auf eigne Koften eine Reife in das 
Caucafifche Gebirge unternahm, einige Granit- und 
Granitellproben an den VF. gefandt, die von diefem’ 
oberflen Gipfel ‚genommen find und keinen Zweifel 
übrig lafen, dafs diefes ifolirte Vorgebirge des Cau- 
cafus einen Kern von granitartiger Felsart habe, auf 
welcher fich der Gebirgkaik anlegt. Auf den Vorbe- 
richt folgt das Verzeichnifs der Kupfer und Vignetten, 
diean intereflanter Wahl und Eleganz in der Ausfüh- 
rung die des ıiten Theil noch übertreffen dürften. 
Unter den Platten find 23 gemalte, zum Theil in 
querfolio-Format und 3 Zeichnungen von Infchriften, 
die 3 verfprochenen Reifekarten nebft der Karte von 
der merkwürdigen Infel Taman ; Vignetten findet 
man ız. Man’kann wohl okne Debertreibung fagen, 
dafs mit dem doch immer anfehnlichen Preis unge- 
fähr nur die Bilder bezahlt find, und der Text ge- 
wiffermaafsen als eine Zugabe anzufehen it. Zuden 
intereflanteften gehört wohl gleich die ıfte Platte, 
welche den Prefpect der Perekopfchen Pforte (Or-Kapi) 
enthält. Sie it mit 'einern Theil der Linie, welche 
die Landenge der Kryınifchen Halbinfel durchfchnei- 
det, gezeichnet. lm Vordergrunde fieht man klein- 
reufsifche Fuhren, welche mit Getreide beladen an- 
kommen, um Salz zu holen; ferner tatarifche Fracht- 
und Reifewagen mit Kameelerund Pferden befpannt, 

A. L. Z. 1801. Vierter Band. 


: beym Plin. IV. 26. vorkommt, 


einen ruflifchen Poftwagen u. dgl. vorgeftellt. Auch 
die 4te, welche die Ausficht desHafens und der Stadt 
Achtiar oder eigentlich Ak- Jar, fonft Sewaftopol 
genannt, mit der auf der Rhede in Linie angelegten 
Kriegsflotte darftellt. *Auf der entferntefßen Spit 
find die Ruinen des alten Cherrones zu fehen, un 


am Ufer der amphitheatralifch angelegten Stadt zeigen 


fich die Matrofen-Cafernen und der Eingang des klei- 
nen Hafens, Von naturhiflorifchen Gegenftänden zeich- 
nen fich aus: das zweybucklichte krimifche Kameel; 
das graue krimifche Schaf von dèr: Race mit kleinen 
Fettfchwänzen, welche auf dem Tarchanskoikus die 


' theuren Lämmerfälle giebt, und das Lamm von eben 


der Race mit der krauslockigen filbergrauen Wolle, 


' Unter den menfchlichen Figuren find aufser Trachten 


und Coftums, auch eigentliche Porträtetreu nach der 
Natur vorhanden. Eben fo anziehend find die Viz- 
netten, befonders Nr. 8, die den Holzfchlitten zum 
Transport des Holzes von fleilen Bergen, und den 
Steinpflug der Tataren vorftellt. Nr. 9. der auf Ta- 
man gefundeneberühmte Marmor mit der uralten rafi- 
fchen Infchrift. Nr.z3. Das Korndrefchen der Tataren, 

Dafs übrigens auch der Text in diefeın zweyten 
Theile dem vorigen an zweckmäfsigen und wiffens- 
würdigen Gegenftänden nicht nachftehe, wird fol- 
gende gedränste Deberficht beweifen. Bisher hatte 
der Vf. von der Berda Ber in der nogaifchen oder fo- 
genanten krymifchen Steppe gereifet, weiche vor 15 
Jahren noch unter dem krymifchen Chan ftand, und 
theils zu Viehweide‘, theMs zum Aufenthalt der no- 
madifirenden nogaifchen Horden diente, und in wel. 
cher aufser den Dörfern der Kirgifen Keine feften 
Wohnplätze vorhanden waren. Jetzt fangen nun 
auch die vom Kaukafus und Kuban wieder 'hieher 
verfetzten Nogaier an, fich fete! Winterdörfer zu 
bauen, und ibr Ackerbau nimmt. immer mehr zu. 
Der erfte Wohnplatz der eigentlichen Krym iit Pore- 
koy oder Or - Kapi. Es ift die gewöhnlichfte Durch- 
fohrt für alle nach diefer Halbinfel Reifenden, wiewohl 
manche auch ihren Weg auf der rio Werfte langen, 
übrigens fchmalen und fandigen , arabatfchen Land. 
zunge nehmen. Da die ganze Halbinfel nur durch 


- die niedrige perekopifche Landenge mit dem feilen 


Lande zufamimenhängt: fo hatfie ehemals wohl eine 
völlige Infel- ausgemacht, wovon auch ein Zeugnifs 
Die jetzige Befefi- 
gung der Landenge belteht aus einen flarken, vom 
Ichwarzen Meere bis an den Siwafch geführten, Wall 
und einem tiefen Graben. Auch die übrigen Feftungs- 
werke befchreibt der Vf. genau. Man bemerkt bier 
eine in Stein gehauene Eule als das wahre Wappen 

liii des 
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des Tfchingis- Chans, welches auch-das-urfprüngli- 
che Wappen der krymifchen Behberrfcher gewefen zu 
feyn feheine, und:defsbalb in das rufhifche Reichs- 
wappen aufgenommen zu werden wohl verdient hätte. 
Die mancherley.Rückfichten„.in welche liele Halbin- 
fel für Rufsland wichtig iit, werden umftändlich aus- 
einander gefetzt. Sonderbar klingtes , dafs der See: 
geruch des Siwafch oder des faulen Meers beym We- 
hen des Oftwindes die Einwohner vor den dort fo 
gemeinen Wechfeläebern bewahrt, welchesaber auch 
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anderwärts fo befundem worden ift.. Die nördlichen). 


drey Viertel der. ‚Halbinfel) find eine völlige Steppe; 
meilt aus. einem mit Lehm gebundenen Sande beite- 


d. 
ihrer Ergiebigkeit-und des flarken Abfatzes nach 


Die um. Perekop, gelegenen: Salzfeen lind, wes] 


Rufsland, die einträglichiten desganzen Landes. Die, 


Krone hat durch die ‚Verpachtung des Salzyerkaufs 
ihre vormaligen Einkünfte, auehr als verdoppelt. Zur 
Zeit der Reife, welche‘ Katharina U. hieher, machte, 


wurden von 10 zu-1o Werften fehr. zierliche Meilen-, 


fteine gefetzt,. die, aus;runden Säulen oven anit einem 
achteckigten Capital, welches eine itumpfe,Spitze hat, 
beftehen. . Die am Salgir liegenden Kalkberge enthal- 
ten viele Verlteinerungen, am bäufigften die Linfen- 
fleine, von der Gröfse kleiner Linfen. bis zum Un- 
fange einer Pifloleı und.drüber. ‘Der ‚Vf.,vermutbet, 
dafs diefe, Steine jebenfalls ein Schild oder, Knochen 
vonieiner befondern, ‚in grofsen.. liefen der,See.fich 
aufhaltenden, vielleicht! auch „ganz. ausgeftarbenen, 
gefelligen Gattung von.Doris oder Sepia gewelen ley, 


welche ‚vormals. in. den.Kalkfchlamın, dendie Sees, 


abfetzte, geinifcht worden, ‚dieaber imm.iebendemZu- 
ftande noch unbekannt ift. - Unter den bier wachfen- 


» « ® . 
den Pflanzen ift auch, ein.der Krym ganzeigness dem 


fimplici ähnliches Onosma mit gelben Blumen. Bey 
Bereifung des füdweflichen: Viertels,der. Kryinifchen, 
Halbinfel fährt man: bis an. den Alniaflafs meilt über 
flache Höhen und in angenehmen, theils wohlbegrün- 
ten Thälern, zwifchen w@k auseinander liegenden, 
Kohlen und: weifse‘,Rinfehnitte und Abfätze zeigen-, 
den, befonders-an der Südfeite fleilen Kalkbergen, 
in denen zuweilen fchöne und wohlerhaltene Hah- 
nesikamm - Auftern verfteinert gefunden werden. An 


der Alma feibft findet man eine überaus fruchtbare y 


Gegend, die mit Dörfern reichlich befetzt it, und 
in deren Triften die Chane ihre Stutereyen zu halten 
flegen. Die Stadt Bachtfchifarai. it den Tatareniaus- 


{chliefslich gelaflen worden. und defshalbkein ruflifcher- 
Bürger darin vorhanden. Die Tataren und Juden habens: 


jede ihren befondern Magiftrat® Der Vi..giebt,eine; 
detaillirte Befchreibung..des chanifchen Pallafies,fo wie 
der übrigen Merkwürdigkeiten der Stadt; Unter die-. 
fen zeichnet fich ein grofser Gottesacker, auss | wosalle 
Gräber vornehmer ‚Perfonen mönnlichen-Gefchlechts 
mit einer fteinernen/ Säule ‚die oben die Geftalt eines 
Turbans hat, verfeben find; auch unweit der Kirche 
a fchönme neuere und ein älteres Grabgewölbe seritere 
voll chanifcher über der Erde ftehender, nit fchwarz- 
und grünen Zeugen überkleideter-Särge. ‚Nicht weni- 


ger zeichnen fich die in 


í 


thönernen Röhren eingeleg-': 
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„ten..Waflerleitungen ‚aus. Kaum 3 Werfte von diefer 


Stadt, aın Anfange des fchmalen Thals, wo der 
Dfehuruk-fu enıfpringt liegt, die von allen Frem- 
den befuchte Judenfettung Dfnwfut- Kale Nordwärts- 
bieiret fich das Vorgebirge, worauf diefes Städtchen 
liegt, in eine Ebene aus, die am untern Theile mit 
Chriftdorn (paliurus) bewachfen“fl. _Hier geht von 
den chanifchen Zeiten her eine kleine Heerde edler 
Hivfcneherum, weshalb die Juden diefe Ebene nicht 
bebauen dürfen: « Ein befonderer Wafferhbehäkter dient 
diefen Thierenzur Tränke, und im Winter werden 
fie auf Koften der'Krone ınit Heu gefüttert. Der ëe 
Felfenabfatz nacht für fie eine Arc von Einzäumüng . 
aus, Die eifernen oder ehernen Ringe, die nach 
dem Berichte des Baron Tott hier an der Felfen- 


"wand follen befeitigt gewefen feyn, hat der Vf. nicht 


zu fehem bekommen können; übrigens har das ganze 
Thal, fo wie viele andere des Kalkgebirges, an Tei- 
nen. Felflenwänden ganz das Anfehen, als ob es voni 
der, See befpült; oder angefrellen-worden wäre. Der‘ 
Weinftock wird an der„A!ma nach ungarifcher Art, 
nicht in Stämmen oder. an Spalieren, fondern Bulch- 
weile gezogen, indem manian jedem Stocke gleich 
an,der Oberfläche. der Erde einen Knorren- zu bilden 
fucht ‚auf, welchen man jährlich einize Jusge Reben 
zuzieht, dien folgenden Jahre tragen. folien. Diefs 
giebt bey,gutemnlaftigen Boden, ‚eine folche Frucht- 
barkeic,,dafs, man-jeden Stock auf ı Rubel taxirt. 
Die Stöcke-werden gegen den Winter mit-aufgehäuf- 
ter, Erde. bissauf den gren Knotenider Reben bedeckt 
und,erit im; April, aufgeräumt, wenn fchon.der junge, 
Trieb zum Vorfchein kommt; defshalb blühr der Wein 
früher und reift einen ganzen Monat eherg.als iz den 
füdlichen Thälern, wo er nie bedeckt wird.jaufeit.des 
Belbek ftreichvein fehr hohes Kalkgebirge, bier welches 


‚ erfilich für. die Reife der Kailerin Katharina ein. Weg, 


nach Balaklawa und Sewaitopei eingerichtet, und-das 
doch noch immer ;übel zu beianren.ilt. „Der Belbek 
gehört, fo wie dieKat/cha. Alına und.der Salgis, uns 
ter die Flüflfe eriter arufse dieler Halbisifel, deren 
Wailergehalc, übrigens fehr ungleich ift., Die ‚Hafen- 
itadt Seweftopol oder. Achtiay iit gleich nach Befitz- 
nehmung der Kryın, wegen des-vortrefilichen Hafens 
angelegt worden, und fehr fchnell zu einer baträcht- 
lichen Stadt erwachfen. - Aın Hafen find.durch einige 


i Kaulleute fehr ‚grofse Gafthäuler -erbuut« worden ‚ um 
; eine Art von. Vorftadt und: Marke zu errichten, und 


die. Zufuhr für.die jenfeir des ‚Hafens gelegene: Stadt 
aus-den Dörfern .der.Katiche und, dem Beibek zube- 
fördern. .-Diefe Stads,und vorzüglich den Haten; -be 
fchreibt der- Vi. ganz ausführlich. Man ftöfst in die-- 
fer, Gegend fait bey. jedem Schritte auf griechifche Al- 
terthümer... í In-Ablicht des ältern , Zuttandes-halt'fieh 
der.Vf. an Strabo piny Buche, „Der. gaiizer Winkel 
zwifchen dem, Hafen yon Achtiar und. Balakläwa hiefs 
vormals \der.‚Hevaklenisfche.Cherrones. »-Die-dem. ach- 
tiarifchen Hafen am.nächiten gelegene Bucht, anderen» 
weftlichem Ufer die eigentliche Stadt Cherfon, Kors- 
‚fun ‚oder Cherrones liegt; wird noch jetzt von dem” 
Tataren Zfchortschun, «von den Rufen. aber, wegens 
ae j S ider 
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der dafelbft! angelegten Quarantaine Karantinnaja 
Buchta > genannt. 
fter erreicht hat, findet man‘ keine Spur von al- 
ten Gebäuden;-in einer geraden Linie aber, die vom 
Ballaklawifehen Hafen gerade nordwärts gegen“ In- 
kermann gezogen werden kann, geht eine lanzge- 
ftreckte Anbühe quer über das Land, wo man ge- 
ringe Spuren einer Mauer und einiger theils viereckig- 
ten, theils runden  T’bürme bemerker kann. Diefe 
Spur zeigt mutbmafslich die Lage er Te Mauer 
an; mit welchersder Cherfones nach Strabo von dem 
balaklawifehen«Hafen bis’en den achtiarifchenin ei- 
ner Länge von go Stadien eingefchloffen worden ift. 
Von .diefer Linie an'iit' der ganze Cherfones voll von 
alten Mauerfpuren, welche Einfaffunzen ven Fel- 
dern gewefen. zu feyn fcheinen, und von Fundamen- 
< ten uralter Gebäude, deren Üeberbleibfel, die aller äl- 
tete in’ Griechenland üblich gewefene Bauart, aus 
ungeheuern zufammengepafsten Quadern , die durch 
Holz , welches in eig+=n Löchermzwifchen den Stei- 
nen gelteckt haben mufs, in ihrer Lage befeitigt wa 
ren, und'zwifchen »welchen verinuthlich der einge- 
fchlagene ‘Thon .intder Länge der Zeit'vom Regen 
auswewäfchen worden iit. Es werden'nun die Alter- 
thinn®r einzeln befchrieben und viele Bemerkungen 
geinlacht, die bisher. allen Reifenden entgangen find. 
Eine der merkwürdigiten Gregenden.des ganzen Cher 
fones in: Abficht der Altertbümer findet man, wenn 
ınam die Landzunge Fanary befucht „ welche auf ei- 
nigen Karten unrichtig cap Famar genannt vird. 
Beide Bufen der Buchtfchneiden fchräg in das. ‘nd 
fo tief gegen die höhere füdliche Külte'ein, dafs diefe 
kleine Haldinfel,. da wo fich die Buchten endigzen, 
nicht viel über 300. Faden Breite'behält. Sie breitet 
fich aber bernach aus, und ift von’ihrein gerade ab- 
gefehnittenen Ende über 15 Werfte breit. Diefe ganze 
Haälbinfel nun ift. dem Anfehen nach eine bevölkerte 
Stadt, und) wie der Vf. glaubt, Strabo’s alter Cher- 
voneJus gewefen. 

Nach Befchreibung der übrigen Antiquitäten, er- 
wähnt der Vf. auch der Pflanzen, die er zu verfchie- 
denen Jahrszeiten auf dem Cherfones einheimifch 
gefunden hat. Eine andere Merkwürdigkeit aber 
von jüngerer Entfiehung ift die am äufseriten. Ende 
des achtiarifchen Hafens gelegene alte Feltung In Ker- 
man (Hölenitadt) imit den dabey befindlichen Hölen 
und Zellen von Mönchen, ‚wovon eine nähere Be- 
fchreibung und ‚Abbildung ınitgetheilt wird. Wie 
die Mönche hier haben leben Können, it wegen der 
äufset/t ungefunden Lage kaum begreiflich. Die letzte 
Merkwürdigkeit diefer Gegend iftdas Klojler des heil. 
Georgs (Georziefskoi, Monaftyr), Es liegı in einer fla- 
cher Ausbölung desfüdliche,, fehr hohen und fteilfel- 


figemtUfers «des Cherfönes, zwifchen dem fürchterli-- 


chen Vorgebirge Aja- Burum ‚und der vorfpringenden 
Fellenecke,, Georgiefskoi Muis Benannt „ wozu eben- 
falls Addildungen gehören. pn 

nach Tfchorguna „ Balaklawa und längs dem weftli- 
chen Theile des füllichen Ufers der Krym. Der Vf 
befchreibt hier einen Seifenberg Muilnaja Gorg), wel- 
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Ehe man das - Georgieffche Klo- ' 


Es folgt nun.die Reife 
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cher eine Walkererde liefert, die an’ Farbe und Güte 
der englifchen nichts’ nachgiebt, aufser dafs fie zu- 
weilen einen geringen Kalkfchufs kat, und kleine 
Kiesmienen und Riespuinkte enthält. Die Tuchmanu-. 
fectur: in Noworofhisk (fonft. Ekaterinoslawl) könnte 
fich: derfelben mit vielem Vortheile bedienen. Bey 
der Befchreibung des über 28 Werte am öftlichern 
Gebirge der Krym fich fortziehenden . Kalkmergel- 
rückens hat der Vf. Bemerkungen von verfchiedenen 
Reifen zufarmmengenoininen, um ihn in feiner gan- 
zen. Länge zu befchreiben. Er ift hier in. einig 
Stücken anderer Meynüng, als fein Freund Habliizt 
in: feiner Befchreibung‘ der krymifchen "Halbinfel. æ So 
hoch und {teil das Gebirge der Krym an der See ab- 
fetzt, fo dafs es fich zuweilen über 1009 Fufs über 
der Meeresfläche‘ innerhalb einiger Werite erhebt, 
eben fo iteil iit es auch ausgetieft, fo dafs man in der 
Entfernung r Werit vour Lande, oft:mit-keiner Leine 
ınehr Grund finden kann. Die weichen Ankerplätze 
find’hauprfächlich nur um die Vorgebirge, gegem die 
felfigen Buchten s#er ilt alles voll Klippen, die das Ka- 
beltau zerfchneiden. Merk ücchind hier Sand- 
Sehleifjleine von grofser Härte und deinsfeinften Korn 
und Scäichten von fandhaft kieslichten aus Quarzkör- 
nern zufaimmnengekitreten Mühljteinen, mit Kalkfpath- 
klütten, Thonlagern und Eijennieren, die bald in 
Schnüren, bag ganzen Lagern und fo häufig vor- 
kommen, dafs man {je zum Verfchimelzen brauchen 
könnte. » Von andern Metallen aber hat fich in der 
Krym keine Spur gezeigt. Die Tüaonlagen, die zwi- 
{chen feiten Flözen grofse Räume einnehmen und in 
welchen die Quellza noch fortfahren zu unterwüh- 
len, haben einen ;rofsen Einflufs auf die Zerrüttung 
und den Einfturz «ier krymifchen Gebirge. : Die fär- 
kern Sandfteinfchichten find iu folchen Thongebir- 
gen wie Kämmie und Mauern ftehen geblieben ‚und 
fo fiekt man auch die Berge aus reftem Kalkfelfen und 
andern feiten Berzarten'in’ Maffen über diefelben her 
vorragen. ™ Eine andere ebenfalls im ältern krymi- 
fchen Gebirge febr gerneine Flözart find die Breccien, 
wovon man Lagen lindet, in welchen Rollfteine, wie 
Kanxonerkugeln und Bomben viele Centner fchwer, 
eingemilcht iind;. andere aber auch kaum. von der 
Gröfse.einer, Nufs. Von Granit keine Spur. Befchrei- 
bung von Mankup, einer alten befeftigten genuefifchen 
Stadt, welche die letzte Zuflucht der von der Küfe 
vertriebenen Ligurier geivelen zu feyn fcheint. Sie, 
nimant fich auf der 7 Vignette-illuminirt auf ihrem 
fteilen Feilen fehr- gut aus. - Bey Befitznehmung der 
Krym haben noch Tataren und Juden dafelbit ge- 
wohnt, jetzt (1509) ił der Ort völlig wülte. Die 
Stadt Balaklawa, die vermutblich.dem priechifchen 
feiten Schloffe Pallakium ihren gegenwärtigen Namen 
verdankt “hatte fonit ratarifche Einwohner, ift aber 
jetzt eine völlig griechifche Stadt, deren Pröfpect 
vom weftlichen Ufer der Hafenfpitze gezeichnet, die 
ote Placıei getreu daritellt, fo wie die gemeine Tracht 
Ger dortigen Arnauten und ihrer Weiber auf der roten 
Platresabgebildet it. Als der Vf. am gren Apr. längs 
dem Südlichen Ufer der Krym die Reile nach Kımaza 
antrat, 
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antrat, blähten in den Gärten Pfirfcken, Mandeln, 
Apricofen, in den Wäldern Schlehen, Berberis etc. 
Hier ift in einem Garten des Dorfs Urkufta ein Wall- 
nufsbaum berühmt, der zu Zeiten go bis 100 taufend 
Nüffe getragen haben foll, und einen ungeheuern 
Umfang hat. Diefen Bäumen kann man eben fo un- 
geheure Eichen an die Seitëfetzen; im Garten des 
Admirals von Ribas am Belbek bey dem Dorfe Bijuk- 
Sjüreen hat der Stamm einer Eiche an der Wurzel, 
wo er etwas angefault ift, 25 Fufs 3 Zoll englifches 
Maafs ; auf Mannshöhe über der Erde, we er gefund 
it, 30 Fufs.im Umfange. Die Höhe des Stammes 
bis zum erfen Zweige it 11 Fufs gZoll. Der Um- 
fang des Schattens um Mittag beträgt roo Schritte. 
Diefen Baum hält der Vf. für den gröfsten in der 
ganzen Krym. Fürchterlich ift der Anblick vom Berge 
Sinor nach der See. Diefe liegt unter einem unbe- 
greiflich fteilen und über 600 Fufs hohen Felfenab- 
fatze, mit welchem das Gebirge vom Dorfe Laspi an 
die Küfte begleitet. In hiefigen Gegenden fieht man 
auch verfchiedene Oelbäume, welche die Griechen vor- 
mals gepflanzt h ‚ und die hier fehr wohl aushal- 
ten. An diefen ffeilen Seeküften zeigen fich zuwei- 
len beträchtliche Einflürzungen, welche aber nicht 
das Werk vulkanifcher Erfchütterungen,, fondern le- 
diglich die Wirkung der aufweichenden Quellen find. 
Indeflen giebt es wirklich auch Stelle na wo.der Vf. 
etwas einer Lava mit gefüllten Hölenähnlichef be- 
merkte. Die Bergtaturen der Dörfer Kikeneis, Li- 
mena und Simasus haben unter allen Bewohnern der 
Krym eine ganz ausgezeichnete und ungewöhnliche 
Gefichtsbildung, aufserordentlich lange Gelichter, mit 
über alle Pröportion langen und gewölbten Nafen 
und feitwärts platt zufammengedrückten hohen Kö- 
pfen. Hr. Prof. Hacquet, welchen der Vf. bey feiner 
Anwefenheit inder Rrym.bierauf aufmerklam machte, 
bemerkte ihm hernach in einem feiner Briefe, dafs im 
Scaliger eine Stelle vorkoınme, welche vielleicht 
hierauf Bezug habe. Sie fteht im Comment. fup. 
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Theophraft. de caufis plantar. V: p. 287. Merkwürdig 
ites dabey, dais diefe Tatären fat durchgängig hèll- 
braune, rötbliche oder gar blonde Haare und Bärte 
haben, welches fonit’in der Kıyın ungewöhnlich ift. 
An der Südfeite des Petersberges it das Thal eins der 
allerheifseften an der ganzen krymifchen Südküfte. 
Die von der Sonne erhitzten fchwarzen Schiefer 
konnte der Vf. nicht 3 $Secanden langin der Hand 
halten. : Um Getreide zu bauen, mufsinan die Felder 
mit kleinen Qxelladern, die, überall vorhanden find, 
bewäffern. Man fieht auch hier überall Feigen: Gra- 
nat- und Oelbäume, aufser den in Gärten gepflanzten, 
wild wachfen. Ehe man die fogenannte faila oder 
Alpenfläche erreicht, mufs aman 'mit augen’cheinli- 
cher Gefahr zwifchen einem entfetzlich kohen Felfen- 
kranze, der ganz einzeln auf dem Gebirge ftelıt und 
nach Südweften fogar noch überhängt, hindurch, wo 
fich eine feltene meteorologifche Erfcheinung zeigt. Der 
V£ paflirte diefe Stelle zweymal während eines hefti- 
gen Gewitters, und gedesmal bemerkte er, dafs fich 
die Wolken aus der See in 2 ganz von einander ab- 
gefonderten Lagen an diefen hohen Felfen anfchlof: 
fen. Während dafs es unten regnet, fpürt mamin 
der erken Wolkenlage nur einen naflen und kalten 
Nebel. Kommt man über diefe Lage hinauf, fo feg- 
net es wieder aus der obern Lage, welche die Gipfel 
der Felfen bedeckt, und fich mit Nebelm.oft auf die 
Jaila niederläfst. Die untere Lage gleicht dann, von 
oben betrachtet, einem weils wallenden Meere, 
und hindert alle Ausficht nach den niedern Gegen- 
den. Aus der obern. blitzt und donnert es vor- 
züglich. Eine der kräuterreichflen Gegenden der gan- 
zen Krym if die Gegend von Derekoi.. Es giebt hier 
einige alte zalıme Kafanienbäume, weiche fat jähr- 
lich Früchte bringen, und der VE. glaubt, dafs man 
diefen Baum in der Krym häufiger anpflanzen ınülle, 


. da aufser den vorerwähntennicht ein einziger dafeib& 
Kal 


anzutreffen fey. 
(Der Befchlufs folgt.) 
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MATHEMATIK. Braunfchweig, in Commill. d. Schulbuchh. : 
Verfuch, den Fall [chwerer Körper und das Perdel auf eine ein- 
fachere und leichtere Art zu erklaren, von Chrifian Leifte, Prof. 
und Rector des Gymnafiums zu Wolfenbüttel. 1801. 24 8. 4. 
Dieefe Schrift ift ein Programm , welches durch die Einführung 
zweyer Lehrer, von welchen einer einSohn des würdigen Vfs. 
ikt, veranlafst worden. Die für Ungeubte etwas fchwierige Lehre 
von dem Fall der Köcper und der Bewegung der Pendel, wird 
darin fehr fa(slich vorgetragen. Die Gefetze des Falles finn- 
lich. zu zeigen, ‚bedient Hr. L. lich eines Geftelles mit einer 
Rinne, Sle nahe an acht Fufs lang ift, und einer kleinern, we- 
niger genagten, um darin eine Kugel herabrollen zu laffen, 

"wobey die Zeiten des Falles durch ein Pendel, das haibe Se- 
cunden fchlägs, gemellen werden. Dafs die Fallräume den 
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Quadraten der Zeiten proportional find, wird an numer.fchen 
Beyfpielen gezeigt. Die Zeit des Falies ‚wird in einige Theile 
getheilt, und ftatt der ungleichen Gefchwindigkeiten das arith- 
metifche Mittel für jeden Zeittheil genommen, Die Formel 
für. die Zeit der Schwingung eines Pendels, wird durch Ein- 
führung und Eliminirung einer unendlich kleinen Grötse finn- 
reich genug herausgebrächt; aber man kann fragen: ob das 
unendlich Grofse, wodurch die Zeit des Schwunges dividirt 
wird, eineriey fey mit dem unendlich Grofsen, "wodurch der’: 
halbe „JAreis dividirt wird. Statt des Halbkreifes konnte man 
ja auch den ganzen Hreis oder jeden endiichen Bogen nehmen, 
und der Quotient bliebe immer ein unendlich kleiner Dogen. 
Die hiftorifcherı Nachrichten von dem Urfprunge diefer Lel- 
ren find interedant. 
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Dienstags, den 22. December 1801. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Leipzig, b. Martini: P. S. Pallas, etc. Bemerkun- 
gen auf einer Reife in die füdlichen Statthalter- 
fehaften des vufhfchen Reichs in den Sjahren 1793 
und 2794 ®ic. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebruchenen Recenfion.) 


F; folgt nun die Bereifung des Tfehatyrdagh und 
des öftlichen Theils des füdlichen Gebirges der 
Krym. Am füdlichen Fufse des eben genannten Ge- 
birges , iit das Erdreich fo fruchtbar, dafs man über- 
all wilden Roggen und Gerfte einzeln wachien fieht. 
In allen Schluchten und Bachgerinnen zeigen fich hier 
befondere Tamarisken nur mit drey und vier Staub- 
kolben in jeder Blüte, die der Vi. im weftlichen Ge- 
birge'nirgendiah. Jeder Strauch macht mehrere, oft 
mehr als klafterhohe Stämme, die fich,fchräg gegen 
die Erde neigen, und die Zweige tind fo voll Blu- 
menähren, dals der Strauch ganz wirrörklichen oder 
weilsen Blüten bedeckt fcheitıt. Das angenehme und 
fehr warıne [hal von Tujak breitet fica auf beiden 
Seiten eines ziemlich itarken, aus zwey Schluchten 
zufammentliefsenden Baches, Schikterek, aus, und bil- 
det an der See eine nicht gar grofse längliche frucht- 
bare Ebene, welche zu fchpnen Leinfeldern, die be- 
wällert werden, dient. - Der von Alufchta an, in den 
meiften Thälern, gezogene Lein wird wegen feiner 
Länge und Feinheit, die befonders der Bewäflerung 
zugefchrieben werden mufs, vorzüglich gefchätzt und 
theuer verkaufe. Die Leinäcker werden mit vielem 
Fleifse in fchmale Beete abgetheilt, zwifchen welchen 
kleine Wailerrinnen angebracht find. Die Tataren 
ziehen von diefer Cultur einen beträchtlichen Theil 
ihrer Nahrung. Da die grandige Ebene um die Bach- 
mündung, der Aecker wegen, eingehegt ilt: fo fin- 
den fich hier viele herrliche Pflanzen beyfammen, 
auch mancherley fchöne Gräfer in Menge. Das er- 
wähnte Dorf Tujak liegt das Thal hinauf mit Stufen- 
weife übereinander folgenden, an und in den Felfen 
hineingebauten Häufera, Eine befondere, dem Gryl- 
lus Tataricus ähnliche grofse Ileufchrecke, mit ge- 
itreiften Augen, die im May fchon völlig geflügelt 
erfcheint, ift<hier und in ähnlichen warmen Tälern, 
jedoch: nur einzeln zwifchen den Gehüfchen fliegend, 
merkwürdig. An der füdlichen Küfte der Krym geht 
jenfeits Uskut das hügliche, von Regenklüften durch- 
Tiene, Schiefergebirge längs der See fort. Etwa7 
Werfte von Uskut liegt eine alte griechifeke Burg, 
welche die Tataren Zfchobankalee oder Hirtenfeftung 
A. L. Z. ıg01. Vierter Band. 


nennen. Sie befteht aus einem ftarken, wohl 20 
Arfchinen im Durchmefler haltenden runden, über 
24 Fufs hohen Thurm. Um diefen war befonders 
Rhus coriaria häufig. Die fäuerlichen rothen Beeren 
diefes Strauches, welcher der eigentliche Sumach oder 
Gerberfirauch der Tataren ift, und gemeiniglich mit 
Rhus typhinum verwechfelt wird, werden len Tür- 
ken und Tataren in Fleifchbrühen verbraucht, denen 
fie eine angenehme Säure geben. Das fchöne, garten- 
reiche, warme Thal, worin das Dorf Koos liegt, deffen 
Wein der flärkfie in der Krym ift, fängt zwifchen den 
Bergen Tokluk - Syrt und Porffukkaja an, und zieht 
fich auf 43 Werfte voller Weingärten bis an die See. 
Oeitlich am Karadagh läuft ein breites, offenes Thal 
zur See. In demielben liest von der See abwärts 
ein kleines Dorf. Nahe an der See aber brechen in 
einer kleinen Höhe, die zum Theil aus Sandlliefsen 
befteht, Klüfte eines felten reinen, fait grasgrünen, 
zuweilen rothgeaderten Sjafpis, der auf der Kante 
halbdurchfichtig ift, und eine Feuererzeugung fcheint 
in einem fehwärzlichen, löcherigen, in den Hölen- . 
gen Spath und Chalcedon enthaltenden Mandelfteine 
angedeutet zu feyn. . Von dielem Jafpis und Chalce- 
don liegen auch am Strande häufige Rollfteine um- 
her. Diefes ift das einzige Geftein in ganz Taurien, 
welches von einer uraltenwutkanifehen Wirkung zeu- 
gen könnte. Man fieht jenfeit diefes Thales, und 
dieffeit des Vorgebirges, hinter welchem Kaffa liegt, 
eine fchmale Landfpitze weit in die See fetzen, wel- 
che die Tataren Kiji atlama, den Rehevorfprung nen- 
nen; von diefer hat man dem Vi. grofse Stücken 
halbverfleinter Holzkohle gebracht, die von der See 
ausgeworfen wird, und fich auch in einem Sand- 
fteinflöze dafelbit zeigt. Mit diefer endigt fich das äl- 
tere taurifche Flözgebirge, deffen ganze auf 200 Wer- 
ite längs der füdlichen Rüfte betragende Länge der 
Vf. bisher befchrieben hat, und die dafelbt von dem 
jüngern Flözgebirge in einem Bogen umgeben wird. 

Es folgt nun die Reife im Innern der Krym längs 
dev Halbinfel Kertfch und nach der Infel Taman. Die- 
fe Reife it zwar eben fo forgfältig wie die bisherigen 
befchrieben, hat aber weniger Anziehendes. Alle Tan 
in diefen holzlofen Ebnen der Krym, und über die ganze 
Halbinfel von Kerefch, behelfen fich zur Feuerune mit 
Mijitorf, und fchütten die Afche davon im Dorfe zu 
Hügelmsauf, aus welchen Salpeter in Menge und von 
der vorzüglichiten Güte gewonnen werden könnte. 
Gärten find.über die ganze Bosphoranifche Halbinfel 
nirgends angelegt. Das Ackerland ift hier überall 
fchwarz und fehr fruchtbar, und vom Dorfe laufen 
einige Salzgründe eine Strecke fort. Am Wege, der 
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vom Dorfe Kofckai nach Kulafıin führt, liegt ein 
merkwürdigersHügel Dsko - tübe oder Bsha!-täbe ge- 
fannt, welcher einer von den merkwürdigen Schlemm- 
ausbrüchen it, deren es hier und auf der Infel faman 
noch mehrere giebt. Die Tataren erinnern ch noch 
des feurigen Ausbruchs, der die Entflehung diefes 
Hügels und des darauf befindlichen Schlammguells ke- 
gleitei haben full, und kalien-ihn für einen Aufent- 
halt büfer Geijler , dem ‚man fch ohne Gefabr nicht 
nähern dürfe, Der Hügel katoben einen oflenen Cra- 
ter, aus welchem der Scklamm, der noch unberafet ift, 
oftwärts gegen das Dorf über eine halbe Werft ge- 
lloffen ift. _ Im Winter und bey feuchter Witterung 
foll er auch jetzt nach Nliefsen f im Sommer übertrock- 
inet aber der Schlund fo, dafs man darauf gehen Kann. 
Die Materie ift ein grauer ziemlich bindender Thon, 
init Brocken ven Steinlagen vermticht; auch folen 
Stücken Kies darin gefunden werden, und in der 
Nähe find einige Bergölgweilen. Die Fijcherey ift im 
Bosphor und längs der ganzen Küfe fear ergiebig, 
und werden befonders Belugen und andere Sture in 
Menge gefangen ; oft jährlich 3 bis 400.090 Oka oder 
24 bis 30,0co Pund. Ihre in Streifen mit etwas Saipe- 
ter gefalzenen und an der Luft getrockneten ganz 
durchfichtigen und rothen Belugenrücken (Balyki) 
und Bäuche (Töfchi) find eine beliebte Faflen!peife, ob 
fie gleich etwas unverdaulich fnd. Siekönnen, wenn 
fie oft abgewifcht und mit frifchem Oel überttricken 
werden, an einen lufiigen und fchattigen Orte mel- 
rere Jahre aufbewahret werden, und find dann noch 
mehr geichätzt. Diefe Fifche können zwar such im 
Winter mit Haken unter dem aufgehauenen Eife ge- 
fangen werden, aber aus dem Kife geheuen werden 
fie nicht, wie es Strabo uneigentlieh ausdrückt. 
Den peprefsten und gefaiznen Caviar pflegt man vor- 
züglich gut, die Haufenblafe aber Schlecht zu berei- 
ten. Ueber der Infel Taman fchwebt bey Winditille 
beftändig eim dicker Nebel gleich eisein Tlüherauch. 
Diefes nebfi den Schlamm- und Bergölquellen, läfst 
ficher vermuthen, dafs unter derfeiben in berrächtii- 
cher Tiefe ein brennbarer Stoff entzündet fey. Eben 
diefer Bunft wird auch auf der Infel Sfenikale be- 
merkt. Eine Menge alter Veberrefte, die menaut Ta- 
man findet, und wovon hier mehrere abgebildet find, 
machen diefe Infel fehr intereffant. Die Infel Taman 
it übrigens ein mit Hügeln und Flächen abwechieln- 
des zerriffenes Land, welches, wie'es fcheint, durch 
Einfinkung des Bodens, durch Ausbrücke aus der Ir- 
de, durch Einbrüche der See, und durch Ueber- 
fchwemtnungen des Kuban mancherley Veränderungen 
cditten hat, und noch immer erleidet. Die verfchie- 
denen Arme des Kuban, mehrere grofse Waiferbufen 
und überfchwemınte Niedrigurgen wachen diefes 
Land zu einer vollkomınnen Infel, die ich von der 
sfarifchen Seitz weftwärts, fo wie die bosphorifche 
Infel oliwärts, verlängert, init derfelben den Bosphor 
Baer und das mäotifche oder afoffche Meer ein- 
fchliefst. Auch das Land, welches von Faman füd- 
oftwärts zwilchen dem fchwarzen Meere und dem 
Kyültafchkoi Liman gegen cen Bugas fich eritreckt, 
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hat verfchiere ne Merkwürdigkeiten. Die nächfle ift ein 
kleiner Salzfee. Ein gröfserer liegt gegen die Land- 
zunge, weiche ilen Bugas bilden hilft, Er ilt king- 
lich, und wie alle Salzieen der Krym, nur durch ei- 
nen Ichmalen niedrigen Sandftreifen vom fehwarzen 
Meere getrennt. Er, riecht flark nach Himbeeren oder 
Vei'chen. Im Sorimer wirder ganz trocken, fo dafs 
inan-das in Würlelpyramiden’krykallifirte Salz wes- 
nehmen kann. Salicornia flrobilacen und Diea, 
Cakile, Atriplex poriulacoides und laciniata, Salfola 
kai und Mefferfchnidia, wachfen um diefen Salzfee 
häufige. "Diesnächfie Merkwürdigkeit in’ diefem Strich 
it, wenn inan ‘von der Stadt Taman abfahrt, das 
Häuschen, welches auf Befehl der K. Katharina zwi- 
fecken den Sandhöben füdlich von der Stadt, ber ei- 
nem Brunnen ‚zur Aufbewahrung eines merkwärdi- 
gen weifsen Marmorfleins mit einer ruffifchen Infckrift, 
erbaut worden ift. ' Er it drey Arfchiuem und drey 
Werfchock lang, an der untern Seire und an den Kan- 
Die Infchrift befindet Gco an der Kante, 
und it um deswillen ıwerkwürdig, weil fie es Saft 
aufser Zweifel fetzt, dafs Taman das alte Tmutarakan 
fey, wo fonft ein Gefchlecht abzerhsilter veffifcher 
Fürften refidirte, worüber vorhin viele Zweifel'warein, 
die aber auch Stritter fchon längit entfchieden hat. 
Die Schrift befagr: „In Jahre 6576 (1065) Tadier. 6, 
mals Gieb, der Firrit, die are auf dem Elife von Finu- 
tarakan bis Kertfch 30.054 (Safehen) Faden.“ Der 
Stein ift hier auf einer Vignette abgebildet. Noch arn- 
dere Merkwürdigkeiten bieten die hier vorkommen- 
den Grabgewölber dar, wovon der Vf. verfchiedene 
befehreibr. Man finder in denfelten eine Menge Scher- 
ben von Urnen. "Viele, die über eine Arfehine im 
BDurchineffer am bauchipten Theil mit einer verencer- 
ten Mündung haben, fcheinen "icht zum Aufbenen 
der Afche und Gebeine beftimmt geweien zu leyn, 
fondern find vermutbilich mit Mein, oder anderız Ge- 
trünke der Afche, beygeferzt worden. Von einer gerz be- 
fonders eleganten Ürtie oder Amphore, die gleichfalls 
auf diefer llatbinfel gefunden worden, it eine Ab- 
bildung auf der roten Vignette mirgetheile worden. 
Sie har gar keinen Fufls, feniern blofs eine Spitze, 
und am Haie find in zwey Reihen folgende Worte 
deutlich eingedruckt: EIIKAAA1A EOMAMONON. 
Weiter auf dern tunırukfchen Wege fiche man auf dem 
Berge Schumnkai den fogeraunten Kall- obo oder Kült- 
tepe (Alchenhügel), der von der Wellfeite gariz wie 
ein kleiner Falkan ausliehr. © Auf feiner obern ganz 
grauen Spitze war nech, els ibn der Vf. unterfüchte, 
ein weicher, wenige Blefen werfende Schlammfchlund 
von E} Arfchinen Durels: eiler"vorbanden ‚In wel- 
ehem man mit einer Pike über 6 Fuls tief ganz wei- 
che, tiefer aber eine zühere Materie fühlte - Der 
Schlamma ift vollkommen afchgram, frifch aber'etwas 
blanlich , einförmigj und was dasimerkwäürdigfte iil, 
imirt einigen Schilf = und Binfentwurzeis vermifche, die 
inan auch in der trockzen etwas blatpenWailerbe- 
merkt. Beyläutig wird’ hierbey bemerkt p dafs Wiele 
blafıze Kefchaffenheir des geftanderien Achlanises und 
die durch Gährung in vitrioliichen Dinn ent- 
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ftehonden grofsen und kleinen Bisfen Vorfichtigkeit 

einpfeblen foten, nicht jeden Mandelflein oder jede 

Bucherfge Bergart für vulkanifch zu halten. Uebrigens 
vermnthet der V£, dafs der Einbruch der See in ent- 
zündere Räume tief liegender brenndzrer lagen, und 
die dadurch entwickelten elahifchen Dünile die vor- 
nehwite Veranlaffung zu folchen Schlammausbrtüchen 
fey. Ein folcher Schlund’ it auf der rzten Vignette 
illuninirt vorzeftellt. Seine Geftalt gleicht einem ans- 
gebreiteten, gleichfam hingefchütieten Kornhaufen, 
der nardwärts mit einem niedrigern abnehinenden 
Rücken terlängert, und über der Seeiläche etwa 228 
Fufs fenkrecht erkaben ift. Vor dem Schlammaus- 
bruche war nach dem Zeugnifs eines Hirten, der oft 
dafe!bit geweien, auf der Spitze eine mehr als 6 Fuls 
weite tiefe Grube, in welcher fich bey feuchter 'Jahrs- 

"zeit über eine Spanne tief, gutes, trinkbares Wafer 
fammelte. Oben wär Schilf und kohes Gras vorhan- 
den, weichesnach dem Ausbruche amwerfehrögeblieben 
war, zum Beweis, dals der’Schlamın nicht heijs aus 
dein Schlunde gekommen feynıkonnre. Indefien hal- 
ten die Tararen dielen Schlund für einen Schornjflein 
der Hölle (Prekla). — Noch'andere hier n.itgetbeilte 
Naturinerkwürdiskeiten müfen wir unberührt laffen. 

iMan kann auch hierüber des Vf. Tabieau topographi- 
que de la Tauride. 4. und wieder aufgelegt in g. nach- 
leben. 

Die Infel.Taman if jetzt den’ fogemafinten T/eher- 
nomörskifehen Kafaken, welche sus den vormaligen 
Saporogern entttanden find, nebit allemzwiichen dem 
Kuban und Jei gelegenen Lande bis an Uft-Labinskoe 
Krepoft zum Eigenihum angewieien. Ungeachtet die- 
fes vormals mächtige unbeweibte Corps nach Aufhe: 
bung ihrer Sjeifeh und alten Verfaflung im Jahr 1774 
zum Thei aufrübrerifch geworden, unchfogar zu den 
Türken übergegangen war: fo hat fich folches doch 
beyni letzten Türkenkeiege die kailerliche Gnade der- 
geilalt wieder erwerben. dafs demfeiben aufser der 
Ertheilung des obigen Bezirks, auch die Bewechung 

"der Grüänze am Kuban aufgetragen worden itt. 

Es folgen nun einige allgemeine Bemerkungen über 
die kryınifche Halbinfel. Erich über ihre Bewohner. Von 

-der ehemaligen Bevölkerung, die man auf 3 Alillien 
rechnere, wurden 1778 über 30,000 Chriften zwifchen 
dem Den und der Berda hinter, das afofsfche Meer 
verfetzt. Inden eriten Jahren nach der ruflifchen Bè- 
fitznehinung der Krym verkauften viele 1000 'Tararen 
Hab und Gut um die geringliten Preife, und giengen 
nach Anatolien und Auimelien über, fo dafs bey der 
Zählung von, 1793 nur noch 157,133 Seelen von al- 
}en Altern beiderley Gefchlechts vurgefunden wurden. 
Die Zählung von 1800 gab 120,060 - männliche: Köpfe 
von allen Ständen tird Altern. Die tararifche obere 
Geifilichkeit belebt aus dem Mafti, der jetzt Generals- 
rang und CER Gehalt von geoo Rubel bat; dem 
Kai: Esther. Effendi und 5 Ulemas, die eine Art von 
Synode oder Confiflorium bilden Seinen kleinern Ge- 
halt geniefsen, und aus welchen jedesmal der Ael- 
tefte in die Stelle eines veritorbenen Mufrifuccedi~ 
zen foll, Die niedere Geitllichkeit befteht aus den 
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Stadt- und Dorf- Kadis, den Chadıps und den ge- 
meinen Imams. Mullah werden endlich alle Schrift- 
gelehrten genannt, idie auch. nicht Imam find. Die 
Speifen der krymifchen Tataren find zamm Theil ziem- 
lich gekünftelr Die Vernehmen -fetzen bey Fracte- 
menten, aufser dem Nachtifeh an: Früchten, alleriey 
mit Reifs, mit grünem Wein- oder Ampferblättern 
umwickelte Fleifchklöfse (Sarma); mit gehackten 
Fleifch gefüllte Früchte (Dolma); mit Gewürzen zu- 
geriehteten in Fleifchbrühe ganz trocken gefottenen 
Reifs(Pelaw); fettes Schaf- und Lammfleifch, gefot- 


'ten und gebraten, zuch Füllen - und Pferdefleifch auf 


die Tafel. i Rinder aber fchlachten fie feiten. Als ein 
gewöhnliches Getränk gebrauchen die gemeinen Leute 
einen in Waller zerriebenen Käfe (Jasma) und ihr be- 
raufchendes Dlodegetränk if, ein ‚aus Hierfenmehl be- 
reitetes übellchmeckendes Bier (Bufa): Viele trinken 
Branntwein aus allerley Früchten, befonders aus Zwet- 
Sihen abgezogen. Eine gewöhnliche Leckerey iit der 
Nardenk 5: weleker aus Weintrauben gekocht wird. 
Einen _befondern Abfchnirt hat der Vf, dem gegenwär- 
tigen Zuftand der: Krym und deren möglichen ökonomi- 


u 


f s „= -z Sa - . 
Sehen Verbefferungen gewidmet, der hier keinen Aus- 


‚zug verllattet ;saber von der sufhfchen: Regierung be- 


herzigr zu! werden: verdient. Eben. diels gilt von 
deinjenigen,, was er über die ösonomifche Bejchajfen- 
heit und deren Cultur, nebit den zur Nehrung dienen- 
den Pjlanzengrodusten fagt. Die Art, wie das Getreide 
von den T[ataren durch Pferde ausgetreten wird, iit 
auf der 13ten Vignette febr nett dargeftellt. Man rei- 
nigt auf einem freyen, erhabenen, Platze einen wei- 
ten Kreis von, Rafen, Steinen u. dgl. begiefst ihn imit 
Wafler und bedeckt ihn mit kurzem Strob. Im der 
Mitte deilelben wird ein Pfahl eingegraben. Sobald 
die Erde etwas trocken if, läfst man den Platz durch 
Pferde feif treten, die an einer Leine um den Pfaht 
in einer Spirale herum getrieben werden, bis fich die 


. Leine ganz um den Prahl aufwickelt, und'die dann 


in eken der Schneckenlinie wieder zurück laufen, wel- 
ches, um die Tenne in völligen Stand zu fetzen, vie- 
lemale wiederholt wird. Die Garben werden dann 
um den Pfahl in Kreifen aneinandergelegt und losge- 
bunden, worauf ein Mann zwey oder ınehr Pferde 
fo lange auf diefen Garben um den Piahl hin'und zu- 
rück treiöt, bis alle Aehren leer find, und das Stroh 


ganz Kurz getreten if. Dem Arıifchen Weinbau ilt 


auch ein eigner Abichnitt gewidmet, wo dér Gegen- 
ftand'völlig erfchöpft wird. - Das meilte hat der Vf. 
felbft unterfucht, und'einiges iftibın von andern mir- 
Beraelir worden. Vieles von dem Ungeziefer, owel- 
ches dem \Yeinftock nachtheilig wird. Wenn àes yF, 
Vorichläge befolgt werden, wird Rufsland bald kei- 
ner fremden Weine mehr bedürfen. Von Fruckikär- 
ten in der Krym. Diefe find den deurfchen Beer 
gärten ganzähnlich, Der Vf. billigt fehr die jerzreinge- 
führte Arc, in die Wurzel fait eine Sa der 
en pe: nen nicht allein weit gelün- 
ere Stäiame erhalten w 

"Pfropfreifs felbft mit der ie ee 

e cht 
und deko dauerhafter wird, Waldbäume und Strän- 
sher 
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cher der Krym, völlig wie die vorigen Abfchnitte.be- 
handelt. Eben fo von ökonomifch nützlichen Gewäch- 
fen. Von Färbepflanzen findet man wild: die Färber- 
zöthe, und einige vorzügliche Arten upon Labkraut; 
den Waid, den häufigen Wau, und am füdlichen Ufer 
fogar den Lackmus; in Gärten kommt der Saflor febr 
gut fort; auch würde man den ächten orientalijchen 
Safran leicht bauen können. Von den zahmen. und 
wilden Thieren, Vögeln, Fifchen, Amphibien und In- 
fecten der Krym. Zur Verbeflerung der Fferderace 
fehlt es an guten Befchälern. ‘Unter den Gebirgsoch- 


fen giebt es viele Gazellenartige. Von den grauen. 


"Lämmerfällen werden manche Jahre über 30,000 Stück 
über Perekop ausgeführt. Sie gehen zneift nach Po- 
len, wo das Stück über 3 Rubel koftet. Von fchwar- 
zen Lümmerfällen werden über 50 bis 60,000 Stück 
ausgeführt. Aber auch da wäre noch viel zu ver- 
beffern. Ueber die Salzfeen ( Tusla y der 'krymifchen 
Halbinfel. Da fie alle an der Küfte liegen: fo fchei- 
nen fie fämtlich aus Meerbufen durch Abnahme der 
Meeresfläche, entltanden zu feyn. Kein Salz diefer 
Seen it von vorzüglicher Güte, und man follte es 
billig durch Begiefsen mit füfsem 'Wafler von den 
fremden Theilen reinigen, ehe man es zum Einfalzen 
des Fleifches und der Fifche anwendete. Im Jahr 1793 
wurden auf 330,740 Pud ausgefördert, und zu an- 
dern Zeiten ift diefs in die Millionen gegangen. Fa- 
briken, Manufcaturen und Handel der Krym. Das 
meilte intereflirt den’Ruffen mehr als den Ausländer. 
Die Ausfuhr mag nicht viel über 4 bis 500,000 Rubel 
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an Werth ausmachen, und die Einfuhr etwa um 
100,000 Rubel weniger betragen. 

‚Den Befchlufs macht des Vf, Rückreife aus: der 
Krym nach St. Petersburg. Sie ward.den rgten Jul. 
1794 über Koslof angetreten. Auch hier har der un- 
ermüdete und verdienftvolle VF. nichts unbemerkt 
gelaffen, was. der Mittheilung würdig war; befon- 
ders werden verfchiedene Münzen hefchrieben und 
zum Theil abgebildet. Die letzte Nachricht it die 
von dem ungeheuern Grabhügel bey Poltawa, der 
auf einer fchönen mit Bufchholz beftreuten hohen 
Ebene liegt. Ein jeder, fagt der Vf., der die mit- 
telmäfsige Befeftigung diefes Orts. betrachtet. mufs 
fich wundern, dafs ein Heerführer wie Karl XIL den 
Ort nicht ohne Bedenken zu {türmen verfuchte, in 
welchem jetzt das Denkmal feines fo folzenreichen 
Unfterns bey der fchönen Woskrefenskifchen Kirche 
an einem fäulenförmigen Thurme, durch eine ge- 
goffene, ehesne Tafel , auf welcher man die Schlacht 
vorgeltellt har, erhalten. worden it. Die Anficht des 
grofsen Hügels bey Bronniz2, von welchem imr Th. 
S.5. geredet ward, und welcher, feiner Gröfse un- 
geachtet, dem Vf. immer noch.einer menfchlichen 
Arbeit zu gleichen fcheint, it in der faubern Schlufs- 
vignette dargeftellt. Ueberhaupt hat Hr. Geifsler auch 
bey diefem Zeichnungen wieder heryoritechende Re- 
weife von feinen Talenten und feinem Fleilse aufge- 
ftellt: fo wie wir auch dem Gefchinack und.der; Un- 
eigennützigkeit des Hn. Martini aufs neue alle Ge- 
rechtigkeit widerfahren: lafen ınüflen. s 


KLELNETFSCHREFTEN. 


RECHTSOELAHRTHEIT. Ohne Druckort: Aetenmüfsige 
Nachricht „ von dem Reichshofräthlichen Procefje der Freuherrl. 
v. Grefchlagifchen VW ormundfchaft wider S- Kurfürfil. Gnaden 
Er Alaynz und höchft Ihro Staatsminifter Freyherrn v. Albini. 
igor. 225. Fol. Diefe, mit einem gewöhnlichen Bittfchreiben 
an die Reichsverfammlung begleitete, am z3ten Sept. d. J. dictir- 
te Deduction enthält einen Recurs des Hn. Rurfürften‘ zu 
Maynz, im Namen feines Lehnhofs und des Freyherrn v. Al- 
bini gegen ein Reichshofräthliches Erkenntnifs, womit es fol- 
gende Bewandnifs hat: Friedrich Carl Freyherr von Grofchlag 
befafs, gleich feinen Vorfahren, den von Kurmaynz zu Lehn 
gehenden Ort Meffel im Kanten Ottenwald. Da er nur zwey 
Töchter harte: fo wurde der Freyhr. v. Albini, in der Voraus- 
fetzung, dafs folches ein Mannlehn fey , im Jahr 1798, darauf 
expectivirt. Allein, nach Abflerben des v. Grufchlag in May 
1799 nahm die Vormundfchaft feiner noch unmündigen Töchter 
von dem Gute, als Weiberlehn, Beltz, und kam dabey den 
Kurfürft!. und Albinifchen Bevollmächtigten zuvor, weiche fich 
aber am sten Jun. durch ein Commaado Hufaren einfetzten, und 
den Grofchlagifchen Beamten auswiefen. Gedachte Vormund- 
fchaft brachte daher ‚gegen den Lehnhof und den Freyhu. v. 
Albini ein Mandatum S: C. de non turbando, in rofelkone et 
veftituendo ftatum, priftinum etc. bey dem Reichshofrath aus; 
worauf zwar impetratifcher Seits, aus der Belehnung zu rech- 
tem Manniehn, aus der bisherigen Lehufolge, und einigen An- 


erkenntniffen der letzten Vafallen, die unbezweifelte Marınlelins- 
Eigenfchaft, und die Unzuläfügkeit eines’ von den Erben .er- 
griffenen ganz unqualificirten Befitzes, behauptet wurde, aber 
dennoch am ‚23ten, Dec. 1799. paritoria, plena erfolge. Nach 
fruchtlos verfuchten Reltituiionsmittel, ergreift der Hr, Kur- 
fürft von Maynz den Recurs, an die Reichsverfammlung, und 
gründet das gravamen communedarauf: „dafs der Reichshofrath 
„regen alle Reichsftändifche Lehnüiöfe, die doch nach der Kaif. 
W. K. art. XXE $.ı. in beioaderen Haiferlichen Schutz ge- 
„nommen wären, einen höchltnachtheiligen Grundfatz aufftzile, 
„indem er in einem, durch mehrhunderrjährigeLehnbriefe und 
„vafallitifche Bekenntniffe, erwiefenem wahren Mannlehn ‚die 
„Töchter des Mannes , bey'dem'anmafslichen Befitz , unange- 
„tehen des eigenen Gettändnifles ihres Vaters, rechtlich mariu- 
„tenire, den Lehnhof aber und den espectivirten Vaiall zu ei- 
„nem weitläuftgen Procels verweille. 

So viel fich aus der einfeitigen Darftellung abnehmen läst, 
hät der impetrantifche Theil auth einige Gründe für die weih- 
liche. Lehnfolge angeführt, und die angeblichen Bekenncnilie 
der letzten Vafallen beftehen nur in Foigerfungen, welche kei- 
nen firengen Beweis ausmachen. Ueberhaupt war aber die 
gewaltfanse Befitzentfetzung (fpolium violentum) fchon allein hine 
reichend, das Mandatum $, C. zw begründen. Estift daher 
kaum zu erwarten, dafs'der ergriffene Recurs zu weiterer. Be- 
rathichlagung kommen werde. 
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Wersan, im Induftiie - Comptoir: A. Y- G. C. 
Batjeh, Beytrage und Entwürfe zur pragmatijchen 
Gefchichte der drey Natuvreiche Mineralreich. Zwey 
Lieferungen jede von ı2 Bog. Text und drey il- 
lumin. Kupfertafeln. 1800. 4. (3 Rıklr.) 


I Niefes Werk foll ein Handbuch zum feinern Stu- 

dium und zur Vergleichung der Natur für die- 
jenigen werden, welche grofse Hauptwerke nicht be- 
nutzen können. Es foll zugleich eine Erklärung und 
einen Commentar über die daneben erlcheinenden 
Kupfertafein enthalten. Der Vf. befitzt die Erfoder 
niffe zu einem folchen Werke in einem vorzüglichen 
Grade: eine grofse Belefenheit, eine ausgebreitete 
Kenntnifs-in allen Fächern der Naturbeichreibung 
und Naturkunde, endlich die Fäbigkeit, Beziehungen 
zwifchen verfchiederien Gegenftänden zu treffen. Rec. 
hat nie ein Buch des Vf ohne Belehrung, und ohne 
zu nenen Gedanken Verbindungen veranlalsı zufeyn, 
aus den Händen gelegt. Diefe beiden erften Jiefe- 
zungen enthelten eine ungemein genaue, unftänd- 
liche Abhandlung über die meilten kohlenfauren Kalk- 
arten, die noch nicht vollendet ift. Nach einer all- 
gemeinen Deftimmung der Kalkordnung überhaupt, 
liefert er eine Tabelle über die Arten und Abände- 
rungen der kohlenfauern Kelke. Sie find: Kreide, 
See- Tuff, Kalkftein,. Mergel, Rogenftein, dichter 
Marmor, Faferfpat, Kegelfpat, falinifcher Marmor, 
Schieferfpat, Schaumerde, Kalkfpat, Troptftein, Land- 
tuff, Badtuff, Bergmilch. Der Vf. ift dabey narürli- 
chen Verwandfchaften gefolgt, und hat, wie man 
fieht, befonders auf die Ennttehung der Foiltllien Rück 
ficht genommen. Rec. hält zwar die Einiheilung nach 
den Beitandtheilen, als den wahrfcheinlichen Quel- 
len alier andern Eigenfchaften, für die richtigfte, er 
glaubt, dafs die mannichfaltigen Verhältniffe, worin 
jie gemifcht find, fich gut ausdrücken liefsen, und 
die Natur gehörig bezeichnen würden; aber er ift 
fehr von der Einfeitigkeit entfernt, den V£, zu ta- 
deln, weil er einen andern Gelichtspunkt fafst. Al- 
lein nach der Entitehungsart, von der wir fehr we- 
nig willen, die Arten zu befiimmen und zu benen- 
nen, findet der Vf am wenigftenrathfam. Uebrigens 
fehlt diefer Eintheilung die gehörige Haltung. Der auf 
eine fonderbare Weile vorkommende Bitterfpat, ge- 
wils älter als die meiften Raikfpate, verdient eben fo 
getrenntzu werden, als der dichte Marmor vom Kalk- 
itein. Der Vf. geitebt felbit, dafs man ihm voorw er- 
fen könne, er habe den Mergel, nicht aber den Braun- 
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fpat. unterfchieden. Er führtzur Entfchuldigung den 
hoben Grad der Beyinifchung von Thon, und das 
häufige Vorkommen des Mergels in der Natur an. 
Der Vf. opfert unftreitig diefe Art von Schicklich- 
keit, wie er es nennt, die welentlichern Vorzüge der 
Corfequenz auf Hierauf folgt eine Tabelle über das 
verfchiedene Alter derkohlenfauern KRalkarten. Urkalk 
nennt er.den dichten RKalklein, welcher den Kern 
hoher Alpen bildet; nach ihm folgen, als Bekleidung. 
der U:gebirge, dichter Marmor und falinifcher Mar- 
nor. Allein der falinifche Marmor bilder Lager im 
Gneifs oder Glimrmerfchiefer, von welchen er oft 
gedeckt wird. Der Urkalk des Vf. wird nie bedeckt, 
und dafs er auf Gneifs, Gliinınerfchiefer, Thonfchie- 
fer folse, kann man in den Pyrenäen, weiche der 
Vf. anführt, fehr deutlich beobachten. Der falinifche 
Marınor it und bleibt der wahre U:kalk. Hierauf 
folgen vortrefflich, genau und mit dem gröfsten Fleifse 
susgearbeitete Abhandlungen über die befondern Ei- 
genfchaften, welche Rec. jedem NMineralogen em- 
püehlt. Dais bey der Verdoppelung der Bilder durch 
Kalkfpat auf den Durchgang der Blätter Rückficht zu 
nehinen fey, erinnert der Vf. fehr gut, doch mufs 
firherlich ohne eine mathematifche Darftellung hier 
alles unverltändlich feyn. Ber Vf. bat Recht, dafs 
Hauy’s Theorie über die Bildung der Kryttalle viel- 
leicht nur eine geoinetrifche Vorltellungsart feyn mag, 
aber wer fteht uns dafür, dafs fie nicht die wichtig- 
ften Auffchlüffe über die Bildung der Körper einit ge- 
ben werde. Zuletzt möchte Rec. den Vf. bitten, mehr 
auf Literatur Rücklicht zu nehmen, die, ohne Ueber- 
treihung angewandt. eine Schrift auch dem Lefer an- 
genehm macht. So redet der VF. von Hauy’s Theo- 
rie der Krvitallifation, ohne den Erfinder derfelben za 
nennen, fo fpricht er von Ferricaleit, Dolomit, ohne 
auf Schriften zu verweilen, wo ınan ausführliche 
Nachrichten darüber finden kann. 


Franzrurt a. M., b. Guiibauman: Oekonomifch- 
technifche Flora der Wetterau. Herausgegeben von 
G. Gärtner, Dr. B. Meyer und Dr. SFe Scherbius. 


Zweyter Band. 1800. 5123. 8- 


Diefer zweyte Band geht yon Octandria bis Mona- 
delphia, und ift mir eben derfelben Genaui:keit und 
deinfelben Fleifse, wie der erfte Band, verfafst. Die 
Charaktere der @efchlechter und Arten find nicht, wie 
oft zu gefchehen pflegt, von andern abgefchrieben, 
fondern nach der Natur angegeben, die neuelten Be- 
imerkungen benutzt, die Nachrichten von dein Nutzen 
und der Anwendung der Pflanzen mit vielem Tleifse 
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gefammelt. Hier hätte der Rec. eine genauere Anga- 
be der Quellen gewünfcht; fo wie überhaupt zu be- 
dauern ilt, dafs die meiften beranifchen Schriitfieller 
diefen Gegenftand mit zu wenig Kritik behandeln. 
In der Octandviv wird Daphne Cneorum unter dem 
Namen Thymelaea vor Daphxe getrennt. Rec. zwei- 
felt febr, dais der leichte veränderliche Unterichied, 
die harte-Rinde der Frucht, ein Gefchlechtskennzei 
chen werden könne. Sumpipflanzen rathen die Vf, 
in einen Topf zu füen, der mit Schlamm und Meos 
gefüllt-iit, diefen in einen andern gröfsern Topi zu 
fetzen, welcher beftändig vel Wafler it, und alles 
in die Erde zu graben, fo dafs der äufsere Topf ei- 
nige Zole über die Oberfläche hervorragt. In der 
Decandria find Vaccaria (Suponaria Vuccarie) und 
Scribaea (Cucubalus bacciferus) als befon:dere Gelchlech- 
ter aufgeführt, welches fehr zu billigen ilt. Dianthus 
diminutus wird als eine kleine Abänderung von D. 
prolifer mit Recht angegeben. Agvoflemma Corona- 
vis Ht, wie fich gebührt, Lychnis geworden. Ico- 
fandria:.dafs die Trennung in Amygdalus, Perfica, 
Armeniaca, Prunus, Padus, Cerafas viel zu fein fey, 
dafs man auf dieleın Wege endlich zwifchen Art und 
Gefchlecht keinen _Unterfchied mehr machen könne, 
werden die Vf. bey genauer Ücberlegung felbit ge- 
Reben. Amygdalus fragilis, Perfica Nuciperfica find, 
wie billig, als beiondere Arten aufgeführt. Zu Rofe 
fufca Mönch. bringen die VF. R umbellata Leers und 
R. fempervirens Linn. Rabus tomenrtofus wird biernach 
Borkhaufen angeführt. Warumdie Vif. die von Ehr- 
bart febr genau und richtig unterfchiedenen Arten 
Fragaria nicht unterfcheiden, da fie doch fonft die- 
fein vortreMichen Pllanzenkenner folgen, fieht Rec. 
nicht ein. Potentilla. opaca Poll. it eine neue Arrt, 
und wird Pi incana genannt. Polyandria: Frig- 
yia wird von Ranunculus, auch werden Pulfatilla 
und Hepatica von Anemone getrennt. Ranunculus 
vcptans wächft in der Wetterau. Ran. polyanihemos 
iltgut charakterifirt. Didynamia. Galeobidolon wird 
mit Recht von Geleopfis gelchieden; auch Majorana 
von Origanum, Calamintka von Meliffa. Wirwürden 
Calamiutha mit Thymus verbinden. Von Antirrhinum 
werden Linarin und Cymbalarie unnöthiger Weile 
gefondert. li Mentha verticillata Dill. wirklich von 
AT. auflriacz verichieden? Die.l.änge der Staubfäden 
ift kein ficheres Kennzeichen. Doch wolien wir nur 
aufmerkfam auf diefe Planze machen. Orobanchera- 
mafa hat Rec. oft ohne Aefte gefunden, und O. are- 
saria it ihn daher noch zweifelhaft. TFetrady- 
vania: hier haben die Vff. noch eine Ordnung : mit 
Fruchrbüllen (perisarpüs) hinzugefügt, da doch diefe 
Fruchtbehäler nur zufammengewachfene ‘Schoten 
find. Auch find die Gefchlechter nach jeder nursan- 
Schzinenden: Abweiehung der Schoten vermehrt. Man 
' finder hier Camelina und- Adyfetan ven Scopoli, Ar- 
woracia, Nafurtium (Lepidium fativum) Senkenbergia 
(Lopidium ruderale), Bodfchiedia {Thlaspi Burja), Law- 
werte (Sifymbröum Naeftertium), Caroli- @welina (Si- 
furbriuus amplibium), Vogelia (Blyagram panicula- 
rin). Corommgus, Raphanifirum , Eruca. ‚Man dielt 
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die Vff. lieben die Namen nach Botanikern gebildet, 
und wahrlich mancher Ehreninann kommt unver- 
mu:het, früh zu einer Ehre, die endlich {ehr unbe- 
deutend wird. Eryfinum hieracifolium Reich. ift als 
eine neue Art unter dem Namen È. Arictum befchrie- 
ben. Eruca muralis nennen die VË, Sifynbrinm te- 
nuifoliam Linn. Brafica muralis Huds. Brafica Erica 
firum Fich Monadelpkia: hierkerrwerden ver- 
fchiedene Diadeipluften, dem Charakter zufolge ge- 
bracht. Salzwedelia (Genjjla Jagiitata) und Voglera 
(Genifla germaniza). Icheinen uns wiederum zu fein 
getrennte Gefchlechter. Geranium rotundifolium Poll, 
wird zu malvaefolium Scop. und G. pimpineliifotiwn 
Dill. zu G. chaerophyllum Cavaniil. gebracht. Diefes 
nur zum Beweis, dafs diefe Fiora keinesweges zu de- 
nen zu rechnen it, womit Deuifchland unnöthiger- 
weife überhauft wird. š 


Braunscuweis, in d. Waifenhausbuchh,: Recueil 
de noms par ordre alpırdeligie appyopries en Mi- 
neralogie, par le Prince Dimitri de Gallitzin. 1501. 
2lıp- 4. (3 EKehir.) 

Ein mineralogifches Wörterbuch ift befonders jetzt, 

da die franzöfifcke Schule in der Nomenclatur ganz 
von der deutichen abweicht, ein wahres Bedürfnifs. 
Der berüliinte Vf. diefes Werkes, welcher beide ge- 
nan kennt, überhaupt fchon feit langer Zeit dem 
Gange, welchen die Minerelogie nimmt, als ein auf- 
merkfamer Beobachter folgt, füllt diefe Lücke aus, 
und erwirbt fich dadurch den Dank aller Mineralo- 
gen. Was er von den Fofllien fagt, ift nur kurz 
und mit Recht, da ınan hierüber die Handbücher der 
Mineralogie nachliefen kann. Es ił alfo eizentich 
diefes W} erk eine Syronymie der Mineralogie, inje 
manchen wichtigen Bemerkungen, worin auch das 
was von Werner und Hauy gefchah, fehr gut beur- 
theilt wird. Zugleich hat der Vf. die Kunftwörter 
der anti; blogiltifchen Chemie, welche Verbindungen 
bezeichnen, kurz erklärt. Gut wär es, wenn es dem 
Vf. gefallen hätte, -die Schriften, worauf er fich be- 
ruft, genauer anzuführen. "Zum Beweife, dafs wir 
diefes Werk genau durchgelefen haben, fügen wir fol- 
gende Bemerkungenbinzu. In der Vorrede rügt.der Vi 
inir völligen Rechte eine kleine Inconfequenz in den 
neueiten mineralogifchen Tabellen betreffend die Talk- 
ordnung; hoffentlich wird deren V£: den durchaus 
nichts bedeutenden Begriff von einem cbarakterifiren- 
den Befiandtheile, den nur Nachbeter finnreich fanden, 
ganz aufgeben, wie er {chon felbit vorläufig erklärt. 
Akantikona, oder wie der V& fugt, Akantikonit, wel- 
chen Andrada in Scherers Journal beichreibt, it von 
dem Arendalit gar nicht verk hieden. Rec. hat von 
diefem Fofi eine grolse k0!;e gefehen. , Dafs Albas 
tre ein dtajactiuifcher Balk ftein feyn foll, ift uns auf- 
gefallen. Bey Amygäsioides, Nlandeltein febit die 
Bedeutung, in welcher dies deutichens Mineralogen 
das Wort gebrauchen. Der Apztit.von Siyeth ift 
Flufserde., Unter dem Artikel Balalr eine neue Hy- 
poruefe über defen Usfprung: Bol noch Werner Ht 
ganz von, dem gewohnlich. fogenanuten a 

: " Die 


637 


Die Kohlenblende it kein Graphit oder Carbure de 
fer. Das Wort Casczlho ift porrugiefifch und bedeu- 
tet Trümmer, abgeriffene Steine. Die labradorifche 
Hornblende ift wohl von dem Schilleritein vom Har- 
ze verfchieden. Wir möchten den Nephrit in feiten, 
in magern an den Kanten durchfcheineuden, und 
. endiich in ınagern in kleinen Stücken ganz durch- 

{cheinenren einrheilen.. Der weilse-febeintein ande- 
res Gefchiecht zu machen. Der, Name Luaite wäre 
vielleicht Rate des unbequemen, Bitterfpat, berzuftel- 
len. . Statt Mielite mülste man Alelilit fagen... Jetzt 
nennt man den edlen Serpentin Opbit und vielleicht 
mit Recht. Rer Perlitein ift eine befondere in Un- 
garn und Sibirien vorkommende Steinart. Pierre'des 
Amazones iit auch ein grüner Feldfpat. Für Porpkyr- 
fehiefer wäre ein befonderer Artikel nöthig gewelen. 
Roche de corne ift oft Nornblendefchiefer fo wie Schörl- 
blende. Der Sicilianir won Lenz iit fehr von Karitens 
blättrigen Schützit verfcNeden, unter welchem der 
letztere das von Clayfield bsfchriebene englifche Fotlil 
veriteht. Rec., der auszefuckte Stücke davon befitzt, 
findet mit der Befchreibung des Sicilianits nicht die 
geringite Uebereinftimmung. Bey Gelegenheit des Ar- 
tikels Bernitein bemerken wir an, dafs man jetzt fofli- 
}es Hoelz mit Bernfein gefunden har. Dafs der Vf. 
das rufifche Glas Talk nennt; ift dem Sprachgebrau- 
che aller Mineralogen zuwider. Eine 'Tabcile über 
die Beftandtheile der Foflilien macht den Betchlufs. 
Uebrigens kann ein Werk, wie diefes, felten zu 
einer folchen Vollftändizkeit gebracht werden, dafs 
fich nicht manche fehlende Artikel aufzählen liefsen, 
und es find auch wirklich nicht alle von Hauy und 
Sauffure erdachte Namen angeführt. \Vebrigens fiel 
es uns beym Durchleten diefes Werkes fchr auf, dafs 
die Deurfchen mit mehr Gefchmeck Namen gebiluet 
und gewählt baben, als die Franzofen. 


Jena, b. Voigt: Beyträge für die Bildung der Erd- 
obesfläche, befonders tür die Urbildung der 'ihä- 
ler und Berge, von Fr. Aug. Rimrod. 1800. 1:8 
S- 8- (10 gr.) 

Diefe Schrift, gegründet auf eine genaue Betrach- 
tung der Thäler, befonders im oberrheinifchen Krei- 
fe, verdient die Anfinerkfamkeit der Geologen. Der 
VE. geht von der Hypothefe aus, dafs eine grofse 
Strömung die Täler eingeichlagen habe , vergleicht 
damit die Form der ihm bekannten Thäler, und führe 
einige merkwürdige Umflände an, welche feiner Hy- 
pothefe allerdings günftig fcheinen. Befonders rech- 
nen wir hierher die vom Vi. zuerit beobachteten Ge- 
genuthäler. Man bemerkt nämlich, woein Thal fich 
in ein anderes fenkrecht'offi,er, an der gegenüber- 
ftehenden Seite eine Kreisfornige' Zurück weichung 
der Berge, welche deutlich den Eindruck des Wafer- 

'fRtroms zeigen, der in dem tich öffnender Thale Rer- 
eb kam. Der Vf. führt viele Beyfpiele foicher Gegen- 
thäler an. Ebenfalls merkwürdig find die K-eis:hä- 
ler, welche fich um einen einzelh ehenden Berg, 
der offenbar der Urflu: einen Dama Curzegenferzie, 
wenden. Wir find mir dem Vf. völlig darin einyer- 
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ftanden, -dafs «man zur Bildung der meiften Thäfer, 
den Druck einer grofsen Waflerinaffe annehmen müfle; 
aber die Hypothefe des Vf. dafs ein Wafferfirom am 
Südpole kervergebrochen fey, -fich gegen Norden ge- 
wandt, und gewaltfan die Thäler eingefchlazen ka- 
be, billigt er darum nicht; denn die von dem VE 
wirklich genau angeftellten Beobachtungen erlauben 
noch manche andere Frklärungsarten, welche nicht 
fo fehr ven den gewöhnlichen Erfcheinungen abwei- 
chen, als diefe Hypothefe. Denn der Ausbruch ho- 
ker von Bergen eingefchloffener Seen, welche viel- 
leicht vormals den Erdboden bedeckten, und ihr Her- 
abftrö:mnen in das jetzige Bette des Meers erklärt al- 
les vielleicht viel natürlicher; auch hat Sauffure von 
folcben Burchbrüchen die Form der Alpen in der Nä- 
he von Genf glücklich hergeleitet. Die Richtung al- 
ler Hauptthäler, wohin auch das flache Land zu rech- 
nen ilt, von Süden, nach Norden, kann der Vf nur 
auf eine fehr gezwungene Art herausbringen, 


Bamsrrc u: WürzsurG, b. Göbhards W.: Syflem 
der Mincralkörper, von Fe G. Lenz, Dr. u. Prof, 
zu Jena. 1809. 5828. 8. 


Eine brauchbare und zweckmäfsige Sammlung von 
äufsern Befchreibungen der Fofülien, nebh einer Kur- 
zen Anzeige der Kindörter und Beftandtheile. Zu wün- 
{chen wärees, dafs der Vf. das Verhalten der Feflilien 
vor dem Löthrohre angegeben hätte. \Vas der VE 
Kennen konnte, als er Jiefes Buch fchrieb , hat er 
angeführt. Freylich iĝ feitdem die Mineralogie fchon 
wieder anfehnlich vermebrt worden. Hierher geho- 
ren die Entdeckangen in Norwegen und Schweden, 
der filberweilse Chlorit (Argyrit nennt ihn Rec.) der 
Mauränit (Siberit, carminrother Schörl von Murfinska), 
der Gadolinit, Agufit u.f. w. Den Sicilianit kann 
Rec. nur als eine Abänderung des Cöleftins anfehen, 
welchen er überhaupt weder Cöleltin noch Schützir, 
fondera Baryllit, wegen der Aehnlichkeit mit dem 
Baryt, nennen würde. Endlich müflen wir noch berner- 
ken, dafs die Beftandrheile der Salze nach Kirwan’s 
Bekimmunrgen der künflichen Producte angegeben 
find, und dafs die meiltenhier angegebenen Originale 
der Veriteinerungen noch fehr zweifelhaft feyn móch- 
ten. Hierzu gekort deffelben Syflem der aufsern Kenn- 
zeichen der Mineralien in deutfcher, lateinifcher , italis- 
nifcher , franzöfifcher , däuifcher und ungarifcher Spra- 
che. Ebendafelbit F508. und das Mineralfyfiein auf 32 
S. Blofs Kuxillwörter, in den Aumerkungen ımeifiens 
erklärst. Warum fekit die englifche Sprache ? 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Hansune,, ba Bachmann u: Gundermann: Tha is- 
verile Dramatifl, or a felection of plays from the 
soji eelebrated german writers apon education. 
Transiated from the originals. Voll. 1801. & 
(?0'gr:) Br. 

Deutiche kleine Schaufpiele, die zur Bildung der 

Jugend von berühmten Vin. geichrieben wordi: tiss, 
in 
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in das Englifche zu überfetzen, ift ein lobenswerthes 
Unternehmen, denn fällt die Arbeit gut aus, fo ınuls 
fie.den doppelten Vortheil gewähren, dafs unfere Ju 

gend ein nützliches Lefebach in einer der vorzügi:ch 

iten Sprachen von Europa erhält, und dafs im Aus 

lande unfere mit Recht gepriefenen Rinderfchriften 
der Art auf diefem Wege bekannter werden. (iegen. 
wärtiger erfier Theil enthält the Page, the modifh 
young Lady, the Birthdey und Filial Piety. lauter 
Srücke von Engel und Felix Weifse. Rec. tindet die 
Ueberfetzung, im Ganzen berrachtet, nicht Ichlecht; 
doch ftiefs er auch beym Durchlefen auf gar manche 
Stelle. die ihin mifsfiel, weil fie fich zu febr von dem 
Genius der englifchen Sprache entfernte, und nur zu 
deutlich bewies, dafs der Ueberfetzer ihrer nicht ge- 
nug mächtig it. Hiervon mögen nur einige der er- 
ften Seiten zum Belege dienen. 8.3. O thank God, iż 
is peace | belfer Thanks to God, that peace is made. — 
S. 4. letting down the [creen from the lamp and looking 
forwards, für removing the fereen, and looking about. 
Ein Fürft, und eine Lampe? — S.4. holding the back 
afthe chair. Wollte die Rücklehne niec>rfallen? Es 
mufs heifsen, laying oder taking hold ef etc. — S. 4 
Thou art fleeping - drunk, für thou art in a dead fleep, 
oder dead aflee», heavy with fleep, guite drowfy. — 
S.4. Would I cowld, on the fpot, get the puintzd as 
thou art here, fart would now (oder I could wifh to 
have) I had thy picture drawn for me.— 3.4. Never? 
That’s faying much (das itt viel gefagt) für That’s firan- 
ge, oder furprifing indeed.— 5.5. He died ere I was 
born. In Profe ilt before gebräuchlicher. — 5.6 
Studded with brillisnts. Diefes Zeitwort pafst nicht 
zu einer Tefchenuhr, webl aber inlaid (adorned) with 
gems, oder a diamond- watch. — 3.7. 1 wifh him to 
come in here before my bed, für I want him here at my 
bul (oder bed - fide). — 
ftarı fleepy, oder difpofed to fieep, denn tired bedeu 

ter ermüdet, — 5, 8. I am really afraid he would 
lofe himjelf, für lofe his way. — S. g. both children 
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and chikiven’s children muf be vuined,  ftatt even the las 
tejl.ojj[pring outer pojlericy ete. — 

nach dieler kurzen Anzeige wird jeder Kenner 
der eiylifchen Sprache den eigentlichen Werth der 
Ueberferzung zu fchatzen willen. 


Nürnserg, b. Grattenauer: Vermifchte Gefpräche 
zum Üeberfetzen von dem Iyanzöfifehen in das Deut- 
ferne und von dem Dentfchen m das Franzöfifche, 
mit einem «doppelten erit wörtlichen und dann 
rein deutfchen texte. Von. H Heyniezr, Lector 
der franzofilchen Sprache zu Erlangen. Eriter 
franzöfifcher Theil igor. 1019: & (6gr-) 


Diefe franzöhlfchen Gefpräche haben einen mannich- 
faitiizen Stoff «es gerneinen Lebens zum Inhalt, und 
können daner Anfängern nützlich feyn, befonders da 
fie nur Kurze Satze enthalten, um das Rücküber- 
fetzen nicht zu erichweren. In dem vorliegenden 
franzöfifchen Theile it die Sprache fait durchgehes.ds 
gut; doch wird ein gelwnickter Lehrer, welcher lich 
diefes Buches bey feine:AUnterrichte bedienen will, hier 
und da einige Verbeilerungen zu machen fich genorhi- 
get fehen, theils gen Accent, tbeils den richtigen Aus- 
druck betrefiend. Hier foli nur das erwähnt werden, 
was Rec. an den eriten Seiten auszufetzen hat. 5.4 
allumıez le fourneau; beffer, le počle oder le poile. — 
S. ao rangez- moi à prefent mes cheveuzz dD. arrangez À 
prelens mes cheveux — S. 6. pour qwil fe vepofe; b. 
repafe. — 8-8. un pentout; bD. un peu ide tout. — S. 
9. Joi veilli kier jusqu’@ deux heures; b veilie, oder 
noch befler je velai. — 8.11. dent nous nous fomes 
très regales; bl bien regales. — 8.12. il wya pas le 
pius petit nunge au ciek; b. le moindre nuage. — 3.13. 
voiia qui commence efJectivement à pleuvoir; b. qwil 
commence. — S. 13- la pluie vient plus forte; b. derient. 
S.13 azelez; b. appelez. — 8.14. Par un vent aufi 
perçus. 2 Vous vous gelerezsle nez et les oreilles ; b. par 
un vent fi pergant? İl vous gelera le nez etc. 


KLEINE .SCHRIFTEN. 


TeeHutsceLAnatueıt. Zerbf, in Com.b. Füchfel: Fa- 
voline von. Belderbufceh wider die Gräfin von Lichtenau. Beine 
actenmäfsige Darlteliung. 1800. 102 5. g. (Sg ur.) Eigentlich 
liefert diefe actenmiifsige Darftellung kein Refwirar, da die wich- 
tigen Befchuldigungen, die für das Publicum Interefle haben 
könnten, unerwiefen geblieben Bud. > 


STAATSWISEENSCHAFTEN, Gera, b. Illgen: Memorialan 
Se Kurjurftliche Darehlcucht von Sachfen in Beireff des dem Ver- 
derben nahen MIanufartur- und Handelswejens. 1801. 71 S. 3. Den 


Grund des Verfalis der Sächfifchen wollenen und baumwolie- 
nen Manufacturen fuchrder Vi. in der Ausfuhr der rohen Wol. 
le und der Garne, und in dem freyen Verkaufe der auslöndi- 
(chen Waaren, vorzuglich der Englifchen, in Sachen. Die 
Vorfehläge dem Uebel abzuhelfen, gehen im Gruude darauf 
hinaus, das Preufsifche Fabriken - SY:fem einzuführen, nur mit 
dem Unterfchiede, dafs der Vf. die fremden Waaren nicht ganz 
verbieten., fondern nur höch impoftiven will. ‚Das Ganze ent- 
hält viel Wahres; nur hatte der Vf. Vorfchiäge, thun tollen, 
wie feine Anträge mit der gegeiiwartigen Verfaflung der Leip» 
ziger Mefe zu verbinden feyn könnten. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Tiüpınckn, b. Heerbrandt: Ueber die Parthien, mit 
welchen die Chriften in den drey erften SFjehrhunder- 
ten und im Anfang des vierten zu flrsiten hatten, 
von Şor. Friedrich Gaab, Prof. der Philof. in Tü- 
bingen. 63.Bog. 8. (8 gr.) 


Pe diefer kleinen, aber fehr lehrreichen, Schrift 
' hatte Hr. G. zunäckfi die Abficht: „in die Par- 
„thiengefchichte noch mehr Intereffe zu bringen; zu- 
„gleich aber in diefelbe einige Gedanken und Winke 
„niederzulegen, die er bey feinen Vorträgen über die 
„Kirchengefchichte aus Mangekan Zeit auf der Seite 
„laffen mufs, und die doch demjenigen, der die Kir- 
„chengefchichte ftudiert, von Nützen feyn können.” 
Er giebt daher gleich im Anfange die Gegner an, mit 
welchen die rechtgläubigen Chriften der auf dem Ti- 
tel erwähnten Periode zu kämpfen batten, und re- 
det hernach in acht Abfchnitren: von den Namen 
der aufgezählten Partheyen und dem Urfgrung oder 
der Veranlatlung derfelben; — von ihrer Anzahl, 
d. i. er zeigt, dafs von den angegebenen viele weg- 
fallen, andere gemeiniglich nicht dahin gerechnete 
aber aufgenommen werden [ollten. Aisdann kommt 
er in einem 3ten Abfchnirt auf die Nachrichten über 
diefelben; die entweder von ihnen felbit herrühren, 
oder von ihren Gegnern, oder auch von unpartheyi- 
fchen Zufchauern ihrer Zeit, und bemerkt, wie we- 
nige derglzichen theils vorhanden, theils zuverläfsig 
find, auch worin der Gruud diefer Mängel und Feh- 
ler liege, welches ikm Gelegenheit zu einigen Vor- 
fichtigkeitsregelr. bey diefer Unterfuchung giebt. Hier- 
auf berührt er in eine:n zten Abichnitt den Zweck und 
die Befshaffenheit ihrer Unterfcheidungsiehren, je 
nachdem folche Diflidenten entweder das ‚Chriftenthum 
und deffen Vorzüge angriffen, oder. es mit dem Ju- 
den- .ader Heidenthum, mit gangbaren philofephi- 
{chen Theorien, oder mit eignen Zufätzen in Verbin- 
dung zu bringen [uchten, oder zwar mit dem Chri- 
ffencaum im Ganzen zufrieden waren, aber von den 
übrigen Chriften in befondern.Meynungen abwichen ; 
woraus dann einige bemerkenswerthe Refultate her- 
geleitet werden. Der Ste betrifft die Zeit, den Ort, 
die Urheber und Urfachen ihrer Entfehung, wobey 
die Schwierigkeiten, rlie fich bey Beltiinmung diefer 
Umftäude zeigen, dargeltellt, und befonders die Ur- 
fachen angegeben werden, wie-diefe Partheyen ha- 
ben enifi-Reu können. Der 6te Abfechnitt geht die 
Ausbreitung derfelben und die Urlachen an, wodurch 
lie einen mehreren oder geringeren Beyfail erbalten ha- 


‚A. L. Z. ıg01. Vierter Bänd. 


ben. Der zte (nicht gte, wie durch einen Druckfehler 
fteht) ihre Dauer und deren Urfachen. Der gte (nicht gte) 
enthält einige Anmerkungen den Nutzen und Schaden 
betreffend, den diefe Zwiftigkeiten ftifteten oder 
doch ftiften konnten. 

Aus diefer kurzen Anzeige des Inhalts wird man 
fehen, wie fern der Vf. fich über diefe Partheyen er- 
klärt und was man hier zu erwarten habe, oder 
nicht, Allerdings dient diefe ganze Schrift fehr da- 
zu, Vorfichtigkeit beym Studium und Unterfuchunz 
der älteften fogenannten Ketzergefchichte und Billig- 
keit in Beurtheilung derjenigen zu befördern, die 
fich, wenn gleich nicht immer mit glücklichem Er- 
folg, an die Aufklärung diefes Theils der chriftlichen 
Kirchengefchichte gewagt haben. Zugleich können 
dann auch die gegebenen Erinnerungen den fleifsigesı 
Forfcher auf Spuren leiten, wodurch er, vermittelft 
mancher vorfichtigen und glücklichen Combinationen, 
auf manche neue Entdeckungen geführt wird. Hie- 
durch [cheint demnach der Vf. den zweyten obenan- 
gegebenen Zweck feiner Schrift erreicht zu haben, 
Ob auch den erten und Hauptzweck, nämlich die 
ältere chriftliche Partheyengefchichte intereffanter zu 
machen? darüber getraut fich Rec. kaum zu urthei- 
len, weil ich der Vf. nicht beftimmt erklärt, fon-' 
dern diefes Intereflante nur fchlechthin der Trocken- 
beit diefes Theils der Kirchengefchichte entgegenge- 
fetzt hat. Unfers Erachtens kann diefe Gefchichte 
nur ein Intereffe gewinnen, wenn derjenige, dem 
Erkenntnifs der Wahrheit und vornehmlich des Ein- 
fluffes diefer Erkenntnifs auf das Wohl und Wehe der 
Menfchen nicht gleichgültig ift, aus einer folchen 
Gefchichte abnehmen kann, durch welche Veranlaf. 
fung und Mittel die Menfchen auf einen gewiflen 
Gedanken gekommen find, aus wie verfchiednen 
Gelichtspunkten fie ihn angefehen, auf wie mancher- 
ley Art lie dem Gedanken. und ihre Vorftellung da- 
von zu ihreın Oder Anderer Nutzen oder Schaden 
angewendet haben. Nun kann ein folcher Forfcher 
freylich — vorausgeferzt, dafs er die nöthigen Data 
zu. diefer Anficht hat oder aufzufinden verfteht, und 
den, nöthigen Scharfünn, fo wie die Geduld eines Ge- 
fchichtforfchers befitzt — durch die in der gegen- 
wärtigen Schrift gegebenen Winke und Vorlichtig- 
keitsregeln, auf eine intereflante Anficht des man- 
nichfaltigen Ganges, der Fortfchritte und Verirrun- 
gen des menichlichen (ieiftes geleitet werden, und 
in fofern kann diefe Schrift auf eine entfernte Art das 
Studium diefer Gefchichte intereffant machen. Ei- 
gentlich aber und uninirielbar trägt fie dazu nichts 
bey; fie dient blols zur Berichtigung der Gefchichte, 
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meiftens nur zur Verhütung hiflorifcher Irrthümer, 
wodurch ja die Gefchichte noch lange nicht intereffant 
wird; fie dient, die Gefchichte kritifch, aber nicht 
pragmatifch zu machen. 

Doch diefs bey Seite! Wir wollen diefe Schrift 
nehinen wie fie da ift. Wir verkennen ihren Werth 
für die Kritik der Parrheyengefchichte nicht. Aber 
ihr Nutzen würde gröfser und ficherer feyn, wenn 
der Vf. von beftimmtern Begriffen ausgegangen wäre. 
Schon der Titel kann die Lefer irre führen, der eine 
Unterfuchung über die Parthien (Partheyen) ankündigt, 
mitwelchen die Chviflen — zu ftreiten hatten. Der 
Nameder Partheyen fchliefst fchon alle diejenigen aus 
dem Verzeichnifs.der Difidenten aus, von denea nicht 
bewiefen werden kann, dafs fie einen Anhang ge- 
funden, ınit Andern in Ablicht auf befondere Mey- 
nungen eine Gefellfchaft ausgemacht haben, Praxeas, 
z. B. Dionyfius von Alexandrien, und eine Merge 
Anderer, die hier aufgeführt werden; und eben fo der 
Name der Chriflen, alle diejenigen, diefich nicht zum 
Chriflenthum bekannt haben. So füllt aber der bey 
weitem gröfste Theil der hier genannten 54, oder 
gar etlicher und go Partlieyen ganz weg, als welche 
zwar von andern Chrilien diffentirten, .. delswegen 
aber doch Chriften waren, und es bleiben blofs Juden, 
Heiden und foiche übrig, die lich eine.ganz eigene 
Religion bildeten, wie Simon der Magier, Doficheus 
u. dgl. Chriften find alfo bey dem Vf, ner eine befon- 
dere Partbey unter den Chriten, nämlich die, wel- 
che fich in der Folge kalholifche, und ihre Gegner ir- 
gend einer Art Häretiker nannten; die letztern wa- 


ren wirklich auch Chrijlen, giengen aber von der in 


der chtifllichen Kirche, wo nicht zablreichern, doch 
in der Folge mehr herrfchenden und äufserlich orga- 
nifirten Partkey, entweder in Abficht auf die Quellen 
des Chriftenthums,oder deren Auslegung, oder Philofo- 
phie über die mit andern gemeinfcheftlicken Lehren ab. 
Mit manchen, wie den Meletianern in Aegypten, ftrit- 
ten gar jene Chriften nicht einmal über Chriflenthum 
oder einen Theil deffelben, fondern über die Noth- 
wendigkeit der Ordination ägyptifcher Provinzialbi- 
fchöfe von den Metropoliten zu Alexandrien u. dgl. 
Mag denn aber auch der Name der Chriften hier 
blofs für katholifche gelten, und mögen, weil es ein- 
mal fo eingeführt ift, alle andere. zu denen gerechnet 


werden, mic welchen gedachte Chriften. fritren: fo 


hätten doch, auf der einen Seite, alle diejenigen mö- 
gen übergangen werden, zwöfchen denen und den 
Katholifchen entweder gar kein Streit über theoreti- 
fches oder praktifches Chriftenthum obwaltete, wie die 
oben genannten Meletianer, ‘oder von welchen man 
fchlechterdings nicht weils, worin fie von andern 
abgegangen find, .die z.B., von denen nichts alsihr 
Name bekannt ik. Weit eher hätten hingegen ; ‚wenn 
das Verzeichnifs vollländig genug wergen forte, fol- 
che füllen aufgeitellt werden, deren Meynuugen wirk-' 
lich von anderen beittitten wurden. ‚So gab es ja ge- 
wils fchon in der hier erwähnten Periode Origeniften ; 
es gab fchen-zur Zeit der Apoftel nicht blofs.Pharifäer, 
Sadducäer und Efläer, fondern nach ‚Apoltp..15, 5. 
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Pharifälfche, nach ı Kor. 15, 12. wahrfcheinlich Sad- 
ducäifche, anch wie einige nach mifsverftandenen 
Stellen in Pauli Briefe wollen, efläifche Chriften, und 
unter dielen auch irgend eine Art jüdifchgefinurer Chri- 
ften, nach Apoflg. 26 21 U. 25. folche, die blofs ge- 
bornen Juden, andere, die auch den {leiden oder Pro- 
felyten, wenn fie Chrilten feyn wollten, die Befchnei- 
dung-aufzudringen fuchten. Auch Nikolaiten, nicht 
nach der Angabe der Kirchenväter, fonä<rn fo wie 
fie in der Offenbarung Johannis befchrieben werden, 
fehlen hier gänzlich; und, wenn der V\.S. 2 eine 
befondere.Parthey Chriflen aufflellie, die gewife vor- 
züglichere Lehren des Chriitesthuns nicht für ächte 
Lebren halten wollten (ohne Zweifel nach r Kor. 
1, ı2.): fo bätte er mit eben fo vielen Grunde auch 
Kephiten, Apollonier und Paulisner in fein Verzeich- 
niis aufnehmen, auch bey Erwähnung der Nazaräer, 
die, nach feiner eignen Anmerkung S. 43. gar nicht 
alle von einerley Art waren, die Ebioniten als von 
Nazaräern im engern Verftande unterfchieden (nach 
des Hieronymus nicht fehr bekannter Stelle ad Eilai. 
I, 12), und nicht blofs, wie S. 3.nur als einen an- 
dren Namen der Nazaräer, angeben müflen. Aufser- 
dem hätten die Partheyen oder Härefiarchen, von 
weichen wir wirklich mehr als den Na:nen oder ihr 
II tprprädicat, z. B. dafs fie Gnoftiker gewefen, wif- 
fen, genauer nach Verfchiedenheit ihres Abweichens 
von den xarholifchen Chriften, allenfalls auch mit 
nach Verfchiedenheit der Länder, wo fie entitanden 
oder vorzüglich blüheten, und wo eine gewiile Den- 
kungsart öder Lehrtropus herrfchte, geftellt werden 
können. Hin und wieder, als S. rou. 42 f. hat fchon 
der Vf. einen guten Anfang gemacht, Es würdeauch 
mehrern Lefern febr damit gedient gewefen feyn, 
wenn er feine fehr richtigen Bemerkungen z. B. S. 67. 
überall mit Beyfpielen aus diefer Partheyengefchichte 
belegt 'bätte; denn man mufs fchon ınit .derfelben 
fehr bekannt feyn, wenn man überall, worauf der 
Vf. ziele, finden, oder fich von der Richtigkeit feiner 
Bemerkungen und davon Überzeugen foll, dafs er 
wirklich vorhandne und nicht blofs mögliche anzebe, 
Ueberdiefs würden die Klagen über zu wenige, oder 
nicht befriedigende Nachrichten in diefem Theile der 
Kirchengefchichte etwas vermindert öder herabze- 
ftinmt worden’feyn, wen# es ihm gefallen hätte, die foi 
genannten Apökryphen mehr zu Rathe undin genauere 
Unterfuchung zi ziehen. Wie vieles lefse fich nicht, 
um nùr Eines’anzuführen, aus den Recogsitionibus 
Clementis nehmen, wäte'nur erft, fo wie das Zeital- 
ter, die Ablichr'und der Lehirtropus des Vrs) diefes 
feltfamen' Werkes beftiamt., K l 
“A Eigene nedé Entdeckungen über befondere Par? 
tHèyen oder ihre befoadern Meynüngen daben wir bey 
unferin Vf. nicht gefunden. Artötyriteh (S. 12.) mm0” 
gen wohl 'Enkräatiten oder’ Monraisiften eher dayon 
genannt wöärden feyn, weil fiebey den Liebesmahlen. 
oder geimeinfchaf.lichei ch:iftlichen Mahlzeiten, wel-, 
che tich mit dem Genufs des helligen Abzndmahls 
fchlorTen, als arıne‘l.eute, Käie uni Brod nufferzten, 
ungefähr w.e die fogenannten Käfebrödter in, w 
aA, i x Bi AN e. 


645 


Niederlanden am Ende des ı5ten Jahrhunderts aus 
einer ähnlichen Veranlaffung ihren Namen erhielren. 
Der Wunfch des Vfs. (5. 50. Anmerk.) einen Grund 
zu wiiien, warum die Lehre vom heil. Abendmahl 
in keinem ältern Glaubensbekenntnifle berührt, keine 
Streitigkeit darüber geführt, überhaupt diefe Lehre 
von den Schriftitellern der ältern Zeiten mehr gele- 
gentlich erwähnt worden fey, als dafs fie ablichtlich 
davon hätten reden follen ? liefse fich wohl befriedi- 
gen. Man betrachtete es, nach Jefu und der Apoitel 
ausırücklicher Anzeige, als eine feyerliche Ernene- 
rung und Erhaltung des Andenkens Jefu und Beför- 
derungsinitel der ceriftlichen Liebe unter einander. 
Da alfo der Zweck diefer Anttalt keinem Zweifel un- 
terworfen, und fie gleich von dem Apolteln allge- 
mein eingeführt war: fo konnte darüber fo wenig, 
als über die ähnliche Anftalt der Taufe, Streit ent- 
ftehen. An relisiöfe Mablzeiten waren ja Juden und 
Heiden ohnehin gewohnt; felbft die Verfeinerer des 
Chriitenthums, Gnoftiker und andere, fanden, bey 
diefem ausgeinachten Zweck der Anttalt, Keine Gea 
lezenheit, an Vergeiltigung der Begriffe davon zu den- 
ken; und wenn Äinkratiten, Manichäer und andere, 
Wein zu trinken} Bedenken trugen: fo brauchten 
fie bey dem heil. Adendmahl ihren gewöhnlichen 
Tifchtrank, wie Jefus ebenfalls den am Pafchafelt ge- 
wöhnlichen Tifchtrank, Wein, gebraucht hatte. Je- 
ner moralifche Zweck desheil. Abendmahls liefs Nie- 
manden daran denken, über den Leib und das Blut 
Chrifi im eigentlichen Sinn und über die Art feiner 
Gegenwart zu raffiniren oder von einem phyüifchen 
oder hyperphyfifchen Genufs derfelben zu reden. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Leirzıc, in Commifl. b. Gräff: Unterfuchung , ob 
dem Kriegsrath Zerboni zu viel gefehah, als er 
nach Giaiz, nach Spandau und nach Magdeburg 
auf die Feftung gebracht wurde? Nebfl Prüfung 


u der von ihm herausgegebenen Actenfläcke. 1801. 


En En > 

Die gegen den Kriegsrath Zerboni verhängte Unter- 
fachung, welche vor einigen Jahren viel Auffehn 
machte, ift durch eine in der Oiterihefe des vorigen 
Jahres. herausgegebene Schrift, unter. dern 'Fitel: Aka 
tenjlücke zur Beurtheilung der „Staatsverbrechenndes 
füdprenfsifchen Kriegs und Dumäanenratlis Zerbuni und 
feiner Freunde, grölstentheils aufseklart worden. * In 
Wiefern fich daraus feine Strafbaskeit oder ‚Schuldlo- 
figkeit. ergieöt„ wird in. der gegenwärtigen Abhand- 
lung mit ziemlicher Unpartheylichkeit unterfuchr. — 
Das Vergehen, deln #ch’Z. fchuldig dachte, 'und 
welches feinen: Arreli seränlafste , beitand in einem 
Schreiben an den dirigirenden Minifter von Schle- 
fien; Hn. Grafen -von-Hoym;-vom-r2. Ocibr. 1796. 
worin er diefen über feine bisherige Adıniniftrarion 
in. befondrer Biliehuhg auf einen Kurz zuvor in 
Brefslau entflanden=n Auflauf, die birteriten Vorwürfe 
machte , und zugleich die verdäcltize Acufserung 
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that: dafs man daran arbeite, feine Periode zu be- 
fcbleunigen. Auf unmittelbaren Befehl des Königs 
wurde hierauf nicht nur Z. verhaftet, fondern auch 
deffen Papiere in Befchlag genommen, worin man 
verfchiedne Belege fand, dafs zwifchen ihm und ınch- 
rern, andern Männern eine gebeime Verbindung im 
Werke gewefen fey, die auf die ?laurerey gepfropft 
war, und einen politifchen Zweck beablichtigte. — 

Nachde:a Z. drey Monate in Glatz auf der Feftung 
gewefen war, wurde er nach Spandau gebracht, und 
hier von einer befondern Unterfuchungs- Conuniflion 
verhört; werauf der König felbit durch einen unmit- 
telbaren Ausfpruch dabin entfchied : dafs Z: bis auf 
Sr. königl. Majeftät allerhöchfte Gnade auf einer Fe- 
ftung in genauere Verwabrung gehalten werden foll- 
te. Diefes Urtheil ward den 17. Apr. 1797 vollzo- 
gen und Z. nach Magdeburg gebracht, wo cr fehr 
ftreng gehalten wurde. Bey, dem Regierungsantritt 
des jetzigen Königs, wurde auf wiederholte Voritel- 
lung des Z. feine Sache aufs neue der Magdeburgi- 
Schen Regierung zur Unterfuchung übergeben. In 
dem Ürrbeil, das hierauf erio!gte, und welches auch 
in der Appellations - Initanz beitätigr wurde, rech- 
nete man ibm den bisher erlitrienen Feitungsarreft 
als Strafe an, liefs es aber vor der Hand bey der 
vorläufigen Dienitentfetzung bewenden,, und verur- 
theilte ihn zu fiimatlichen Unterfuchungskoften, auch 
in Abficht der Tbeilnehimer, in foiern fdie'von felbi- 
gen nicht bezahlt werden könnten. — Dafs diefes 
Urtbeil nicht zu hart fey, wird von dem Vf. aus ein- 
leuchtenden Gründen behauptet; weniger befriedi- 
gend aber möchte folgende Rechtfertigung des, vor- 
hergegangenen Verfahrens feyn: „Die’Acten lagen 
gleich zum Spruch da, und der König tharihn. Was 
würde Z. gewonnen bahen, wenn er ihn. andern 
Richtern überloffen hätte? Nichts, als dafs er einige 
Wochen fpäter auf die Feitung gekommen wäre; 
denn dafs ein felcher Brief Arreft verdient, das kann 
ein Kind einfehen u. £. w.” Uebrigens wird $. gr. zu- 
gegeben, dafs, wenn fich Z. blofs über die Härte fei- 
nes Gefängniffes in Magdeburg befchwert hätte, ihm 
wahrfcheislich-der gröfste "Theil des Publicuras würde 
Recht gegeben baben. 


Münster, b. Waldeck: Ueber Marktheilungen und 
die dabey vorkommenden Hauptrückfichtew, nebit 
einer befondern Abhandlung der Frage : Sind 
nach getleilter Mark- die einzelnen’ Theile mit 
Steuren zu belegen, und was ilt dabey Rechtens 
in Anfehung derjenigen "Theile, ' weinittadlich 
freye Güter abgefunden find? von Winold Stühle, 
der R. D. und fürit!. Osnabrückfchen Gosraf des 
Amts Grönenberg.. 1801: 2368. 8. (20 gr.) 


3 Vor einigen Jahren wurde die Riemfchloer Mark 
im Hochflifr-Osnabrück, unter der gemeinfchaftlichen 
Leitung des Vfs. diefer Schrift und des osnabrück- 
fchen Oberttailmeifters und Lianddroften, Freyherrn 
von Vinke geibeilt. Die Reiuitare diefer Markthei- 


lung übergiebt un bier der V£, dem Publicum. Nach 
einer 
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einer Einleitung, die vom Markenrechte in Weftpha- 
len überhaupt handelt, und daffelbe richtiger Ichil- 
dert als Pieper, der in feiner bekannten Abhandlung 
über diefen Gegenitand den Hoizgrafen mit Aus- 
fchliefsung der Einmärker zum Eigenthumsherrn der 
Mark macht, — fängt der Vf. S. 43. an, das bey 
dem Theilungsgefchäft beobachtete Verfahren zu be- 
fchreiben. Er führt die rechtlichen fowohl, als die 
landwirthichaftlichen Grundfätze an, ver denen man 
dabey ausgegangen it. Gegen jene würde hie und 
da etwas zu erinnern feyn, wenn der Vf, nicht felbft 
zugeftände, dafs man von dem ftrengen Rechte zu- 
weilen abgegangen fey. Wir können z. B. der Re- 
gel nicht beyfüsnınen, die für den Fall angenommen 
wird, wo „fowohl Einmärker als Ausmärker von 
„demjenigen Gute (wovon felbige gewifle Gerecht- 
„(ame in einer Mark zu haben behaupten), annoch 
„in einer oder mehreren benachbarten Marken mit 
„eben den Gerechtfamen intereflirt find.” Es wird 
nämlich S. 57. bebauptet, dafs ein und das nämliche 
Recht zu gleicher Zeit an zwey verfchiedenen Plätzen 
nicht ausgeübt werden könne, mithin auf beide Mar- 
ken verhältnifsmälsig repartirt, und nach der Con- 
currenz der übrigen in der Mark ftatt habenden Ge- 
rachtfame gefchätzt werden müffe, Nach S. 126. 
würde es berühmte Rechtsgelehrte geben, die „zur 
„Acquifition der Servitutis juris pafcendi nicht allein 
„den qualificirten Befitzitaud, fondern auch die Wif- 
„fenfchaft und Duldung von Seiten des Eigenthü:ners 
„des Grundes, worauf die prätendirten Gerechtfame 
„ausgeübt werden; ferner dafs die Actus poffeforii 
„jure fervitutis folglich in der Meynung und Ablicht, 
„dafs dem ausübenden Theile eine folche Servitut 
„auf dem fremden Gute wirklich zuftehe, und dafs 
„folche feit undenklichen Jahren fets ruhig und un- 
„unterbrochen ausgeübt worden , erloderten.” Diefe 
ganz irrige Hyporhefe wird dann gegen die Gerecht- 
fame der Ausmärker geltend gemacht. Uns find in- 
deffen auch keine berühmten Rechtsgelehrten bekannt, 
welche die angegebenen Umfände zur acquifitiven 
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Verjährung einer: Seyvitus pafcendiCumunlativ erfoder- 
ten. — ‚Unbillig würde man feyn, wenn manin dem 
Bericht eines Gefchäftsmannes Airenge Iyftematifche 
Ordnung und die genauefte Beftimrntheit in den Be- 
griffen erwarten, wenn man z. B. mic dem Vi. über 
feine Erklärungen von Ausmärkern u. f. w. rechten 
wollte. Die Schrift wird deswegen doch immer fo- 
wohl von dem, der ein vollländiges Werk über Mär- 
kerfchaiten und über Marktheilungen fchreiben will, 
als auch von dem Gefchäftsmanne, der eine Mark, 
oder auch, was häufiger vorkommt, blofse Allman- 
den zu theilen übernimmt, mit Nutzen gebraucht 
werden. Die Abhandlung fol! fich mit Betrachtun- 
gen über den „Einflufs beitimmmter angemieflener Lo- 
„calgefetze, über Gegenftände der landwirthfchaitli- 
„chen Einrichtung auf den guten Fortgang der Lan- 
„desinduftrie” fchliefsen. Statt dieler findet man 
nach einigen Bemerkungen über die Refte der alt- 
deutfchen Verfaflung, die fich hie undda in den Dori- 
und Landrechten und in der öffentlichen Verlamıtn- 
lung der Befitzer fteuerpflichtiger Bauerfläten erhal- 
ten haben, und über die Quelie, aus der brauchbare 
Materialien zu einem Dorf: und Landreckte zu fchö- 
pfen feyen, ein Actenftück eingerückt, das aus ei- 
nem den Riemfchlöer MarkintersTenten vorgelegten 
„Entwurf zu Gefeizen” beiteht, „was in Anfehung 
„der Initandfetzung und Unterhaltung der neuen We- 
„ge, der Einfriedigungswerke und der Art der Re- 
„nutzung der aus der Mark erhaltenen einzelnen 
„Theile ftatt finde.” Ein weiterer Anhang enthält 
eine „nähere geometrifche Erklärung der bey der 
„Riemfchlöer Marktheilung gewählten Art und Weife, 
„den zu theilenden Grund und Boden zu taxiren.” 
Den Schlufs endlich macht ein Rechtsgutachten zweyer 
Göttingifehen Rechtslehrer, worin einige der bey der 
erwähnten Marktheilung eingetretene Rechtsfragen 
näher entwickelt find. Die auf dem Titel ange- 


kündigte Abhandlung ift der Vf. noch fchuldig ge- 
blieben. 


KLEINE 


NarurcescuicHte. Branunfehweig, b. Schröder: Anwei- 
Sung über die Nachtigallen oder was bey dem Fangen, beynı 
Zahmmachen, in der Heckzeit, beym Auffüstern der Jungen, 
beym Abrichten und bey den Krankheiten derle!ben zu beob- 
achten ift; nebit den Urfachen der letztern, und wie fie am be- 
ften geheilt werden können. 1801. 31 S. 8. (2 gr.) Man hat 
fcehon von Dieskau eine befondere Schrift über die Naturge- 
fchichte der Nachtigall. Die gegenwärtige aber ift viel kürzer 
und gedrängter, aber ganz natiir'ich auch unvoliftändiger; doch 
wird fie für diejenigen nicht ohne Nutzen feyn, welche das 
Norhwendigfte aus der Naturgefchichte diefes erlten Singvogels, 


SCHRIFTEN. 


den aber die meiften gewils lieber in der freyen Natur als in 
der.Stube hören werden, wiffen wollen. Ganz ins Reine ift 
indeffen der Vf. mitfeinem Gegenftande noch nicht; denn er 
fagt, die Eyer des Vogels wären gefleckt, das Nätkfeliey nus 
gelöfst, wo er ch des Winters über aufhalıe, nämlich in den 
Höhlen und Ritzen der Berge und Hugel, und im Grunde des 
Gexöhrigs, und räch an, das eiternde Gefchwür aus dem Bür- 
zel, welches die Fettdrüfe ift, womit die Federn eingzfchmierz 
werden, aufzufchneiden und den Eiter heraus zu drücken, we- 
durch, natürlich diefs nothwendige Gefäfs nicht von der Ver- 
ftopfung geheilt , fondern ganz zerflört würde. 


Druckfehler : Nr. 353, S, 577. Z. 19 u. 11. flat nümlich dem dritten Buch enthalten if, lies: welche hier im dritten 


Buch — enthalten if, 
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Freytags, des 25. December 1901 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Tünınceny'b. Cotta: Magazin für chrifliche Dog- 
matik und Moral, deren Gefchichte und Anwen- 
dung im Vortrag der Religion. Herausgegeben 
von D. Joh.. Friedr. Flatt, Prof. der Theol, in 
Tübingen. Erfles Stück 1796. 266 S. Zweytes 
Stück 1797. 250 S. Drittes Stück 1797. 240 S. 
Viestes Stück 1798. 259 S. _Fünftes Stück 1799. 
268 8. Sechfles Stück 1goo. 2105. gr. 8. (5 Rthir.) 


Bey der gegenwärtisen Lage der Theologie ift es 
fehr zu wünfchen, dafs die gelehrten Theolo- 
gen, welche, in Abficht auf gewilfein ihren Syfte- 
men dominirende Begriffe von dem Urfprung und 
dem Anfehen der Lehre Jefu, eine der verfchiedenen 
Parrheyen ausmachen, fich unter einander dahin verei- 
nigen mögen, in einer Sammlung kleiner theologi- 
fcher Schriften nicht nur ihre Begriffe und deren 
Gründe und Anwendung auf die ftreitig gewordenen 
einzelnen Behauptungen ausgeführt vorzutragen, fon- 
dern auch alles bekannt zu machen, was fie den Be- 
griffen und Gründen, Behauptungen und Einwen- 
dungen der übrigen Partheyen entgegen zu fetzen 
haben. Saınınlungendiefer Art müflen nicht nur de- 
nen, die ihre Parcthey fchon genommen haben, fon- 
dern noch mehr denen, die fie erft nehmen wollen, 
überaus fchätzbar feyn, da durch fie das audiatur et 
alterw pers ‚ das in einer fo wichtigen Sache eine un. 
erlälsliche Pflicht ilt, fo fehr, erleichtert wird. Die 
poleinifche Tendenz- macht alfo bey folchen Samm- 
lungen; wenn nur der in ihnen herrfchende Ton 
nicht erbitternd und unanfländig ift, wirklich einen 
"Theil ihres Werthes aus. `, 

Wir haber hier eine folche Sammlung yon Auf- 
fätzenfapernaturalifiifcher Theologen anzuzeiken, in 
weicher bey weiten die meiften Auffätze die Defagte 
pulemifche Tendenz haben. Es gereicht ihr zu einer 
nicht geringen Empfehlung, dafs in ihnen die Grän- 
zen der anfländigen, wirklich theologifchen Mäfsi. 
gung nicht leicht überfchritten find ‚„ dafs vielmehr 
m'manchen die polemifche. Abficht einemmit der. 
neueften 'theologifchen Literatur Unbekannten gar 
nicht bemerklich werden würde, wenn. er. lie nicht 
iden Noten angegeben, fände. Aber aufser diefer 
löblichen Eigenfchaft zeichnet fich die Sammlungauch 
noch durch eine nicht gemeine, mit Scharffinn ver- 
bundene Gelehrfamkeit, und durch eine (die Tübingi- 
fche Schule charakterifirende) Gründlichkeit aus, Qi- 
ner folchen Sammlung gebührt, die Aufinerkfamkeit, 
aller Partheyen‘, und man darf verlangen, dafs fie 
CUA. L. Z. igor. Vierter Band. 


nicht ferner ihre alten Behauptungen, ohne auf die 
hier vorgebrachten Einreden zu achten, ‚blofs wieder- 
holen , fondern fie (nach dein rühmlichen Beyfpiele 
des Hn. D. Paulus) gegen diefe, Gelehrten vertheidi- 
gen, oder nach Befinden aufgeben. — Auf diefe 
Sammlung denjenigen Theil des theologifchen Publi- 
cumas, der bisher noch wenig. Notiz yon ihr enom- 
men haben möchte, durch einen mit dem Deth il 
des Rec. begleiteten Auszug aus den in ihr Sikak g 
nen Auffätzen aufmerkfam zu machen, halten Sai 
um fo mehr für Pflicht, da viele darunter nicht eben 
eine leicht und angenehmunterhaltende Lectüre ind 
und manchem Lefer, der an eine minder folide Gei. 
ftesnahrung. gewöhnt it, felbft durch ihre Soliditär 
als ungeniefsbar erfcheinen dürften ; und wir hoffen 
dafs man den auf .diefe Auszüge verwandten Bath 
nicht verfchwendet finden werde. — Alle Auffätze 
Rehn, wie die kurze Vorrede zum erften Stücke ver- 
fichert, und fchon der Titel der Sammlungankündigt 
in einer Beziebung mit der Dogmatik und Moral. Die 
meilten find dembiblifchen und philofophifchen Theile 
diefer Wiifenfchaften,. unter.denen auch die Apologe- 
tik mitbegriffen it, gewidmet; andere befchäftigen 
lich mit der üefchichte dogmatifcher und moralifcher 
Lehrfätze und Lehrformen p und einige haben die 
Anwendung der Dogmatik und Moralim Vortrag der 
Religion zum,Gegenilande.' ‚Wir wollen zur Erleich- 
terung der Ueberlicht, die, Auffätze verwandten In= 
halts in unfrer Anzeige fogleich zufamtnenttellen, 
i „Zu den apologetifchen»Auflätzen zählen wir auch 
diejenigen, welche ‚eine Vertheidigung der natüyli- 
chen Theologie enthalten; und machen mit diefen den 
Anfang. — Stück 32, Nr... :Ueber.des. Hn. Prof. Fichte 
Lehre von Goti und.der. göttlichen Weltregierung. Der 
ungenannte VE. folgt der, bekannten Fichrifchen Ar- 
gumentatiom Schritt für Schritt, um den Glaubenan 
das Daleyn Gottes.«nicht als einer imeralifchen Welt 
Ordnung) gegenfie zu vertheidigen; Mit ernftem Nach- 
druck erklärt er fich gegen die Entmenfchlichung, die 
IIr.,Fichte ,fodert, gegen die künftliche Vorftellun« 
assjAbiyeichenden. der: Fiehr’ifchen  Meynune vor 
dein gemeinen Glauben an Gott, und gegen die un- 
würdigen Ausfälle aufrdiefen Glauben. [In der wi. 
derlegung. der’ Eichtiifchen Gotteslehre iftdiefer Aùf- 
fatz, wohl,nichtu von allem Mitsverftande frey zu fpre- 
chen, ‚Diefe, Lehre eines der eriten Denker unfrer Zeit 
esfcheint hier als eine verworreng, übelzufammenge- 
fetzte, und fchlecht begründete Lehre, Schon das hät- 
te den: Vi; gegen feine Anficht derfelben inifstrauifch 
machen, und ihn:auf die Vermuthung bringen follen, 
dafs Ar. F. feine Lehre wohl auf etwas gründen, und 
Nnnn i nit 
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mit etwas verbinden dürfte, was er in feiner Ab- 
hendlung und in deren Vertheidigung — und in der 
That in allem, waser bisher unter feinem Namen 
über fein Syftem bekannt gefacht bat, verbirgr. Die- 
fes SyRem mufs man forgfältig Audieren, ınufs dem, 
was aus der Ableitung alles Bewufstfeyns aus den 
Bedingungen des Selbfibewufstleyus folgt, feldit nach- 
gehn, ohne auf Un. F. Leitung zu warten; dann er 
erblickt man das in dem Dunkel des Allerheilieften 
verborgene éy ugt ways das,Hr. F., felbit in feisen 
fonnenklaren Berichte, noch nichr an das Licht gezo- 
gemhat; dann erft erfcheint feine Gotteslehre in ih- 
rer Klarbeit und in ihrem innigen Zufainmenhang 
mit feinem Syltem; und dann erit kann man mit Er- 
folg die Waffen des gefunden Menfchenverftändes 
gegen ihn gebrauchen], Briefe über Kant’s, Forberg’s 
and Fichte's Religionstheorie, von M. C. C. Flatt. 10 
Briefe in St! 5. Nr. 4., die 3 letzten in St. 6. Nr. 6. 
Der erfte Brief macht die Einleitung. Die nächiten 
fechs zergliederii die Kuntifche Religionstheorie (der 
Korbergifchen wird nur im Vorbeygehn gedacht, um 
zu bemerken, dafs fie nicht, wie es fcheinen möch« 
te, nur deutlicher und befiinmter ausdrückt, was 
Kant im Grunde nur verfteckt hätte, fondern dafs fie 
vielmehr mit der Kantifchen Theorie in Widerfpruch 
itehr). : Da’wahrfcheinlich mahche Lefer, denen. die 
Kantifchen Principien nicht fremd find, dennoch, 
wie der Rec., inder Darftellung des Vfs. manches Be- 
lehrende und Berichtigende finden werden,‘ wenn 
Be auch etwan in einigen Punkten zweifelhaft blei- 
ben, ob.der Kantifche Sinn getroffen fey: fo wollen 
wir die Hauptimomente derfs!ben ausheben. Das Ma- 
teriale unfrer Handiungen mufs einen von der reinen 
Vernunfcfelbft uns aufgegebenen Zweck haben, und 
diefer Zweck it das höchtte Gut, die Proportion zwi- 
fechen Sittlichkeit und Glückfeligkeit. Es ift mir alfo 
aufgegeben, allgemeine Sittlichkeit und] Gläückfelig- 
keit zw befördern, Dazu‘ i mir aber die Voraus- 
fetzung: der Möglichkeit des höchften Gutes objectiv 
nothwendig; und eine moralifche \Weltordnung it 
ein Poftular der praktifchen Vernunft. Dasinit begnü- 
get Ach denn auch die praktifche Vernunft; aber der 
theoretifchen Vernunft ik es nothwendig, zu jedem 
Bedingten, und alfo auch zu einer folchen Weltord- 
nung, eine Bedingung zu denken, und da iit denn 
das Dafeyn Gottes die einzige für uns denkbare Be- 
dingung. Man.mufs alfo die Annehinung des Satzes: 
Es ift ein Gott, unter die Maximen feiner praktifchen 
Vernunft aufnehmen, wenn man moralifch - conie- 
quent denken will. Indeifen kann man diefe Maxi- 
me nicht für ein allgemeingültiges Gebot susgeben, 
weil es dech nich: eben unmöglich It, dafs wan feine 
Pflicht ftandhaft erfülle, ohne Ach die" Welt fozi 
denken, als ob fie von einem woralifchen Weltur: 
heber eingerichtet wäre; nur bey einent'hohen Grade 
der Achtung für das moralifche @rfetz wird man init 
Innigkeit diefe Form der Ueberzeugung von der Er- 
reichbarkeis des woraliflchen Endzwecks ergreifen: 
Diefe Annahme berechtigt uns dann ‚die Eigenfchaf- 
ten Gottes analogifch zu denken, nicht: aber analogilch‘ 
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auf fie zu fchliefsen; wir haben blofs eine fymbeli- 
fche Erkenntnis von Gott; wir dürfen daher auch 
keinen theoretiichen Gebrauch in fpeculativer Abficht 
von der Idee einer Gottheit machen. Hierats erklärt 
fich nun, wie manche Aeufserangen Kant’s für die 
Behauptung einer blulsen Idee yon Gott ohne ob- 
jectives Dafeyn derfelben angefehen werden konn- 
ten; es erklärt lich, warum er das Dafeyn Gottes nur 
in praktifcher Hinficht für conflitutiv gelten läfst, und 
warum er. aus der philoforbifchen Moral die Pflichten 
gegen Gott verbannt. Das Refultat diefer Argumen- 
tacion it (St. 5. 8. 22%,): „Ich mufs zwar eine mora- 
lifche Weltordnung , mufs erwas annehmen, das den 
Grund derfelben enthält, und cs ift ein Subjectives 
Bedürinifs für mich, mir diefes Erwas unter der.ldee 
eines morälifchen Welturbebers und Weltregenten 
vorzuftellen; aber ob es wirklich ein Wefen gebe, 
das diefer Idee entfpricht, oder ob esirgend einen 
andern Grund der Möglichkeit des höchiten Gutes 
gebe, das müflen wir theoseuifch unenrfchieden lal- 
ien? — Des Vi, verfucät aber einen neuen Beweis 
aus den Kauiiichen Principien, den er im 9 und 10. 
Briefe ausführt. Die Moral gebietet uns , auf uns 
und auf ähdere [vernünftige] Naturwefen fo zu wir- 
ken, dais wir ihre Näturzwecke, ihre Triebe, Fihig- 
Keiten und Anlagen entwickeln. _Diefe Naturzwecke 
find in ucs und allen Naturwef@n unabhängig von 
unferer Ve:nuntt. Indem uns die Moral gebieter, fie 
zu befördern, «rklärt fie, dafs ihre Beförderung Zweck 
der Moralität icy. _ Reilectiren wir über ihr Gebbt: 
fo finden wir, dafs wir diefen Zweck aus nichts er- 
kennen können. Indem wir sun dennoch das Gebot 
anerkennen, fetzen wir voraus, dafs alje Naturwe- 
fen ihre Anlagen zu morslifchen Zwecken erhalten 
haben, dafs die Naturzwecke itliche Zweckefeven. 
Diefe Zwecke ınüflen aus einer Vernunfthervosgehn, 
die nicht die, Vernunft eines endlichen Welens ift. 
Ein unendliches, vernünftiges Wefen muffs alle die 
Naturwefen mit ihren Naturzwecken zu moralifchen 
Zwecken gefchaffen haben. — Aber dürfen wir diee 
fen Wefen Fernunft, eine Eigenfchaft endlicher We- 
fen beylegen ? Wir dürfen es ireylich nicht: da wir 
aber doch diefes Welen achien müflen, undıdaes 
aufser unfrer praktifchen: Veruunft nichts giebt, das 
auf Achtung Aufpruch machen könnte: do tinden wir 
in dieler Achtung doch etwas, worin die hichiteYer- 
nunft , fo verfchieden fie auch ven der unftigen feyn 
maz, mit der,Vernunft eudlicher Wefen zu ammen- 
trifft. . Es ergiebt fich föger daraus, dafs durch die 
Unbekanntfchaft mit ihr unfre Pflichten gegen Gott 
nicht oufgelohen werden. [Wir yerkennenden Scharf- 
finn in diefer Argumentation keineswegs, wollen ihr 
auch nicht wirkliche Vorzüge vor der Kantifehen ab- 
fprechen ; aber Zweyerley hat, uas. doch an ihr be- 
fredet : erftens, dafs auch der V£..den Anfprüchen. 
der theoretifcken Vernunft die Beweiskraft sblpricht, 
da doch der Ausfpruch, ‚dafs ‚die Naturzwecke aus 
einer Vernuafrhırvörgehn müffen, ein Ausfpruch der 
theoretifchen Vernunft iit, fo wie der,Schluistder ges 
fetzgebenden Vernunft in uns auf eine höchße Vet- 
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nunft aufser uns; zwreytens, dafs er fo willig zuge- 
fteht, dafs alle pofiriven Eigenfchaften des höchiten 
Wefens nur analogifch mit den unfrigen gedacht wer- 
-den dürfen; kann denn die Vernunft fich Selb un- 
ähnlich fern? Mufs denn alfo nicht die höchfte Ver- 
nunfc als diejenige wedacht werden, von der alles 
entfernt ift, was die Vernunft in uns befchränkt ?}. — 
Die 3 letzten Briefe (im 3. Se.) befchäftigen fich mit 
der FichtifchenReligionstheorie. Sie wird im ııten 
Briefe mit vieler Klarheit vorgetragen, und die Win- 
ke, welche Jacobi in feinem Schreiben an Fichte über 
das geheim gehaltene Refultar der Wiffenfchaftslehre 
gegeben hat, find [ehr verltändig benutzt. Mit Billig- 
keit wird ivn 12. Briefe über das Athejfiifche in der 
Fichriifchen Religionsiehre, und über die heftigen 
Invektiven auf den Theismus geurtheilt. Selbft den 
von Fichte aufgeitellten Begriff von Seligkeit nimnit 
der VE in Schutz; mir Fichte behauptet er, „dafs 
Genufs in keinem Falle der höchite und letzte Zweck 
des Strebens feyn dürfe,’ dafs die Abficht, zu ge- 
niefsen, iınmer der höheren, durch den Genufs die 
Wirkiamkeit der moralifchen Kräfte zu befördern, 
nnterjzeordnet feyn mäe. [Eine gewifs überfpannte 
Behauptung. Es kann nicht von dem Menfchen ge- 
fodert werden, er folle nicht eher geniefsen, als bis 
er von der Nothwendigkeit des Geneffes zur Stär- 
kung feiner Kräfte gewifs fey, felle nicht mehr ge- 
niefsen, als dazu unumgänglich erfoderlich fey, foile 
bey jedem Gennfle die Stärkung der Kräfte zur deut- 
lich gedachten Abficht haben; es it genug, wenn er 
das Sittengefetz bey dem ÜGenufle nicht aus den Au- 
Ben verliert, undes in dem Auffuchen der Art, und 
dem Maafsedes Genufles nicht verletzte Mehr wird 
auch ı Cor. 10, 31. (vgl. S. 196.) nicht verlangt]. Die 
Widerlegung der Ficht’ifchen Grundidee, dalis das 
Streben des Menfchen dahin gehen müffe, mit Ab- 
legung der Sinnlichkeit zu feiner urfprünglichen Un- 
ändlichkeit zurückzukehren, konnte ireylich vondem 
Vf. nicht gründlich widerlegt werden, da fein Cor- 
fefpondent „nicht Luft hatte, mit ihm in das dornichte 
Gebiet der Wiflenfchafislehre einzugehn, und fomit 
den Zweigan der Wurzel zu faflen” ($. 185.); man 
kann aber auch die Abweilung diefer Idee dem Mer- 
fchenverftand unbedenklich überlaflen. Der Yf. nimmt 
fich darauf des Kantifchen Beweifes, nach feiner vor- 
hin gegebenen ErWärung, an; ftellt im 13. Briefe 
feinen eigenen Bewels wieder auf, und fichert ihn 
gegen Angriffe ‚aus Fichtifchen föincipien; weifet 
auch gelegentlich den Zweifel gegen die Möglichkeit 
der Vereinigung der Willensfreybeit mit einer'abfo- 
luten Canfalität (wiewohl'er nicht etwa. erft von F. 
erhnben ift) ab [denn dureh die Erklärung, dafs die 
Willensfreyheit der endlichen vernünftigen Wefen 
mit der abfolaten Caufalität der Gottheit auf Binen 
Zweck gerichtet fey, ift doch offenbar der Zweifel 
nur abgewiefen, nicht gehoben}. — Iminer gebührt 
diefen Briefen ein anfehnlicher Rang unter den phi- 
iofephifchen Auffätzen in diefem Magazin. 
Den Beweis, dafs die chriflliche Religion ihrem 
Inhalt nach eine geofenbarte Jeyn konne, führen zwey 
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Abhandlungen. Stück 1. Nr.2. Wie ifl der abfolut gött- 
liche Inhalt einer angeblichen Offenbarung erkennbar? 
mit Hinficht auf die Schrift: Ucher die Religion als 
Wilfenfchaft. Ungeachtet tdiefe Abhandlung gegen 
Behauptungen gerichtet ift, welche mit dem An- 
fehen des Buches, in dera fie vorgetragen find, ihre 
Wichtigkeit gröfstentheils fchon verloren haben, feit- 
dem der Vf. deflelben feine Theorie geändert hat :fo 
hat fiedoch einen bleibenden Wertù durch die Gründ- 
lichkeit, mit welcher das, was über die Erkennbar- 
keit der Göttlichkeit einer Offenbarung entfcheider, 
in einen kleinen Raum zufaınmengelfteltt it. Der Vi. 
der fch Yt unterzeichäer , zeigt zuerft das praktifche 
Intereffe der Unterfuchung über die üöttlichkeit ciner 
angeblichen Offenbarung, felbt auf den Fall, dafs 
diefe nicht mehr als die natürliche Religion entt telte. 
Nothwendig wird das Intereife diefer Unterfuchung 
gröfser, wenn man ,'einftweilen nur hypothetifch, 
vorausfetzt, dafs diefe Offenbarung auch folche Be- 
lehrungen enthalte, die nicht aus der Vernunfz:abge- 
leitet werden können. Diefs fetzt nun der Vf. von 
der chriiilichen Lehre, als einer angeblichen Offen- 
barung voraus, und ttellt zwey Fragenauf, von denen 
die Erkennbarkeit ihres göttlichen Urfprungs abhängt. 
1) In weichem Verbältniffe müfen ihre aus der Ver- 
nunft nicht erkennbare Lehren zu dem menfchlichen 
Erkenntnifsvermögen, der Form und der Materie 
nach, ftehen? Sie dürfen weder den formelen noch 
den materialen (jefetzerr unfers Erkenntnifsvermö- 
gens widerfprechen. Die chriXlichen Lehren wider- 
fprechen auch weder den cinen noch den andern: 
nicht den formalen, denn fie machen zu ihrer Er- 
kennbarkeit keine neuen Anfchauungs- und Denk- 
formen nöthig, londern können mit unfern gegen- 
wärtigen Tormen auf;efafst, und durch die Karege- 
rien eben fo gut gedacht werden, als die Gegentlände 
der überfinnlichen Welt, die wir uns, laut der Pou- 
late der -praktifchen Vernunft, als wirklich denken 
nıüffen ; nicht’ den materialen, denn fie lafen fich 
ausgemachten Vernunftfätzen fubordiniren, wie man 
denn den gröfsten Theil der Belehrungen der chrift- 
lichen Offenbarung in den allgemeinen Satz zufam- 
menfaffen kann’: fie enthält fpeciellere ‚Beflimmun- 
gen des Vernuhftgrundfatzes: Gott it Execator des 
Moralgefetzes. S) Wie it ein vernünftiger Glaube 
an die abfolute Göttlichkeir des Inhalts einer folchem 
Offenbarung'möglich ? Durch die Befchaffenheit ihres 
Inhalts felbft, nicbt anders 'als blofs negativ; pofitiv 
nur aus hittorifchen Gründen ; „wenn ’fich erweislich 
„hiftorifche Umftünde angebenlaffen, welche nur aus 
„der Vorausfetzung. vernünftig erklärt werden köm- 
„nen, dafs man'die' Behauptung deflen, der junere 
„Offenbarungen'Gettes von fich ausgiebt , für währ 
nhale (S. 2..." ’Diefe Umfiände mögen Wunderodsr 
keine Wunder feyn : fo begründen fie einen verniünf- 
tigen Glauben an die abfolute Göttlichkeit des Inhalts 
diefer Offenbarung, oder, der abfolut göttliche In- 
halt diefer Offenbarung ił daraus erkennbar. [Die 
treffliche Ausführung diefes Beweifes iit zu reickhal- 
tig, um einen Auszug zu gellatten]. — Stück z, Nr. 4- 
Ueber 
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Leber das Recht dev Vernunft in Anfehung. dev negeti- 
ven Beflimmung des Inhalts einer Offenbarung, von F. 
G: Süskind. Zwey Fragen beantwortet der Vf. ı) 
Hat die Vernunft das Recht, zum voraus zu behaup- 
ten, Gott könne in einer Offenbarung keine folchen 
Belehrungen geben, welche für die fich felbit über- 
laffene Vernunft unerweislich und wohl fogar unbe- 

reiflich find, aber dochihren Prineipien und Begrif- 
fen nicht widerfprechen? , Er. verneinet diefe: Frage, 
und beweifet, dafs es weder deın theoretifchen noch 
dem praktifchen Vernunftinterefle zuwider ilt, eine 
Offenbarung als eine übernatürliche Erkenntnifsquelle 
anzunehmen und zu gebrauchen. Die Vernunft hat 
alfo noch weniger das Recht, folche Belehrungen, 
wenn fie in einer als göttiich erwiefenen Offenba- 
rung wirklich vorkommen, hintennach als wnächte 
Beftandtheile derfelben zu verwerfen: 2) Hat die Ver- 
nunft das Recht, Belebrungen, welche den Gefetzen 
der Vernunft, und den nach ihnen und nach Princi- 
pien a priori erzeugten Begriffen von Gott » von Re- 
ligion und deren Zwecken widerfprechen, im voraus 
von dem Inhalt jeder möglichen göttlichen Offenba- 
rung auszufchliefsen?' Allerdings. Wenn nun aber 
folche Belehrungen in einer als göttlich erwiefenen 
Offenbarung vorkommen, hätte fie hintennach das 
Recht, {ie als unächte Beftandtheile. derfelben ze ver- 
werfen? Hier find zwey Fälle möglich.. Solche Be- 
lehrungen können in der fchriftlichen Urkunde Qie- 
fer geoffenbarten Religion .. thalten feyn; dann müf- 
fen fie für unächte Theile diefer Urkunde erklärt wer- 
den. Sie könnten aber auch von dem als göttliche 
Gefandten beglaubigten Lehrer der Offenbarung felbit 
gegeben feyn, und dieler könnte in Beziebung auf 
alles, was-eruutergöttlicher Autorität vortragen wer- 
de, und wohl-ausdrücklich in Beziehung auf folche 
der Vernunft. widerfprechende Lehren, er könnte 
aber auch nur überhaupt (nicht gerade für alle und 
jede einzelne Fälle) als;göttlicher Gefandter und Leb- 
rer unwiderfprechlich , beglaubigt feyn.. Im. erttern 
Falle müfste die Vernunft, folche vernunftwidrige Be- 
lebrungen für wahr und falfch zugleich halten, im 
letztern Falle müfste fie die -Belehrungen für menich- 
liche Zufätze, ‚den göttlichen Urfprung der Religion 
aber, in welcher der göttliche Lehrer wahre und 
nichtwabre Lehren untereinander gemengt hätte, Zu- 
gleich für wahr und falfch halten; das, eine ilt aber 
fo unmöglich als. das andere. Da fie nun die ver- 
nunftwidrigen. Lehren fchlechterdings, nicht für wahr 
halten kann: fo kann fie unmöglich ‚eine Offenba- 
rung, welche folche Lehren enthält, für erwiefen 
göttlich anzuerkennen, durch irgend einen Beweis 
genëthige werden. Wenn,es auch gewifs wäre „dafs, 
folche unvernünftige Belehrungen aus einer überfinn,, 
lichen Welt, \mitgetheilt. wären: ‚fo wäre es doch un- 
müglich , dafstiie von Gott, die müfsten vielmehr von 
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einem zwar überfinnlichen, aber moralifch. böfen 
endlichen Wefen herrühren: oder wenn dennoch die 
Religionsleäre im Ganzen moralifch gut, und nur die 
Einmifchung falfcher Lehren nicht verhütet worden 
wäre: fo künste fie doch auch nicht Gott, fondern 
müfste ein zwar überinnliches und gutes, aber doch 
endliches Wefen zum Urheber haben. Es kann auch 
keineswegs behauptet werden, -dafs man über alles 
das gar nicht enticheiden könnte, fo bald die Erthei- 
Iung der Offenbarung aus einer überfinnlichen Welt 
erwiefen wäre; man ınüfste in diefem Fälle jede fo 
ertheilte Offenbarung für göttlich anerkennen, wie 
auch ihr Inhalt befchaffen feyn möchte, und mülsre 
alle Lehren glauben, die in diefer Offenbarung vor- 
kämen; müfste überhaupt annehmen, dafs nur Gett 
auf eine folche „wunderbare Weife Offenbarungen 
mittheilen könne, weilman, wenn man auch einem 
böfen Wefen die Möglichkeit der Mittheilung folcher 
Offenbarungen zufchriebe, in keinem Falle von dem 
göttlichen Urfprung einer Lehre gewiis werden könn- 
te, da einböfes Wefen fogar eine durchaus moraliich 
gute Lehre mittheilen könnte. ‚Es wird dagegen ge- 
zeigt, -dafs ein böfer Geit unmöglich eine durchaus 
mioralifch gute Lehre mittheilen kann, wenn er ein 
vernünftiger Geift ift, weil die Annahme einer fol- 
chen Lehre gegen fein Interefie fireiten würde, und 
weil nicht anzunehmen ift, dafs er durch die Hoff- 
nung, den Verfandesgebrauch der Menfchen zu ver- 
kehren, und allem Aberglauben und aller Schwär- 
merey den Eingang zu bahnen, um dadurch unmit- 
telbar knmoralität und phyfifches Eiend em gewife- 
fien zu bewirken und zu verbreiten, zur Mittheilung 
einer durcbaus geten moralifchem Lehre bewogen 
werden könnte. [Wer mit der Literaturgefchicäte 
unfrer Tage unbekannt wäre, würde kaum begrei- 
fen, wie der Vf. zu einem folchen;Aufwand von 
Scharfünn und von Geduld (die Abhandlung nim:nt 
104 Seiten ein) gegen die Sophisimen,, .die er belirei- 
tet, fich habe entfchliefsen können: Defto verdient- 
licher mufs jeder ‚«der es*weifs, dafs fie von Philo- 
fophen und Theologen ausgedacht, und von einem 
beträchtlichen Theile unfrer Zeitgenoflen mit Bey- 
fallıund Begierde aufgenommen, und wohl. als die 
entfchiedene Vernichtung alles Offenbarungsglaubens 
angefehen, worden find, dieınüßlame'Aufdeckung ih- 

rer Blöfse ‚finden]. 

(Die Fortfetzung. folgt) 
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Harre, in d. Waifenhausbuchh. : Biblifcher Kate- 
- ‚chismus für Volksfehulen:. Mit dazu gehögigen&£r- 
läuterungen und Beziehungen auf,das Haudsuch 
gemeinnütziger Kenntnifle. - 6te Auflage. „I80I: 
120 S. 8. (2 81) (Sud. Rec. A. L..Z. 1789. 
Nr. 32:) - | 
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ZEITUNG 


inne = 


Sonnabends, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Tüsınerns b. Cotta: Magezin für chriflliche Dog- 
matik und Moral, deren (iefckichte und Anwen- 
dung im Vortrag der Religion. Herausgegeben 


von D. oh. Friedr: Flatt, eıc. 


(Fortfetzung derim vorigen Stücke abgebrochenen Decenfion.) 


Be deriengen Verbindung, in welcher die Mofai- 
fifehe Religion wit, der chriftlichen flieht, kann 
zu den apologetifchen Auffätzen such gezäält werden 
der dritte im 3. Stück : Etwas zur Apologie der Mojai- 
[chen Religion, von C: C. Flatt. Der VE. übernimmt 
in demfelben die Vertheidigung diefer Religion gegen 
die Angriffe, welche von Rant, und vor ibm ichen 
von Bolingbroke, auf fie gemach: worden find. Er 
geht fie einzeln durch, und zeigt, dafs ihrer unge- 
achtet die Mofsiiche Gefetzgebung als eine dem nie- 
drigen Grade der Cultur, auf welchem die jüdiiche 
Nation in dem Zeitalter Moles.Sesd, angemeliene 
Erziebungsanltalt zu einer moraliich religiöfen Bil- 
dung betrachtet werden ınülle; zuletzt feızt er den 
Vorzug ins Licht, den die Mofaifche Religion durch 
ihren Monotheism über alle andern Volksreligionen 
des Alterthums behauptet. [Wenn wir gleich nicht 
in allen Punkten durch diefe Unterfuchung vollkom- 
men befriedigt worden ind, fo müfen wir fie doch 
für fehr vorzüglich, und die darin geführte Verthei- 
digung im Ganzen für gelungen erkennen. Bemer- 
kenswerth iit, dais zwar der Vf. bey diefer Vertheidi- 
gung. auf eine höhere Leitung Molis nicht Rückfieht 
ninmt, dafs aber auch unter Annahme einer eigent- 
lich göttlichen Geferzgebung durch Mofes die Verthei- 
digung nicht anders geführt werden kann, als er fie 
geführt her, und dels alfo diejenigen, welche mit 
dem Vi. zugeben, dafs die Mofaifche Religion, als ei- 
ne dem damaligen unculiivirten Volk angemeffene, 
einem ausgebildeten Volke nicht angemeflen gewefen 
wäre, nothwendig. eine Accommodation von Seiten 
Gottes annehmen müffen, wenn fie Gott für den ei- 
gentlichen Urheber diefe; Religion erkennen. 
Die Aechtheit und Glaubwürdigkeit der Evange- 
lien vertheidigen zwey Auifätze, welche gegen die, 
durch ihra Seltfamkeit merkwürdige Behauptung ge- 
richtet find, die Hr. D. Eckermann im 2.5t. des 5. B. 
feiner theologifchen Beyträge aufgeftelit hat, dafs un- 
fere vier Evangelien. fo wie noch mehrere andere, 
gegen das Eade des erften Jahrhunderts ven Chriften 
aus Auifätzen der Apoßel, welche Lehren und Reden 
Jefu enthielten, undaus fchriftlichen und mündlichen 


A. L. Z. 1801. Vierter Band. 


den 26. December 1801. 


Sagen von feiner Gefchichte zufammengefetzt, und 
dafs unfere vier Evangelien erft durch die Schlälfe 
mehrerer Concilien zwifchen den Jahren 160 und 7o 
in der Kirche Ns die einzigen gültigen anerkannt wor. 
den feyen, Der erte Auffatz ift von Hn. Oberhof. 
prediger Story, und macht den letzten $ Tee AB 
handlung im 4. Stück (Nr. 4) aus: Hat Sefus feine 
Wunder für einen Beweis feiner göttlichen ehr JR 
klärt? Erit febr kurz, aber unverkennbar die 4 
beit eines Gelehrten, der alle die Stellen rs = 
chen Hr. D. Eckermann feinen Beweis zu fgladgen kin. 
ftelte, längt erkannt und erwogen hatte, und i 
Gewicht aller einzelaen Momente der Ecke k: 
fchen Argumentation mit einem fichern Blicke über. 
fah; es it zu zweifeln, ob Hr. Storr ein EN 
Buch zum Behuf diefer Widerlegung nachzufchlas, 3 
nöthig hatte. Dennoch ift fchon diefe Abferti ur 
hinreichend, die Grundlofigkeit jener Bekius ie 
auch dem einleuchtend zu machen, der noch eN 
eigene Unterfuchung darüber angeftellt bat. Das Ey 
fte, was hier darüber gefagt it, i Ni 
und weiter ausgeführt in den r RE 
über den Urfprung der Evangelien und der Apofelse, 
Schichte von Wr. (in dem 5. B. der Stäudlinfchen THA 
träge zur Philofophis und Gefchichte der Religion wer 
Sittenlchre), der den Storrifchen Auffatz daai H 
Augen harte, Es verdient bemerkt zu wenden, dafs 
dieie beiden Gelehrten in einen Punkte, der bey Hk 
fer Streitfrage wicht unwichtig it, von einander ah 
gehen, dafs Wr., fo wie Eckermann, die Eichhorn- 
iche Hypothefe von einem hebräifchen Ureva Er 
lium annimmt, worüber Storr bekafnen E 
ganz anders urrheilt, und dafs dennoch die Pekat- 
wannfche Hypothele, die er noch dazu für Aek fs 
Hypothefe gelrend zu machen fucht, nichts Ude Ts 
winnt. B Ungeachtet nun durch Storr’sund BE 
lich durch Wrs. Bemerkungen die Sache als Su al 
betrachtet werden darf, fo ilt doch der Beytrag Sr. 
Beantwortung der Frage: Aus welchen Gründen ER; 
Irenäus die Acchthzit unferer vier Evangelien APON 
Süskind (Stick 6. Nr. 4.) reich an eigenthümlichen. 
fehr Interellanten und erheblichen Bemerkungen Niche 
nur werden die aus der Luft gesriffenen Ecker. = 
fchen Deutungen, welche das Zeugnifs des MS 
eutkräften follen, -mit durchgängiger Grü attat 
widerlegt, fondern es wird auch — ein Vane 
ee n Verdienit 
welches Süfskind vor Wr. voraus bar Dia a 
fehr die Aechtbeit unferer Eyangelien en E wie 
beflätiget wird. Wir heben diefe Beweisführu ee 
Es iĝ überh i ET ER 
erhaupt nicht wahrfcheinlich, dafs Iren; 
der Unterfuch i A EE a ae 
‚caungen nicht {cheùte, fondern, wie fein 
Qooo i gan- 
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ganzes Werk gegen die Gnoftiker bezeuget, Beweife 
für feine Annabınen und Behauptungen zu [uchen, 
und oft mübfam zu fuchen, gewohnt war, die Aecht- 
heit der Bücher des N. T., und namentlich der vier 
Evangelien, ohne alle Unterfuchung angenommen na- 
ben follte. Leicht konnte er aucherführen, ob glaub- 
würdige hiflorifche Zeugnifle für fie vorhanden wa- 
ren oder nicht. Mir Gallien, Kleinafen, und Rom 
Rand er in Verbindung, zu einer Zeit, da die Com- 
munication zwifchen den Geitneinden fchon mit gro- 
fser Thätigkeit, und zum Theil felb unter feiner 
Mitwirkung betrieben wurde, zu einer Zeit, die 
‘von dem zpoftolifchen Zeitalter kaum 60—7o Jahre 
entfernt war. Es lafen fich aber fogar die Zeugen, 
auf deren Zeugnils hier er zunächii das Evangelium 
Johannis annahın, mit der gröfsten Wahr/cheinlich- 
keit namentlich angeben. Die Gemeinde zu Ephefus 
it es, und Polykarp, Bifchof zu Smyrna. Auf de- 
ren Zeugnifs-legt er felbit (B.3. K. 3.) in Abficht auf 
die Lehrtradition ein grofses Gewicht: auf das der 
Ephefer, weil der Apoftel Johannes fich bis auf die 
Zeiten Trajans bey ihnenaufgehalten ; auf das Zeugnis 
Poiykarps, weiler, welchen Irenäus felbit gekannt hat- 
‘te, ein Freund und Schüler der Apoftel und nament- 
lich des Johannes war. Nun mufste er doch wohl 
'wiffen, ob in Smyrna und Ephefus das Evangelium 
Johannes angenommen war oder nicht. Wäre es 
nicht angenommen gewelen: fo würde er es gewils 
nicht fo zuverlichtlich angenommen haben. War es 
aber da als ächt anerkannt: fo.hrtre er dadurch ein 
vollgültiges Zeugnifs für deffen Acchtheit; denn in 
Ephefus ınufste ınan noch willen, ob es von Johan- 
nes, der es da in feinem Alter verfafst haben follte, 
wirklich verfafst fey, und in Smyrna ınufste man 
wiffen, ob es Polykarp für das Werk Johannis aner- 
kannt hatte. Und das war alfo ohne Zweifelder Grund 
feiner Ueberzeugung von der Aechrheit deflelben. Aber 
eben das war zugleich böchit wabrfcheinlich auch der 
Grund feiner Ueberzeugung von der Aechtheit der 
drey übrigen Evangelien, welche, wie fich aus ihm 
felbitergiebt, um die Mitte des zweyten Jahrhunderts 
in Kleinafien für entfchieden äckt angenommen wa- 
ren, und alfo fchon zuPolykarps Zeit und mit deffen 
Zufiimmung dafür angenommen feyn mufsten. — 
[Das find doch wahrhaftig keine Beweife, deren An- 
erkennung ven den Gegnern erit erbeitelt werden 
mülste.] — 

Die meißen apologetifchen Abhandlungen bezie- 
hen fich auf die Beweiskraft der Wunder. Stück 3. 
Nr, ı. Philofophifche und hiflorifch- exegetifche Bemer- 
kungen über die Wunder Chrifli, von C.C. Flatt. Die 
philofophifchen Bemerkungen befchäftigen fich mit der 
Frage: ob diejenigen Werke Chrifti, die wir aus den 
uns bekannten Naturgefetzen nicht erklären können, 
eigentlicbe Wunder feyen. Sie können beurteilt 
werden nach dem Gefetze der Caufalität, nach ihrer 
Zweckwäfsigkeit überhaupt, und nach ihrer morali- 
[chen insbefondere. Nach dem Gefetze der Caufali- 
tät würden fie als Wunder erwiefen feyn, wenn wir, 
bey einer vollländigen Kenntnils aller Naturkräfte 
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und ihrer Wirkfamkeit, einfähen, dafs fie durch kei- 
ne von allen hervorgebracht feyn könnten. Aber bey 
der Unvollftändigkeit unferer Kenätniffe können wir 
es nur bis zu einem nicht febr bedeutenden Grade 
wshrfcheinlich finden, dafs fie nicht von Natururfa- 
chen bewirkt feyn können; doch Iteiet die Wahr- 
fcheinlichkeit fo, wie die Kenntnifs der Neturkiäfte 
fich vervullkommnnet, cbne diefe Werke au: Naturur- 
fachen erklärbar zu machen. Beurtheilen wir fie nach 
ihrer Zweckiäfsigkeit: fo find wir zwar genöthiger, 
fie der Caufalität eines von den Menfchen verfchiede- 
nen nach Zwecken wirkenden Welens zuzulchreiben ; 
aber das führt nicht weiter, als auf die Caufalität ir- 
gend eines intelligenten Wefens (nicht auf die Caufa- 
lität Gottes). Wir können fie aber auch von der Sei- 
te betrachten, dafs fie zu dem Zwecke, die Morali- 
tät unter der Menfchheit durch die Lehre Jefa zu be- 
fördern, gewirkt worden find: können wir alfo viel- 
leicht aus diefein Zwecke erkennen, dafs fievun Gott 
als Wunder veranilaltet feyn müflen? Dafs Gott durch 
Wunder die Moralität befördern mufe, it unerweis- 
lich. Aber wenn folche Werke von einem moralifch 
guten Menfchen mit der Verlicherung, dafs fie zur 
Beförderung der Moralität gefchehen follen, ange- 
kündigt werden, und wirklich fo erfolgen, dafs von 
dem Zeitpunkt ihres Gefchehens die Erreichung des 
angegebenen Zweckes abhängt, ohne dafs diefer gu- 
te Menfch fie aus eigenen Kräften thun, oder aus na- 
türlichen Urfachen den Erfolg beftimmt vorausfehen 
konnte, wie das bey den Wundern Chrifti der Fall 
war: fo giebt zwar auch das Keine volle Gewifsheir, 
aber doch eine febr hohe Wahrfcheinlichkeit , dieei- 
nen vernünftigen Glauben an eine übernatürliche Cau- 
falität Gottes begründet, - Die exegetifchen Bemerkun- 
gen haben zum Gegenflande die neucrdings‘ febr 
ftreitig gemachte Frage, ob Chriftus felbit feinen Wun- 
dern eine Beweiskraft beygelegt habe. Der Vf. be- 
antwortet fie fo: Jefus wollte allerdings den Glauben 
an die Göttlichkeit feiner Sendung auf die Beichaflen- 
heit-feiner Lehre gründen, nicht auf Wunder allein; 
aber ohne Wunder konnte er diefen Glauben von fei- 
nen Zeirgenoffen nicbt erwarten. Er tbat alfo Wen- 
der, um bey denjenigen, welche erkannten, daf: ein 
von Gott gefandter Lehrer den Beruf, die Menichen 
auf dem Wege einer rein ınoralifchen Religion ihrer 
Befiimmung zuzuführen, haben müffe, den Glauben 
fogleich zu bewirken, diejenigen aber, denen diefe 
Erkenntnifs noch feklte, zum Glauben vorzubereiten, 
[Man kann diefer Abbanslung unmöglich das Ver- 
dienft der Billigkeir, Unbefangenheit, und Vielfeitig- 
keit abfprechen; aber doch yermifst man in ihr die 
fefte Hand, welche die Meilterwerke bezeichnet. Sie 
fehlt in der Anordnung, und in der Bariiellung und 
Entwickelung der Ideen. Ueberall findet man belle 
Begriffe, aber lie find nicht durchdringend und nicht 
umfchauend genug. In dem philoiophifichen "Teile 
verfeblt der VF, fichtbar feinen. Zweck. Er will zei- 
gen. dafs eine hohe Wahrfcheinlichkeir uns zu dem 
Glauben .berechtige, die Werke Chrifti leyen Wun- 
der gewefen, Aber wenn keine bedeutende Wahr- 
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fcheinlichkeit vorhanden ift, dafs fie durch Natur- 
Kräfte nicht gefcbehen feyn können: fo läfst fich aus 
der moralifchen Zweckmäfsigkeit fo wenig, als aus 
der Zweckmäfsigkeit überhaupt, eine höhere erzwin- 
gen. I:ımer mag ihnen die moralifche Zweckmäfsig- 
keit zukommen: der Naturlauf ift zu derfelben ge- 
ordnet; warum fol!ren alfo nicht folche Werke durch 
Naturkräfte, deren Wirkfamkeit durch den Natur- 
lanf beftinunt wurde, hervorgebracht feyn können? 
Hätte der V£ nur fich felbft bedachtfam gefragt, ob 
man bey der gegenwärtigen Höhe der Naturkennt- 
nifs vernünftigerweife glauben könne, die Erweckung 
eines wirklich Todten könne durch Naturkräfte ge- 
fchehen: fo würde er über die Wahrfcheinlichkeit 
der Wunderbarkeit der Werke Chriiti, wenn man 
über fie nach deın Gefetze der Caufalitär urtheilt, ganz 
anders fich erklärt baben.] — Deito unverkennbarer 
ift die Meifterband in der zunächft folgenden Abhand- 
lung (Stück 3. Nr. 2.): Einige Bemerkungen über den 
Begriff und die Möglichkeit eines Wunders, von Süs- 
kind. Er unterfucht, ob ein Wunder in dem Begriffe, 
welchen mehrere kritifche Philofophen, hauptfäch- 
lich der Vf. der Schrift: Ueber Religion als Wiflen- 
fchaft, für den zum Beweis der Göttlichkeit einer 
Offenbarung einzig tauglichen erklärt haben, nach 
den Kantifchen Principien möglich fey, oder, wie Je- 
ne Philofophen behaupten, ‚durch den Begriff {elbit 
als unmöglich fich darftelle. Nach diefem Begriffe ift ein 
Wunder eine Begebenheit in der Natur, welche 
fchlechterdings nicht Wirkung einer Natururfache 
feyn kann, und alfo noıhwendig Wirkung einer über- 
finnlichen Uifache feyn ımufs. Die Hauptmomente 
des Raifonnements des Vfs. über diefe Beftiminung 
des Begriffs find folgende: Ueberfinnlich it entweder 
das, was zuin überfinnlichen Subftrar der Natur, zum 
Inbegriff der Dinge an fich gehört, welcher der Er- 
fcheinungswelt zum Grunde liegt, oder es ift das, 
was zu einer ganz andern Ordnung der Dinge an lich 
gebört, zu einer überfinnlichen W elt, die uns gar 
nicht erfcheinen kann. Kine überfinnliche Urfache 
der erfern Art nennt er eine natürlich überfinnliche, 
eine von der andern Art eine aufsernatürlich über- 
finaliche. Unter der überfinnlichen Urfache eines 
Wunders kann nun keine natürlich überfinnliche ge- 
meyntfeyn, fonit mëfste man alle freyen Handlun- 
gen, ja alle Erfcheinungen, Wunder nennen. In 
dem Begriffe der Wirkung einer aufsernatürlich über- 
finnlichen Urfache überhaupt, und feibft in dem Be- 
griffe einer Wirkung einer folchen Urfache in der 
Sinnenwelt, liegt an und für fich nichts widerfpre.- 
chendes; aber das ift die Frage, ob eine Begebenheit 
in der Sinnenwelt, welche fchlechterdings nicht Wir- 
kung weder einer Ericheinungsurfache noch einer na- 
türlich überfinnlichen Urfache feyn foll, nicht den 
Gefetzen der Vernunft widerfpreche, Die obgedach- 
ten Philofophen bebaupten das; eine folche Begeben- 
heit, faxen fie, könne ichlechterdings kein Gegen- 
ftand der Erfahrung für uns werden, alfo fie fey auch 
in der Sinnenwelr überall unmöglich. Der- VE giebt 
zu, dafs lie kein Gegenitand der Erfahrung, nach 
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dem Kantifchen Begriffe, werden kann; aber er be- 
merkt, dafs;fie darum doch ein Gegenftand der Wahr- 
nehmung feyn kann, wie z. B. die Wiederbelebung 
eines fchon in Verwefung übergegangenen Todten. 
Es fragt fich alfo nur, ob nicht alle Erfcheinungen 
als Objecte möglicher Erfahrung angefehen werden 
müffen. Das fpeculative Intereffe der Vernunft fo- 
dert allerdings, dafs wir von allen Erfcheinungen 
Erfahrungskenntnifs zu erlangen fucben, und alfo 
bey allen Erfcheinungen Natururfachen vorausfetzen, 
und die Naturforfchung nirgends durch Berufung auf 
eine überfinnliche Caufalität abbrechen follen. Das 
alles mufs zugeltanden, aber es mufs doch auch be- 
merkt werden, dafs diefes Intereffe nicht durch die 
blofse Vorausfetzung unbekannter Natururfachen be- 
friedigt wird. Er fodert alfo nichts weiter, als, das 
Dafeyn einer Natururfache fo lang für möglich anzu- 
neumen, als das Nichtdafeyn einer Tolchen nicht er- 
wielen ił; es fodert aber nicht, das Dafeyn einer 
Natururfache für wirklich anzunehmen. Es freitet 
nicht mit dem Interefie der Vernunft, es als möglich 
anzunehmen, dafs in gewiflen Fällen vielleicht auch 
keine Natururfache vorhanden fey. Die Vernunft 
kann darüber nicht unzufriedener feyn , als über die 
ihr von der Kritik der reinen Vernunft felbit demon- 
ftririe Unerkennbarkeit überfirmlicher Gegenftände 
überhaupt. Und folglich ift die Möglichkeit eines 
Wunders dargetban; und die Vernunft hat nicht zu 
fürchten, dafs fie, durch das Zugeftehen diefer Mög- 
lichkeit in einzelnen,Fällen?” das Zutrauen zu den 
fchon für bekannt angenoınmenen Naturgefetzen ver- 
lieren, oder gar um die Erfahrungsgefetze gebracht 
werden dürfte. — Stück 4. Nr. 4. Hat Jefus feine 
Wunder für einen Beweis feiner göttlichen Sendung er- 
klärt? Von Storr. Wenn Wunder die göttliche Sen- 
dung Jefu beweifen follen: fo mufs Jefus diefen be- 
ftiminten Zweck ausdrücklich erklärt haben. Hat er 
das, io if es gewils,. dafs Gott bey den Wundern die 
Beglaubigung Jefu bezweckt habe. Denn man muls 
bedenken, dafs von einer ganzen Reihe wunderbarer 
Ereignilfe die Rede ift, wobey weder eine dureh 
menfchliche Kunit bewirkte Veranftaltung fcheinbarer 
Wunder, noch ein blofs zufälliges Zufaminentrefien 
wunderbarer Begebenheiten mit der Verficherung Je- 
fu von ihrein Zwecke mehr wahrfcheinlich bleibt. Sie 
mülfen dann von einem höhern Geifte bewirkt wor- 
den feyn, und nach dem Inhalte derLehre Jefu kann 
fie kein böfer Geilt, es ınufs fie Gott, entweder un- 
mittelbar, oder durch einen moralifch guten Geif, 
bewirkt haben. Nun zeigt der Vf. hittorifch, oder 
eigentlich exegetifch, dafs durchaus nicht erwiefen 
werden kann, Jefus habe fe!bit erklärt, er wolle den 
Glauben an feine göttliche Sendung nicht auf Wunder 
gegründet wiffen. Er thut dar, dafs die Beweiskraft 
der Wunder dadurch nicht gefchwächt wird, dafs Je- 
fus auch folchen, die nicht förmlich unter feine Sckü- 
ler fich begeben hatten, ja wohl fogar Lafterhaften, 
zugeitand, fie hätten in feinem Namen geweiflagt 
und Wunder gethan, da diefe Wunder einzig zu dera 
befiimmteu Zwecke, die erhabene Würde Jefu zu be. 
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ftätigen, gefchahen; gefchahen Wunder unter derEr- 
Klärung einer lafterhaiten und gottlofen Abficht, fo 
ınüffen fie einen unmoralifchen eift zum Urheber ge- 
habt haben. [Man darf wohl unbedenklich behaup 
ten, dafs nie folche Wunder gefchehen find; aber 
freylich dem ehrwürdigen Vf. kann, nach leinen be 
kannten Begriffen von Infpiration, und von der auf 
diefe gegründeten Dämonologie, „diefe Behauptung 
nicht zugemutket werden.] Er widerlegt ferner den 
Einwurf, dafs Jefus da, wo er Wunder gethan hatte, 
die Gelegenheit, feine göttliche Sendung aus ihnen zu 
erweifen, hicht fo benützt habe, wie er fie benützt 
haben würde, wenn er fie für beweifend gehalten 
hätte. Und endlich führt er über die beftritiene Ab- 
ficht der Wunder die ausdrücklichen Erklärungen jefu 
in folchen Stellen an, in denen felbit die Beilreiter 
fie nicht verkennen. Die Rettung der Aechtheit die- 
fer Stellen, und der ‚erangelifchen Gefchichre über- 
haupt, haben wir fchon oben befonders angezeigt. — 
Stück 2. Nr. 3. Sterr über -Matth. 17, 27. Gegen die 
Erklärung, wekbe ein Ungenannter fchon 1755 in 
Rathlefs Theologen, Hr. Conr. Leisner 1794, und 
Hr. D. Paulus im Jahrg. 1795 des neuen theol. Jsurn. 
von dieler Stelle gegeben haben, dafs nämlich Pe- 
-trus den Stater für den Tempel durch den Verkauf 
eines oder mehrerer gefangener Fifche erhalten foll- 
te, nimmt hier Hr. D. Storr die gemeine, nach wel- 
cher Petrus wunderbarerweife den Stater ia dem Mau- 
le des eriten Fifches, den er berausziehen würde, 
finden follte, in Schutz, nachdem er zuvor im All- 
gemeinen dargethan, dafs man kein Bedenken tra- 
gen dürfe, eine unmittelbare Caufalität Gottes bey 
den Wundern Jefu auf deflen eigene Verficherung an- 
zunehmen, und dafs eine Ausfchliefsung diefer Cau- 
falität ungeachtet der Verficherung Jefu, nicht nur 
keinen zureichenden Grund habe, fondern auch dem 
"Charakter Jefu und der Glaubwürdigkeit feiner gött- 
lichen Sendung nachtheilig fey. [Da Hr. D. Paulus 
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den Gründen, mit denen Hr. D. Storr feine Erkli- 
rung unterllützt, die gebährende Aufıneriamkeit ge- 
fchenkt, und fowohl im neuen theul. Journ. 1797, 
als, noch Ausführlicher in feinen Cominensar üser 
das N. T. mit eben (0 vielem Scharfinn als Üe- 
lchrlamkeit darauf geantwortet hat: fo wäre es über- 
Hülsig, die, Storrifchen Gründe auseinanderzulerzen, 
auch wäre es unzwecknäfsig, das Gewicht der ge- 
genleitigen Gründe hier würdigen zu wollen. In- 
deffen geitehr Rec., dafs ihm in dem Streite über 
das auou&xs ro souo vonese das Recht auf Hn. Storrs 
Seite zu feyn fcheint, und dafs maa , nach des Rec. 
Meynung, um die Erklärung vom Verkaufe annch- 
men zu können, wenigiteus das yyu&x; ro our mit 
dem fel, Jufti (f. Paul. Comm. B. >. 8. 627.) für ein 
Einfchiebfel erklären müle. Für entfcheidend kana 
Rec. nicht einmal den Grund, dafs durch ein 
Wunder unter folchen U:ntänden auf den Charak:er 
Jefu der Flecken einer moral:;fch und theolorifch un- 
richtigen und an andern Orten von ihm feldi yer- 
worfenen Maxime fallen mülste (Comm. S.610. etc.) 
gelten lalen; dean nicht nur ift das, was Hr. St. hier- 
über und den Zweck des Wunders (3. 81—29.) gefast 
hat, noch unwiderlegt, fondern es ift ja Zunächft gar 
nicht die Frage, od das Bekommen des Staters ein 
Wunder gewelen fey, fondern ob die Erzähler es für 
ein Wundergebalten habe.] — Stück 3. Nr. g. Zwey 
Bemerkungen bey Herders chrifliichen Schriften, von 
Tobler. Nur die erke Bemerkung beziehr fich auf die 
Auferfichung. Sie enthält blefs die Frage, ob Hr. 
H. die wiederholte Vorherverkündigung des Kreuzes- 
todes und der Auferitehung Jefu für authenti/ch er- 
kenne, mit der Erinnerung an die Wichtigkeit iärer 
Authenticität. Die zweyte vertheidigt die Cultur der 
juden, welche lr. Il. in der Schrift vom Erlöjer der 
Menfchen viel tiefer herebgefetzt hat, als in den Ideen 
zur Philofophie der Gefchichte. — 
(Die Fortfetzung folgt.) 


KLEINE SCHRIFTEN 


STAATSWISSENSCHAFTEN, Maynz, b. Crafs: Du Thal- 
weg du Rhin, conlidere comme limite entre la France et l'Al- 
lemagne; des péages et des douanes établis fur les deux rives 
du Rhin;et du droit de reläche forcée, appartenant aux deux 
villes de Mayence et de Cologne. Vendemiaire, an X. 458. $. 


Maynz: Ueber den Thalweg des Rheins, in Hinficht auf 
Gränze zwitchen Frankreich und Deuıfchland ; über, die auf bei- 
den Kheinutern angelegten Zölles.Mauchen und die den zwey 
Städten Maynz und Kolln zuftehende Stapelgerechtigkeit. Oct. 


1501. 45 3. 18._ 
Eine aus der’Feder des Staatsraths und General- Cominiflärs 


Jolivet zu Maynz im October 1801 gefloffene wichtige Druck- 
fchrift. Der Thaiweg wird darin ais eine ganz unzuläjige 


Staatsgränze gefchildert, in fe fern nicht genauere Bellimmun- 
gen und Separai-Commcerzverträge hinzukommen. J, will daner, 
dafs das Bett des Rheins ganz gemeinfchaitlich bleibe. Der 
Abfchnitt von den Zöllen ilt fehr praktifch; J, timme auf de- 
ren Beybehaltung, aber nur nach Maafsgabe der zum Schölahrts- 
wefen erforderlichen Ausgaben, in gleichern Entfernungen und 
nach einförmigerer Erhebung, ohne Befre,ung von der Gebühr. 
Nach eben demfelben Princip wird das feiwerere Problem mit 
den Mauthen aufzulöfen gefüch:, aber zu gerötserm Drucke von 
Deutichland und mit uberfpannten Toderungen an England. 
— Das Stapelrecht wird den Städten Maynz und Follin vor- 
läufig geganni.. iS Banziich unentichieden werden die Fra- 
gen wegen Verruckung des Fiufsbeites, wegen Kuuftaniagen 
im Strome und wegen des Dafeyns zweyer Thalwege aufge. 
worfen. Die Schrift kam nicht in den Buchhandel. 
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Montags, 


GOTTESGELAHRTNHEIT. 
+ 


Tüsınaen, b. Cotta: Magazin für chrifliche Dog- 
matik und Morel, deren Gefchichte und Anwen- 
dung im Vortrag der Religion. Herausgegeben 
von D. Son. Frieds. Flatt, etc. 


(Fortfeizung der im vorigen Stucke abgebrochenen Deoenfon) 


Pr T 

AJ ir geben nun zu den dogmetifchen Auffätzen 
\ y diefes Magazins über. — Zwey befchäftigen 

fich mit der Autorität der heiligen Schrift. Stück 2. 
Nr. x. ÜViber den Infpirationsbegriff , von Læ. Diele 
Abbandlueg zeichnet ch durch eine anziehende Ge- 
falligkeit aus. - Die Unrerfuchung ift in einem rubi- 
gen, billigen Geifte geführt. Mit fcheinbarer KRuntt- 
lotigkeit leitet der VF. den Lefer von einem Punkte 
der Unterfuckhung zum andern. - Seine Art des Vor- 
trags gleicht‘ der des treflichen Plancks. — Er 
hebt mit dem Bekenniniffe an, dafs es fchwerlich 
eine dogmatifehe Idee giebt, über welche die Voritel- 
lungsart aller unferer theologifcher Partheyen weiter 
und allgemeiner von der, welche noch in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts die kerrfchende war, ab- 
gewichen wäre, als die von dem Begriffe der Iufpi- 
ration unferer heiligen Schriften. Eine Parthey, die 
jetzt die zuablreichfie feyn mag, hat fich fchon förm- 
lich davon losgefagt. Sie hat die Gründe, auf wel 
chen die Dogmatik von jeher ihren Begriff geftützt 
hatte, wit einer Gewalt angegriffen, durch welche 
wirklich mehrere umgeftürzt, und vielleicht alle wan- 
kend gemacht worden find. DerVf. fucht dazu bey- 
zutragen, dafs man fich mit Unbefangenheit umfehe, 
wohin diejenigen den Streit führen müäffen , denen 
es wirklich um feine Entfcheidung zu thun if. Nach 
feinem Urtkeile müflen die Vertheidiger des alten Be- 
grifs fch ausichlielsend auf die Verheifsungen be- 
febränken, die Jefus, els ein unmittelbar götrlicher 
Lehrer, feinen Apoiteln gegeben hat. Es it abet klar 
dafs diefer Beweis bey denen, welcke Jefum nicht für 
einen folchen Lehrer erkennen, alle Beweiskraft ver- 
liert Mit diefen Gegnern iñ alfo auch gar nicht dar. 
über zu ftreiten. Aber mit folchen kann der Streit 
fortzefübrt werden , welche Jefum für einen unmit- 
telbar göttlichen Lehrer erkeanen, und nur in feinen 
Verkeilsungen keine Zuficherung der dormätifchen In- 
fpiration bey der Abfallung der apoftelifchen Schrif. 
ten finden. Gegen diefe wir! nun wohl der Beweis 
aus Matth. 10, rg. ff. und Luc. 12, r. f. aufgege- 
ben werden mülfen. Dagegen find die Verheifsungen 
des Paraklets Joh. 14, 16. 20. 15, 26. 16, 7: 12. f 
A. L, Z. 1801. Vierter Band. i 
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beweilender. Zwar behaupten die Gegner, dafs da- 
bey an unmittelbare Belehrungen nicht zu denken 
fèy , da die Juden fich jedes intellectuelle und mora- 
lifche Gute als eine befondere Wirkung des göttlichen 
Geiltes vorgelteilt hätten. Das it nun freylich nicht 
zu läugnen: aber es it doch auch gewifs, dafs die 
Juden durch das Aufserordentliche und ihnen Uner- 
kKlärbare mancher 'Thatfachen bewogen wurden, fie 
dem Geilte Gottes zuzufchreiben, dafs fie diefem Gei- 
fte wirklich übernstürliche Wirkungen zufchrieben; 
und fo könnte denn doch auch im Johannes von fol- 
chen übernatürlichen Wirkungen die Rede feyn. Al- 
fo kann die Streitfrage nicht durch den Sprachge- 
brauch allein entfchieden werden; ınan ınufs den 
Z,weck und den Zufammenhang jener Verheifsungen 
Jefu, fo weit uns beide aus den Uraktänden bey den 
Verheifsangen erkenzbar ind, zur Hülfenehmen. Man 
mufs demnach bedenken, dafs Jefus feine Apoftel auf 
feine bevorftehende Trennung von ihnen vorbereiten 
wolite, die ihnen rat undenkbar war. Da it nun 
wohl nicht anzunehmen, dafs er ihnen blefs die Hoff- 
nung hätte machen wollen, dafs fie fchon durch die 
Vorfehung Gelegenheiten bekommen würden, ein- 
fichtsveller und zu ihrem Berufe gefchickter zu wer. 
den. Eine abfichtliche Täufchung von Jefu ilt, bey 
der Feyerlichkeit und den Wiederholungen der Ver- 
heifsung, undbey der Beftimmung, dafs er ihnen die- 
fen Geift von feinem Vater fenden werde, eben fo 
wenig anzunehmen. Somit neiget fich das Ueberges 
wicht auf eine übernatürliche Infpiration. Aber frey- 
lich kommt die Hauprfache noch auf den Erfolg die- 
fer Verheifsung an, fo wie er fch hauptfächlich aus 
den Schriften der Apoitel erkennen lätst. [Mit Be- 
frergden findet man fich hier am Ende der Abhand- 
lung, bier, wo man die enticheidende Unterfuckung 
erwartet, ob es nicht eben aus den apoftolifchen 
Schriften fich zu Tag lege, dafs die Apoftel nicht ei- 
ne über aile Lehren fich erfireckende übernatürliche 
Belehrung, und noch weniger bey Abfallung ihrer 
Schriften eine durchgängige Infpiratton bekommen ha- 
ben können. Und jo bleibt dena diefe Abhandlung, 
bey allen ihren Vorzägen, dennoch unbefriedigend, 
weil fie unvollendet ilt.] — 

Zwey Abhandlungen enthalten Unterfuchungen 
über die Würde Jefu. ‘Stück 1. Nr.3. Ueber den Geift 
des Chrifsuthums, eine hiflorifche Unterfuchung von 
Storr. Unter dera Geifle des Chriftsnchums vergeht 
Hr. St. das Eigentkümliche, wodurch fich die chrift- 
liche Religionsiebre von andern unterlcheidet: Mit 
einer Menge von Stellen der Schrift beweifet er, dafs 
die Anerkennung des Anfehens Jefu, und die darauf 
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gegründete Bereitwilligkeit, feine Belehrungen anzu- 
: nehmen, der Geiit des Chriftenthurns fey.” Jefus ver- 
langt, dafs mar ihn für einen Gefandten Gottes er- 
kennen foll, der aus göttlichem Auftrage und nach 
Mzottes Vorfchrift rede, für den höchfien Gefandien 
"Gottes (den Mefiias), der in einer ihm allein eigenen 
Verbinduug mit Gort ftehe, der Gost kenne, wie au- 
ser ikm niemand, der die Apoftel, feine Diener und 
‘"Gefandten, such noch nach feinem Äbfchiede von 
Hnn enterfeütze, Cer nicht nur feiner Gemeinde Herr, 
fendern sech aller Klenfchen Rickter fey. Die Be- 
Kenntnachung diefer Hoheit und Würde [einer Per- 
‘ton feh Jefus.als einen Hauptgegenitand feines Unter- 
zichts, und als einen Hauptzweck feiner Sendung an, 
hörte nicht auf, diefe Lehre von fich zu vertheidi- 
‚gen und zu wiederholen, und auf diefe Lehre ftarb 
«er. -Sie folte in ellen künftigen Zeiten feiner Ge- 
meinde verkündigt werden, zu allen Zeiten follte 
‘feine Gemeirde an ihn, als ihren Ilerrn, als den er- 
babeuften Gefendten Gottes, glauben, zu allen Zei- 
ten follte feine Lehre ihn feieit zu einen Flauptgezen- 
Rande haben. Auch machten wirklich die Apoitel 
defe Würde Jefu zu einem Hauptgegenflande ihrer 
"Lehre. -— Mir grofseın Nachdruck wird hieraus ge- 
delgert, dafs es nicht genug fey, die Wahrheiten der 
natürlichen Religion ung Sittenlebre.-als das ‚Chriiten- 
tum vorzutragen, indem man diefe eben fowohl als 
das Judenthum oder den Mebammedisın vor:ragen 
könnte. "Bey der Gleichgültigkeit gegen die Würde 
Jefu würde auch fein-Beyfpiel wenig wirkfaın feyn, 
und möchte beffer mit neuern Beyfpielen ausgetanfcht 
werden. Der VE beruft fich auf das Uriheil der den 
'Lebren -des Fauftus Socinus zugethanen ‚Sccinianer, 
«defs Franz Davidis dadurch, -dals er jefo von Iciner 
‚Iimmelfehrt an, «blofs eine mittelbare Wirkfawskeit 
durch feine Lehre zugefiebe, und die Ebre der An- 
refong end Anbetung ih verfage, fich von den Chri- 
frenthum iosgefegt babe, wiewohl er eine Wieder- 
kanit Jeiu zurErrichtung-eines irdifchen ‚Reiches und 
zem allgemeinen Gerichte -und-dann eine Erhohung 
feb über die Engebenreim. Ber Vf. eifert gegen 
die lautern Acufserungen, dafs anan das eigentliche 
’Chrikenthum allınälig.antiquiren, und an feine Stelle 
eine.prektiiche Velksreligion unverinerkt fetzen folle. 


Br eifert«gegen die Verdrekung des Begrifies von. 


Offenbarung, gegen die Beftreitung des Chriftenthums 
ımter der Gefislt-einer Vertkeidigung aus feiner der 
Vernunfreinleuchtenden Weahrkeit -und Vortrefllich- 
keit, gegen die Entftellung der neutettainentlichen 
Wunder, welches alles man Gch fagar im gelehrten 
Religioasunterrichte für künftige Keligionslebrer er- 
Jaubea Er rüger die Unredlichkeit derjenigen Reli- 
gionsishrer, "weiche unter der Maske des Chrilten- 
thems den Naturalisın lehren, 'uın nur das mit einem 
geiftlichen -Amte verbundene Einkommen genießen 
‚zu können, an deren. „deittifchen Antideiftik'.(3. 164.) 
auch der gewifenbafte Nichschrift kein Wohlgefalien 
haben könne. Er legt allen, welche Religionslehrer 
werden wollan, die Pflicht einer gründlichen Unter- 
fuchung der Lehre. jeiu an das Herz, uad -foderr fe 
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auf, wenn fie die Wahrheit der erften chrifliichen 
Gefchichte und das durch diefe begründete Anfeben 
Jefu nicht anerkennen Können, zu tkun, was die 
Redlichkeit, was ihre Rube und die er A Cha- 
rakters fodert, und nicht Diener der Lüge zu wer 
den. Dagegen fodert er die glaubigen Religionsiech- 
rer av’, ihren Glauben laut, ohne Menfchenfurcht 
und Menfchengefälligkeit, zu bekennen, fRec. 
welcher fich ohne Rückhalt zu. dem Glauben an dies 
fe dem Chriftenthum seigenthürnlichen Lebren beken- 
net, verlangt nicht,den Schiedsrichter zwifchen dem 
Vf. und En: D. Paulus zu machen, deffen Erklärung 
gegen diefe Abhandlung (im neuen theol. Journ. B. 
ll. S.545—59g.) bekannt ift; aber er kann fich auch 
einige Bemerkungen über den Geif des Chriftenthums 
nicht verfagen, um zu zeigen, dafs nicht alle chrift- 
licke Religienslehrer, welcheunter der-Firma des Chri- 
ftenthums natürliche Religion lehren ‚ fo ftreng zu be- 
urtbeilen feyen, als lie von. Hn. St. beertheilt wer- 
den. Man kann die Lehren von der Perfon und 
Würde Jefu allerdings den Geift des Chrikenthums 
nennen, wenn man darunter nichts anders, als das 
Eigenthümliche des Chriftentbums verfteht, . Aber ob- 
gleich Fülleborn, auf den der Vf. Bch beruft, den 
Ausdruck: Geit der Pbilofophie, in eben diefem Sin- 
ne gebraucht, fo iit es doch gewifs, dafs, diefer Sina 
nicht der gewöhnliche ik. Wenn man z. B. vom 
Geiit der Gefetze einer Nation fpricht: fo meynt man 
damit nicht einzelne Geletze, die dieler Nation ej- 
gentbümlich wäßen, fondern man bezeichnet dadurch 
den Zweck, euf welchen ihre Gelerze farmutiich hin- 
zielen. IndiefemSinne verfteht man auch unter dem 
Geifte des Chriftentbums gewöhnlich nicht einzelne 
unterfcheidende Lehren, fondern den Hauptzweck, 
den das Chrifenthun: febr wohl mit andern Religio- 
nen gemein kaben kann. Wenn man alfo die Lrh- 
ren von Chrifte für eigenthümliche Lehren des Chri- 
Renthums anerkennt: fo erkennt man fie darem noch: 
wicht fürden Geit des Chrifientbums; man fragt viel- 
mehr, zu welchem Zwecke der Glaube an Jefum,, 
und feine Verehrung von den Chriften gefoderr wer- 
de. Die Antwort: Um defto fefter an -feine Belehrun- 
gen zw glauben, führt zu der weitern Frage : Zu wel- 
chem Ende felle man an die Belehrungen Chrifti 
glauben ? Sellien wiranftehen;, zu anrworen: Um 
zur Verehrung Gottes durch die ‚Befolgung feiner Ge- 
bote, bewogen zu werden? Sonach if religiöfe Tu- 
gend der Geif des Chriltentbumns. Sie dafür zu erklä- 
ren, wären wir fchon.durch die Beobschtung der ge- 
wneinfchaftlichen Tendenz aller chriftlichen Lehren be- 
rechtigt, wenn fie-auch.nirgends als ihr Hauptzweck 
ausdrücklich angegeben wäre; aber wird fte das nicht 
Maith. 7, 21.? Wenn denn nun Relieionsiehrer fich 
von der hohen Würde jafu ‚nicht überzeugen kön- 
nen; aber dagegen überzenzt find, deals der Haupt- 
zweck feiner Lehre nur durch die einiiweilige Bey- 
kehaltung des ihr Eigenthümlichen erreicht werden 
könne: ift es denn fchlechikin verwerflich, wean lie 
diefen Zweck auf die, nach ihrem E:meilen, einzig 
ıaözliche Weile ‚befördern? „Aber zu dieleım Ende 
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fisd De nicht zu Religionslehrern angeltellt worden.“ 
Aber fie glauben, dafs man das, was fie thun, felbft 
vun ihnen verlangen würde, wenn man es, fo wie 
fie, für das einzig Nothwendige erkennte. — Des 
beweift denn allerwenigftens, dafs man folchen Lek- 
rern den Chriftennamen gar wohl laflen könne, wem 
er iknen auch nach der Strenge nicht zuk ommi. ‚6b 
die Verpflichtung auf fymbolifche Bücher eine fo!che 
Lebrart erlaube, ob nicht die gelliffenrliche Uebertre- 
tung der angelohten Pflicht eine Verletzung des Sit- 
tengeletzes fey, des it freylich eine andere Frage. 
Und dafs die gegenwärtige Apologie denen nieht zu 
Starten kommen könne, die, ohne eigene Unter- 
fachun®, rnit blinder Vorliebe für das Neue und 
Kühne, leichtfinnig, und um im Predigtamte ihrtäg- 
liches Brod zu erhafchen, den Deismus unter der 
Maske des Chriltenthums predigen, verfieht fich væn 
fslbft. Wer wollte für foiche -verwortene Menfchen 
ein Wort verlieren? Wehe denen, die das Einfcklei- 
chen folcber Wölfe-in Schafskleidern, euer fel- 
ten mit Schafsköpfen, durch gleichgültige Nachläflg- 
keit gefchehen und immer gememer werden lalien, 
wenn lie durch ernftlichere Vorkehrungen es hindern 
A pn 

a © eitem die meilten degmatilchen Auffätze be- 
treffen die Lehre von der Begnadigung. T user 
Nr. 1. Ueber die Moglichkeit der Strejenaufhebung, oder 
der Sündenvergebung , nach Principien der pr in G a 
Vernunft, von Süskind. Der Vt. unterfucht, ob die 
Vernunft nach ihren praktifchen Principien die Mög- 
lichkeit zugeben könne, dafs der moralifche Richter 
gébefferten Mienfchen verfchuldete Strafen erlafle. Un 

ter feinen Strafen find nicht etwa Beflerungsinittel, 
Sondern, dem reinen Vernunftbegriffe vorn Eberiwmaafs 
der Würdigkeit und G@lückfeligkeit zufolge, phy- 
fche Uebel, welche der ülickfeligkeit entgegengeletzt 
find, zu vereben. Nach diefem Begriffe fchemr nun 
ihre Aufhebung slierdings unmöglich, Die Verfuche 
von Kent und Tieftnmek, fie zu retien, And nicht 
geglückt; und eine Noihwendigkeit der Aufbebung 
zu erweifen , ih die Vernunft ganz unversmögend. Die 
Möglichkeit aber retter der Vf. durch den Beweis, 
dafs die Aufhebung mit dem moralifchen Endzwecke 
der/Welt, das höchfie Gut, d. i. die fittliche Vol- 
‚kommenbheit und die ihr proportieniste Glückfelig- 
keit an den ınoraliichen (iefchöpfen auf das voll- 
ftändiifte zu realifiren, nicht unvereinbar fey, da 
diefes höchie@ut durch den wirkfamen Einflufs der 
verhei/sesen und gewährten Glückfeligkeit auf die Ge 

finnurg wech vullfändiger realilwt werden ‚könne, 
als durch die Vollziehung der Strafen. Es verfteht 
fich, dafs jedes gebeßerte Jadividuum feinen, Antheil 
an der (rlückieligkeit im genausften Verhältnide zu 
dem Werthe feiner Gefinnung nach der Beflerung er- 
halten amufe. Dabey kann fogar die ftrengite Gerech- 
tigkeit vorwalren: es kann ihm zwar die im unge- 
beifesten Zufitande verichuldere Unglückteligkeit er- 
laffen werden; aber an der Glückleligkeir, auf wel- 
che ibia feine nachäerige gute Gelinnung Arfpruch 
geben Aunnte, Kanu es in dem Maalse weniger ån- 
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theil bekommen, in welchem Tein Totalwerth Ünrde 
die vorherg>zangene böfe Gefinnung vermindert wird. 
Indeffen darf fich’die Vernunft nicht anmaafsen , .eine 
folche Erlaffung für die einzig mögliche, und eine‘ 
folche, hey welcher fürdie frühere Immoralirät.nichts 
an der Glückfeligkeit abgezogen würde, für unmög- 
lich zu erklären; denn fie kann nicht entfcheidend 
behaupten, dafs das höchfle Gut nicht auf diefe Art 
am Follländigfien reslifirt werden könnte, [Sehr zw 
illigen ift es, afs der Vf. bey feiner Vertheidignng' 
der Strafenaufkebung auf die firafenle Gerechtigkeit 
nur gelegentlich Rückficht niinınt. Der abftracte ie- 
griff der Gerechtigkeit kann auf Gott nicht übergerra- 
gen werden, da in jedem moralifch guten Welen die 
Gerechtigkeit durch die Güte modificirt werden mufs. 
Biefe Bemerkung würde dem Vf. die Vertheidigung, 
die er führt, fehr®®rleichtert, aber fie würde ihm wohl 
auch nicht zugelaffen haben, die gereckte Vergeltung 
des Guten und Böfen als den Endzweck der Schö- 
pfung zu betrachten. Er würde in Gort mehr denge- 


‚wechten Vater, als den Richter Seiner Gefchöpfe er- 


blickt, er würde alle Strafen Gottes als Erziehungs. 
als Befferungsmittel, betrachtethaben. Die vernünf-' 
tigen Wefen nach (nicht blofs unter) moralifchen Gos 
fetzen find der Endzweck der Schöpfung (wie der Vf. 
felbit S. 37:-#. N. gegen Kant behauptet), und der 
Enazweck Gottes karfn an keinem feiner Gefehöptfe 
verfehlt werden. Die Vereinbarkeit .diefer Behaup- 
tung mit dem, was die Schrift über das künftige 
Schickfal der Menfchen fast, tik für den, welcher Ac- 
eommoödationen mit der Götflichkeit einer -Offenba- 
rung vereinbar findet, nicht [chwer zu erweifen.])— 
Mit diefer Abhandlung fiehen in genauer Verbindung 
(Stück 2. Nr.2.) Bemerkungen über die Proportion der 
Sittiichkeit und Glüchfeligkeit, in Beziehung auf die 
Lehre des Chriftentkums von der künftigen Seligkeit ge- 
befferter Menfchen, von}. F. Fätt. Die Unterluchung 
wird hier mit einem Grade von Scharffinn und Gründ- 
lichkeir ausgeführt, der felbft in dièfem Magazin un- 
erwartetift. ‘Es wird die Frage erörtert, eb nichtein 
den Gebefierten ertbeilter Grad der Giückfeligktit, der 
ihre Würdigkeit überfteigt, mit der Regel .einer ge- 
nauen Proportion der Sittlichkeit und Würdierkeit-un- 
vereinbardey. Die Regel der Proportion wird indie 
zwey Sütze aufgelüfi: 1) Jeder Einzelne derf’hoffen, 
in dem iNaafse glücklicher zu werden, in welchem 
er fitlich beffer ift; 2) Jeder fittlich Beflere erhält ei- 
ne grölsere Glückfeligkeit im Ganzen feines Dafeyns, 
als ein arwlerer"minder fittlich Guter. Es wird ge- 
zeigt, dafs, diefer;Rezet unbefchadet, in ver/chiede- 
nen Weltyftenen, und felbft. unter den verfchiede- 
nen Llaffen endlicher vernürftiger Wefen .defelben 
Weltfyiteıns, die Proportion, in weicher die Elück- 
feligkeit bey den höhern Graden der (Güte fich vep- 
mehrt, und felbfi das Maximum der Gläckfeligkeir, 
nach welchem alle niedrigern Grade fich.beftimmen, 
verfchieden feyn kann. Der übrige Theil der Ab- 
handleng befchäftigt fich mit der Beantwortung mög- 
licher Einwürie. „Die Regel wird dech verletzt, 
wenn der Gebeilerte einen Grad von Wohlfeyn.er- 
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hält, defen er nicht würdig ik.“ Antwort: Er iĝ 
delfelben nur darum nicht würdig, weil die Regel 
diefen Grad für ihn nicht fodert; dabey kann fie ihn 
denn doch zulafen. „Wenn aber dem Maximum von 
fittlicher Güte das Maximum von Glückfeligkeit, deffen 
ein endlicher Geift fähig iit, correfpondiren mufs, fo 
müilen aile niedrigern Grade der Glückfelizkeit unab- 
änderlich befimmt feyn. Antwort: Es ift uner- 
weislich, dafs durci.den böchtten möglichen Grad der 
Güte der höchite mögliche Grad der (tlückfeligkeit 
beikiınımt feyn müfle, es hängt von der weifen Güte 
Gottes ab, welchen Grad kober Giückfeligkeit er dem 
höshiten Grade der Güte zutkeiien will. „Aber der 
Geüellerte it doch durch feine Schuld eines belismm- 
ten verminderten Grades der Glückieligkeit würdig, 
über welcken kinaus ihn nicht Glückfeligkeit gegeben 
werden kann.” Antwort: Das bewēit nur die Noth- 
wendigkeit eines befiminten Abzugs, beilimint aber 
den Grad der Glückfeligkeit nicht, von welchem ab- 
gezogen wird. Üeberdieis Lönnte der Grad derGlü.k- 
felipgkeit, der zur Belohnung der Würdigkeit gegeben 
wird, beitimmt feya, und Gort könnte doch aufser 
diefer beioknenden Glückleliskeit nech mehr Glückfe- 
tigkeit, als freves Gefchenk, Binzuthun; denn das 
wird durch die Regel der Propertion nicht widerfpro- 
chen. Wenn man aber auch das nicht gelten laffen 
wil: fo briugt doch die Regelfur mir fch, dafs die 
fubjeetive Glückfeligkeit (die Schätzung der Glückfe- 
ligkeit) nicbt gröfser feyn künne, ‚als die Würdig- 
keit; die objective kann darum doch gröfser feyn. 
(Wenn auch ein den Talenten nach fchwäche:er, und 
ein den Talenten nach flärkerer Menfch fcu gleich 
glückfelig füblen; fo ift dech die Gläckfeligksic des 
lerztern an lich gröfser.) „Aber leidet bey einer fol- 
chen Erhöhung der Glückfeliekeit der gebeflerten Men- 
ichen nieht die Proportionsregel in Hinficht auf hö- 
here Geiler, die fich nicht einer gleichen Erhöhung 
zu erfreuen haben?“ Antwort: Woher wiffen wir 
denn, dafs fie das nicht haben? und kann nicht felbft 
die erhöhte Glückfeligkeit der gebeflerten Menfchen 
die Glückieligkeit der Geiiter erhöben, die fich für 
diefe Menfchen interefiren? [Diefe Abhandlung ge- 
winnt dadurch fehr viel an Präcifion, dafs die Be- 
griffe, welche in Unterfuchung.kommen, durch Buch- 
aben ausgedrückt werden, wodurch das Reifonne- 
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Nairtasrsemeute. PBraunfchweig, b. Schröder: Anwei- 
Juag fur Liebhaber der Canurienvögel, oder was bey ihrer Paa- 
rung, Hecizeit, Auffürtefung der fungen, Behandlung der Al- 
ten, vorzüglich aber bey Zufällen und Arankheiten zu beobach- 
ten ilt, Zweyte verbefferte und mir Zufätzen vermehrte Aulla- 
ge. 1801. 525. $. (35r) Diele Auweifung iit fchon aus der 
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ment dich in einen Calcul verwandelt, Diefe (Piou- 
quetifche) Methode, bey welcher hier alle Erfchlei- 
chungsfehler vermieden find, erleichtert es dem , der 
an fie gewöhat ift, das Raifonnement zu failen und 
zu begrtkeilen, aber fie erichwert es dem Ungeöb- 
ten. Defto nöthiger fchien uns die Darlegung der. 
fämutlicken Momente diefer Unterfuchung.] 


1— 
(Die Fertfeszung folgt.) 
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ı) Berrin, b. Himborg: Stammlifle aller Regimen- 
ter und Corps der Königlich Preufsifcken gdrinee. 


Siebeate Auflage. 1801. XXII. und 288 5. g8. 
Ciak RE) 


2) eg : Ranglifie der Königlich Preufssfchken 


Armee für das Jabr igor. LXIV und ı60 >. §. 
(18 gr.) 


Ebedem waren beide Liten miteinander felbt durch 
die Seitenzahl vereint, und aifein der A.L. Z. 1700 
Nr. 359. 5. 532. angezeigt. Seit deren Trennung iit 
vorliegende Stammlilte die Aebente in der Zahl, und 
bat bey den Regimentscanisns an Genauigkeit ge- 
wonnen, Es ilt zu wünfchen, dafs der feitden er- 
folgte Tod des ilsifsigen und fachveritändigen Her- 
ausgebers, (des Verlegers) die fortfchreitende Vervo!l- 
kommnung des Unternehmens nicht vereiteln möge. 

In der Ranglifie konnten die Standquartiere vie- 
ler Regisnesiter wegen der Occupation des Hannöre- 
rifchen und wegen anderer Möbilmachungen nicht 
angegesen werden. 

kec. wünfcht der Literatur wegen, dafs einftden 
vorherigeneinzelnenStamm und Rangliften der Preu- 
fsilcken Armee cin Gedächinifs in diefem Werke ge- 
ilittet werden möge. Wenn gleich folche nicht unter 
Autorität erfchienen, fo ind fie doch für die Gefchich- 
te von Werth. Es gab deren bekanntlich 1755 zu 
Biel in franzöfifcher Sprache, 1753 zu Amfterdam (?) 
iin Deutfchen, 1736 zu Frankfurt und Leipzig, 1739 
von F. F. 5, zu Berlin (obne Privilegisin) 1777 zu 
Hannover bey Schlüter und 1782 und 1783 Onne An- 
gäbe des Druckorts. Rec. befitzi diefe fänumrlich in fei- 
ner Sammlung, fo wie auch die van 4787 ZU Bresiau. 
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erften Auflage als gründlich und empfehlenswerth bekannt. Dafs 
nicht die ganze Narurgefcitichte dieies Vogels hier abgehandele 
feyn kaan, und dafs der Liebhaber diefer Vögelzuchrt manche 


auffiofsende Fragen nicht beantwortet finder, ergiebt Gch Ichon 
aus der geringen Bogenzahl. J 
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GOTTESGELAHRTBHEIT. 


b. Cotta: Magexin für chriflliche Dog- 
deren Üefchichte und Anwen- 
Herausgegeben 


TünINGEN, ®- 
matik und Moral, 
dung im Vortrag der Religion. 
von D. Joh. Friedr. Flatt etc. 


(Forifetzung der im vorigen Stücke abrebrochenen RBecenfion.) 


Ar diefe philofophifchen Abhandlungen fchliefst 
Ach eine exegerifche von Ho. Süskind an. If 
unter der Sündenvergebung: welche das N. 1. verf parea 
Aufhebung der Strafen 24 verflchen? Stück 3. © f. 6. 
Stück 4 Nr. 3- {Ja durch Auszüge aus exegetifchen 
Unterfuchungen der Lefer doch nicht fo in den Stnd 
gefetzt werden kann, felbit zu urrheilen, wie durch 
Ausz.ige aus philofophifchen : fo begnügen wir uns, 
von diefer (fo wie ax h von den übrigen exepatilchen 
Abhandlungen) nur die wichtiglten Momente auszu- 
heben. Hr. S. zeigt zueri, dafs: durch den Ausdruck 
synu im A. T. die Weglchafung der Sinde, d. b. 
die Erlaflung ihrer Strafen, bezeichnet wird. Erbe, 
weift dasausandern ähnlichen Ausdrücken (523, 59)» 
in welchen diefer Sinn suverkennbar iit, und aus 
dem Zufammenhang folcher Stellen, in denen der 
erite Ausdruck gebraucht wird, und dann aus dem 
Begritfe, der den Sündopfern zum Grunde liegt. 
Schon diels giebt ein entfcheidendes Vorurtheil für 
den nämlichen Sinn des Ausdrucks aDszıs Zuapzıny 
in N. T. Es wird aber dafür im 4 St. auch noch 
einbefonderer Erweis geführt aus andern Ausdrücken, 
mit welchen diefer wechfe!t, und durch welche er 
erklärt wird, befonders aus der d:zxıw5is» deren Be- 
deutung Begen andere Erklärungen ausführlich geret- 
ter wird. Auch wird die Vorfteilung widerlegt, nach 
welcher die SırafenerJafung nur den damals zum 
Chriitenrhum ljebertretenden, nicht aber denen, die 
bereits Chrilten find, verheilsen würde. Ein Anhang 
heantwörtet Einwürfe s welche Hr. C. C. Flatt im 
sten Theile feiner philofophifch - exegstifchen Unter- 
fuchungen über die Lehre von der erfohr.ung (Stutt- 
gardt 1798.) gegen die Opfertheorie des Hn. S. im 
gren Stück und gegen die Bedeutung des Wortes 
Sao zudecken , für zugedeckt erklären, gemscht hat- 
te, und widerlegt feine Vorftellung von der a Des 
PERTIGL ER nach welcher der Gebeflerte die verdien- 
ten Strafen büfsen inufs, dech aber die Liebe und 
Gnade Gottes nicht ganz verliert, und nicht gänzlich 
unglückfeltz wird. Das Refultar der ganzen Abhand- 
lung ilt, dals, nach den Erkiärungen im N. T., Gott 
dem Gebeflerten, aus freyer, aber weiler Güte, die 
4. L. Z. ıgo1. Vierter Band, 


verdiente Strafe erläfst, und ihm eine Glückfeligkeit 
ertheilt, die fein Verdienft überfteigt, — nicht dafs 
alle übeln Felgen der Sünde, nicht einmal, dafs alle 
Strafen derfelben im künftigen Leben aufgehoben 
würden, fondern nur, dafs er unverdient in die Bg- 
gijeizy rg Jex aufgenommen werde. [Man muffs über 
die Geduld des Vis. bey diefer gelungenen Austüh- 
rung feines Thema erftaunen, und es wäre zu be- 
dauern, wenn ein fachkundiger Lefer die Geduld über 
feiner Ausführlichkeit verlöre. Diefe Abhandlung if 
nicht nur für den angehenden. fondern felbft für den 
fchon geübten Scktifterklärer lebrreich, befonders in 
der Unterfuchung der Möglichkeit einer Accomoda- 
tion in den Aeufserungen Paali (im Anhang). Auch 
enthalten die Noten manche fehr intereflante Erör- 
terungen,, Zz. R. die 20 im 3. Stück, in welcher mit 
erofsem Scharflinn dargefhan wird, dafs der Tod der 
Opferthiere zwar ein Symbol der Strafe, abêr nicht 
eine ftellvertrende Strafe war. — Stück 2. Nr. 6 
Prüfung einer neuen Theorie über Belohnungen an 
Strafen in Hu. Prof. Abichts Schrift: Die Lehre von 
Belohnung und Strafe. Erlang. 1794- von C. C. Han 
Dér achtungswerthe Selbitdenker Abicht behauptet, 
äufsere Güter und Uebe! könnten überall nicht Beloh- 
nungen und Strafen des Verdienftes und der Schuld 
feyn, fondern Belohnung fey nur die wit dem Be- 
wufstleyn der (eibft erworbenen Würde verbundene 
Freude, Strafe nichts anders als das unangenehme 
Gefühl, das aus dem Bewufstfeyn der felbftverfchul- 
deten Unwürdigkeit entfpringe. Diefe Behauptun 
fürzet Hr. Abicht 1) auf feine Theorie von dem Er 
füblvermögen, nach welcher nur das Bewufstfeyn 
einer felbfierwerbenen oder zuhcifenden felbflerwerb. 
lichen Seelenglüie, einangenehmes, und nur das ent- 
gegenitekende Bewulstfeyn ein unangenehmes Gefühl 
hervorbringen kann; 2) darauf, dafs eine auf eige» 
nes Verdienit gegründete Würde allein das abfolute 
Gute fey, folglich auch das Bewufstfeyn. derfelben 
allein die Belohnung des Verdienftes feyn könne; 
3) auf die Ungereimtheiten und Widerfprüche A 
welchen die Annahme äufserer Beluhnune Eni B. 
Îrafüng führe. [Auf den erłen und dritten a Ar 
antwortet Hr. Fi., unfers Bedünkens, treffend por 
delto weniger befriedigend auf den zweyten BE; 
hierüber einige Worte. Hr. Abicht behaupte: die 
Kantifche Vergeltungstbeorie verwickle fich ei Bi ut. 
lösliche Schwierigkeiten. Man folle, nach ihr, die 
Sittlichkeit um ihrer felbft willen unbedingt Be 
ren, und dürfe und müffe doch zugleich auch en 
feligkeit begehren. Unter diefer Vorausletzung aber 
müffe I Glückfeligkeit der Sitrlichkeit AN =. Poh 
99449 
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übergeordnet, oder untergeordnet, oder beygeord- 
netfeyn. Im erften Falle wäre die Sittlichkeir blots 
das Mittel zur Glückfeligkeit, im andern wäre die 
Glückfeligkeit blofs Befürderungsmittel der Sitrtlich- 
keit, im dritten wären Sittlichkeit und Glückfelirrkeit 
zwey gleich wichtize abfolute Zwecke. Aus diefen 
Schwierigkeiten fucht fich Hr. Fl. alfo zuzieben: Das 
Moralgeletz gebieter nach Einbeit zu fireben, gebie- 
tet alfo dem Menfchen, alle Trie®® und Thärigkeiten 
der Seele in Finheir zu bringen, welches nur dadurch 
gefchehen kann, dafs die Achtung für das Vernunft- 
gefetz die einzige Triebfeder aller Handlungen wird. 
So mufs denn alfo die Vernunft felbft, richt der Na- 
turtrieb, die. Beförderung der Glückfeligkeit gebie- 
ten, und es muls ein moralifcher Weltregent ange- 
nommen werden, welcher die Gläckfeligkeit, der 
die Vernunft nachitrebt, herbeyführe. — Dafs in 
diefem Räfonnement etwas verfckeben ift, wird be- 
merklich, fo bald man nach dem aufgeitellten Princip 
auf die Nothwendigkeit der Beftrafung durch finn- 
liche Unglückfeligkeit fchliefst. Man ınüfste dann 
annehmen, man verdiene fie dadurch, dafs man die 
Glückfeligkeit dem natürlichen Triebe nach begehre. 
Aber wie kann man dus annehmen? Ueberlest man 
ferner, was denn. das Stagpen der Vernunft nach 
Glückleligkeit heifse : fo lafst es ích nicht anders er- 
klären, als fo: der Trieb begeire nicht mehr, fon- 
dern ftatt feiner begehre.die Vernuuft. Aber daspilt 
unmöglich. Lenken und mälsigeu kann die Vernunft 
den Sieb, aber itart feiner beschren kann die fo we- 
nig, als die Sinnlichkeit zur Vernunft werden kann, 
Nein, das Verlangen der Sinnlichkeit und der Ver- 
nunft find einander in dem ‚Menichen coordinirt; 
aber die Vernunft foll die Sinnlichkeit in Susordina- 
tion unter ihren Geboten erhalten; und durch diefe 
Subordination (welche die Glückfeligkeit keineswegs 
zum blofsen Mirtel für die Sittlichkeit macht), wird 
das finnlich - vernünftige Wefen der Glüchfeligkeit 
würdig, und kann ihrer, als einer Belohnuag von 
dein moralifchen Weltregenten gewifs. feyn, wenn 
ibm nicht dieler die Sinnlichkeit, uud ınir ihr das 
Verlangen nach Glückfeligkeir, und die Eınpfäng- 
lichkeit dafür, auszieht.] 

Die Begnadizung durch Chriftum befenders ka- 
ben folgende Auffätze zum Gegenitlande. Stück 2. 
Nr.ı5s. Graihmatifche Beinerkungen über Sfoh. I, 29. 
von Storr: Diefe Abhandlung it gegen Bemerkun- 
gen gerichtet, . welche Hr. D. Paulus im neuen theo- 
logifchen Journal B. 7. :S. 153 f. über diefe Stelle 
gemacht hat. Hr. St. vertheidigt die alte, Erklärung: 
„Siehe, das ift das von Gott zum Sündopfer betimmte 
Lamm, welches die Strafe der Sünden der Menfchen 
zu erdulden übernimmt.” Er zeigt, “dafs Schafe al- 
lerdings zu Schuldopfern und zu eigentlichen Sünd- 
opfern gebraucht wurden. -Dabey nimmt er an, dafs 
Jobannes der Täufer dabey an Jef 33. gedacht, und 
daher unter zur 739 duzarızy das ragen der Sün- 
denftrafe verikanden habe. Er beweii, dafs «iew 
die Bedeutung, eine Lalit mit Befchwerlichkeit tra- 
gen, haben kann. Endlich bringt er dielfen Ausruf 
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des Täufers mit deffen anfänglicher Weigerung, Je- 
fum zu teufen, in Verbindung: er habe üch gewti- 
gert, weil er gewufst, dafs Jefus keiner Sinnesände- 
rung, keiner Vergebung, und alfo auch keiner Taufe 
bedurfte; nun fey es ibm aber klar geworden , dafs 
Jefus als Vebernehine: der Sündenftrafe cer Menfchen 
habe geteuft werden müflen, (Er, D. Paulus hatin 
10. B. des neuen theol, Journ. 5. gIo-df, auf diefe 
Abkandlung geantwortet. Wir können niche fazen, 
dafs uns feine Beantwertung ganz befriedige bate, 
und zweifeln nicht, dafs er in feinem Cominentar e- 
fer in die bierbey nöthigen Unterfuchungen eingekn 
werde. Dagegen aber müflen wir auch geitihn, dafs 
wir Ha. Storr nicht durckaus beypälichten können. 
Lamm Gottes heifst zwar, nach dem Bedünken des 
Rec., allerdings ein reines Sündopfer ; aber das Tra- 
gen der Sünde beifst nichts anders, als das Wegfchaf- 
fen oder, wie os Hr, Süskind St. 3. 5. 195, erklikt 
her, das Entfernen aus den Augen des Richters, fo 
dafs diefer nickt mehr feine Aufrzerkfaınkeir darauf 
richte , fie nicht beftrafe. Das mufs ja wobl das ws 
my bedeuten, daesExod. 34, 7. Nûm. r4, iS. Pisha 
25, 1B. 32, 1.5. 58,. 3. Jel. 33. 24- von, Gott, in 
der Bedeutung, verzeiken, gefagt, und mit „<>, 
by s2% Mich. 7, rg. 99295 Hiob 7, 21. fynonym zuin- 
mengeftelir, auch (f. 5r. 3. S. 196.) von den LXX., 
durch z@ssyaı, tExiosuy aladseiv, Aydıy Tore: üder- 
ferzı wird. Difs Jouaanes an Jef. 53. gedacht habe, 
if nicht unwahrfcheinlich; aber daraus folyt nicht, 
dafs er durch msm Zuzprıxy gegen den Sprachge- 
brauch der LXX. das unhn wwı oder das mny han habe 
ausdrücken wollen, noch auch dafs jef. 33, ı2. das 
nun Nw) (LXX: guaris. aradeosıy, nicbt: xired) 
Sündenttrafen tragen heifsen müle. Auch mufste 
die Taufe Jefo nicht eben die Voriteliung des Ueber- 
nehmens der Sündenitrefen bey Johannes hervorbrin- 
gen: feine Taxfe war eine Einweihung des Meiliar; 
warum follte er nicht in der Taufe Jefu die Einwei- 
hung zu dem Gefchäfte, diefes Reich zu errichten, 
haben erblicken Können]. — Etwas über das (fort- 
dauernde) Verhältuifs des Todes Jefu zur Sündenver- 
gebung. Von W. T. Lang. Stück 5. Nr. 5. Srtück®. 
Nr. 3. Der Inhalt dieier weitläuftisen Abhanalenz 
it kürzlich folgender: Sündenvergebung heifst e- 
freyung von Strafen, obne Verbindung wit politiven 
Wohliberen. Jefus und feine Schüler leiten je ad 
von feinem Tode. Es fragt fich, welche Arrt ven 
Verbindung fie zwifchen diefem und der Sünienver- 
gebung annebmen. Der Vf. bebauptet die Uebertra- 
gung, nach welcher Jefus an ftart der Meiifchen ze- 
ftraft worden fey. Er findet diefe Uebertraguns felbik 
in Aeufserungen Jefu angedeutet (auch in Jon. 10, 
12—15.!); {e liegt auch, wie er glaubt, in der 
Darkellung des Todes Jefu als eines Opfertodes: denn 
er behauptet gegen Hn. Süskind (Sr. 3. Nr. 6.1, die 
mofaifchen Sündenitrafen feyen auf die Opferthitre 
übertragen würden; endlich ift fie auch in den Schrif- 
tea der Apoel, befonders Paulus, fehr deutlich ats- 
gedrückt. Der VE unrerfucht hierauf, ob diefe Geber- 
tragung mit den Principien der praktilchen Vernunft 
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vereinbar fey. Die moralifchen natürlichen Folgen 
werden nicht alle durch Debertragung aufgehoben, 
aber doch einige, wie der Tod, und die Furcht vor 
den Strafen, und die poftiven Sirafen felbit. Dicje 
Autkebunz'iit nöthig zur Möglichkeit des Anfirebens 
nach dem Ziele der Menfchäeit. Aber fie widerkrei- 
tet dem unwandelbaren Geferze der Gerechtigkeit. 
Den Widerftreit bebt des Factum der Uebernaline 
der Söudenttrafen durch Chriftun, welches der ge- 
doppelten Federyrz der Vernunft, Strafe nicht auf- 
zulieben, und doch zum behuf der Tugend Strafen 
aufzuheben, entpricht. Diefe Uebernihme fleilet 
fasıifeh die Idee des nochwendigen Zufammenbangs 
ziriichen Unwürdigkeit und Gebelieyn dar. Wird 
diefe fo dargeltellte Idee lebbafı von dem Menfchen 
auf feinen eignen Zuftand bezogen: fo entiteht Beffe- 
rung, auf eben die Weife, suf welche fie „eus eige- 
nen Straffactis” enthehen kann. Aber fie hat ver der 
aus den eigenen Siraffactis entfichenden das voraus, 
dafs fie nicht fo leicht eine blofs legale Beiferung um 
der Strafernplindung willen, fondern eher eine mora- 
lifche , aus der erkannten Abfcheulichkeit der Sünde 
hervorgehende Beilzrung wird. Diefe Rettung der 
ftellvertretenden Genuzthunng wird gegen die be- 


kannten Einwürfe vertheidigt, fo wie auca beyläuäg ' 


die ausfchliefsliche Beziehung der Genzgchuung aus 
den vorchrillichen Zuftond widerlest wird. TGegen 
diefe Theorie, (lo wie über einzelne Stellen der Ab- 
handlung) bieten fich mehrere Erinnerungen fo von 
feloft dar, dafs es unnörhig wäre, fie bier anfzuftel- 
len. Es mag alfo an der Bemerkung genug feyn, 
dafs durch das ganze Räfonnerment des Vfs, weder 
die Storrifche Vorttellung, nach welcher die freywil- 
lige Uebernahine des Iseidens und Todes von Jefu, 
zu {einer Belohnung, bey Gort für die verfchulderen 


Stralen der VMenfchen gelten follte, noch die Annahme, 


einer Accammodarion in den biblifchen Aeuiserungen, 
nach welcher unter der Erwerbung der Strafenaufke- 
bung nur die Verficherung ihrer Aufbebung zu ver- 
iterken iĝ, widerlegt wird. Unter beiden Voraus- 
ferzungen wirkt der Tod Jefu eben fo keilfam zur 
Beierung, als wenn er eine llellvertretende Strefe 
war. Und der Vf. felsft fiehr ja die Stellvertretung 
doch nicht, indem nun allgemein aufgegebenen Sinne 
des Kirchen!yflems, für eine Erduldung aller Süa- 
deuftrafen vermittelt einer Aussleichung, fondera 
nur als Strafenerduldung überhaupt an]. — Usber 
das Verhälemifs der Bergeredigt zu der evangelijchen 
Ertöfungs- oder Begnadigungsiehre, von Sp. &. Hefs. 
Sick 5. Nr.2. Stück6. Nr. r. Der VE. fetzt mir med- 
reren der beiten Schrifterklärer voraus, dafs die foge- 
nannte Bergpredigt eine zufammnenbängende Rede fey, 
und unterlucht, ob der geferzähnliche Inhalt derfel- 
ber (Ha fie durchaus nmur eigentliche Pllichrübung fo- 
derr) mit der evangelifchen Erlöfunss- oder Begna- 
dizungslehre, wie de von Paulus und an mehreren 
Orten von Herrn felbit vorgetragen wird, überein 
flinımend fey. Aus der Veranlaflung und dem Inhalt 
uni Geiauckengang Jdiefes Lehrvortrags ftellr tich ibm 
der Haupizweck derlelben alio dar: £s fey Jelu dar- 
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F 
um zu thun gewefen, durch Öffentliche nnd entfchei- 
dende Aeufserung [einer antipharifäifchen Denkart 
über Religion und religiöfe Sittenlehre feinen Jüngern 
nicht nur eben diefe Denkart beyzubringen, fondern 
fie auch des weitern eigentlich - evangelifchen Unter- 
rickts, wiefern er jene richtigern Begriffe von Reli- 
gisu und wahrer Sittlichkeit überhaupt vorausfetzt, 
empfänglich zu machen.” ' Nach diefer Feilfetzung 
des Hauptgefichtspunktes beflimmnt der Vf. «us Ver- 
hältnifs der Rede zu der eigentlich - evangelifchen 
Lehre dahin: die ganze Rede dienet diefer zur zweck- 
mäfsig&en Einleitung, und enthält alles, was ihr 
vorarbeiten kenute, und die in ihr nicht vorkom- 
menden evangelifcken Lehren find nur darum über- 
gaugen, um ihrem fo leicht möglichen Mifsbrauche 
kräftig vorzubauen. 

(Die Fortfetzung folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Meınıncen, b. Hofbuchdr, Hartmann u. Buchh. 
Klein: Ierzoglich Sachfen - Meiningifches jährli- 
ches gemeinnütziges Tajchenbuch. 1892. Mit Kupf, 
254 % 

Unter den Aufpicien des menfchenfreundlichen, und 
für das Wohl feiner Lande und die Aufnabme aller 
Zweige ikrer Verfalfung innigit beforgten, Landesiür- 
ften, erfcheint disfes Tafchenbuch zum cweytenrmnale 
für das folgende Jahr und hat auf den Beyfall der Lan- 
deseinwohner and aller deutfchenPatrioten Jengerech- 
teiten ÄAntpruch. Der Artikel: Regentengejchichte umfafst 
diesmal di» Hennebergifche Gefchichte. vom |]. 1037 
bis 129r. Erit von feinem Vf. (in defen unterzeichne- 
ter Scriffer E ... ch wir den Hn. Rath und Biblio- 
thekar Walch (deramch das Ganze in Verbindung mit 
Hn. Hotprediger Vierling redigirt) zu erkennen glau- 
benj, nach des Hn. Hoir. v. Schulthes trefllichen Ge- 
fchichte der Graffehaft Henneberg, doch mit Anwen- 
dung eigner Kritik, und für die Beflimmung diefe 
Taichenbuch, mit zweckmafticer Auswahl bearbeitet, 
auch eine geneslogiiche Tafel für diefe Periode bey- 
gelägt, Von eben disfem Gelehrten rühren auch die 
kurzgefafsteLnndesgeographie, die Gefchichte und Be- 
Ichreibung des newn Salebrunnens zu Salzungen, die 
Belchreibwsg des (alten) Salzwerks dafelbft her; lauter 
Autlärtze, die den Landesgenoffen nicht nur, fon- 
dern auch jeden Stariftiker willkommen feyn mülfen, 
Von der Burg und dem Amte Altenfein, deffen fchöne 
Natur der jerztregierende Herzog durch fo manche 
geichsiackvolle Anlagen verfchönest, giebt Ir. Her- 
mann Iniereffante Nachrichten. Eine halbe Stunde 
daven würde Luther am 4. May 1521 auf feiner Rück- 
reile von Worms angehalten, und wie bekannt, zu 
feirer Sicherheit aufs Schlofs Wartburs gebracht. Ein 
ungenannter Vf., der fich O —e. unterzeichnet, hat 
einen angenehmen flariltifchen Aufüatz von dem Ge- 
richt Rixenflein 'beygetrasen , der’ künftiges Jahr 
fortgeferzt wird.  Alit grolsem Inrerefle lalen wir die 
Nachrichten vun der nach dem eigucn Plane des 
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Herzogs eingerichteten Oberökonnmie- Commifhien, 
welche die iiebrechen und Mängel der Landwirth- 
fchaft auffuchen ‚, und zu Abfchaffunz derfelven und 
befsrer Finrichtung Vorfchläge thun fol, ferner die 
Befchreibung des Inflitutszu Beförderung fittlicher und 
bürgerlicher Vervollkommnung zu Wafungen; cas Ver- 
zeichnifs neuer Geletze, unter welchen wir hlofs die 
Verordnung über die Sonnragstänze. und das R=lcript, 
vermöze deffen den Preiigern befoblen wird, nicht 
mehr blofs über die Pericopen zu predigen, auch ihnen 
andre fehr zweckmäfsige Freyheiten in Anfehung der 
Liturgie geftattet werden, erwähnen ; lauter Denkmale 
einer weilfen und wobhlthätigen Regierung, die ihr 
Verdienft von felbft ausfprechen, und keines fremden 
Lobes bedürfen. — Zu einem meiningijch oberländi- 
chen Idioticon macht ein kleiner Auffarz einen Anfang, 
deflen Furtfetzung wünfchenswertk it. * Der Nekro- 
log verdienter Männer des Landes ilt fortgefetzt. 

Dis Verzierungen des Tafchenbuchs find wieder 
fehr glücklich gewählt. Aufser dem fchönen und 
wohlgetreffnen Porträt der regierenden Herzogin, 
das zum Frontilpiz gewählt ilt, und der bequemen 
Karte über die Meiningifchen [.ande, finder man Bidr 
das Schlofs Altenftein, das durch das neue Bad fchun 
berühmte Dorf Liebenftein,, die gothifche Kapelle, 
den hohlen Stein, den Erdfall, den Waflertail in 
der grofsen Hökle, noch eine andre Parthie in der- 
felben, in illuminirten Profpecten abgebildet. Ven 
diefer Höhle iit auch eine fehr genaue Befchreibuag 
und ein Grundrifs beygsfügt. Aber den romastifchen 
Eindruck derfelben, welcher cft noch durch die von 
dem Herzog veranftaltete Beleuchtung und Mußik bis 
zum Zauber erhöbet wird, kann keine Befchreibung 
erreichen. Die ftekenden Artikel übergehen wir. Im 
Civil- Etar, der fonft die nörhigen Nachträge und 
Verbeilerungen erhalten, verinillen wir diefsinal die 
Herzogl. Gefa'ntakadeınie zu Jena, in deren Perfo- 
nal feit vorigem Jahre manche Veränderungen vurge- 
gangen. 


Brerın, b. Unger: Berlinifcher Damenkalender auf 
das Jahr ı802. Mit ı5 Kupfern. (18 Bogen in 
Tafchenforinat). 

Aufser dem grnealogifchen Verzeichn'fs und einem 
genauen, befonders in Ablicht der preufsiichen Poiten 
nach don neuften Verineflungen berichtigten Verzeich- 
nifs der Poflcurfe, enthält diefer Kalender voin Hn. 
Regierungsrath von Halem ein Gedicht in fünf Gefan- 
gen, Eleufina, welches Proferpina’s Raub, die Irren der 
Ceres, die Gelchichte der Piyeae, den Wettitreit der 
Sirenen und Mulsa, die Vermählung der Pfyche mit 
Eros. den Befuch der Proferpina bey ihrer Mutter, und 
die Einführung der eleufinifchen Myfterien durch Tri 
ptulemus erzählt, Die Verbindung diefer Scenen ill 
gut gelchürzt, der Ausdruck -ift bis auf wenige Stel- 
len currect, die Hexaceter find Sliefsend und wohl- 
klingend. Wenn es demungesachtet ınanche Lefer, 
befonders Damen weniger, anziehend finden follten: 
fo dürfte daran wohi die mythologilche Gelehrfam- 
keit und die Einförmigkeit des Tons Urfache feyn, 
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der durch das Ganze, ernft und feyerlich, fich gleich 
bleibt. Die Scenen zu den von ida. Jary gezeich- 
neten und geltochenen Kuptern find aus dwin Roma- 
ne: die Grafn Pauline entlehnt. 


Brünn, im Frage und Kundfchaftsamte: Patrio:i- 
Sches Tageblatt, oder uffentliches Correfpondenz- 
und Anzeigeblatt für fammtliche Bewohner aller 

’_ _kaiferl. königl. Erbländer über wicküße intescii- 
rende, lehrreiche und vergnügende Grezenflinde 
zur Beförderung des Patrivtismus. Erfler Baad. 

Januar bis Juni 1800. nebit fy!temanichein In- 

baltsverzeichnifs 510 S. Zweyter Band. July bis 
Dec. 1800. 4648. (aufser den befunders paginırten 
Anhängen zu jedet Monate) 4. (4 Rtitr, 16 gr. 
In der Zeitungs - Indufirie der Öfterreichiichen 
Erblande zeichnete fich längit die Provinz Mähren 

ben dem Olmürzer Intelligenzblatte durch die b2- 
kannte Brünner Zeitung aus, unter deren neueren 
Veriaflern Epflein und Franziy die bekannteiten fnd. 
Allein in fäinmtrlichen Erbitsaren fehlte es bis dahin 
an einem das Ganze umfaffenden Intelligenzblatte, 
Mit dem neuen Jahrhunderte legten folches zwey 
fchon bekannte Schriftfteller proteitantifcher Religion, 
der Educstionsrach und Schuldirecior Andre und der 
Vreliger Rieke zu Brünn, an, welche fich beide im 
Werke feibĝ bis jetzt nicht nennen. Das Inftirer” 
fcheint ganz nach den Eaiferlich - privilegisten Reichs- 
anzeiger des En. Hofrath Becker gesorint zu feyn und 
fu, wie aus dern auf den Utnfchlägen der Monare 
des 2ten Bandesabkzedruckten Abonnenten - Verzeich- 
nife erhellet, innerhalb der Erbftaaten eine aufmun- 
ternde Unterftürzung. Die Hauptbeitandthcile find 
obrigkeitliche Bekanntmachungen, Privarnachrichten 
durch Notizen, Anfragen, Gefuche und derch Ant- 
worten, patrictifcha Mandlungen, Stiftungen und 
"Anitalten, Geburts: Heirats- und Sterbeiälle, und ge- 
meinnützize Gegenitande, fowohl wiflenfthaitlichen 
als verniichten Inhalts. Alo liegt darin ein Corre- 
fpondenzwittelpunkt unter der Firma des k. k. privil. 
Frag und Kundfchaftsantes ; und die nähere Einrich- 
tung kann aus 5. 1. 77. 165. 203. 233. 377 un 457. 
des jahrganzs 1Soo voliltändig erfehen werden. 

Was den Inhalt betrifft: fo verdiens die Charax- 
terfchilderung der Kaifers und der Kaiferin weäl anler 
Spitze zu ftehen; fie ift in lapidarifchen Stil abgefafsı, 
und, demgeimäfs, in abgebrochenen Zeilen mir latei- 
nifcken Anfangsbuchftaben gedruckt. Die Rubrik der 
einzelnen edlen pairiotifchen Handlungen und Patrioten 
it {ebr ergiebig, und muls für jeden Oclterreicher ein 
vorzügliches Interrife haben. Die Anfragen und Gefu- 
che Gnd dagegen etwas zu gehänit und zu allgemein 
gefafst, daher auch gar viele unbeantwortet blieben, 
wie z. E- 3.11. 5. 330. die Frage, welches die wichtig- 
fien Zeitungen feyen? Literatur und Kecenfieuen 
iind noca nieht in diefen Jahrgang aufgenommen, ader 
wohi in «len Plan des rgo: Jahrs; auch gieng erit fpäter 
die Veriendung, der Intelligeuznachrichten we;en, 
zweyinal in der Woche, fó wie für ıninder begierize 
Lefer, durch den Buchhandel vor lich. 
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Mittwochs, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Türıneen, b. Cotta: Magazin für chriflliche Dog- 
matik und Moral, deren üefchichte und Anwen- 
dung in Vortrag der Religion. Herausgegeben 
von D. Seh. Friedr. Flatt, etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.) 


/ ur Dogmengefchichte gehören zwey fehr vorzüg- 
liche Abhandlungen, von denen die eine auch 

noch auf die Lehre von der Begnadigung Bezug hat. 
Stück r. Nr.6. Ueber dieBildungsgefchichte unferer or- 
thodox- [yınbolifchen Lehrforsn von der Rechtfertigung. 
Zur Auffaflung diefes Begriffs, auf welchen Luther 
den gröfsten Werth fetzte, mit welchen fich der Un- 
terfuchungszeift der Reformatoren’' in der Periode der 
eriten Bildung des proteftantifchen Lehrbegriffs am 
meißen zu thun machte, und in welchem man das 
Schiboleth des ächten Luthertbums erblickte, wurde 
Luther durch das Beitreben, alles, was indem von 
den Scholaftikern ‘gebildeten thevlogifchen Syitem 
nach Pelaglanisınus und Semipelsgianisinus roch, mit 
der Wurzel auszurotten, gebracht. Die Scholaitiker 
hatten von der Rechtfertigung diefe Vorftellung : der 
Blenfch mufs gebeffert werden, wenn er Gott wohl- 
gefällig werden foll; gebeflert wird er durch die Gna- 
denwirkungen, bey welchen aber auch der treue Ge- 
brauch der ihan von Goter veriiehenen- Kräfte erfo- 
dert wird; fo 'wiedie Veränderung ins Beflere bey 
ihm fertrückt, wird er Gott wieder wohlgefälliger, 
und Gott vergiebt ihin um des Verdienfies Chriiti wil- 
len alle feine begangenen Sünden. Luther fiell- 
te ihr die Vorftellung entgegen: der itrafwürdige 
Menfch mufs zuerft von Gott begnadist werden, und 
das wird er einzigund sllein um des Verdienftes Chri- 
fti-willen; dieles wird ihm, wenn cr es durch feinen 
Glauben ergriffen hat, von Gott zugerechnet, oder 
ais eigenes Verdienit angerechnet, und darin beiteht 
die Form feiner Rechtfertigung (Erklärung für ge- 
recht und fchuldios); wenn er auf diefe Art mir Gott 
susgeföknt, und wieder ein Gegenftand feines Wohl- 
getallens geworden ift, alsdanı wird er auch von 
Gott durch die Wirkungen feines Geiltes erneuert, 
wiedergeboren und gebeiligt. Beide Theorieen ha- 
ben das mit einander geinein, dafs der Menfch fich 
nothwendig bellern ınufs, und dafser einzig und al- 
Jein um Chrifti willen begnadigt wird. Luther fèlbt 
neigte fich, nachdem er feine neue Theorie längit 
fchon geordnet-hatte, mehrmals, wo er nicht gera- 
de polemilirte, wieder etwas zu der alten hin, fe 


d. L. Z. igor. Vierter Band. 


den 30. December 180% 


dafs er fogar den durch den Glauben bewirkten An- 


fang der Sinnesänderung noch in einem gewiflen Be. 
tracht zu der Rechtfertigung felb& rechnete, wie 
durch Stellen aus feiner Erklärung des Briefs an die 
Galater dargethan wird. Ihm alfo, und eben fo den 
meiten Theologen von feiner Parthey, Kann man es 
nicht zur Lalt legen, wenn feine Vorftellang. zum 
Nachtheil der Moralität mifsverftanden wurde. Das 
wurde fie aber, und es wäre febr zu wünfchen dals 
man diefen Mifsbrauch mit feinen entfetzlichen Fol 
gen verhütet bätte; weiches durch eine blofse Vak 
derung der Lehrform, durch eine blofse Umftellun s 
oder veränderte Anordnung und Verbindans der do 
zu gehörigen Ideen, oder allenfalls nur durch eine 
etwas erweiterte Ausdehnung der Hauptidee, ohne 
die Lehre felbit aufzuopfern, febr leicht hätte e- 
fcheben können. [Hier bricht diefer überaus ER 
bare Auffatz ab, deffen verfprechene Fortfetzune wir 
vergebens gefucht haben. Der Rec. irrer fich fehr 
wenn er in ihm nicht die Meifterhand erkannt hat, 
welche die Bildung und Entwickelung des proteltan. 
tifchen Lehrbegrifis, und die eigentlichen Meynun- 
gen und Beftimmungen der flreitigen Punkte un 
ter den fteitfüchtigen proteitantifchen Tee 
des 16. Jahrh. mit unübertroffener Schärfe und Ge. 
nauigkeit gezeichnet hat.] — Stück4. Nr. 2. Op die 
ülteften chrifllichen Lehrer einen Unter fchied Swifchen dem 
Sohn und heiligen Geifl gekannt, und welche Vor/lellun, 
fie fich davon gesnecht, haben? ‚Eine pPatriflifche De 
Sıuchung von D. C. A. G., Keil., Die Versniafune si 
diefer Unterfochung, gab Hr. D. Lange, derin gaar 
Dogmengefchicbte , fo wie in einer frühern Differta- 
tion, dem gröfsten Theile der chriftlichen Lehrer au 
cen drey erken Jahrhunderten die Kenntuifs eines Un. 
terfchiedes zwifchen Sohn und Geit abzefprochen 
hat. “Hr. D. Keil beweifet, dafs’ tie alle wirklich cn 
sen Unterfchied gemacht, und dafs fie fich auch be 
dem heiligen Geilte, wie bey demLogos, eine Em 
nation aus Gotr, aber eine Emanation versnitteljl a 
Logos, gelacht haben. [Dem Rec, der vor ER 
Zeitauch durch die Lanp’ifche Behauptung Den Pe 
anlafst fand, über die Meynungen der älreften e= 
chenlehrer vom heiligen Geile, zu feinem Ha: na 
brauche, eigene Unterfuchungen anzuftellen REA A 
Schriften diefer Lehrer eigensin diefer inf 
durchzugelen, wer es höckft angenehm. er 
dem etrwürtdigen In. D. Keil, anf Fine i Tese as 
bey Einem Ziele zu finden, und Eat von end 
ler, welche er fich als die beinerkenswürdigfien Kr 
entfcheidenden ausgezeichnet hatro Mr, Gebr Se 
gemacht zu fehen. Er laubt T f X, A orach 
ee g aber auch, daß die ge- 
gen- 
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genwärtige Abhandlung, , bey aller-ibrer Gründlich- 
keit, Hn. L. fo wenig überzeugen werde, als es die 
Erinnerungen vermochten, die ibm) in Recenfioönen 
gemacht worden- find. Esfind, um über den Sinn 
der alten Kirchenlehrer in ihren Aeufserungen über 
den heiligen Geift auf das Reine zu komsnen, einige 
vorläufige Reflexionen nöthig, welche auf Grundfätze 
führen, die zum Leitfaden durch ein wahres Laby- 
sinth dienen Wir halten einige Worte darüber nicht 
für vnnütz. —, Wenn.nian weils, «als diefe Schrift- 


fteller Rinmtlich (wenigliens bis auf Origenes) den Lo- 
gos für eine Kraft. in Gott gebaken „. welche diefer, 


vor der Erfchafung der Welt, oder auch (nach Ire 
näus) von Ewigkeit „aufser fich hypoflafirt habe: fo 


kann man nicht mehr wohl bezweifela, dafs fie auch . 


fämintlich das Tlveyax «yoy, für eine eigene Sub 
ftanz hielten. Wie hätten fie die Einfetzungsworte 
der Taufe und die Verheifsungen des Paraklets in 
Johannis Evangeliuin anders verkeken können? Mit 


Zuverficht darf man.a![fo erwarten, diefe Voritellung_ 


in ihren Schriften zu finden. , Aber zugleich mufs man 
fich auf manche Dunkelheiten gefafst machen, welche 
nicht nur von ihren über mehrere Punkte fchwanken- 
den Meynungen, und von ihrer Zurückhaltung, be- 
fonders in Apologieen, fondern auch von den in der 
Sache felbft liegenden Schwierigkeiten, zu erwarten 
find. Man bedenke nur: das Ilysuux. ayıay ; ver- 
heifset Chriftus, alfo der Logos, nach der Verherr- 
lichung Jefu (vgl. Joh. 7, 39:) zu fenden ; aber das [Iysy- 
px &yıov fchwebte fchen über dem G@ewäßier bey der 
Schöpfung, infpirirte die Propheten, erzeugte. Jefum, 
fenikte fich auf ihn bey feiner Taufe. ‚Soll: alles die- 
fes eben das [Iysvux «yoy gethan haben, welches 
Chriltus zu fenden verfprach? Und in was mag der 
Uhterfchied beftehen, der doch zwifchen dem Logos 
und dem Ilvevax ayıv, als zweyen Subiltanzen, 
vorhanden feyn mufs? So viel .klärt fich bald auf, 
dafs man nicht jedesmal bey dem Worte mysuux oder 
mvevua «yoy an den heiligen Geit denken mufs; es 
ilt febr einleuchtend, dafs auch der Vater und der Lo- 
gos fo genannt werden können. Auch das findet fich 
bald, dafs das Pneuma, welches bey der Schöpfung, 
und bey der Erzeugung Jefu, und bey.der Einwei- 
hung zu feinem Lehrainte .wirkfam war, von dem 
Parakler verfchiedenfeyn kaun. Aber ob diefer auch 
von dem zveuun w6o@yrixoy unterfchieden werde, hat 
weit mehr Schwierigkeiten. _ Juitin der Märtyrer fagt 
freylich ganz’ beftiumt, und öfter als einmal, dafs 
der heilige Geit das rvsuux mpoß@nrixov fey; aber er, 
und wie -er auch andere, iagen zugleich, dafs cer 
Logos die Propheten infpirirt habe. Endlich findet 
man denn den Aufichlufs, eben den ‚»welchen Hr.D. 
Keil gegeben hat; und findet ihn nicht ohne Verwun- 
derung. Denn es ift doch in der That unerwartet, 
diefe zur Gnofis (über welche jedem das Speculiren 
frey fand) gehörige Verftellung (bey welcher man 
doch auch nicht wohl an eine apoßoliiche Ueberlie- 
ferung denken kann), nach welcher der beilige Geift 
eine von Gott in den Logos, und’aus diefem wieder 
emwanirte, und dann bypoftafiste Kraft it, fo allge- 
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mein-von-den damaligen Schriftftellern angenommen 
zu fehen. Bey noch genauerer Unterfuchung wird 
man zweifelbaft, ob alle dieel Schriftäeller in alen 
Beftimmungen diefer Vorftettung” gleicher Meynung 
waren., „Der Rec. blieb uagewit;, ob Irenäus fich den 
heiligen Geit nicht als unmittelbar aus Gott cima: 
nirt gedacht habe, undin welchen Zeitpunkt die übri- 
gen die Emanation aus dem Logos fetzen. Doch be- 
kennt er, feine Unterfuchrnsen abgebrochen zu ha- 
ben, als er fe einmallo, weit, es, eree vorgenom- 
men, gebrächt hatte; und er wird alfo Bern und 
dankbar ‚Belehrungen darüber annehmen. Für jerze 
zweifelt er noch, ob, es (vergl. die Keilfche Uniest, 
5.69.) allgemeine Meynuug gewefen fey, dafs die 
göttliche Weisheit durch die Mittheilung an die Pro- 
pheten vom Logos ausgegangen urd ein belonderes 
Wefen gewerden feys Auch darüber lafen uns die 
Kirchenlehrer ziemlich im Dunkeln, in was fie.ei- 
gentlich die Verichiedenheitzwilchen dem Loßos und 
dem.von ‚ihm aus-kypoilalisten [lzevza  gyioy fetz- * 
ten. Was Origenes darüber (reps wELÈY s» nicht bey m 
Interpolator Ruäin,.fondern beym Photius, cod; 8.) 
fagt, „Ger Vater feyin allem, was iit, der Sohn nur 
in allen vernünftigen Geichöpfen , der heilige Geit 
nupin den Tugendhaften usd Ulaubigen (serweanysgc)rs 
enthält wohl nicht die Vorfiellung. der ältern. Ire- 
näus und Theophilus unterfcheiden den heiligen Geiß, 
als.die codıx, von.dem Sobne, als dem Aryo;; aber 
was iit,.dann der Logos?! Wenm Rec. ich nicht irre, 
ift er ‚diefen Lehrermietwas anders, eis dem Ori- 
genes und,den meilten übrigen; it nicht die Vernunfe 
Gottes (denn diefe wollten fie wohl nicht von der 
Weisheit unterfcheiden), fondern feine fchaffende 
Kraft. Theophilus fagt freylich auch ‚der Logos fey 
die Kraft und Weisheit Gottes (in ed. Juftin. Marr. 
Parif. 1635 fol. 88. et ıco.), aber er konate ihn die 
Weisheit Gottes nennen, weil fie in ihm, der die 
hypoftalirte Schaffungskraft Gottes war, lag (als er. 
dix Jeres), und aus ihın hypofalirt hervurgieng, obne 
dafs er ihrer dadurch beraubt wurde, fo wenig als 
der Vater. — Aber /Jıxvay Esh 
Wirgehen nun zu den moralifchen Auffätzen über, 
Zwey derfelben betreffen das höchfte Princip der.chrift- 
lichen Sittenlebre. — Stück 3. Nr. 4. Bemerkungen 
über die Aufgabe, das höchfle Princip der chriftlichen 
Sittenlehre zu befiimmen; von D. J-E. Flait. Diefe 
Bemerkungen bezieben fch auf zwey Fragen. Ik 
es-möglich, den höchtten Grundfatz der in der Lekre 
Jefu und der Apoitel enthaltenen Sittenlehre zu fin- 
den? Vorausgeietzt wird, ‚ganz richtig, dafs"weder 
Jefus noch die Apoftel irgend einen Grundfatz für 
den höchiten erklärt haben. Soll man alfu dennoch 
den höchiten Grundfatz ihrer Sirtenlehre finden kön- . 
nen: 'fo.ınufs zuerfi die Unfehlbarkeit Jefu anerkannt 
‚werden, aus welcher folgt, dafs der höchfte Grund- 
fatzıder Sittenlehre der Vernunft auch der höchite der 
‚feinigen feyn mufs. Noch müffen aber feine nicht- 
pofisiven Gebote (der Vernunftmoral) von feinen po- 
‚fitiven unterfchieden werden. In Abiicht auf jene 
fragt esüchallo:; Id es möglich, den höchiten Grand- 
Satz 
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fatz der Moral üherhaupt zu finden? Das mufs man 
für unmöglich erklären, wenn man darunter den ab- 
folat oberfen, den höchften nicht nur für uns, fon- 
dera für alle höhere Geitter, ja für Gett felbft, ver- 
fteht. Veriteht man darunter den relativ oberiten, d. 
b: den höchften für die Menfchen, aber nicht nur in 
diefem, fondern auch im künftigen Leben: fo kann 
man das Finden deflelben, wenn man annimmt, es 
laffe fich von einem Princip da-ıben, dafs es fich auf 
etwas Unabinderliches in unferer Natur gründe, für 
möglich erklären, wenigflens in praktifcher Abficht, 
im Fall irgend ein praktiiches Bedürfnils diefer* An- 
nahme fich aufweifen liefse. Da aber ein folches 
wohl nicht aufzuweifen ilt: fo werden wir fchon zu- 
frieden feyn ınüflen, wenn es nur möglich ift, ein 
bedingtrelativ oberßes Princip für uns in unferm ge- 
genwärtigen Leben zu finden, weiches eih nicht ab- 
peleitetes, ellgermeines, und binlänglich beltin.mtes 
Kri:erium des Pilichtmäfsigen enthalte. Diefe Mog- 
lichkeit mag man inimer zusn Behuf der Vervo!lkomn- 
nung der Moral, und der Cultur der Vernunft über- 
haupt, annehmen ‚ da die Annahme wenisitens da- 
zu dienen könnte, die Fragen, ob diefer Grundfarz 
ein formaler oder ein materialer oder ein gemifch- 
ter fey; und ob der logifch obere Grundiarz auch 


zugleich zu diefem oberlien Beurtheilungsgrund- 
fatze tauglich fey, zur Entfcheidung, oder wenig- 
F Noch we- 


fens der Entfcheidung näher zu bringen. 
niger Bedenklichkeir hat es, in praktifcher Abficht 
die Möglichkeit anzunekmen, dais der comparativ- 
obere Grundfatz, d. h. der obere unter den wirk- 
lich fchon aufgeftellien Grundfäizen, zu finden fey. 
Diefe Möglichkeit angenommen , fragt fichs, ob der 
gefundene oberite Grundfatz auch für den oberften 
der politiven Gebote Jefu eıkannt werden ımüfle. Das 
ift nun zu bejaben, weil diefe pofitiven Gebote. (die 
Pflichten gegen Jefum, und die Pflicht, die von ihm 
angeordneten religiöfen Gebräuche zu, beobachten) 
folche find, die wir unter der Vorausfetzung gewiiler 
Sätze, welche uns die Offenbarung bekannt gemacht 
hat, felbit von einem uns bekannten Moralprincip 
ableiten können. 2) Frage: lit es aber auch nätlig, 
dafs die chrillliche Sittenlebre fich mit der Auffuchung 
eines oberfien Grundfaizes befchäftige, um eine fy- 
fein.tifche Forn bekommen zu können, die fie ja 
doch bekoınsnenfoll? Wenn das böchite Princip wirk- 
lich mit Zuverläfligkeit aufgefunden ift: fo ift aler- 
dings feine Aufitellung zur [yftematifchen Forin noth- 
wendig. Fände fichs aber, dafs man der Vernunft- 
moral, und alfo auch der chriftllichen, mehr als eines 
zun Grunde legen müffe; fo würde die Sittenlebre 
dadurch fo wenig unwürdig werden, ein Syfteım zu 
heifsen, als die Georzetrie, die auch von wehr als 
einem Axiem, und von mehr als einem Poftulat aus- 
geht. Und wenn man fich auch blofs begnäste, die 
höchfien unter den von Jefu und den Apofteln gusa 
drücklich aufgeftellten Grundfätzen zu befiiınmen, und 
dann in ihrer Verbindung mit den übrigen eine mög- 
lichit genaue logifche Ordnung zu beobachten: fo 
würde, auch bey diefem Verfahren, der chrittlichen 
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Sittenlehre die Benennung eines Syltems im weitern 
Sinne nichtabgefprochen werden können. [Wirkön- 
nen nicht bergen, dafs uns der Gang dieler fcharf- 
finnigen Unterfuchung etwas fchwerfäliig dünkt. Dies, 
fes Urtheil mögen einige Winke über einen andern 
Gang, den fie hätte einfchlagen können, rechtferti- 
gen. — Wenn man ein höchites Moralprincip im N. T. 
fucht: fo könnte man das Gefetzgebungsprincip fuchen, 
den Grund, welcher Gott oder die allgemeingefetz- 
gebende Vernunft beftimmte, gerade dieGebote, wel- 
che die Sittenlehre enthält, zu geben; dieler Grund 
it im N. F. fo wenig zu finden, als ihn unfere Ver- 
nunft durch ihre Einlichten zu finden vermag. Man 
könnte ferner das Bewstheilungsprineip Suchen : aber 
vergeblich würde man da im N. T. nach Kantifchen, 
Formeln oder ähnlichen Kriterien fuchen; ein von Gott 
gefandter Lehrer mufs uns ja wohl auf feine Autori- 
tät verweifen. Man kann aber auch das Verpjlich- 
tangsprizeip fucken; und man finder unttreitig den 
Willen Gorres im N. T. als folches aufgektellt; und 
diefes Princip it eins mit dem Princip des unbeding- 
ten Gebietens der Vernunft. Endlich kann man auch 
das höcisfle Prixcio der Willensbeftimmung aufluchen; 
eben dasiftes, nach dem man eigentlich fuchr, über 
das man fich Rtreitct, und das der Vf. übergangen 
hat. Da erziebt fich denn nun wohl, dafs die Lie- 
be zu Gott, weiche, wenn alles Pathologilche vonihr 
abgefundert wird, eins iĝ vait der Achtung gegen die ge- 
ferzgebende Vernunft, pls das höchfte aufgeitellt, dafs 
aber (vgl. die fogleich anzuzeigende Abhandlung) das 
Verlangen nach Glückfeligkeit nicht verworfen, fon- 
dern jerem Prizcip als ein untergeordnetes beygege- 
ben wird. — Vebrizens enthalten die Noten zu die- 
fern Auffatze menche bekerzigungswerthe Bemerkun- 
gen, z. B. N. 6. über die Kantifcben Formeln. In 
der 24. N. it Hr. D. Fl. geneigt, noch unentdeckte 
phyfiiche Gründe für die Nofsifchen Eheverbiie an- 
zunehmen. Das kann aber wohl nur der, welcher 
diefe Gebote für allgemeine görrlicbe Gebote aner- 
kennt, und das kann wenigftens der Rec. nicht, der 
eben deswegen richt zugeben kann, dafs man be- 
rzentigt fey, die Mofzifchen Verbote über die Levit. 
15. und 20. ausdrücklich genannten Ehen hinaus aus- 
zudehnen.] — 

Stück 1. Nr.4. Bemerkungen über das Beryfpiel Fe- 
fu. — — Von &J- F. Blatt. Jefus foll für uns ein 
Muiter der fittlichen Vollkommenbeit feyn, nach dem 
wir uns bilden, dem wir uns anrähern felen. Es 
it die Frage, ob er das feyn kann, wenn ihm die, 
übermenfchliche Hoheit und der übernatärliche Ur- 
fprung zukommt, den ihın unfer kirchlicher L.ehrbe- 
griff, init andern übrigens von ilin in ihren Vorftel- 
lungsarten abweichenden chriftlichen Kirchen, nach 
den Verficherungen des N. T. beylest. Er könnte es 
nicht feyn, wenn feine moralifche Vollkommenbeit 
keine errungene gewefen wäre. Das war fie aber; 
war es ungeachtet feiner übermenfchlichen Gröfse, fei- 
ner übernatürlichen Erzeugung, und der vollkomme- 
nen Gewilsbeir von feiner nach dem Tode zu erwar- 


tenden Herrlichkeit; war fogar unter febr grofsen 
Schwie- 
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Schwierigkeiten errungen. — Stück r. Nr. 5. Bemer- 
kungen über Freyheit und abfolute Erwählung , in Be- 
ziehung auf die Frage von der Moöglishheit der BzJe- 
rung. Von Ebendemf. Eine der Bedingungen der 
Motslichkeit der Beflerung und eines unermüdeten 
Fertichreitens in der fitlichen Verroilkommnung ift 
die Veberzeugung : Wir können beffer werden; und 
wenn wir geveilert ind, in einer Gott gefälligen Ge- 
finnung bebarren. Aber diefe Ueberzeugung wäre 
unmöglich, wenn es eine abfolute Prädeftination gi- 
be, nach welcher Gott, eiuem unbedingten Rarh- 
fchluffe zufolge . die zur Belferung erfoderlichen Wir- 
kungen feiner Gnade dein einen Menfchen bewilligte, 
dem andern auf immer verweigerte. Aber fie wäre 
eben fo unmöglich, wenn eine Prädeterinination al- 
ler Willenshandlungen durch eigeue Freyheit tatr fän- 
de. Der Sinn diefes räthfelbaften Ausdrucks ift die- 
fer: Nach Kant fteben die Handlungen des Menfchen 
in der Erfcheinurg, unter dem Geletze der Caufali- 
tät, und find alfo noihwendig. Aber der Menfch, als 
das Noumenon, das feiner Eıfeheinung zum Grunde 
liegt, it der Naturnochwendizkeit nicht unterwor- 
fen; info fern nun auch das Noumenon den Grund 
der Erfcheinungen enthält, find diefe Handlungen als 
freye Handlungen zu betrachten. Nun bin ich, das 
Noumenon, nach einem unveränderlichen, aufser- 
zeitlichen Freyheitsact, entweder moralifch gut oder 
büfe,, wenn ich gleich, als Phänomenen, bald als 
gut bald als böfs erfcheine. So wie ich, das Nou- 
menon, mir, als dem Phänomexon, unbekannt bin, 
fo iĝ mir auch mein eigener Frey heitssct unbekannt; 
und ich weifs nicht, bin ich, ‚nach diefem einzig 
entfcheidenden Acte, gut oder böfe. Offenbar kann 
ich alfo, auch bey dem fehnlichften Verlangen, nicht 
wiffen, ob ich mich werde befiern, kann, bey dem 
redlichften Entfchluffe nicht wiffen, ob ich imn Guten 
werde bebarren können. [Diefe Abhandlung it, au: 
fser dem ftarken Angriffe ani die Rontilche Eleu- 
therivlog%e , auch ‚noch reich an intereffanzen Be- 
merkungen, auf die wir hier nur aufmerkfam ma- 
chen können; und die Behutfamkeir des Vfs., nichts 
als ausgemacht enzunehmen, gegen das fich noch be- 
deutende Zweifel zeigen, erfcheint vielleicht in kei- 
nem andern feiner Auffitze unverkennbarer, undınit 
unter unerwärteter, als in disgutj— Stück 3. Nr. 5. 
Etwas über Matth. 7, 7—ıı. von J. F. Flait, Der 
VE. beweifet, dafs Jefus in amiei steile nicht feinen 
Schülern , aus blofser Accommodation, die von der 
Vernunft zu milsbilligende Zufage gegeben habe, fie 
würden ollesbekommen, was lie von Gort bäten; fon- 
dern dafs er ihnen ernitiich zugefagt habe, fie wür- 
den auf ihr Gebet allss das, was, ihnen wirklich gut 
und nützlich fey, und nie Kart deilen etwas ihnen un- 
nützes und fenädiiches erhalten. Beyläulig zeigt er, 
dafs diefe Zufage auch nicht auf die Apoftel oder auf 
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die Chriften im apoßtolifchen Zeitalter eingefehränkt 
werden könne.] Das Recht fcheint uns ganz offen- 
bar auf des Vfs. Seite zu feyn. Deito mehr wünfchen 
wir aber, die (Note 2. 3. 180.) verfsrochene Abhand- 
lung über Luc. ır, 5. ff. 18, 1.4. bald zu erhalten; 
denn in dieier wird er ohne Zweifel auf die wichti- 
gen, vielleicht noch nirgends hinlängiich erürterten 
bedesklichkeiten gegen die Verheifsungen der Erho- 
rung der Gebete, und zanz befonders der anhalten- 
den, lich einlaffen, welche lich aufdringen, wenn 
man bedenkt, dafs Gott den Menfchen in ihre:n Er- 
ziehungsflande doch gewifs auch ohne ihr Bitten giebt, 
was ihnen gut und nützlich iit, und dafs ein folcher 
Grad dus Vertrauens auf Gott, bey welchem mwan fich 
ganz auf feine Führung verläist, ohne fie durch Bit 
ten nach feinen Wünfchen lenken zu wollen, Goit 
doch unmöglich mifsfallen, unmöglich den Menfchen 
der Gewährung deñen, was ihm hbeilfam it, unwür- 
dig machen kann. Bedenklichkeiten, die fich febr 
wohl heben laien, die aber doch gehoben zu werden 
verdienen, 


(Der Befchlafs folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Strasrung, b. Tevrault: Annuaire politique et eco- 
nomique du Departement du Bas Riin, par le Ci- 
toyen Bottin, avec la carte du Departement IX. 
annce. 53305. ı2. (2 Fr.) 


Die beiden Vorgänger diefes mufterhaften Staats- 
handbuchs find bereits in der A. L. Z. 1799. Nr. 34. 
und 1800. Nr. 200. angezeist; das dort ertheilte Lob 
hat fich aber feitdem dadarch noch mehr bewährt, 
dafs ger VF. an dem Friedensfefte 1800. wegen feines 
um die Republik verdienten Werks öffentlich gekrönt 
wurde. Diefes hat feinen Eifer zu noch mebrerer 
Vervollkommnung des vorliegezden Jahrgmigs fichz- 
bar belebt. Unter mehreren nützlichen Artikeln ind 
der 5.18. über die 13, ehemals auswärtigen, Gemein- 
den im Oberelfas und die Literatur S. 107—115. be- 
merkenswerth. Die neben Bottin wegen anderer 
Schriften gekrönten Schriftfteller waren nach S. pra- 
Leib, Deyeux, Parmentier und Tourtelte. 

* * 
* 

Linpenstapt, (Errurt, b. Keyler): Der junge 
Antikypochondriakus oder Etwas zur lirfchürte- 
sung des Zwergiells und zur Beförderung der 
Verdauung. Eiiftes Porziönchen. IROL 649. 
Zwölites Porz. 649. Dreyzelntes Porz. 645. 
8. (jedes 481.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1809. 
Nr. 333. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Türıwors, b. Cotta : + Magazin für chriflliche Dog- 
matik und Moral, deren Gelchichte und Anwen- 
dung hn Vortrag der Religion. Herausgegeben 
von Ð. Son. Friedr. Fiatt etc. 


(Bifchlufs der im vorigen Stucke abgebrachenen Becenfion.) 


MN och find einige exegetifche Auffätze anzuzeigen 
die keine fo nahe Beziehung auf die 
Glaubens- und Sirtenlehre haben. — Stück 3. Nr.7. 
Ueber Luc. 22, 35—38. von Tobler. Hr. T. tindet 
es mit ınehreren Äuslegern unwahrfcheinlich, dafs 
Jefus feine Jünger (V. 36.) ermahnt haben follre, jetzt, 
ds [zin Tod kerannahe, Beutel und Tafche zu neh- 
men, und ein Schwert fich anznichaflen, feilten fie 
auch das Oberkleid verkaufen möüffen, — wenn auch 
diefe Ermahnung nnr fprüchwörtlich, ais Ankünäi- 
gung einer grofsen Gefahr, zu verfteben wäre. Je 
fus würde feine Jünger wohl eker, wie in feinen Ab 
fchiedsreden beyim johannes, in ihrer Angft haben 
tröften, als noch mehr niederfchlagen wollen. Er 
nimmt alfo en, Jefas fage im 36 V. die Worte, die 
er damals von den Gürgern gehart babe, und gebe ih- 
nen zu verltehen, „das Stehe ihnen nicht gut, fie 
„feyen ja immer wohlbehüret geblieben, auch ohne 
„Schwerter; all diefes Gerede vun Schwerter wün- 
nfchen , Schywerter kaufen, könne und werde doch 
„an feinem Schickfale nichts ändern’tu. f. w. [Schwer- 
ich wird dirfe Erklärung ihr Glück machen. Nicht 
nur ift der Mangel irgend einer Anzeige, dafs der 
35 V. Worte der Jünger entsalte, gegen fie, fon- 
dern roch weit mehr der 38 V. Wena Jefus ihre ei 
genen Worte gegen fie gebraucht: fa mufsten fie ja 
dach weh} ihre Worte erkennen, und deu Tadelder- 
felben vertehn; wie konnten fie denn alfo fo treu- 
herzigfagen: Siehe, hierfind zwey Schwerter? Auch 
yalst die gewöhnliche und natürliche Erklärung viel 
befer in den Zufammenhang. Die Jünger hatten 
fich, vermutlich auf Veranlaflung der Ankündigung 
Jefu, dafs fein Verräther unter ihnen fey, über ihre 
Vorzüge geitritten; waährfcheinlich wollte jeder an 
treuer Liebe gegen Jefum die andern übertreffen. Pe 
trus fcheint am eifrigften feine Vorzüge geltend ge- 
macht zu haben; denn er bekosmint (V. 31- f.) die 
Warnung vor der ihm drohenden Gefahr, und, da 
er diefe Warnung für überflüfsig hält, die Vorherver 
kündigung feines Falls. Dann fagt Jefus zu den übri- 
gen Jüngern (v. 35.): „Bisher war es Euch leicht, 
Vertrauen zu wir zu behalter , und mir treu zu blei- 
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ben; aber jetzt kommt die Zeit der Probe, die Zeit 
der Gefahr, mein Tod nabet heran.” Die Jünger 
verfiehen die fprüchwörtliche Bezeichnung der Ge- 
fabr wörtlich, und verfichern, darauf gefafst, und 
mit zwey Schwertern fchon verfehen zu feyn. Und 
nun bricht Jefus diefe Unterredung, die doch denzu- 
verfichtsvollen Jüngern kein Selbftmifstrauen ein- 
Nofsen kann (v. 38.) mit den Worten ab: „Genug 
davon.” — Stück 5. Nr. 6. Bemerkungen über einige 
Stellen des 1. Briefs an die Korinthier,; ven $- F. Flatt. 
Bey ı Cor. 6, 13.f. wird mit grofser Wahricheinlich- 
keit angenommen, rx Bowurru — zarzpyyse Teyen 
die Prämiffen eines Schiuffes, durch weichen einige 
Koriuthier die Zuläfsigkeit der Hurerey zu erweifen 
gefucht hätten; und das folgende, ro de souy — dy- 
vxuewg œ re enthalte die Beftreitung diefes Schluffes, 
Eine ähnliche Erklärungsart wird auch (Note 1.) em- 
pfoblen bey V. 12. und bey 18, r. 4. — 1 Cor. 15, 
3. 4. it es wohl gewifs, dsfs Paulas die Belehrungen 
von dem Zwecke des Todes Jefu, und von Jefu 
Auferftehung mitgetheilt bekominen habe (TxpeAx/2e) 
entweder blofs von ältern Apofteln und etwa ai 
dern Augenzeugen, oder von dem Herrn felbit. Hn. 
D. Fl. fcheint die Meyuung Theodorets und anderer, 
dafs er fie unmittelbar von Chrifto erhalten habe, ei- 
nen entfchiedenen Vorzug zu haben. — 1 Cor. 15, 
16—18. enthalt nicht, wie man behauptet hat, den 
fehlerhaften Schlufs: Ift Chriftus nicht auferftanden, fo 
werden wir auch nicht auferitehen, nach dem Tode 
gar nicht mehr leben; fundern der Sinn diefer Stelle 
it; „Wenn Chriftus nicht auferftanden wäre: fo wä- 
ren auch die Strafen unfrer Sünden (unfrer Beflferung 
ungeachtet durch feinen Tod nicht aufgehoben (demn 
fein Gehorfam bätre dann die Belohnung nicht erhal- 
ten, von welcher unfre -Seligkeit abhängt.)” [Diefe 
Vorftellung war dem Apoftel wohl fchwerlich gegen- 
wärtig. Seine Gedankenfolge fcheint vielmelir diefe 
zu feyn: Wäre er nicht auferfanden: fo harten wir 
keine Gewifsheit von unferer Begnadigung], „Folg. 
lch wäreı [nr noch nicht von den Strafen Eurer Sün- 
den freygelprochen, und auch die verftorbenen Chri- 
ften wären nicht Selig.” Aus den Noten fieht man 
dals es eine Hauprablicht diefes Auffatzes if, Fevik 
fen Behauptungen Kants in feinem Streite der Facul- 
täten zu widerfprechen, die ihrem ehrwürdigen Ur- 
heber nicht zur Ehre gereichen,, welches hier mit 
Nachdruck dargethan wird]. — Stück 4 Nr. r. Eh- 
venrettung der Parabel vom ungerechten Haushulter 
Luc. 16, 1—13. von D. C. L Niizfeh Nach dem 
Vf., mit welchem Hr. D. Flatt (St. 7. Note Ig. 
S. 88 f.) im Wefentlichen übereinltimmt, macht Je- 
Ssss fus 
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fus von diefer Parabel, welchein den letzten 5 Jah- 
ren mehrere fcharffinnige Exegeten befchättigt hat, 
und die hier nach der gemeinen Auslegung verfkan- 
den wird, folgende Anwendung: „Die Irdifchgefinn- 
ten pßegen für ihre gegenwärtige Lebenszeit (eir rav 
yersay ryv ŝnure) klüger zu forgen, els die Tugend- 
haften. Aber auch ihr follet mir Klugheit in der Ver- 
waltung Eures Vermögens, das fo allgemein pllicht- 
widrig gebraucht wird (uauwvec tne adının.) zu Werke 
gehn. Macher Euch durch die wohlchätige Verwen 
dung deflelben die künftigen Hiwinelsgenoflen zu 
Freunden, damit fie, wenn ihr. flerber (sxAixyre) 
Werkzeuge der göttlichen Vergeltung für Euch wer- 
dea.” [Dafs diefe Auslegung der Verfehiesenheit der 
Meynungen über die Ichwierige Parabel kein Ende 
gemache habe, hardie Erfahrung gezeigt. VomgV. 
hat Chfiph Friedr. Enke in feiner Inaugurnldifzutatios 
Ad locwm Luc. 16, 19. Leipz: 1759: eine andere, und 
fein Recenfent in der A. L: Z. 1799. Nr. 375. noch 
eine andere Auslegung gegeben; und ausdrücklich 
gegen die vorliegende Abhandlung it gerichtet M. 
J. 5. Bauers Beytrag zur Erklärung der Parabel eic. 
Der itec. in der Tübingifchen gelehrten Zeitung ISoe. 
‚St. z2. weicht ūber den nuuwvee ryc adızıaz von bei- 
den ab; und fo auch Hr. D. Puulss in feinem Com- 


mentar., Auch den Rec. har diefe Auslegung nicht 
überzeugt. Bey jeder Auslegung bleiben Scawierig- 


keiten; und man wird immer genöthigr Jeyn, enza- 
nehmen, dafs in dem Berichte des Lucas manches 
ausgelefien fey, was über den Sinn der Parabel, und 
über ihre Verbindung mit der Anwendung mehr licht 
geben würde: aber das Anitöfsigfte liist fich nicht 
einmal durch diefe Vorausferzung Weben, dafs näm- 
lich der Betrug des Bauskälters chue einige Milsbil- 
ligung (denn im gV. wird fe Schwerlich ein Unbe- 
fangener erblicken) uls ein Beylpiel aufgektell if; 
eine feiche hilskilligung konnten weder Lucas noch 
feine Vorgänger entbehrlich nden. Der Rec. it 
deswegen noch immer der ileysung, dafs der Haus- 
‚kälter kein Betrüger gegen feinen Herrn geweien fey. 
Er wurde verläumder. Der Herr verabichieder ibn, 
und fodert ihm feine Rechnungen ab (nichz zur Recht- 
fertigung, denn er erklärt iun beitisumt: du hannt 
nicht mehr Haushalter feyn). Der Haushalter zahit 
dem Herrn einen Theil des Pacatgeldes oder der 
Rückfiärde von Schuldnern, und fchreibt die Sum- 
me, mir Genehmigung des Herrn (eine Auslsflung 
von Lucas), ihnen ab; und fiekert fich dadarch ihre 
Unterkürzung zuf imıner. Dadurch wird begreilli- 
cher, wie die Mifsbilligung diefes, duch nieht bos- 
haften, Betrugs ausgelaßen werden, und wie der Herr 
die Klugheis des Haushalters loben, und wiejefas von 
diefer Gefchichte Anlafs zu einer Ermahnusg zur 
Treue in Verwaltung des von Gott aavertrawien Ver 
mögens vehbiaen kennte]. — Diefe Erinnerungen 
werden nicht üßerflülsig gemacht durch Noch Eiwas 
über die Porabel vorn wngevechten Haushalter im 681. 
Nr. 2. von C. C Flaute. Bie bier gegebene Zustegung 
Cimrat in der Hsupifache mit der des An. De Nitzfch 
überein. Aber den 8 Y, überferat: Hr. El. fe: „Lie 
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Irdifchgeäinnten fiad ine Verhältnifs mit ihres Gleichen 
(sig rgy yarsıy 7979 Ewurws) ia der Thar klüger, als die 
nr. 2 ae, A ; € A k 
Butzehnnten ge NTEs gezen iritifchdenkende 
Menfchen;”, und water daia ungerechren Mamımon 
verfiebt er-eizen wirklich unrechrmäfsisen Reich- 
ee N Ta E 2 ® IE 

tbus, Er nimmt nämlich an, dafs Jefus bier zu den 
Zöllnern unter feinen Jüngern preche ‚ die er ohne 
Lw eilel langi vorher Ichon zur Wiedererfatungan- 
gewiefen habe, und denen er jeizt nur die Verwen- 
dung des Theils ibres unrecbrmäfsigen Wernöyens, 

u EA, 2 Ay 5 
den fie nicht mehr andie rechtmälsieen Belitzer brin- 
gen konnten, an Arme einfcaatie, [Diele Erkläräng 
möchte lich wehl mebr fear allgestein empfehlen; 
um fo meùr ilt es Plicht zu bemerken, dals in der 
Abbandlung fehr viele andere gute exeßetifche Be- 
mierkungen vorkommen]. 

Noch mifen wir zweyer Auffätze gedenken, 
welche den „Religionsvortrag zum Gezenitan:le ha- 
ben. a $ kpe r Nr 7- Stück 53. Nr. 3. Ueber den 
Inkaltöfßerziicher Religionsvertrase anerwachfene Chri- 


> 


fien. Sie füllen Wanräkeiren enchahen, weiche mit 


der fittlichken Beleruug der Menichen durch Relizion 
mitteibar oder unmittelbar zulainmenhängen; vorge- 
tragem ınit Erinnerung an die Wahrheiten der gött- 
lichen Offenbarung in der Bibel, befonders der chritt- 
licher Lehre, welche aus dem fıühern Relizionsun- 
terrichte fekon als bekanor vorausgelsizt Werden dür- 
fen: aif nicht blois moralifcke Wahrheiten ohne Ver- 
bindung mit der Reltsion, auch nicht Sachen, die 
sicht zur Religion und fittlichen Beiferunz gehören; 
nieht durch Gründe der Religion «arzerhan und em- 
piehlen werden kunnen. [Aia meiiten ilt es den aun- 
genannten Vf. um den Beweis zu thun, dafs die Mo- 
ral von der Keligien nicht gune grofsen Schaden ge- 
trennt werden könne, Er führte ihn recht gut, und 
mit tsefeaden Erinnerungen gegen die Gluckfeibgkeits- 
facu «er kritilcken Dittewlehrer]. Die Fortierzung 
im 5 Stück entwickelt das zuror gefsgte genauer aus 
dein Zweck öffentlicher Religiunsvortrage an erwach- 
fene Chriken, und aus den allzeineinen, befonders 
winralilchen Bedürfeillen und gerechten Erwartun- 
gen derer, an welche ie zu cieciem Zweck gehalten 
werden. [Wir wöällen diele ganz zur gedacare und 
lebhafı vorgerragene Arhenalung allen Predigern zur 
eraftlichen Bekerzigung empfehlen, ob fie gleich oft 
unnraig wortreich , urdin manchen Erörterungen, 
z. B. über Accommodation nnd Perfeetibilität in den 
Urkunden der curililichen Olternbarung (ar. 5.8. 117 if.) 
nicht fo gründlich it, als Lefer, die durch andere 
Abkanelungen. dieles Magazits verwöhnt find, ver» 
langen düriten] pm  Stück.ä. Nr. 5. Sind Beweife jür 
das oajeniive Dufeym Gottes nuch im popularen undprak- 
tifchen Unterricht nochwendig wud zwechmafsıg ? ven 
bh Vo Fubaur. bs ragt sich, ob der Keligionslehrer 
ia populären und praauiicken Unterrichte das Yaleyn 
Goues nickt leber als eine unbezweilelbare Wahrkeit, 
blofs vorausletzen, als Baweife für fe anarıngen foll- 
te. Es kumiat hiersey darauf an, ob man den fchuR 


* voruandenen Geläulglausen bleis unterhalten, oder 


jan auf: feine Gründe zurückführen und yeritändlic 
wachen 
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machen foll. Der Vf. entfcheidet für das letztere. 
Er giebt dafür zuerfi allgemeine Gründe aD weiche 
auf der Grundanlage der menfchlichen Natur beru- 
ben: ı) Es ilt durch fie dem Menfcken das Fr 
nothwendig., von jedem Bezründeten den 
von jedem Bedingten die Bedingung aufzufinden; 
2) der Gefühlzlaube kann leicht wankend und Er 
gemacht werden, und dadurch feine Pipkeilche TEN: - 
fasmkeit verlieren; 3) die geglaubte Wahrbeit erlangt 
durch die Entwicklung iärer Gründe eine grolsere 
Wichtiekeir und ein höheres Interefle bey dem sF 
hürer; 4) auch die heilige Schrift rn AR. 

Gründe gebauten Glauben an Gottes Difeyn, un: er- 
wähnt biswcien feibh der Erkenatnifsquelen diefer 
Wahrheit. Diefen allgemeinen Gründen giebt der 
Vi. befondere bey, d.h. foiche, welche in einem all- 
gemeinen Zeithedürfaifs, oder in temporären und lo- 
calea Bedürfniffen einzelner Religionszefellfchaften, 
Stier such in individuelien Bedüriniflen einzelaer 
Subjecte liegen; und fügt noch einize Nebengrürde 
hirzu, die aus den Vortkeilen der Zubörer, befon- 
Cers durch die Erweckung zur Selblichätigkeit bey 
der Annahbine von Wahrheiten, und vorzüglich die- 
fer höchit wichtigen, kergenommen find. Die Beant- 
wortung der Grgengründe befchlisfst diefe Abhand- 
Jung, in welcber alle Punkte bedachtfam und gründ- 


lich ausgeführt iind. 
RECHTSGELAHRTHEIT. 


Ixconstapt, b. Krüll: Gyundrifs des baierifchen 
Staaisrechts, zuu Gebrauch aksdemifcher Vorle- 
fungen, eutworfen von JG. Fejsinaier. 1801. 
250 5. 3. (20 gr.) 

Der Grundrifs des beierifchen Staatsrachts von Rreit- 
maier bat, fo fchätzbar er nuch bey feiner Erfchei- 
nung im J. 1768 war, dennoch feitdem, durch das 
Ausiterben des baieri/chen Regentenitammes , die 
Vereinigung mir den pfälziichen Landen, den Tefch- 
ner Frieden, und die unter der jetzigen Regierung 
in der Stantsverfäfflung gemachten Veränderungen, 
fo viz! an feiner Brauchbarkeit verloren, dafs es wehl 
der Mühe werth it, befunders nach den grofsen 
Forsfchrirten, welche die Gefchichte und die Sraats- 
wiflenfchaften in neueren Zeiten gerhan haben, ein 
neuaussearbeiretes Sinatsrecht der pfalzbaierifchen 
Lande zu beützen. Freylich wäre es zu wänfchen 
gewefen, dafs der Vf. fein Werk, bisnach völliger 
Berichtigung desReichsiriedens, wodurch Pislzbaiern 
noch manche Veränderung erleiden wird, hätte 
verichieben können: allein fein Beruf, als Lebrer 
des Saatsrechis auf der Univerfirätzu Landshur, trieb 
ihn an, gleich nach Vellendung feines erten Lehr- 
curfus, zur Verfafung diefes Honabuclıs zu fchreiten, 
und er verfprichr, die Aenderungen , welche der 


Frieitc bewirken könnie, mitteilt eines Nachtfags ZU. 


ergänzen. y - 1 
Des Werk if, wie der Titel zeigt, 


rifs zu aksdemifchen Vorlelungen. Das Sy ftem dazu kat nicl verbunden. 
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ein GrundP iaga Bald mehr bald weniger 


der Vf. kauptfächlich-äus dem Staatsrecht -deutfcher 
Reichslande des Hn. Hofr. Roth entlehnt, jedsch 
mehr vereinfacht, auch mit einem Theil der auswär- 
tigen Verhältmille ergänzt.- Da es bey einem Lehr- 
buch auf die Anordnung des Syftems vorzüglich an- 
kommt: fo wollen wir die Ueberficht deflelben kürz- 
lich onfühbren. Vorkenntniffe des baierifchen Stants- 
rechts. Begriffe; Eincheilung; Quellen; Hülfsmitrel; 
Gefchichte und Literatur; Schriften über einzelne 
Gegenfände; Sykeme; Fertfchritte auf der Univerä- 
tät zu Ingotitade. I. Theil. Von den Verhältniffen der 
pralzbaierijchen Lande. rte Unterabtheilung: Vonder 
Integrität derfelben. Baierns Hauptftaat und Neben- 
länder, in welehe Claffe auch einige Reichs- Ritter- 
güter in Schwaben gefetzt werden, die jedoch, we- 
gen ihrer befom-deren Verhältniffe,' als Nebenländer 
des baierifcken Sraats kaum gelten können. Kurpfalz; 


` Hauptituat, Nebenlande, wohin feit 1777 wiederum 


die Oberpfalz gerechnet wird. pote Unterabtheilung. 
Von den Staarszütern in Baiern und ihrer rechtlichen 
Natur. Den Urfprung’derfelben fetzt der Vi. in der 
Vereinigung des Herzegenlandes mit den Beützun- 
gen der Wirtelsbachilcken Familie, in der nachher 
vollendeten Lardeshokeir und in der Einführung der 
Primegenitur, wozu noch kam, dafs Landflände und 
Unterthanen wanche Stücke des Territoriums mit ih- 
rem Gelde e:karfien, wieder einlöfeten oder die dar- 
auf haftenden Schulden übernshmen. Durch die, von 
den Unterrhanen gefchehene Zahlung der, im Tefch- 
ner Frieden, für dis Alledialeroin des Ludwigifchen 
Stammes bedungenen 6 Millionen fey auch das ganze 
Allodium in Staassgut verwandelt worden. Ste Un- 
terabtheilung: Vea dem pfalzbaierifchen Staats -Fi- 
deicommilfe. Die gewöhnliche Ableitung defelben 
aus einer Stelle des pavilchen Vertrags, welche auf 
ein bi.fses Verkauis- ler Einfkandsrecht-hindeuter, 
Scheint etwas erzwungen zu fern. Der Vf. Gnder 
ein fillfeaweigendes Fideicommifs indem, in der G. 
B. Kap. XX. enthaltenen Verbot aller Territerialver- 
äulserungen, weiches aber sur die Pfalz aw Rhein 
betrifft. Eher dürfte iick die ädeicommidarifche Ei- 
geifchaft auf die neueren Famtliienverträge von E756. 
1771. 1774. unil den Tefcaner Frieden, gründen laf- 
fen. II. Theil. Von den Vernaltniffen der Perfonen im 
bnierifchen Staate. Ite Ünterabcheilung : Von den 
Gerechtlamen der Regenten. Diefe theilt der VE in 
wefentliche und glänzende; jene befehen in der Aus. 
übung der dreyfachen Staatsgewalt; diefe in Ehren- 
bezevgungen gegen die Perfon des Regenten, Refi- 
denz, Begräbnifs, Hefitaat, Titel, Wappen, Cere- 
moniel. Nur giefe letzteren werden hier abgehandelt, 
die wefentlicben Bingegen bis zum Iien Theil ver- 
fpart. (Biele Eintaeiiung in wefentiiche und glän- 
zende, it nicht logiich richtig: Denn es ift kein 
Grund vorhanden, warum die angeführten glinzen- 
en Gerechtfame, bis suf ndfs- Ceremeniel und die 
Localität, nicht ebenfalls wefentlich feyn follten ? 
Und fo it auch die Ausübung der Staatsgewalt mig 
glänzenden Cerarso- 
Ferner will es nicht recht Palem. 
dals 
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dafs die dreyfache Staatsgewalt, weiche bier als ein 
Giied der Unterabtheilung des zweyten Thiis er 
fcheint, nachher den dritten Theil und deflen L nter 
abtheilungen ausfüllt). zte Unterebth. Von den Ge 
rechtfamen der haierifchen Landesuntertkanen. Ab- 
fchnitt r- Von den un- und privilegirten; Abichnitt 2. 
Von den Repräfentanten oder Landftänden. Den Ur 
fprung derfelben will der Vf, aus guten Gründen 
weder ven den Carolingifchen, noch von den Provin- 
zialdietinen der Herzoge, fondern von dem Aufkei 
men der Landeshoheit im ız5ten und agten Jahr 
hundert herleiten, wie folches auch bey den übrigen 
deutfchen Territerialffänden der Fall it, Hi. Teil. 
Von den Verhäliniffen der dreyfachen Staatsgewalt. 
gte Unterabth. Von der gefetzgebenden Qewalr. Hier 
eignet der Vf- den Ständen ein negatives Votuın zu, 
welches jedoch in neueren Zeiten nur febr felten 
ftatt gefunden hat. ste Unterabth, Von der vollzie- 
henden Gewalt. ste Unterabrheil. Von der recht- 
fprechenden&ewait. Hierbey wird die kurfärfll. Lan- 
des - Univerfität eingelchalter, die doch befer zu den 
privilegirten Corporationen in Il. Theil, re Unter- 
abtheilung r. Abfchn. gepafst hätte. ‘IV. Theil. Von 
den Verhältniffen des baierijchen Staats gegen auswär- 
tige Mischte. ıteUnterabth. Staarsrechtliche Verhält- 
nife zum deutfichen Reich. ste Unterabth. Staats- 
und völkerrechtliche Verkältnile gegen deutfche Mit- 
ftasten. 3te Unterabth., Völkerrechtliche Verhältniife 
aufser Deutfchland. Die Herzegthümer Jülich und 
Berg läfst der Vf. ganz unberührt, und erwähnt die 
Kurpfalz blofs im Iten Theil, ohne die ftaatsrechtli- 
chen-Verhäiltniffe derfelven in den iulgenden Theilen 
zu entwickein. Wabhırfcheinlich gefchieht diefes aus 
dem Grunde, weil er mit diefen Ländern eine wich- 
tige Veränderung bey dem jetzigen Friedenswerk 
verrnuthet: Uebrigens hat derfelbe durchgängig Deur 
lichkeit mit zweckmäfsiger Kürze vereinbart, auch 
jedesmal die neueften und beiten Quellen angeführt. 


CHEMIE. 


Tüsınerx, b. Cotta: Grundrifs der Chemie von A, 
N. Scherer. 1800. 431 S. 8. {1 Rtblr. 14 gr.) 

Ein kurzer, anit philofophifchem Geifte beitin unter 
Ausdruck, Benutzung alles deflen, was dem Vf. zu 
der Zeit, als er diefes Buch fchrieb , bekannt feyn 
konnte, und -eine natürliche Ordnung zeichnen diefes 
Lehrbech vor vielen andern vorzüglich aus. Rec. 
wünfcht. dafs unter den kürzern diefes, unter den 
gröfßsern Trommsdorfs vortreflliches Handbuch in den 
Handen aller Chemilten feyn möge. Die Folge der 
Kapitel iit diefe: Vorkesutnifle, atmofphärifche Luft, 
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findet Kec den Mangel 


696 
Kohlenfoff, Wafer, Schwefel, Phosphor, Alkalien, 


wozu auch die fogenannten alkalıichen Erden gerech- 
net werden, Erden, Säuren mit einer vortreflichen 
fytleinatifchen Tabelle. Metalle. Organifirte Körper. 
Nar einige Bemerkungen. Dafs Chemie fich mit Un- 
terfuchung der quantitariven und qualitativen Yer- 
balmilfe der Beitandtheile befchäftige, ift nicht gut 
gefasst, Was heifst hier Verhältniß? In der Chemie * 
unterfucht man die Eigenfchaften der Beitindtheile, 
fowonl nach intentiven, als extenfiven Merksnalen; 
ferner ibre Wirkung auf einander, und eben fo die 
Eigenichaften der Verbindungen, in foferne fie aus 
Beltandtheilen in gewiifen Verhältnii-n beitehen. 
Offenbar it in des Vfs. Definition die Payfik weder 
gelondert, noch alles erfchöpit, was in der Cheviie 
abschandeli wird. Diefe fängt von dem Begriffe der 
chemilchen Verbindung an, und unterfucht alle Ei- 
genichaiten der Körper, duch nur in Rücksicht auf 
diefeibe. l:n vierten Kap. redet der Vf. von dein in- 
dividurdlen Charakter der Grunditoffe, wo es fpeciel- 
len heifsen ınäfste. Das Wert Element möchte Rec, 
den Alchemilten und Hyperphyükern überlaffen, aber 
den Begriff von Ueberfä:tigung nicht ganz aufgeben. 
Doch diefes find nur Rleinigkeiten. Die Literatur ift 
übrigens ungemein vollitändig und erhöät die Brauch- 
barkeit des Werkes febr. 


Wien, b. Wappler u. Beck: Sof. Fac. a Plenk Con- 
fil. Caef. reg. Chem. atque Botan. P. p. o. etc. 
Flestenta Chymiae. 1800. 328 S. 8. (r Rıblr. 
4 81.) 

Is Leitfaden für die Zuhörer des Vfs. ein brauch- 
bares Werk. Die cuen Entdeckungen find benutzt, 
und imeiner gedrungenen zweckmaisigen Kürze vor- 
getragen. Die Einleitung in die Cbemie überhaupt, 
die Lebre von den Beitaiudtheilen der cheinifcuen 
Verwanütfchaft, den.chemifchen Kräften find dem V£. 
am wenigfien gerathen, der Ausdruck lälst auch bier 
nicht einai die Schwierigkeiten ahnden, welche {ich 
bey genauer Unterfuchung finden. Der Vf. handelt 
von dem Wärneftoff, Lichritoff, den Galen, dem 
Wafler, den Salzen, Erden, Metallen, brennbaren 
Körpern, Planzen, Thieren, der Gübrung und den 
Färbeitoffen. Unrichtigkeiten hat Rec. nicat bemerkt; 
nur it es fallch, dafs bey der Flau.me iminer ein 
brennbares Gas mit Wärmefic{f und Lichtftoff ver- 
bunden entweiche, Unfekicklied find die Ausdrücke 
principium farinofum , offeum, fibrofjum u. f. w. Auch 
an aller Literatur in den 
Handbüchern des Vis. debr unbequem. 


Jena, gedruckt bey Johann Michael Mauke, 
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